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JDie  vorliegende  Monographie  der  Päanzenalkaloide  ist  eine 
Sonderausgabe  eines  Theiles  des  demnächst  erscheinenden 
VIII.  Bandes  von  ßoscoe-Schorlemmer,  Ausführliches  Lehr- 
buch der  Chemie. 

Seitdem  „Die  Pflanzenalkaloide'^  von  Pictet  (1891)  und 
Guareschi's  „Einfuhrung  in  das  Studium  der  Alkaloide^,  deutsch 
bearbeitet  von  Kunz-Krause  (1896),  veröffentlicht  worden  sind, 
ist  noch  kein  Decennium  verflossen.  Wenn  in  diesem  für  andere 
Wissenschaften  kurzen,  in  dem  rapiden  Entwickelungsgange  der 
Chemie  aber  schon  recht  ansehnlichen  Zeitabschnitte  auch  nicht 
gerade  fundamentale  Umwälzungen  auf  dem  Gebiete  der  Alkaloide 
stattgefunden  haben,  so  ist  doch  immerhin  so  viel  neues  entdeckt 
worden,  dass  manchem  sich  speciell  für  diesen  Gegenstand 
interessirenden  eine  Sonderausgabe  des  betreffenden  Theiles  des 
ßoscoe-Schorlemmer  willkommen  sein  wird. 

Der  Druck  dieser  neuen  Bearbeitung  der  Alkaloide  hat  im 
Januar  1900  begonnen  und  ist  im  October  zum  Abschluss  gelangt. 
Die  Literatur  ist  bis  dahin  berücksichtigt  worden,  bis  auf  wenige 
seither  erschienene  Abhandlungen  über  Pilocarpin  und  einige 
andere  Alkaloide,  welche  Publicationen  nicht  mehr  benutzt  werden 
konnten. 

Es  sind  in  dem  vorliegenden  Buche  alle  Pflanzenalkaloide, 
je  nach  ihrer  Bedeutung  mehr  oder  weniger  ausführlich,  behandelt 
worden,  und  ausserdem  auch  diejenigen  synthetisch  erhaltenen 
Basen,  welche  zu  den  Pflanzenalkaloiden  in  Beziehung  stehen 
und  in  der  Kegel  zu  den  Alkaloiden  gerechnet  werden.  Diese 
Abkömmlinge  des  Pyridins,  Chinolins  etc.  sind  indessen  hier  kürzer 
behandelt,  als  die  eigentlichen  Pflanzenalkaloide ,  da  sie  bereits 


VI  Vorwort. 

in  der  vor  Jahresfrist  erschienenen  „Chemie  der  sechsgliedrigen 
heterocyklischen  Systeme**  (Sonderabdruck  von  Roscoe-Schor- 
lemmer,  Bd.  VII)  eingehend  bearbeitet  worden  sind.  Immerhin 
findet  man  in  dem  vorliegenden  Bande  auch  die  künstlichen 
Alkaloide  neben  den  Pflanzenalkaloiden  so  hinreichend  berück- 
sichtigt, dass  eine  vollständige  Monographie  des  so  überaus,  wich- 
tigen Gesammtgebietes  der  Alkaloide  entstanden  ist. 

Getreu  den  bisher  für  das  Werk  von  Roscoe-Schorlemmer 
leitend  gewesenen  Grundsätzen,  ist  auch  bei  der  Bearbeitung 
dieses  Gegenstandes  nicht  allein  auf  eine  thunlichst  vollständige 
und  zuverlässige  Zusammentragung  des  stets  an  den  Quellen 
geschöpften  Materials  Sorge  getragen,  sondern  es  ist  ebenso  sehr 
auf  eine  historische  und  wissenschaftlich  anregende  Darstellung 
Bedacht  genommen  worden.  Gerade  bei  den  Alkaloiden  mit  ihren 
vielseitigen  Beziehungen  zum  praktischen  Leben  ist  es  ver- 
hältnissmässig  leichter  als  bei  manchen  anderen,  abstracteren 
Gebieten  der  Chemie,  das  Interesse  eines  weiteren  Kreises  zu 
fesseln.  So  darf  wohl  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben  werden, 
dass  in  diesem  Buche  nicht  nur  der  Chemiker,  sondern  auch 
der  Arzt,  Pharmakologe  und  Pharmaceut,  sowie  der  Biologe 
Belehrung  und  manche  Anregung  zu  weiterer  Forschung  finden 
werden. 

Möge  diese  Monographie  der  Alkaloide  sich  einer  gleichen 
Anerkennung  zu  erfreuen  haben,  wie  die  1898  und  1899  als 
Sonderausgaben  von  Roscoe-Schorlemmer  erschienenen  Mono- 
graphien der  fünf-  und  der  sechsgliedrigen  heterocyklischen 
Systeme. 

Heidelberg,  im  October  1900 

J.  W.  Brühl. 
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Einleitung. 

(1)  Noch  im  Anfange  des  neonzelinten  Jahrhunderts  war  man 
allgemein  der  Ansicht,  dass  im  Pflanzenreiche  nur  neutrale  und  saure 
Stoffe,  nicht  aber  basische  Verbindungen  erzeugt  werden.  Im  Jahre 
1803  hatte  der  franzosische  Apotheker  Derosne  aus  Opium  einen  als 
Opiumsalz  bezeichneten  Körper  abgeschieden,  welcher  wohl  unreines 
Morphin  war.  Die  reine  Base  stellte  Sertürner,  Apotheker  in  Ein- 
beck in  HannoTer,  zwei  Jahre  später  dar,  jedoch  hat  er  erst  1817  die 
basischen  Eigenschaften  dieses  wirksamen  Princips  des  Opiums  (die 
„salzfähige  Grundlage^  desselben)  in  bestimmter  Weise  betont.  Die 
Untersuchusgen  Sertürner's,  welche  grosses  Aufsehen  erregten, 
hatten  zur  Folge,  dass  auch  die  Extracte  anderer  heilkräftigen,  bezw. 
giftigen  Pflanzen  auf  ihre  wirksamen  Bestandtheile  untersucht  wurden. 
Durch  die  in  den  nächstfolgenden  Jahren  ausgeführten  Arbeiten  Pel- 
letier's  und  Gayentou's  wurden  dasStrychnin  und  Brucin,  sowie  das 
Ginchonin  und  Chinin  isolirt.  Das  Narcotin  wurde  Ton  Robiquet 
1817,  dasYeratrin  von  Meissner  1818  und  das  Piperin  von  Oersted 
1819  dargestellt.  Im  Jahre  1835  waren  schon  etwa  30  verschiedene 
Pfianzenbasen  bekannt,  unter  diesen  auch  die  sauerstofEfreien  Ver- 
bindungen Coniin  (Giesecke,  1827)  und  Nicotin  (Posselt  und  Bei- 
mann,  1828).  Alle  diese  Basen  wurden  als  stickstoffhaltig  erkannt 
und  ihre  empirische  Zusammensetzung  namentlich  durch  Analysen  von 
Liebig,  Regnault,  Laurent  und  Gerhardt  ermittelt.  Ihres  alkaH- 
äbnlichen  Charakters  wegen  wurden  sie  als  Alkaloide  bezeichnet. 

Ihren  besonderen  chemischen  und  physiologischen  Eigenschaften 
zu  Folge  haben' die  Alkaloide  von  Anfang  an  eine  wohl  charakterisirte 
und  wohl  begrenzte  pflanzenchemische  Gruppe  gebildet.  Spätere  For- 
schungen   stellten  auch    ihre    allgemeine  Zusammengehörigkeit,    hin- 


0  Pictet,  Die  Pflanzenalkaloide,  Berlin  1891;  Guareschi,  Einführung 
in  das  Studium  der  Alkaloide.  Deutsche  Bearbeitung  von  H.  Kunz-Krause, 
Berlin  1896;  Ladenburg,  Handwörterbuch,  Art.  Alkaloide  von  JacobBen, 
Bd.  I,  8.  213—422. 

Bosooe-Behorlemmer,  L«lirb.  d.  Chem.    vm.    (Org.  Chejn.)  i 
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sichtlich  ihrer  "ZosammenBetzung,  dar.  Die  Frage  nach  der  Constitu- 
tion dieser  vegetabilischen  Basen  hat  die  Chemiker  im  hohen  Grade 
beschäftigt  Als  die  Icünstlichen  Aminbasen  von  Würtz  1848  ent- 
deckt worden,  war  man  geneigt,  auch  die  Alkaloide  als  substituirte 
Ammoniake  und  zwar  mit  sauerstofffreien,  bezw.  sauerstofEhaltigen 
Radicalen  zu  betrachten.  Sie  yerhielten  sich  in  der  That  meistens  als 
tertiäre  Amine.  Ihr  Verhalten  führte  jedoch  zur  Einsicht,  dass  sie 
nicht  den  einfachen  organischen  Ammoniakbasen  an  die  Seite  gestellt 
werden  könnten.  Erst  die  Entdeckung  und  das  Studium  des  Chinolins 
und  Pyridins  aus  Steinkohlen-  und  Knochentheer  und  die  Erkenntnlss 
des  Zusammenhanges  dieser  Basen  mit  einer  grossen  Anzahl  der  Alka- 
loide gaben  eine  sichere  Grundlage  für  die  Erforschung  der  Constitu- 
tion derselben.  Sie  erwiesen  sich  in  der  That  als  Derivate  dieser 
cyldischen  Basen,  sowie  des  1885  im  Steinkohlen theer  entdeckten  Iso- 
chinolins.  Es  sind  indessen  auch  Pflanzenbasen  bekannt,  die  nicht  zu 
den  Pyridinabkömmlingen  gehören,  sondern  den  stickstoffhaltigen  Ab- 
bauproducten  des  thierischen  Stoffwechsels  nahe  verwandt  sind.  Es 
sind  dies  das  Asparagin,  Betai'n,  Coffein,  Theobromin  u.  a.  Sie  sind 
entweder,  wie  die  erstgenannten,  aliphatische  Aminoverbindungen,  oder, 
wie  die  zwei  letzteren,  Purinabkömmlinge.  Heutzutage  werden  sie 
meistens  nicht  mehr  zu  den  Alkaloiden  im  engeren  Sinne  gerechnet. 
Nach  einem  Vorschlage  von  Königs  ^)  sollten  die  beiden  Bezeichnungen 
vegetabilische  Basen  und  Pfianzenalkaloide  aus  einander  gehalten  und 
die  letzteren  ausschliesslich  für  die  grosse  Gruppe  von  Pflanzenstoffen 
gebraucht  werden,  welche  als  Pyridinderivate  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  aufzufassen  sind  und  sich  also  von  den  drei  Muttersubstanzen 
Pyridin,  Chinolin  und  Isochinolin,  bezw.  deren  Hydroverbindungen  ab- 
leiten. Indessen  sind  noch  keineswegs  alle  wahren  Alkaloide  im  Zu- 
sammenhang mit  Pyridin  gebracht  worden  und  andererseits  sind  sogar 
solche  bekannt,  die  sicher  keinen  Pyridinring  enthalten.  Einige,  wie 
Hygrin,  haben  sich  als  Pyrrolidin-,  also  als  hydrirte  Pyrrolabkömm- 
linge  erwiesen,  und  auch  die  Oxazine  scheinen  unter  den  Alkaloiden 
Vertreter  zu  haben  (Morphin,  Codein).  Die  angeführte  chemische  Be- 
grenzung des  Pflanzenaikaloidbegriffes  muss  deswegen  als  zu  eng  ge- 
zogen angesehen  werden,  wenn  auch  die  meisten  von  den  näher  unter- 
suchten Alkaloiden  sich  vom  Pyridin  ableiten  lassen.  Sämmtliche 
wahren  Alkaloide  enthalten  den  Stickstoff  in  cyklischer  Verkettung, 
und  da  bis  jetzt  keine  hierher  gehörigen  Körper  bekannt  sind  (die 
PurinkÖrper  werden  hierbei  nicht  in  Betracht  gezogen),  welche  mehr 
als  ein  Stickstoff atom  in  dem  fünf-  oder  sechsgliederigen  Ring  enthalten, 
so  könnten,  wenigstens  vorläufig,  diejenigen  stickstoffhaltigen  Pflanzen- 
stoffe  als  Alkaloide  bezeichnet  werden,  welche  in  einer  cyklischen 
Gruppe  nur  ein  Stickstoffatom  enthalten.    Von  rein  chemischem  Stand- 


^)  Königs,  BtU'lien  über  Alkaloide,  S.  31. 
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punkte  aus  bleibt  aber  jede  der  obigen  Definitionen  des  Pflanzenalka- 
loidbegriSes  eine  willkürliche. 

Die  Zahl  der  Jetzt  bekannten  Alkaloide  überschreitet  schon  weit 
die  Hundert  und  neue  kommen  noch  aUjährlich  hinzu.  Einige  unter 
ihnen  sind  in  Bezug  auf  ihren  molecularen  Bau  ganz  klargestellt  und 
daher  auch  schon  unter  den  heterocyklischen  Verbindungen  bekannter 
Constitution  in  den  Yorhergehenden  Bänden  dieses  Lehrbuches  berück- 
sichtigt worden.  Andere  sind  zwar  lange  Gegenstand  mehr  oder 
weniger  eingehender  Untersuchungen  gewesen,  welche  auch  zu  einer 
gewissen  Kenntniss  ihrer  Zusammensetzung  geführt  haben,  ihre  Con- 
stitution ist  aber  noch  nicht  völlig  aufgeklärt.  Von  den  meisten  ist 
noch  in  dieser  Hinsicht  nichts  oder  nur  wenig  bekannt.  Als  besondere 
Körpergruppe,  welche  bei  der  Classification  der  organischen  Verbin- 
dungen zu  berücksichtigen  ist,  werden  die  Alkaloide  einen  Platz  be- 
haupten ,  bis  die  Forschung  die  Constitution  aller  dieser  PflanzenstoSe 
enthüllt  hat. 

(2)  Die  Alkaloide  sind  im  Pflanzenreiche  zwar  sehr  verbreitet, 
jedoch  auf  die  verschiedenen  Pflanzenclassen  und  Familien  sehr  un- 
gleichmälsig  vertheilt.  Einige  Familien  sind  sehr  reich  an  Arten,  die 
Alkaloide  enthalten,  bei  anderen  fehlen  solche  fast  gänzlich.  Zu  be- 
merken ist,  dass  die  meisten  alkaloidführenden  Pflanzen  den  Dikotyle- 
donen  angehören.  Unter  den  Monokotyledonen  sind  es  eigentlich  nur 
die  Colchicaceen,  welche  Alkaloide  im  engeren  Sinne  des  Wortes  produ- 
ciren  (Colchicin,  Veratrin,  Jervin).  Bei  den  Kryptogamen  fehlen  diese 
Pflanzenbasen  ganz,  wenn  nicht  das  Lycopodin  und  Ergotinin  als  solche 
anzusehen  sind.  Besonders  reich  an  Alkaloiden  sind  die  Papaveraceen, 
Solanaceen  und  Ranunculaceen,  sowie  die  den  Rubiaceen  angehörenden 
Cinchonaarten.  Auch  in  einer  grossen  Anzahl  der  Leguminosen  und 
in  mehreren  Umbelliferen  sind  Alkaloide  vorhanden,  während  sie  nur 
ausnahmsweise  in  den  grossen  Familien  der  Compositeen  (Chrysanthe- 
min, Achillein)  und  Labiateen  (Stachydrin)  zu  finden  sind.  Pflanzen, 
welche  derselben  Familie  angehören,  enthalten  meistens  dieselben  oder 
einander  chemisch  und  in  Bezug  auf  physiologische  Wirkung  nahe 
stehende  Alkaloide,  während  dieselbe  Base  nur  selten  in  mehreren 
Pflanzenfamilien  auftritt,  wie  es  z.  B.  mit  dem  sehr  verbreiteten  Ber- 
berin der  Fall  ist.  Dieselbe  Pflanze  kann  ferner  gleichzeitig  mehrere 
Alkaloide  enthalten.  Solche  vergesellschaftet  auftretende  Basen  sind 
z.  B.  die  Opiumalkaloide  (Papaver  somniferum)  und  die  zahl- 
reichen Basen  der  Chinarinde  (Cinchona).  In  solchen  Fällen  sind  die 
•einzelnen  Alkaloide  meistens  entweder  unter  sich  isomer  oder  zeigen 
in  ihrer  Zusammensetzung  nur  geringe  Differenzen,  wie  z.  B.; 


Chinin      \  p    ti    "m  n  Cinchonin 

Chinidin      ^wilj^JNaUa  Cinchonidin 


'igHgjNjO. 


Der  Unterschied  in  der  empirischen  Formel  zwischen  den  beiden 

1* 


4  Gewinnung  der  Alkaloide. 

Basenpaaren  beträgt  CHgO,  d.  h.  die  ersteren  sind  Methoxylderivate 
der  letzteren.     Eine  ähnliche  Beziehung  waltet  zwischen: 

Hydrastin,  CjiHaiNOg         und         Narcotin,  Ca2H23N07, 

während  in  anderen  Fällen  der  Unterschied  in  einem  Ersatz  eines  am 
StickstofE  oder  Sauerstoff  gebundenen  WasserstöSatoms  durch  Methyl 
besteht,  wie: 

Morphin,  CijHigNOj  ,        Arecaldin,  C7H11NO2 

Codein,     CX8H21NO8  Arecolin,     GgHisNOf 

(Metbylmorpbm)  (Methylester  des  Arecaidins) 

Chinin,  C20H24N2O2,  und  Hydrochinin,  G2oH2eN202i  diSeriren 
unter  einander  um  zwei  Wasserst  off  atome ,  Conhydrin,  C3H17NO,  und 
Coniin,  C^HijN,  um  ein  SauerstoSatom. 

Bei  solchen  nahen  Beziehungen  sind  die  Verbindungen  oft  künst- 
lich in  einander  überführbar  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der- 
artige Uebergänge  auch  in  der  lebenden  Pflanze  stattfinden. 

Die  Yertheilung  der  Alkaloide  im  Pflanzenkörper  ist  eine  sehr 
ungleichmässige.  Sie  können  zwar  in  sämmtlichen  Pflanzen theilen 
vorkommen,  am  häufigsten  sind  sie  aber  in  den  Früchten  und  Samen, 
bei  Baumpflanzen  auch  in  der  Rinde  angehäuft.  Wie  in  neuerer  Zeit 
ausgeführte  Untersuchungen  zu  erweisen  scheinen,  befinden  sich  die 
Alkaloide  besonders  reichlich  in  den  in  kräftiger  Entwickelung  be- 
griffenen Geweben  und  im  Inneren  der  Zellen,  im  Zellsaft  gelöst.  Sie 
sind  als  Ueberbleibsel  bei  der  Thätigkeit  des  Protoplasmas  anzusehen  ^). 
Einmal  gebildet,  werden  sie  nicht  von  der  Pflanze  wieder  assimilirt  und 
sind  somit,  wie  die  Terpene  u.  s.  w.,  pflanzliche  Secretionsstoffe. 

Die  Alkaloide  und  besonders  die  stärker  basischen  unter  ihnen 
kommen  in  der  Pflanze  nur  selten  im  freien  Zustande  Yor,  sondern  sind 
an  Säuren  gebunden  und  zwar  entweder  an  gewöhnliche,  im  ^Pflanzen- 
reiche allgemein  yerbreitete  Säuren,  wie  Gerbsäure  und  Aepfelsäure, 
oder  an  specielle  Säuren,  die  den  betreffenden  Pflanzen  eigenthümlich  sind. 
Derartige  Säuren  sind  die  Chinasäure  in  der  Chinarinde,  die  Mekon- 
säure,  welche,  an  Morphin  gebunden,  reichlich  im  Opium  vorkommt,  und 
die  Aconitsäure  in  Aconitum.  Im  Opium  ist  auch  Milchsäure  nach- 
gewiesen worden  und  sogar  eine  unorganische  Säure,  Schwefelsäure^ 
tritt  hier  als  Salzcomponent  auf. 

Bei  der  Darstellung  der  Alkaloide  aus  den  betreffenden  Pflanzen 
bezw.  Pflanzen  theilen  müssen  diese  natürlichen  Salze  zuerst  zersetzt 
werden.  Sind  die  Basen  flüchtig  —  wie  Nicotin,  Coniin  und  Spartein  — , 
so  wird  das  feingepulverte  oder  zerquetschte  Material  mit  Kali- 
oder Katronlauge  im  Dampfstrom  destillirt  Das  mit  Schwefelsäure 
oder  Oxalsäure  neutralisirte  Destillat  wird  eingedunstet  und  mit  Aether- 
Alkohol  extrahirt,  wobei  das  Alkaloidsalz  aufgenommen  wird.     Dieses 


^)  Guareschi,  Alkaloide,  S.  414. 
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wird  dann  wieder  mit  Alkali  zersetzt  und  die  freie  Base  im  Wasser- 
stoffstrome destillirt.  Zur  Gewinnung  der  nicht  flüchtigen  Alkaloide 
wird  das  macerirte  Pflanzenmaterial  meistens  mit  durch  Schwefelsäure 
oder  Salzsäure  angesäuertem  Wasser  extrahirt.  Die  organisch  sauren 
Salze  werden  hierbei  zersetzt  und  die  Basen  gehen  als  Sulfate  bezw. 
Hydrochloride  in  Lösung.  Aus  der  eingeengten  Lösung  können  die  in 
Wasser  unlöslichen  oder  schwer  löslichen  Alkaloide  durch  Ammoniak, 
Alkalien,  Kalk,  Baryt  oder  Magnesia  gefällt  werden. 

Um  die  leichter  löslichen  Basen  aus  wässerigen  oder  angesäuerten 
Lösungen  auszufällen ,  kommen  unter  anderem  Ealiummercurijodid 
\F.  Mayer  ^)],  Tannin  und  Phosphormolybdän  säure  oder  Phosphor- 
wolframsäure in  Anwendung.  Ton  den  letzteren  Mitteln,  welche  von 
Sonnenschein'),  bezw.  Scheibler ^)  eingeführt  wurden,  werden 
sämmtliche  Alkaloide  gefällt.  Aus  der  Tanninverbindung  wird  das 
Alkaloid  mit  Bleioxyd,  aus  dem  durch  Zusatz  von  Phosphormolybdän- 
säure erhaltenen  Niederschlag  mit  Calciumcarbonat  und  aus  der  Mer- 
curijodidverbindung  mit  Sulfiden  oder  einer  alkalischen  Lösung  von 
Zinnoxydul  ausgeschieden  ^).  Weil  die  freien  Alkaloide  und  ihre  Salze 
in  Weingeist  löslich  sind,  kann  auch  die  Extraction  mit  diesem  Lösungs- 
mittel vorgenommen  werden.  In  gewissen  Fällen  lassen  sich  auch  mit 
YorÜieil  Amylalkohol  oder  Chloroform  als  Ausziehungsmittel  anwenden. 
Düren  Behandlung  mit  Salzsäure-  oder  schwefelsäurehaltigem  Wasser 
werden  dann  die  Alkaloide  der  Lösung  entzogen  [v.  Uslar  und  Erd- 
mann ^)].  Für  die  Isolirung  und  Reindarstellung  der  einzelnen  Alka- 
loide —  oft  eine  recht  schwierige  Sache  —  ist  eine  grosse  Anzahl 
specieller  Methoden  ausgebildet  worden. 

Die  meisten  Alkaloide  und  namentlich  die  sauerstoffhaltigen  sind 
feste,  nicht  destillirbare  Körper.  Nur  einige,  Arecolin,  Conün,  Nicotin 
und  Spartein,  sind  flüssig  und  verflüchtigen  sich  unzersetzt.  Die  drei 
letztgenannten,  welche  sauerstofffrei  sind,  besitzen  einen  ziemlich 
starken  Gerach,  während  die  festen  Alkaloide  geruchlos  sind.  Der 
Mehrzahl  nach  sind  die  festen  Alkaloide  krystallisirbar ,  einige  aber, 
wie  Berberin,  Emetin,  Curarin,  sind  nur  in  amorphem  Zustande  erhalten 
worden.  Beim  Erhitzen  über  ihren  Schmelzpunkt  zersetzen  sich  die 
meisten  dieser  Pflanzenbasen.  Einige  sublimiren  jedoch  und  werden 
hierbei  nicht  selten  in  schönen  Krystallen  erhalten.  In  Wasser  sind 
die  Alkaloide  mit  wenigen  Ausnahmen  unlöslich  oder  schwer  löslich. 
Das  allgemeinste  Lösungsmittel  für  die  Verbindungen  dieser  Körper- 
classe  ist  Alkohol.  Viele  lösen  sich  auch  reichlich  in  Aether,  Amyl- 
alkohol, Chloroform  und  Benzol,  welche  Solventien  zur  Trennung 
verschiedener  Alkaloide  von  einander  benutzt  werden   können.      Be*- 


^)  Ann.  Chem.  Pharm.  133,   236  (1865).   —  «)  Ibid.  104,   45  (1857).  — 
■)  Joum.   £.   prakt.   Chem.   80,    211    (1860).    —    '')Guare8chi,   Alkaloide, 
ß.  457.  —   *)  Ann.  Chem.  Pharm.  120,   121  (1861);  Dunstan  und  Umney, 
Journ.  Phann,  Chim.  [5]  25,  473  (1892). 


6  Optiflohe  Activität  der  Alkaloide. 

merkenswerth  ist,  dass  der  Löslichkeitsgrad  bei  einem  bestimmten 
Alkaloide  wesentlich  wechseln  kann,  je  nachdem  es  in  krystallisirtem 
oder  amorphem  Zustande  sich  befindet,  eben  ans  seinen  Salzen  frei  ge* 
macht  worden  oder  nicht  mehr  frisch  ist  ^). 

Die  meisten  Alkaloide  sind  optisch  actiy  und  zu  bemerken  ist, 
dass  die  Mehrzahl  unter  ihnen  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtstrahles 
nach  links  dreht;  nur  einige,  wie  Goniin,  Pilocarpin,  Cinchonin, 
sowie  Narcotin  in  saurer  Lösung,  sind  rechtsdrehend.  Inactiy  sind 
unter  anderem  Berberin,  Papaverin  und  Piperin.  Auch  die  rein  syn- 
thetisch dargestellten  Alkaloide  besitzen  keine  Activität.  Das  speci- 
fische  Drehungsvermögen  wird  durch  die  Natur  des  Lösungsmittels 
und  die  Concentration  wesentlich  beeinflusst,  wie  namentlich  aus  den 
Bestimmungen  von  Oudemans^)  und  Ton  Hesse  ^)  bei  den  China- 
basen hervorgeht. 

Oudemans  hat  die  Gesetzmässigkeiten,  nach  denen  sich  das 
specifische  Drehungsvermögen  unter  dem  Einfluss  von  Säuren  ändert, 
untersucht,  und  zwar  bei  ein-  und  zweisäurigen  Chinabasen.  Er  ge- 
langte zu  folgenden  Resultaten:  1.  Das  specifische  Drehungsvermögen 
der  einsäurigen  Basen  in  wässeriger  Lösung  ihrer  Neutralsalze  ist  für 
alle  Salze  gleich  und  unabhängig  von  dem  chemischen  Charakter  der 
Säure;  2.  so  lange  das  Salz  durch  Wasser  nicht  zersetzt  ist,  coincidirt 
dies  Drehungsvermögen  mit  dem  Maximum  des  specifischen  Drehungs- 
vermögens; 3.  die  zweisäurigen  Basen  zeigen  in  den  basischen  Salzen 
ein  anderes  und  zwar  niedrigeres  specifisches  Drehungsvermögen  als 
in  den  neutralen  Salzen;  4.  das  wahre  specifische  Drehungsvermögen 
der  zweisäurigen  Basen  in  neutralen  und  dasjenige  in  basischen  Salzen 
ist  wahrscheinlich  auch  unabhängig  von  der  Natur  der  Säure,  aber  in 
Folge  störender  Einflüsse,  wie  Zersetzung,  nicht  erkennbar^). 

Eine  Bestätigung  dieser  Gesetzmässigkeiten,  was  die  einsäurigen 
Basen  betrifft,  lieferte  die  Untersuchung  Tikociner's  über  Strychnin, 
Brucin,  Morphin  und  Codem  *). 

Die  Lösungen  der  Alkaloide  reagiren  oft  stark  alkalisch;  einige 
unter  ihnen  üben  jedoch  keine  Wirkungen  auf  Pflanzenfarben  aus. 
Alle  bilden  Salze  mit  Säuren,  nicht  nur  mit  unorganischen,  sondern 
auch  mit  organischen.  Einige  können  sogar  in  Verbindung  mit  Kohlen- 
säure gebracht  werden  (Chinin,  Yeratrin),  die  Mehrzahl  liefert  aber 
keine  Carbonate  und  sie  werden  daher  aus  ihren  Salzlösungen  durch 
Natriumcarbonat  als  freie  Alkaloide  gefällt.  Die  meisten  dieser  Basen 
sind  einsäurig,  einige,  wie  die  meisten  Chinaalkaloide,  sind  zweisäurig. 
Die  Salze  sind  oft  gut  krystallisirend  und  namentlich  die  Hydrochloride, 
Sulfate   und  Oxalate   sind  durch  ihre  Erystallisationsfähigkeit  ausge- 

*)  Prescott,  Jahresber.  Chem.  1876,  S.  756.  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm. 
182,  44  (1876);  197,  64  (1879).  —  ')  Ibid.  166,  217  (1873);  176,  89,  189 
(1875);  182,  128  (1876);  209,  68  (1881).  —  *)  Kec.  trav.  chim.  1,  18  (1883). 
—  *)  Ibid.  1,  144  (1883). 
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zeichnet.  Die  einfachen  Salze  können  mit  verschiedenen  Metallsalzen,  wie 
Platinchlorid,  Goldchlorid,  Quecksilberchlorid,  Platinsnlfocyanat  u.  s.  w. 
Doppelverbindungen  eingehen,  die  oft  gut  krystallisiren  and  zum 
Charaktericdren  der  einzelnen  Basen  dienen  können.  Auch  dem  Am- 
monimnalaun  und  dem  Ammoniummagnesiumphosphat  entsprechende 
Yerbindnngen  sind  aus  einigen  Alkaloiden  erhalten  worden.  Mit  ver- 
schiedenen anderen  Beagentien,  wie  Gerbsäure,  Pikrinsäure,  Kalium- 
quecksilberjodid ,  Ealiumwismuthjodid ,  Phosphormolybdäns&ure  und 
Phosphorwolframsäure  geben  die  Alkaloide  unlösliche  oder  schwer  lös- 
liche Niederschläge  (s.  oben). 

Wie  es  bei  verschiedenen  anderen  organischen  Basen  der  Fall  ist, 
können  die  jodwasserstoffsauren  Salze  der  Alkaloide  direct  Jod  auf- 
nehmen, unter  Bildung  schwer  löslicher  PerJodide,  z.  B.  Strychninper- 
jodid,  C2iHaaN2  02,  HJ.  Jj,  Morphinperjodid,  C17H19NOS,  HJ.J3,  und 
Narcotinperjodid,  C2SH38NO7,  HJ.J2.  Diese  namentlich  von  Jörgen- 
sen^)  dargestellten  Verbindungen  besitzen  im  krystallisirten  Zustande 
die  Eigenschaft,  das  Licht  stark  zu  polarisiren.  In  besonders  hohem 
Grrade  thun  dies  die  von  Herapath  zuerst  dargestellten  sogenannten 
Jodosulfate  der  Chinabasen,  welche  bei  Einwirkung  von  Jod  auf  die 
betreffenden  schwefelsauren  Salze  entstehen ').  Die  aus  Chininsulfat 
und  Jod  erhaltene  Yerbindung  („ Herapathit "): 

4C20H24N2O2.3H2SO4.2HJ.J4  +  3H2O 

polarisirt  das  Licht  fünfmal  stärker  als  Turmalin.  Die  Perjodide  sind 
dunkel  gefärbt  und  geben  braune  Lösungen.  Ein  Theil  des  in  ihnen 
enthaltenen  Jods  verhält  sich  Beagentien  gegenüber  wie  elementares 
Jod  und  es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  das  genannte  optische 
Yerhalten  auf  die  Gegenwart  lose  gebundener  Jodmolecule  zurück- 
zuführen ist.  Das  metallische  Jod  verhält  sich  nämlich  in  dünnen 
Schichten  optisch  wie  Turmalin  3). 

Die  meisten  Alkaloide  sind  tertiäre  Basen,  einige  zeigen,  wie  die 
hydrirten  Pyridinbasen ,  den  Charakter  secundärer  Amine.  Auch  Am- 
moniumbasen und  betaifnartige  Verbindungen  kommen  unter  den  Alka- 
loiden vor.  Die  tertiären  Basen  bilden  natürlich  mit  Alkyljodiden 
quatemäre  Ammoniumjodide.  Einige  bitertiäre  Basen,  wie  Chinin,  ver- 
binden sich  mit  einem  und  zwei  Moleculen  Alkyljodid: 

C20H34N2  O2  •  C  Hs  J  C20H24  N2  O2  •  2  CH3  J 

Ohininmonojodmethylat  Chinindijodmethylat 

Enthält  das  Alkaloid  eine  oder  mehrere  Phenolhydroxylgruppen,  so 
wirkt  das  Alkylhaloid  in  alkalischer  Lösung  auch  ätherbildend  ein. 
Im  Uebrigen  zeigen  die  Alkaloide  chemischen  Agentien  gegenüber 


*)  Joum.  prakt  Ohem.  [2]  2,  433  (1870);  3,  146,  328  (1871);  14,  213, 
356  (1876);  15,  65,  418  (1877).  —  *)  Ann.  Ohem.  Pharm.  84,  149  (1852);  88, 
206  (1853).  —  ■)  Jörgensen,  Joura.  prakt.  Chem.  [2]  14,  230  (1876);  15, 
65,  418  (1877). 


8  Zersetzungen  der  Alkaloide. 

Je  nach  Zusammensetzang  und  Constitution  ein  sehr  verschiedenes 
Verhalten.  In  erster  Linie  kommt  hier  in  Betracht  die  Einwirkung 
der  Alkalien,  Mineralsäuren,  sowie  reducirender  und  oxydirender 
Agentien. 

Manche  Alkaloide  werden  durch  Aetzalkalien  oder  Barytwasser  in 
zwei  Componenten,  einen  basischen  Körper  und  eine  stickstofffreie, 
meistens  aromatische  Säure,  hydrolytisch  gespalten.  So  zerfällt  Piperin 
in  Piperidin  und  Piperinsäure: 

C17H19NO,  +  H2O  =  CßHuN  +  CijHioO^, 

und  Yeratrin  in  Yerin  und  Yeratrumsäure: 

CstHssNOh  +  H,0  =  CagH^jNOg  +  C9H10O4. 

Narcotin  wird  beim  Erhitzen  mit  Barytwasser  in  Hydrocotamin 
und  Opiansäure  gespalten: 

C^HasNOT  +  HaO  =  CiaHisNOs  +  C10H10O5. 

Beim  Schmelzen  mit  Alkalien  finden  tiefergehende  Zersetzungen 
statt.  Oft  liefern  die  Alkaloide  hierbei  die  einfachen  cyklischen  Basen 
der  Pyridin-  oder  ChinoUnreihe,  zu  denen  sie  in  genetischer  Beziehung 
stehen. 

Wie  die  Alkalien  bewirken  auch  Mineralsäuren  unter  Umständen 
eine  hydrolytische  Spaltung  der  Alkaloide  in  zwei  Componenten,  eine 
Base  und  eine  stickstofffreie  Säure.  Ausnahmsweise,  wie  bei  Solanin 
und  Achillein,  ist  das  stickstofffreie  Spaltungsproduct  ein  Zucker.  In 
diesem  Falle  sind  die  Alkaloide  zugleich  Glycoside  (Glycoalkaloide). 
Atropin  und  Hyoscyamin  werden  Yon  concentrirter  Salzsäure  in  Tropin 
und  Tropasäure  zerlegt: 

C^HasNOs  +  HaO  =  CgHi^NO  +  CgHioOs. 

Verdünnte  Salzsäure  kann  eine  entgegengesetzte  Reaction  be- 
wirken. Durch  Behandlung  von  tropasaurem  Tropin  mit  diesem  Agens 
entsteht  nämlich  wieder  Atropin.  Auch  andere  Säuren  condensiren 
sich  wie  Tropasäure  mit  Tropin  zu  künstlichen  Alkaloiden,  sogenannten 
Tropeinen. 

Auf  Alkaloide,  die  mehrere  Hydroxylgruppen  enthalten,  wirken 
die  Säuren,  namentlich  concentrirte  Salzsäure,  oft  wasserentziehend 
ein,  wobei  Anhydroalkaloide  oder  Apoalkaloide  entstehen.  Aus  Mor- 
phin resultiH  Apomorphin: 

CiyHigNOs  =  HgO  +  CiyH^YNOa. 

Atropin  verwandelt  sich  in  ähnlicher  Weise  bei  Einwirkung  concen- 
trirter Salpetersäure  in  Apoatropin: 

CirH^NOa  =  H^O  +  Ci^HaiNOa. 

Viele  Alkaloide  enthalten  eine  oder  mehrere  Methoxylgruppen, 
sind  also  Phenolmethyläther.    Diese  spalten  beim  Erhitzen  mit  concen- 
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trirter  Salzsäure  oder  JodwasBerstoSsäure  ihre  Methoxylgrappen  ab. 
Aus  Narcotin,  welches  ein  Trimeihyläther  ist,  entsteht  unter  ange- 
führten Umständen  als  Endproduct  Nomarcotin  und  als  Zwischenstufen 
Dimethyl-  und  Methylnomarcotin: 

Ci9Hi4(OCH3)8N04,  Narcotin, 
C19H14 (OH)(OCH3)aN04,  Dimethylnarcotin, 
Ci9  Hl 4  (0 H)a  (0  CH5) N  0^,  Methylnomarcotin, 
Ci9Hi4(OH)3N04,  Nornarcotin. 

Aus  Papaverin,  CieH9N(OCH8)4,  bildet  sich  durch  Abspaltung  von 
vier  Methoxylen  Papaverolin,  Ci6H9N(OH)4,  und  aus  Chinin  und  Chi- 
nidin, Ci9Hao(OH)(OCH3)Nj,  Apochinin  und  Apochinidin,  Ci9H2oN2(OH)2. 
Auf  diese  Reaction  gründet  sich  die  quantitative  Methoxylbestimmung 
von  Zeisel. 

Ist  das  Alkyl  am  Stickstoff  gebunden,  wie  in  Nicotin,  Cocain, 
Atropin  u.  a.,  so  spalten  die  Jodwasserstoff  sauren  Salze  beim  Erhitzen 
für  sich  Alkyljodid  ab,  womit  sich  eine  allgemeine  Methode  zum  quali- 
tativen Nachweis  des  am  Stickstoff  gebundenen  Alkyls  und  zur  quanti- 
tativen Bestimmung  desselben  verbindet  (Herzig  und  Meyer)  i). 

Wie  die  cyklischen  Basen  nehmen  auch  viele  Alkaloide  bei  Ein- 
wirkung reducirender  Agentien,  wie  Natriumamalgam,  Zinn  und  Salz- 
säure, Natrium  und  Alkohol  u.  s.  w.  Wasaerstoff  auf  und  gehen  in 
hydrirte  Basen  über.  Meistens  entstehen  Dihydrokörper ,  es  sind  aber 
auch  Tetrahydro Verbindungen,  wie  Tetrahydroberberin,  und  Hexahydro- 
verbindungen,  wie  Hexahydronicotin,  bekannt.  Diese  Hydrobasen  sind 
gegen  Oxydationsmittel  ziemlich  widerstandsfähig. 

Durch  Zinkstaubdestillation  werden  die  sauerstoffhaltigen  Alkaloide 
reducirt,  manchmal  werden  auch  Seitenketten  abgespalten,  iind  man 
erhält  die  einfachen  Basen  der  Pyridin-  und  Chinolinreihe. .  So  liefert 
das  Strychnin  ein  Lutidin  und  das  Cotarnin  Pyridin.  Aus  Morphin 
resultiren  sowohl  Pyridin  als  Chinolin,  sowie,  unter  Entwickelung  von 
Ammoniak,  Phenanthren.  Die  sauerstofffreien  Alkaloide  erfahren  da- 
gegen bei  Destillation  mit  Zinkstaub  eine  Art  Oxydation,  indem  Wasser- 
stoff abgespalten  wird.  Das  Coniin,  C3H17N,  z.  B.  wird  in  Conyrin, 
G3H11N,  umgesetzt. 

Das  Verhalten  der  Alkaloide  bei  der  Oxydation  ist  im  Allgemeinen 
besonders  geeignet,  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Constitution  der- 
selben zu  liefern.  Als  oxydirende  Mittel  finden  Salpetersäure,  Chrom- 
säure, Kaliumpermanganat  und  Kaliumferricyanid  am  häufigsten  An- 
wendung, und  da  die  Energie  dieser  Agentien  sehr  ungleich  ist,  so 
lässt  sich  durch  passende  Auswahl  derselben  oft  ein  und  dasselbe  Al- 
kaloid  in  verschiedene  Oxydationsstufen  umwandeln.    Als  Endproducte 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  27,  I,  319  (1894);  Monatsh.  Chem.  15,  613 
(1894);  siehe  auch  Liebermann  uud  Gybulski,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges. 
28,  I,  584  (1895). 
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bilden  sich,  insofern  die  Alkaloide  den  Pyridinring  enthalten,  Pyridin- 
carbon säuren  verschiedener  Constitution.  Es  sind  erhalten  worden  die 
drei  Pyridinmonocarbonsäuren,  die  zweibasische  Chinolinsäure  und  Cin- 
chomeronsäure,  sowie  von  dreibasischen  S&uren  Carbocinchomeronsäure 
und  Berberonsäure.  Bei  Anwendung  gelinder  wirkender  Oxydations- 
mittel findet  zunächst  nur  eine  WasserstofEabspaltung  statt  oder  es 
bilden  sich  complicirter  zusammengesetzte  Säuren,  oder  sauerstofEreichere, 
nicht  saure  Producte.  Wird  z.  B.  Cinchonin  mit  Kaliumpermanganat 
oxydirt,  so  entsteht  Cinchotenin,  welches,  mit  Chromsäure  behandelt» 
Cinchoninsäure  liefert,  die,  weiter  oxydirt,  in  Pyridintricarbonsäure  über- 
geführt wird: 

CgHßN  CgHeN  C^HeN 

I  -►    I  -^    I  -►  C5H,N(C02H)3 

CioHieNO  C9H14NO,  CO,H 

Cinchonin  Cinchotenin      Cinchoninsäure  Fyridintrioarbonsäare 

Die  Constitution  des  Papaverins  ist  von  Goldschmiedt  haupt- 
sächlich durch  eingehende  Untersuchung  der  Oxydationsproducte  des- 
selben klargestellt  worden.  Er  erhielt  unter  anderem  Papayeraldin, 
Papayerinsäure,  Yeratrumsäure,  Dimethoxycinchoninsäure  und  Carbo- 
cinchomeronsäure ^): 

(CH8  0)aCeH8 .  CH, .  C9H,N(OCH8)a 

Papaverin 

(Cfl,0),C,H, .  CO  .C9H,N(0CH,), 
Fapaveraldin 

(CH30)aC6H3.CO.C5HaN(C02H)a  COaH  .  CgH^NCOCH,), 

PapaveriDsäure  Dimethozyisocbinolincarbonsäure 

(CH,0),C«H8(C02H)  (CO,H),C,H,N 

Yeratrumsäure  Cinchomeronsäure 

In  ähnlicher  Weise  haben  Merling  *),  Ladenburg')  und  Will- 
stätter^)  durch  Oxydation  den  successiven  Abbau  des  Atropins  oder 
richtiger  dessen  basischen  Spaltungsproductes ,  des  Tropins,  durch- 
geführt, wobei  als  Endproducte  einerseits  Picolinsäure ,  andererseits 
Pimelinsäure  gewonnen  wurden. 

Einige  Alkaloide  zerfallen  bei  der  Oxydation  glatt  in  eine  stick- 
stofffreie aromatische  Säure  und  eine  Base.  Solche  sind  Narcotin  und 
Hydrastin,  welche  einerseits  Opiansäure,  andererseits  Cotamin,  bezw. 
Hydrastinin  liefern: 


*)  Monath.  Chem.  6,  667,  954  (1885);  7,  485  (1886);  8,  510  (1887);  9, 
327,  349  (1888).  —  ")  Ann.  Chem.  Pharm.  216,  329  (1882);  Ber.  deutsch, 
chem.  Ges.  24,  H,  3108  (1891).  —  »)  Ibid.  20,  I,  1647  (1887).  —  -*)  Ibid.  28 
m,  3271  (1895). 
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C,aH„N07  +  0  +  Hj,0  =  C10H10O5  +  CijHijNO^ 
Narcotin  Opiansäure  Cotamin 

Da  die  meisten  der  Alkaloide  eine  ziemlich  compHcirte  Zusammen- 
setzung besitzen,  so  gehört  die  Klarstellung  ihrer  Constitution  zu  den 
schwierigsten  und  auch  reizvollsten  Aufgaben  der  organischen  Chemie. 
Sie  wurde  erst  möglich  durch  die  Erkenntniss  der  Constitution  des 
Pyridins  und  Chinolins,  zu  welchen  die  Mehrzahl  der  Alkaloide,  wie 
schon  erwähnt  wurde,  in  naher  Beziehung  stehen.  Durch  eingehendes 
Studium  des  chemischen  Verhaltens  einzelner  Alkaloide  und  namentlich 
durch  successiyen  Abbau  derselben  (durch  Spaltung,  Oxydation  u.  s.  w., 
vergl.  oben)  ist  dann  das  Constitutionsproblem  in  etlichen  Fällen  glück- 
lich gelöst  worden.  Bei  einigen  Alkaloiden  hat  die  Synthese  die  auf 
analytischem  Wege  gewonnenen  Resultate  bestätigt  oder  eine  end- 
gültige Entscheidung  zwischen  verschiedenen  Constitutionsmöglichkeiten 
herbeigeführt.  Bei  folgenden  natürlichen  Alkaloiden  kann  die  Structur 
als  festgestellt  angesehen  oder  als  sehr  wahrscheinlich  gemacht  be- 
trachtet werden: 


CHa 

/\ 
CHf  CH) 


CHji  CH.GH2.CH2.CH3 

\/ 
NH 

Ooniin  (a-Propylpiperidin) 

CH 

/% 

CH  C— CO 


CH  CH 

\^ 
CHgN 


0 


Trigonellin 
(Nicotinsäuremethylbetain) 


CH      CH2 — CHj 

/\       I  I 

CH  C— CH      CH2 

I       II       \/ 
CH  CH      N.CHg 

\/ 

N 

Nicotin 

(/>-Pyridyl-«-tetrahydro- 

n-methylpyrrol) 


H,0 


H,C 


CH, 

CH2    CH2 


CH2    CH2 
\/ 

N.CO.CH:CH.CH:CH.C6H3(02CH2) 

Piperin  (Piperinylpiperidin) 

CH, 

/\ 
CH  CH.CO.OH 

11       I      (CO.OCHa) 

CH  CH2 

\/ 
CH3.N 

Areca'ldin  (bezw.  Arecolin) 
Hethyltetrahydronicotinfläure 
(bezw.  Metbylester) 


CH 


CH, 


CH2.OH 


N.CHs    CH.O.CO.CH 

CH2  ^"^CßHi 


CH 


Atropin 
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HjC 


HjG 


Synthetische  Alkaloide. 
CH 

CH.CO.OHCHs 
N.CH3    CH.O.CO.CeHj 


CH 
CocaYn 


CH   C— CHa.C6H8(0CH8),(3,4) 
CH3O.C      C      N 

I      E      I 

CHsO.C      C      CH 

CH   CH 
Papaverin  (TetramethoxybenzyÜBOohinolin) 


CH,.O.C       CH- 


CH— CeHj(OCH3)a(3,4) 

\      I 
0-C0(2) 


O.C      C      N.CH3 
CH,        I       II        I 
0 .  C      C       CHa 

CH   CH, 

Narcotin  (Mekoninbydrocotamm) 

CH5O.C       CHj|.C0.CeHa(0CH8)a  (3,4) 

r\/         I 

^^0 .  C      C  COjH  (2) 

CH,        I       II 

O.C     c 

\/\ 

CH  CHa.CHa.NCCHs)^ 

Narce'in 


CH— C6Hj(OCH3),(3,4) 

\      I 
0-C0(2) 


CH   CH 

^^O.C      C      N.CH3 
CH,       I        11       I 
""--.0.0       C      CH, 

CH   CH, 

Hydrastin 

Die  Totaleynthese  ist  bis  jetzt  nur  für  einige  Alkaloide  geglückt. 
Das  synthetisch  zuerst  gewonnene  Pflanzenalkaloid  war  das  Coniin, 
welches  Yon  Ladenburg  im  Jahre  1886  aus  Picolin  erb  alten  wurde. 
Dieses  liefert  bei  Condensation  mit  Acetaldehyd  «-Allylpyridin,  welches 
durch  Reduction  mit  Natrium  und  Alkohol  in  Coniin  übergeht^): 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  19,  I,  439  (1886). 
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CH  CH  CHa 

/%  /\  /\ 

CH  CH  CH  CH  CHj  CH, 

II       I  ->     II       I  ->     I        I 

GH  CtCHj  CH  C.CH:CH.CH3  CH,  CH.CHa.CHjtCH^ 

\^  \/  \/ 

NN  NH 

Picolin  AUylpyridin  Coniin 

Die  synthetische  Base  ist  zwar  inactiv,  lässt  sich  aber  in  d-  und 
1- Coniin  spalten,  von  welchen  das  erstgenannte  mit  dem  natürlichen 
Alkaloid  identisch  ist. 

In  nngefähr  dieselbe  Zeit  fällt  die  Synthese  des  Trigonellins,  einer 
Yon  Jahns  aus  den  Samen  von  Trigonella  faennm  im  Jahre  1885 
isolirten  Base  ^).  Mit  den  Methylammoniumyerbindungen  der  Pyridin- 
carbonsäoren  beschäftigt,  erhielt  Hantzsch  im  folgenden  Jahre  durch 
Einwirkung  von  Silberoxyd  auf  das  Methylammoniurnjodid  des  Nicotin- 
säuremethylesters  das  Methylbetai'n  der  Nicotinsäure  ^).  Jahns  zeigte, 
dass  die  Verbindung  mit  Trigonellin  identisch  ist: 

CH  CH  CH 

/\  /\  /\ 

CH  C.CO. OH  CH  C.CO.OCHg  CH  C.CO 

II       I  '         II       I  II       I 

CH  CH  CH  CH  CH  CH 

\/  X/-  N/' 

N  CHg.N.J  CH3.N — 0 

I^icotmsäare  Methylammoniumjodid  Trigonellin 

d.  Nicotinsäuremethylesters 

Die  mit  dem  Trigonellin  nahe  verwandten,  in  der  Arecanuss  vor- 
kommenden Alkaloide  Arecai'din  und  Arecolin  wurden  von  Jahns  1891 
direct  synthetisch  gleichfalls  aus  Nicotinsäure  gewonnen.  Das  Chlor- 
methylat  des  Nicotinsäuremethylesters  liefert  bei  Reduction  mit  Zinn 
und  Salzsäure,  unter  Eliminirung  des  Chloratoms,  Verseif ung  des  Esters 
und  Anlagerung  von  Wasserstoff,  Arecai'din,  welches  durch  Methylirung 
in  Arecolin  übergeht  3): 

CH  CH  CH 

/%  /\  /\ 

CH  C.COaCHj  CH  CH.COjH  CH  CH.COoCH. 

II       I  II       I  II       I 

CH  CH  CH  CH  CH  CH 

x/-  \^  \^ 

CHb.N.CI  CH3.N  CH3.N 

Chlormethylat  des  Arecai'din  Arecolin 

KicotinsäuremethylesterB 

Das  Piperin  wurde  schon  im  Jahre   1882  von  Rügheimer  aus 

0  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  18,  II,  2518  (1885).  —  *)  Ibid.  19,  I,  31 
(1886).  —  »)  Arch.  d.  Pharm.  229,  669  (1891). 
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seinen  Spaltungsproducten,  Piperidin  und  Piperinsäure,  wieder  gewonnen, 
nämlich  durch  Einwirkung  von  Piperinsäurechlorid  auf  Piperidin  ^}. 
Die  genannte  Säure  ist  aber  erst  kürzlich  Yon  Ladenburg  und 
Scholtz  aus  Piperonal  synthetisch  aufgebaut  und  somit  auch  die  Syn- 
these des  Piperins  eine  vollständige  geworden'). 

Ausserdem  sind  yerschiedene  Alkaloide  durch  Partialsynthesen 
dargestellt  worden,  d.  h.  durch  Wiederaufbau  aus  ihren  Spaltungs- 
componenten,  von  denen  beide  oder  wenigstens  der  eine  nur  als  solche 
Abbauproducte  bekannt  sind.  Aconitin  entsteht  aus  Aconin  und  Ben- 
zoSsäuremethylester ,  Cocain  aus  Ecgonin,  Benzoesäureanhydrid  und 
Methyljodid.  Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  das  basische 
Spaltungsproduct  des  Hydrastins,  das  Hydrastinin,  synthetisch  darge- 
stellt worden  ist  3);  der  Wiederaufbau  des  Alkaloids  aus  dieser  Base 
und  Opiansäure  konnte  aber  nicht  durchgeführt  werden. 

» 

(3)  Die  meisten  Alkaloide  üben  auf  den  thierischen  Organismus 
eine  kräftige  physiologische  Wirkung  aus.  Viele  unter  ihnen  sind  in 
kleinen  Dosen  vortreffliche  Arzneimittel,  in  etwas  grösseren  Gaben  aber 
heftig  wirkende  Gifte,  und  zwar  gehören  sie  allgemein  den  Nervengiften 
an.  Einige,  wie  die  Opium  alkaloide,  besitzen  stark  narcotische  Eigen- 
schaften. Das  Cocain  bewirkt  eine  locale  Anästhesirung,  während  Cu- 
rarin  lähmend  auf  die  motorischen  Nerven  einwirkt.  Das  Atropin  und 
die  verwandten  Basen  sind  mydriatisch  wirkende  Körper,  d.  h.  sie  ver- 
ursachen eine  Erweiterung  der  Pupille  des  Auges,  sie  beeinflussen  aber 
zugleich  die  Bewegungen  des  Herzens.  Die  Chinabasen  besitzen  anti- 
pyretische Eigenschaften.  Strychnin  erzeugt  auch  in  sehr  kleinen 
Dosen  tetanische  Contractionen.  Es  gehört  zu  den  stärksten  Pflanzen- 
giften, denen  auch  Aconitin,  Codeün,  Coniin,  Curarin,  Morphin,  Pilo- 
carpin, Veratrin  u.  a.  zuzuzählen  sind. 

In  pharmakologischer  und  toxikologischer  Hinsicht  beanspruchen 
also  die  Alkaloide  das  grösste  Interesse.  Dass  unter  solchen  Um- 
ständen ihre  analytische  Bestimmung,  ihr  Nachweis  und  ihre  Identi- 
ficirung  in  den  verschiedensten  organischen  Gemengen  eine  dem  Che- 
miker oft  gestellte  Aufgabe  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Wie  schon  oben 
(S.  5)  erwähnt  wurde,  kommt  den  Alkaloiden  ein  gemeinsames  Ver- 
halten gegen  einige  Reagentien  zu,  mit  denen  sie  Niederschläge  geben, 
wie  Gerbsäure,  Phosphormolybdänsäure,  Jodjodkaliumlösung,  Queck- 
silberchlorid, Kaliumcadmiurnjodid ,  Ealiumwismuthiodid  u.  s.  w.  Zur 
Abscheidung  der  Alkaloide  behufs  analytischer  Zwecke  haben  aber 
diese  Fällungsreactionen  keine  grössere  Bedeutung  erlangt,  weil  auch 
andere  organische  Stoffe  zugleich  niedergeschlagen  werden  und  die  ge- 
fällten   Alkaloidverbindungen    meistens    nicht    ganz    unlöslich    sind. 


^)  Ann.  Gbem.  Pharm.  152,    30  (1869).   —   *)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges. 
27,  m,  2958  (1894).  —  ')  Fritsch,  Ann.  Chem.  Pharm.  286,  18  (1895). 
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Zweckmässiger  hat  sich  die  successive  Anwendung  Terscliiedener  Lö* 
fiungsmittel  erwiesen.  Die  älteste  und  noch  meist  befolgte  Methode 
wurde  anfänglich  im  Jahre  1852  yon  Stas  ausgearbeitet^)  und  später 
von  Otto  verbessert*).  Nach  diesem  Stas- Ott o'schen  Verfahren 
werden  die  Untersuchungsobjecte  mit  einer  Lösung  von  Weinsäure  in 
Alkohol  extrahirt,  wobei  die  sauren  weinsauren  Salze  der  Alkaloide  in 
Lösung  gehen.  Nach  Yerjagen  des  Alkohols  und  Entfernen  der  fetten 
und  harzigen  StoSe  wird  die  in  Wasser  gelöste  Masse  mit  Aether 
wiederholt  geschüttelt.  Von  Alkaloiden  gehen  hierbei  nur  Colchicin, 
sowie  Spuren  von  Yeratrin,  Atropin  und  Narcotin  in  Lösung.  Wird 
die  wässerige  Lösung  nun  alkalisch  gemacht  und  mit  Aether  aus- 
geschüttelt,  so  gehen  alle  Alkaloide  in  diesen  über,  ausser  Morphin, 
Narcein,  Curarin  und  Cantharidin,  welche  alkalilösliche  Körper  sind. 
Der  alkalischen  Lösung  kann  das  Morphin  leicht,  nach  Zusatz  Ton 
Salmiak,  durch  Amylalkohol  entzogen  werden.  Die  ätherische  Lösung 
wird  verdunstet,  die  etwa  vorhandenen  flüchtigen  Alkaloide  (Nicotin, 
Coniin)  abgeschieden,  der  feste  Rückstand  umkrystallisirt  und  auf  das 
so  erhaltene  reine  Product  die  für  die  einzelnen  Alkaloide  charakte- 
ristischen Reactionen  angewandt. 

Von  anderen  Yerfahren  sind  zu  erwähnen  die  Methode  von  Dra- 
gendorff,  nach  welcher  die  erste  Eztraction  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure vorgenommen  wird  und  als  weitere  Ausschüttelungsmittel  Petro- 
leumäther, Benzol,  Chloroform  und  Amylalkohol,  erst  in  saurer,  dann 
in  alkalischer  Lösung,  in  Anwendung  kommen  3). 

Die  Identificirung  der  einzelnen  Alkaloide  geschieht  durch  Special- 
lösungs-  oder  Fällungsmittel,  durch  Farbenreagentien,  spectroskopisches 
Verhalten,  Elementaranalyse,  mikroskopische  Untersuchung  und  Beob- 
achtung ihrer  physiologischen  Wirkung. 

Bei  der  unten  folgenden  Besprechung  der  einzelnen  Alkaloide 
werden  dieselben  in  fünf  Uauptgruppen  eingetheilt,  nämlich:  I.  Alka- 
loide der  Pyrrolidingruppe;  IL  Alkaloide  der  Pyridingruppe;  IIL  Alka- 
loide der  Ghinolingruppe;  lY.  Alkaloide  der  Isochinolingruppe  und 
y.  Alkaloide  unbekannter  Constitution. 


*)  Ann.  Chem.   Pharm.  84,   379  (1852).    —    *)  Ibid.  100,  44  (1856).   — 
*)  Die  gerichtl.-chem.  Ermittelung  von  Giften,  II.  Aufl.,  1876,  B.  141  bis  154. 


I.  Alkaloide  der  Pyrrolidingruppe. 


(4)  In  der  Einleitung  wurde  schon  erwähnt,  dass  bis  Yor  Kurzem 
die  Ansicht  allgemein  verbreitet  war,  dass  die  im  Pflanzenorganismus 
erzeugten  Alkaloide  ausschliesslich  Abkömmlinge  des  Pyridins  seien. 
Jedoch  sind  die  charakteristischen  Eigenschaften  der  Alkaloide,  Giftige 
keit  oder  anderweitige  physiologische  Wirkung,  nicht  allein  an  das 
Vorkommen  eines  stickstoffhaltigen  Sechsringes  gebunden.  Theo- 
bromin,  Caffei'n  und  andere  Xanthinbasen ,  Antipyrin  etc.,  welche  den 
Fünfring  enthalten,  üben  ja  zum  Theil  auch  eine  hervorragende  Ein- 
wirkung auf  den  Organismus  aus.  Besonders  prägnant  ergiebt  sich 
die  Thatsache,  dass  physiologische  Wirksamkeit  zwar  an  das  Vor- 
handensein eines  ringförmigen,  heterocyklischen  Kernes,  nicht  aber 
an  die  Zahl  der  Ringglieder  gebunden  ist,  aus  dem  von  Schotten^) 
und  Gabriel  3)  geführten  Nach  weis,  dass  die  aus  den  gänzlich  ungiftigen 
Körpern  d  -  Aminovaleriansäure  und  )/ -  Aminobuttersäure  entstehenden 
inneren  Iminoanhydride : 

« -  Piperidon  « ■  PyrroÜdon 

/\ 
Hj  C       C  H2  Hj  C C  H  j 


HjC       CO  HjC       CO 

\/  \/ 

NH  NH 

stark  giftig  sind  und,  was  hier  besonders  zu  bemerken  ist,  eine  durch- 
aus ähnliche  Wirkung  auf  den  Organismus  ausüben. 

Da  übrigens  die  Fünfringe  noch  leichter  gebildet  werden  als  die 
Sechsringe,  so  ist  die  Bildungsmöglichkeit  der  Alkaloide  vom  Pyrro- 
lidintypus  im  Pflanzenkörper  von  vornherein  ziemlich  wahrscheinlich. 

Indess  dauerte  es  bis  in  die  letzte  Zeit,  bevor  das  Vorkommen  solcher 
Verbindungen  unter  den  Alkaloiden  unzweifelhaft  nachgewiesen  wurde. 
Wohl  hatte  Pinner')  im  Jahre  1893  das  Vorhandensein  eines  Pyrro- 


*)  Ber.  tleutsch.  ehem.  Ges.  21,  U,  2241  (1888).  —  *)  Il)id.  23,  II,  1773 
(1890).  —  "J  Ibid.  26,  I,  292  (1893). 
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lidinresteB  in  dem  Alkaloid  Nicotin  ziemlich  wskhrscbeinlich  gemacht, 
dieser  Rest  konnte  aher  bisher  nicht  als  solcher  herausgeschält  werden. 
Dagegen  gelang  es  Liebermann  und  Gybulski  ')  1895,  die  in  einigen 
Gocapflanzen  vorkommende  Base  Hygrin,  OgHijNO,  durch  Oxydation 
in  eine  Säure,  die  sogenannte  Hygrinsäure,  O^HuNOs,  überzuführen, 
welche  beim  trockenen  Erhitzen  Kohlendioxyd  abspaltet,  unter  Bildung 
des  n-Methylpyrroüdins : 

Hy^insäure  n-Methylpyrrolidln 

CHnNO,  =  COj  +  CjHuN, 

wodurch  sowohl  die  Hygrinsäure  wie  das  ursprüngliche  Hygrin  als 
PyrroUdinderivate  charakterisirt  wurden. 

Etwa  zwei  Jahre  später  wurde  Yon  Willstätter^  nachgewiesen, 
dass  das  aus  der  hydrolytischen  Spaltung  des  Atropins  und  einiger 
verwandten  Alkaloide  hervorgehende  Tropin  ein  Pyrrolidinderivat  ist, 
dessen  stickstoffhaltiger  Kern  mit  einem  Eohlenstoffatom  combinirt  ist, 
wie  später  (s.  Atropin)  ausführlich  gezeigt  werden  soU.  Es  gehören 
also  die  Alkaloide  der  wichtigen  Atropingruppe,  und,  da  auch  die  Basen 
der  Gocapflanze  Abkömmlinge  des  Tropins  sind,  die  ebenso  wichtigen 
Gocaalkaloide  dem  Pyrrolidintypus  an.  Da  sie  aber  zugleich  einen 
hydrirten  Pyridinring  enthalten,  empfiehlt  es  sich,  dieselben  in  der 
Pyridingruppe.  der  Alkaloide  zu  behandeln.  Dasselbe  gilt  vom  Nicotin, 
welches  ein  pyridylsubstituirtes  Pyrrolidinderivat  darstellt 

Es  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  sich  noch  weitere  Pflanzen- 
basen, deren  Gonstitution  bisher  noch  nicht  aufgeklärt  wurde,  als 
Derivate  des  fünfgliedrigen  stickstoffhaltigen  Binges  herausstellen. 

Hygrine. 

(5)  Aus  dem  wässerigen,  mit  Soda  schwach  alkalisirten  Extracte 
der  Gocablätter,  dem  das  Gocain  durch  Ausschütteln  mit  Aether  ent- 
zogen worden  war,  erhielt  Lossen  ')  im  Jahre  1862  durch  Ueber- 
sättigen  mit  Soda  und  wiederholtes  Ausäthem  eine  ölige  Flüssigkeit, 
welche  neben  verschiedenen  neutralen  Oelen  flüssige  Basen  enthielt. 
Um  dieselben  zu  isoliren,  wurde  der  Aetherextract  im  WasserstoSstrome 
auf  140^  erhitzt,  aus  dem  gelben  Destillat  oxalsaures  Hygrin  dargestellt, 
dieses  durch  Lösen  in  absolutem  Alkohol  von  Ammoniaksalz  befreit,  die 
Base  mit  Kalilauge  im  Wasserstoff  ströme  destillirt,  und  das  Destillat  mit 
Aether  ausgeschüttelt.  Die  zurückbleibende  Rohbase  stellte  ein  dick- 
flüssiges, heUgelbes,  stark  alkalisch  reagirendes  Oel  dar,  von  brennen- 
dem Geschmack  und  scharfem,  an  Trimethylamin  erinnernden  Oeruch. 

Hesse  ^)  untersuchte  später  das  Product  näher  und  schrieb  der 


*)  Ben  deutBch.  ehem.  Ges.  28,  I,  578  (1895).   —   ■)  Ibid.  30,  HI,  2679 
<1897);   31,  II,  1534  (1898).   —  •)  Ann.  Ohem.  Pharm.  121,  374  (1862);   133, 
352  (1865);  Inaug.-Diss.,  Göttingen  1862.  —  *)  Pharm.-Ztg.  1887,  ß.  669. 
Boiooe-Sohorlemmer,  Lehrb.  d.  Chem.   VUL   (Org.  Chem.)  2 


18  Conetitution  des  a-Hygrins. 

Base  die  Formel  G^qH^sN  zu;  er  fasste  sie  als  ein  Trimethylchinolin 
auf.  Erst  die  Untersuchungen  Liebermann's^)  brachten  Licht  über 
die  Natur  des  Productes.  Durch  Fractionirung  der  sorgfältig  getrock- 
neten Rohbase  aus  den  Goca-  resp.  Truxilloblättern  im  Yacuum  gelang 
es  ihm,  dieselbe  in  zwei  Fractionen  zu  zerlegen.  Der  niedriger  siedende 
Antheil,  welcher  das  gewöhnliche  oder  <x-Hygrin  darstellt,  hat  die 
Formel  CsHjsNO,  während  die  höher  siedende  Base,  die  /3-Hygrin 
genannt  werden  mag,  die  Zusammensetzung  C14HS4N2O  besitzt.  Femer 
wies  er  nach,  dass  in  den  flüssigen  Basen  der  peruanischen  Cuskoblätter 
ebenfalls  zwei  Körper  vorhanden  sind,  nämlich  das  obige  a-Hygrin 
und  ausserdem  eine  Base  G18H24NSO,  die  er  Guskhygrin  nannte. 

a-  oder  gewöhnliches  Hygrin,  C^HisNO,  welches  den  niedriger 
siedenden  Antheil  der  flüssigen  Basen  aus  den  TruxiUoblättem  (Procent- 
gehalt 0,05)  und  den  peruanischen  Guskoblättem  ^)  (Procentgehalt  0,2) 
ausmacht,  stellt  ein  an  der  Luft  sich  bräunendes  Oel  dar.  Es  siedet 
bei  92  bis  94^  unter  20mm  und  bei  111  bis  113^  unter  50mm  Druck. 
In  einer  StickstoSatmosphäre  geht  es  bei  193  bis  195^  (corr.)  unter 
gewöhnlichem  Luftdruck  fast  unzersetzt  über,  d  \^  =  0,935,  aj>  =  — 1,3^. 
Hygrin  ist  eine  starke  Base,  welche  Kohlensäure  aus  der  Luft  anzieht. 

Das  Salzsäure  Salz,  G3H15NO.HGI,  und  das  jodwasserstoff- 
saureSalZjGe  H^'j  N  0 .  H  J,  entstehen  in  Form  hübscher,  weisser  Nadeln^ 
wenn  die  ganz  wasserfreie  ätherische  Lösung  der  Base  mit  den  trockenen^ 
gasförmigen  Säuren  gesättigt  wird  3). 

Das  Pikrat,  GgHisNO  .C6Ha(N02)3  0H,  fällt  beim  Vermischen 
der  Base  mit  kalt  gesättigter,  wässeriger  odar  alkoholischer  Pikrinsäure- 
lösung in  schönen,  gelben  Nadeln  aus,  die  in  kaltem  Wasser  ziemlich 
löslich  sind  und  aus  heissem  Alkohol  umkrystallisirt  werden  können. 
Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  148®*). 

Beim  Erhitzen  mit  festem  Kali  wird  das  Hygrin  energisch  zersetzt. 
Wird  die  Base  in  schwefelsaurer  Lösung  mit  Ghromsäure  oxydirt,  so 
erhält  man  eine  Säure,  die  vermittelst  des  in  hellblauen,  in  Wasser 
und  Alkohol  leicht  löslichen  Nadeln  krystallisirenden  Kupfersalzes^ 
(G6HioN03)9Gu,  isolirt  wird;  das  Salz  wird  durch  Lösen  in  Ghloroform 
und  Ausfällen  mit  absolutem  Aether  gereinigt. 

Diese  Säure,  welche  von  Liebermann  und  Kühling^)  Hygrin- 
säure  genannt  wurde,  krystallisirt  aus  Alkohol -Aether  in  schön 
weissen,  zu  Rosetten  vereinigten  Nadeln  von  der  Zusammensetzung 
GeHiiNOj  +  HjO,  die,  bei  50®  vom  Krystallwasser  befreit,  bei  164o 
schmelzen.  Sie  giebt,  in  ganz  trockenem  Zustande  geschmolzen,  Kohlen- 
säure ab  und  liefert  eine  farblose  Base  von  pyridin-  und  piperidin- 

*)  Bei*,  deutsch,  ehem.  Ges.  22,  I,  675  (1889);  Liebermann  und  Küh- 
ling,  ibid.  24,  I,  407  (1891);  26,  I,  851  (1893);  Liebermann  und  Cy- 
bulski,  ibid.  28,  I,  578  (1895);  Liebermann  und  Giesel,  ibid.  30,  I,  1113 
(1897).  —  *)  Giesel,  ibid.  24,  I,  408  (1891).  —  »)  L.  c.  —  ")  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  22,  I,  677  (1889).  —  *)  Ibid.  24,  X,  411  (1891). 
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ähnlicliem  Geruch,  die  sich  als  n-Methylpyrrolidin  herausgestellt  hat 
(Liehermann  und  Gyhnlski  ^).  Hiernach  ist  die  Hygrinsäure  eine 
n  -  Methylpyrrolidincarhonsäure.  Da  die  Kohlendioxydahspaltung  so 
leicht  stattfindet,  so  dürfte  die  oe-Säure  yorliegen. 

Weitere  Aufschlüsse  üher  die  Constitution  des  Hygrins  liefert  die 
Beohachtung  Liehermann's  und  Kühling's^),  dass  die  Base  beim 
Erhitzen  mit  Hydroxylamin  auf  dem  Wasserbade  in  ein  schön  krystalli- 
sirtes  Oxim,  0^  H15  (:  N  0  H)  N,  übergeht,  welches  aus  siedendem  Aether 
in  weissen  Nadeln  oder  Blättchen  krystallisirt ,  die  bei  116  bis  120^ 
schmelzen,  nachdem  sie  sich  schon  bei  niedriger  Temperatur  in  geringen 
Mengen  yerflüchtigt  haben«  Der  Körper  ist  in  Alkohol  leicht,  etwas 
schwerer  in  Wasser,  ziemlich  schwer  in  Aether  und  noch  schwerer  in 
Ligroin  löslich,  er  giebt  ein  bei  160^  schmelzendes  Pikrat,  CeHigN^O 
•  C£H2(N02)8  0H,  reagirt  alkalisch  und  reducirt  Silberlösung,  nicht 
aber  Fehling'sche  Lösung. 

Hiemach  ist  der  Sauerstoff  im  Hygrin  als  Carbonylsauerstoff 
charakterisirt,  und  da  die  ausserhalb  des  Pyrrolidinringes  befindliche, 
ans  drei  C- Atomen  bestehende  EohlenstoSkette  bei  der  Oxydation  bis 
auf  den  diesem  Reste  benachbarten  Kohlenstoff  abgetrennt  wird,  wobei 
die  Pyrrolidinoarbons&ure  in  guter  Ausbeute  entsteht,  so  ziehen  Lieber- 
mann und  Cybulski  für  die  Base  die  folgende  Formel: 

H2  C      C  H} 


H3G      CH  •  CO  •  GHj  •  CH3 

\/ 

N' 


CHs 
als  die  wahrscheinlichste  in  Betracht.  Hygrin  würde  nach  derselben 
ein  n-Methylpyrrolidin-a-äthylketon  sein,  was  indess  in  Bezug  auf  die 
Structur  der  Seitenkette  noch  bestätigt  werden  muss.  Dass  der  Stick- 
stoff auch  im  Hygrin  selbst  methylirt  ist,  wurde  Yon  den  genannten 
Forschem  bestimmt  nachgewiesen. 

Cuskhygrin,  C18HS4N2O,  kommt,  wie  Eingangs  erwähnt,  in 
dem  aus  den  Cuskoblättern  erhaltenen  Kohhygrin  Yor  und  bildet  die 
höher  siedende  Hauptfraction  desselben.  Obwohl  die  Constitution  der 
Base  noch  unbekannt  ist,  soll  dieselbe  doch  hier  behandelt  werden,  da 
sie  ohne  Zweifel  auch  ein  Pyrrolidinderivat  darstellt. 

Cuskhygrin  bildet  nach  den  Untersuchungen  von  Liebermann 
und  Cybulski  ein  schwach  riechendes,  farbloses  Oel,  welches  unter 
32  mm  Druck  bei  185^  (T.  i.  D.)  siedet  und  ein  specifisches  Gewicht 
dJJ  =  0,9767  hat.  Es  ist  optisch  inactiv  und  mit  Wasser  ohne  Trübung 
mischbar.  Axis  der  ätherischen  Lösung  fällt  Salpetersäure  (spec.  Gew.  1,4) 
das  in  Wasser  äusserst  leicht  lösliche  Nitrat  krystallinisch  aus. 

*)  Ber.deutsch.  ehem.  Ges.  28,  I,  582(1895).  —  »)  Ibid.  26,  I,  851(1893). 
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Mit  21,4  Proc.  Wasser  versetzt,  erstarrt  Cuskhygrin  yollst&ndig 
zu  einem  Hydrat,  GisHs4NsO  4~  ^72^2^«  welches  in  farblosen,  bei 
40  bis  4P  schmelzenden  Nadeln  krystallisirt.  Es  zeigt  die  Löslich- 
keitsverh&ltnisse  des  Cuskhygrins.  In  Aether  und  Benzol  löst  es  sich 
trübe,  in  Folge  von  Abspaltung  yon  Wassertröpfchen.  Beim  Erhitzen 
der  Verbindung  entwickeln  sich  schon  unter  100"  Wasserdftmpfe.  Bei 
120  bis  130®  geht  unter  Sieden  der  grösste  Theil  des  Wassers  mit  nur 
wenig  Base  über,  welche  letztere  erst  bei  höherer  Temperatur  und  ölig 
übergeht.  Das  Hydrat  nimmt  leicht  Kohlendioxyd  auf,  unter  Bildung 
eines  unbeständigen  Carbonates  [Liebermann  und  GieseP)]. 

Das  salzsaure  Salz,  G1SH24N2O.2HCI,  erhält  man  durch  Zusatz 
yon  alkoholischer  Salzsäure  zur  absolut-alkoholischen  Lösung  der  Base 
als  krystallinischen,  stark  hygroskopischen  Niederschlag,  der  mit  Grold- 
chlorid  das  Doppelsalz,  C13H24NSO  .  2HG1 .  2AUCI3,  als  gelben 
Niederschlag  giebt. 

Da  das  Cuskhygrin  nach  Liebermann  und  Gybulski  zwei  an 
Stickstoff  gebundene  Methyle  enthält,  kommt  demselben  die  Formel 
^11^18  ^^2(^^3)2  zu.  Offenbar  steht  die  Base  zu  dem  a-Hygrin  in 
der  Beziehung,  dass  ein  Wasserstoff  des  letztgenannten  durch  einen 
einwerthigen  n - Methylpyrrolidinrest  ersetzt  worden  ist,  nach  dem 
Schema  C7  Hu  N (C Hj)  0 .  C4  H7  N .  C  H3. 

(6)  /3-Hygrin,  C14H34N2O,  ist  hier  ebenfalls  zu  erwähnen.  Es 
bildet,  wie  schon  angegeben,  den  höher  siedenden  AntheÜ  des  Roh- 
hygrins  der  Cocablätter'),  deren  Gehalt  an  der  /3- Verbindung  dreimal 
grösser  ist  als  an  oe-Hygrin.  Es  stellt  eine  unter  50  mm  Druck  bei 
ca.  215<^  siedende  Flüssigkeit  dar,  die  sich  ohne  Zersetzung  nicht 
bei  gewöhnlichem  Druck  destilliren  lässt;  dj|  =  0,982.  Bei  der  Oxy- 
dation mit  Chromsäure  in  saurer  Lösung  entsteht  in  geringer  Menge 
Hygrinsäure,  woraus  sich  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Hygrin- 
basen  ergiebt. 

Das  Hydrochlorid,  C14H24NJO.2HCI,  fällt  bei  Zusatz  der  zur 
Neutralisation  genügenden  Menge  Salzsäure  zur  absolut  ätherischen 
Lösung  der  Base  in  weissen,  krystallinischen  Flocken  aus  und  wird 
durch  erneutes  Lösen  in  Alkohol  und  Ausfällen  mit  Aether  gereinigt. 

Das  Goldsalz,  Ci4Ha4NaO  .  2HC1 .  AuClg,  stellt  gelbe  Flocken 
dar,  das  Pikrat,  Ci4H24N2  0.2CeH2(NOa)3  .OH,  ist  in  kaltem  Wasser 
schwer  löslich. 

Das  Jodmethylat,  C14H24N2O.2CH8 J,  büdet  sich  bei  Zusatz 
yon  Methyljodid  zur  ätherischen  Lösung.  Es  ist  ein  weisses,  krystal- 
linisches  Pulver,  welches  durch  Auskochen  mit  Alkohol  gereinigt  wird. 

*)  Ber.  deutech.  ehem.  Ges.  30,  I,  1113  (1897).  —  ■)  Liebermann,  ibid. 
22,  I,  675  (1889);  vergL  ibid.  24,  I,  409  (1891);  28,  I,  580  (1895). 


IL  Alkaloide  der  Pyridingruppe, 


(7)  In  diesem  Abschnitte  werden  diejenigen  Alkaloide  bebandelt, 
in  welchen  der  einfache  resp.  mit  alicyklischen  Ringen  combinirte 
Pyridinkern  nachgewiesen  worden  ist.  Von  denselben  wurden  einige 
schon  in  der  Pyridingmppe  (Bd.  VII)  mehr  oder  weniger  eingehend 
erörtert.  Der  Vollständigkeit  halber  finden  aber  auch  diese  hier  noch- 
maU  Erwähnung. 

Es  gehören  also  zu  dieser  Gruppe  unter  den  nicht  hydrirten 
Pyridinverbindungen  Trigonellin  und  die  Jaborandialkaloide 
(Pilocarpin,  Pilocarpidin ,  Jaborin  etc.);  unter  den  hydrirten  Pyridin- 
verbindungen die  Alkaloide  der  Arecanuss  (Arecolin,  Arecai'din, 
Areciän  und  Ghivacin),  die  Coniumalkaloide  (Coniin,  n-Methylconiin, 
Conydrin,  Pseudoconydrin  und  y-Conicei'n)  und  das  Piperin;  femer 
das  Ghrysanthemin,  ein  complicirtes  Piperidinderiyat,  das  Nicotin, 
welches  ein  pyrrolidinsubstituirtes  Pyridin  darstellt,  sowie  die  Sola- 
numalkaloide  (Atropin,  Hyoscyamin,  Belladonnin,  Scopolamin  etc.) 
und  die  Gocaalkaloide  (Cocain  und  Verwandte),  welche  zugleich 
hydrirte  Pyridin-  und  Pyrrolidinderivate  sind.  Letzteren  reiht  sich 
eng  dasPseudopellitierin  an,  dem  sich  die  übrigen  Granatwurzel- 
alkaloide  (Pelletierin,  Iso-  und  Methylpellelierin)  anschliessen.  End- 
lich werden  noch  zwei  Pflanzenbasen,  nämlich  Spartein  und  Cytisin 
hierher  gerechnet,  welche,  obwohl  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt, 
gleichwohl  unzweifelhaft  Pyridinverbindungen  sind. 

1.     Trigonellin,    C7H7NO2. 

(8)  Biese  Base  kommt,  neben  Spuren  von  Cholin,  in  den  Bock- 
hornsamen  (von  Trigondlum  foenum  graecum)  vor  und  wurde  darin 
im  Jahre  1885  von  Jahns  ^)  entdeckt.  Später  fanden  es  E.  Schulze 
und  Frankfurt  3)  in  den  Samen  Yon  IHsum  scUivum  und  Cannäbis  sativa, 
und  Thoms^)  isolirte  es  aus  den  Samen  von  Sirophanim  hispidus  und 
Strophantus  Komhe. 

Jahns  isolirte  Trigonellin  aus  den  Bockhomsamen  nach  folgendem 
Verfahren.  Der  gepulverte  Samen  wird  mit  TOproc.  Weingeist  aus- 
gezogen, von  den  Lösungen   der  Alkohol  abdestUIirt    und  die  rück- 

*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  18,  II,  2518  (1885).  —  *)  Ibid.  27,  I,  769 
(1894).  —  *)  Ibid.  31,  I,  271,  404  (1898). 
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ständige  Flüssigkeit  mit  Bleiessig  und  Soda  ausgefällt.  Aus  dem 
Filtrate  werden  nacb  Entfernung  des  überschtLssigen  Bleies  und  nach 
Verdampfen  zum  dünnen  Syrup  die  Alkaloide  durch  Jodkaliumwismuth- 
jodid  und  Schwefelsäure  gefällt,  nachdem  das  Extract  zur  Beseitigung 
eiweissartiger  Stoffe  wiederholt  mit  starkem  Alkohol  behandelt  worden 
ist.  Der  zum  Theil  sofort,  theils  erst  im  Verlaufe  von  Wochen  sich 
abscheidende,  undeutlioh  krystaUinische,  ziegelrothe  Niederschlag  wird 
zur  EIntfemung  von  Eiweissstoffen  durch  Soda  zerlegt,  die  filtrirte 
Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure  genau  neutralisirt  und  mit  so  viel  Queck- 
silberchloridlösung versetzt,  bis  kein  überschüssiges  Jodnatrium  mehr 
vorhanden  ist  und  der  entstehende  gelbe  Niederschlag  einen  röthlichen 
Farbenton  von  Quecksilberjodid  anzunehmen  beginnt.  Aus  der  neu- 
tralen Flüssigkeit  wird  hierbei  nur  das  Cholin  ausgefällt.  Beim  Ansäuern 
der  abfiltrirten  Flüssigkeit  mit  Schwefelsäure  wird  schliesslich  das  Tri- 
gonellinquecksiberjodid  in  bald  krystallinisch  erstarrenden  Tropfen,  mit 
Blättchen  und  Nadeln  derselben  Verbindung  gemengt,  niedergeschlagen. 
Aus  dieser  Fällung  wird  die  Base  in  gewöhnlicher  Weise  isoUrt. 

Trigonellin  krystallisirt  mit  1  MoL  Erystallwasser  aus  96  proc. 
Alkohol  in  farblosen,  flachen  Prismen  von  schwach  salzigem  Geschmack 
und  neutraler  Eeaction.  Es  ist  hygroskopisch,  sehr  leicht  in  Wasser, 
leicht  in  heissem  Alkohol  löslich,  unlöslich  in  Aether,  Chloroform  und 
BenzoL  Beim  Erhitzen  verliert  es  erst  Wasser  und  schmilzt  dann  bei  etwa 
130^  in  seinem  Krystallwasser.  Entwässert,  färbt  es  sich  bei  200^ 
dunkel,  schmilzt  bei  218®  unter  Aufblähen  und  Braunfärbung  und 
hinterlässt  eine  voluminöse,  schwer  verbrennliche  Kohle.  In  der  wässe- 
'rigen  Lösung  erzengt  Jodkaüumwismuthjodid  und  verdünnte  Schwefel- 
säure einen  krystallinischen,  ziegelrothen  Niederschlag,  Phosphormolyb- 
dänsäure eine  reichliche  Fällung,  Gerbsäure  eine  schwache  Trübung. 
Jodjodkaliumlösung  fällt  Lösungen  des  freien  Alkaloids  nicht,  wohl 
aber  entsteht  beim  Ansäuern  ein  .krystallinischer,  dunkel  gefärbter 
Niederschlag. 

(9)  Nach  der  Entdeckung  des  Trigonellins  wies  Jahns  auf  seine 
Isomerie  mit  dem  Pyridinbetain  hin.  Kurz  darauf  stellte  Hantzsch') 
die  Methylbetaine  einiger  Säuren  der  Pyridinreihe  dar,  unter  anderen  auch 
das  Betain  der  Nicotinsäure,  welches  in  folgender  Weise  erhalten  wurde: 

Jodmethylat  des  Nicotin- 
säuremethylesters 


OaH  /^— CO. OCH, 


+  2CH3J  +  KOH  = 


\/ 


+  KJ  +  H,0; 


\/ 


N  N 

/\ 
CH3  J 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  19,  I,  31  (1886). 
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Hethylbetain  der 
Nicotinsäure 


IO.OCH3 


+  AgOH 


N 

/\ 
CH,  J 


0 


+  AgJ  +  CH3OH. 


-0 


ca 


Hantzscli  machte  auf  die  Isomerie  dieses  Körpers  mit  dem  Tri- 
gonellin  aufmerksam,  und  Jahns  zeigte  in  einer  neuen  Arbeit^),  dass 
derselbe  in  der  That  mit  der  natürlich  vorkommenden  Base  identisch 
ist.  Er  fand,  dass  Trigonellin  beim  Erhitzen  mit  Barytwasser  auf  120^ 
Methylamin  abspaltet,  mithin  an  Stickstoff  methylirt  ist,  und  dass  es 
mit  concentrirter  Salzsäure  bei  260  bis  270^  in  Methylchlorid  und 
Nicotinsäure  zerfällt: 


Trigonellin 


0 


Nicotinsäure 


+  Ha  = 


CO. OH 


0 


+  CHsQ, 


CH, 


was  im  besten  Einklang  mit  seiner  Constitution  als  Nicotinsäuremethyl- 
betain  steht.  Nach  diesem  Identitätsnachweis  gehört  Trigonellin  zu 
den  wenigen  natürlichen  Alkaloiden,  die  künstlich  aufgebaut  werden 
können. 

Ausserdem  entsteht  Trigonellin  künstlich  durch  Oxydation  yon 
Nicotinisomethylammoniumhydroxyd  (vergl.  unter  Nicotin)  mit  Kalium- 
permanganat (Am^  Pictet  und  Genequand^): 


'iH,«N 


/" 


N 

/\ 
CH3  OH 


CO 


N ^0 

I 
CHj 


Folgende  Salze  des  Trigonellins  seien  erwähnt: 

Das  salzsaure  Salz,  C7H7NO2.HCI,  krystallisirt  wasserfrei  in 
flachen  Säulen  oder  Tafeln,  die  luftbeständig  und  in  Wasser  leicht,  in 
Aikohol  schwerer  löslich  sind. 


(1897). 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  W,  n,  2840  (1887).    —   '}  Ibid.  30,  H,  2122 
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Das  Platinaalz,  (C7H7N02.HCl)aPtCl4,  kryetallisirt  aus  Wasser 
in  derben,  wasserfreien  Prismen  nnd  ist  in  Alkohol  kanm  löslich. 

Mit  Goldchlorid  bildet  TrigoneUin,  je  nach  der  Menge  der  yor- 
handenen  Salzs&ure,  yerschiedene  Doppelsalze,  die  in  kaltem 
Wasser  schwer,  in  heissem  Wasser  leicht  löslich  sind.  Der  aof  Znsatz 
Yon  überschüssiger  Goldchloridlösung  zu  dem  salzsauren  Salze  ent- 
stehende und  aus  yerdünnter  Salzsäure  umkrystallisirte  Niederschlag 
hat  die  normale  Zusammensetzung  (C7  Hj  N  O3 .  H  Gl)  An  Clj  und  kry- 
stallisirt  in  vierseitigen  Blättchen  oder  flachen  Prismen,  die  bei  198^ 
schmelzen.  Aus  schwach  salzsäurehaltigem  Wasser  umkrystallisirt, 
geht  das  Salz  in  die  feinen  Nadeln  der  Verbindung  (C7H7N02)4.3HC1 
•  SAuClj  vom  Schmelzpunkte  186^  über,  die  auch  stets  entsteht,  wenn 
die  heisse,  schwach  angesäuerte  Alkaloidlösung  mit  Überschüssigem 
Goldchlorid  versetzt  wird.  Ausserdem  scheint  ein  drittes  Goldsalz  zu 
existiren,  welches  aus  salzsaurem  Trigonellin  mit  einer  unzureichenden 
Menge  Goldchlorid  entsteht  (Jahns). 


2.     Jaborandialkaloide. 


(10)  Die  Jaborandiblfttter  (von  Püocarpus  pennatifolius)  enthalten 
drei  Alkaloide,  Pilocarpin,  Pilooarpidin  and  Jaborin,  die  unter 
einander  nahe  verwandt  sind« 

Pilocarpin,  CnHieNjOs. 

Diese  Base  wurde  im  Jahre  1874  von  Hardy^)  aufgefunden  und 
Yon  verschiedenen  Forschem  näher  untersucht.  Nachdem  Petit  ^)  ihre 
optische  Activit&t  nachgewiesen  hatte,  ermittelten  Harnack  und 
Meyer ')  ihre  Zusammensetzung  und  drückten  sie  durch  die  Formel 
Cii  HieN^  Oj  aus.  In  gleicher  Zeit  haben  auch  Poehl  *)  und  Chastaing  ^) 
die  Base  untersucht.  Der  letztere  giebt  an,  dass  sich  Pilocarpin  beim 
Erhitzen  in  Jaborin  verwandelt,  sowie  dass  Salpetersäure  und  Chlor- 
wasserstofEsäure  es  in  Jaborin  und  eine  andere  Base,  Jaborandin,  über- 
führt. Durch  schmelzendes  Kali  wird  es  zersetzt,  und  zwar  soll  sich 
nach  Harnack  und  Meyer  Trimethylamin  bilden;  nach  Chastaing 
zersetzt  sich  dagegen  die  Base  durch  das  genannte  Reagenz  in  Methyl- 
amin, Buttersäure,  Eohlendioxyd  und  Pyridinbasen.  Die  Reaction  soll 
hauptsächlich  nach  der  Gleichung: 

Pilocarpin  Buttersäure 

CuHjßNjOj  +  ÖHaO  =  2C4H8OJ  +  2CH3.NH2  +  CO^  +  0 

stattfinden.  Bei  der  Spaltung  entsteht  nach  Poehl  noch  eine  flüchtige 
Base,  die  vielleicht  Goniin  ist.  Dagegen  spricht  sich  Harnack^)  für 
eine  nicotinähnliche  Constitution  des  Pilocarpins  aus. 

(11)  Zur  Eenntniss  der  Constitution  der  Base  haben  die  wichtigen 
Arbeiten  von  Hardy  und  Calmels^i  die  im  Jahre  1886  und  1887 
veröffentlicht  sind,  viel  beigetragen. 

Erstens  haben  die  genannten  Forscher  nachgewiesen,  dass  das 
Nitrat  des  Pilocarpins,  mit  Kaliumpermanganat  oxydirt,  eine  syrup- 

^)  BoU.  8OC  chim.  24,  497 ;  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  8,  n,  1594  (1875). 
—  ■)  Ibid.  10,  I,  896  (1877).  —  »)  Ann.  Chem.  Pharm.  204,  67  (1880).  — 
*)  Diss.,  Petersburg  1879,  S.  28;  Ber.  deutech.  chem.  Oes.  12,  n,  2185(1879); 
13,  II,  2401  (1880).  —  *)  Compt.  rend.  94,  223,  968  (1882);  100,  1593  (1885); 
101,  507,  (1885).  —  •)  Ann.  Chem.  Pharm.  288,  230  (1887).  —  ')  Compt. 
rend.  102,  1116,  1251,  1562  (1886);  103,  277  (1886);  105,  68  (1887). 


26 


Pilocarpin. 


Bäure,  C5H,[c(0H)<^g«g 


förmige  Säure,  C3H7NO5,  liefert,  welche  sie  als  eine  Pyridintartron* 

r  N,  auffassen.  Diese  Saure  gebt  bei  wei- 
terer Oxydation  in  Nicotinsäure  über.  Hieraus  würde  berrorgeben, 
erstens,  dass  das  Pilocarpin  ein  in  /3- Stellung  monosubstituirtes 
Derivat  des  Pyridins  darstellt,  und  zweitens,  dass  die  Seitenkette  drei 
zusammenbängende  Koblenstoffatome  entbält,  yon  denen  das  mittlere 
die  Bindung  mit  dem  Pyridinring  vermittelt: 


Pilocarpin 


CiiHijNjOa 


Pyridintartongäure 

CO2H 
.OH 
XJOjH 

N 


Nicotinsäare 


CO,H 


N 


Wenn  man  Pilocarpin  mit  beissem  Wasser  oder  Salzsäure  beban- 
delt, so  gebt  es  tbeils  in  das  neben  Pilocarpin  in  den  Jaborandiblättern 
vorkommende  Pilocarpidin  über,  tbeils  spaltet  es  sieb  in  Trimetbyl- 
amin  und  eine  Pyridinmilcbsäure,  nacb  der  Gleicbung: 

CnHieNjOa  +  HjO  =  N(CH3)8  +  C5H4N.Cj|H3(OH).C09H. 

Das  Baryum^alz  dieser  Säure  liefert  bei  der  trockenen  Destillation 
eine  Base  von  der  Formel  C5  H4N.CaH4.OH,  welcbe  Hardy  und 
Calmels  als  ein  Oxyätbylpyridin  betrachteten.  Bei  der  Oxydation 
mittelst  Goldcblorid  gebt  sie  in  einen  Körper  C7H9NOS  über,  welcher 
als  das  Hydrat  eines  Ketons  aufgefasst  wurde: 


Pilocarpin 


Pyridylmilohsäure 
CH3 
<--0H 
^COOH 


N 


Oxyätbylpyridin 
-CH(OH).CH, 


N 


Eeton 


CO.GHj 


N 


Es  gelang  ihnen  nun  weiter,  von  der  erhaltenen  Pyridylmilcbsäure 
ausgehend,  das  Pilocarpin  aufzubauen.  Die  genannte  Säure  wurde 
mittelst  Phosphortribromid  bei  130  bis  140^  in  die  entsprechende 
Brompropionsäure  übergeführt,  und  diese  mit  einer  Lösung  von  Tri- 
methylamin  bei  150^  im  Einschlussrohr  erhitzt,  wobei  das  Pilocarpidin 
nach  der  folgenden  eigenthümlichen  Beaction  entstehen  soll: 


Oonstitution  des  Pilocarpins. 
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CH 


ca 


CsH^N.CBr  +  2N(CH3)3  ==  C5H4N.C.N(CH3)2  +  N(CH3)4Br. 

Das  erhaltene  Pilocarpidin  Hess  sich  femer  beim  Behandeln  mit 
Methyljodid  in  Gegenwart  yon  Aetzkali  in  Pilocarpin  überführen.  Zu- 
erst wurden  hierbei  zwei  Molecule  des  Alkyljodids  yon  Pilocarpidin 
aulgenommen,  das  eine  von  dem  Stickstoff  des  Pyridins,  das  andere 
von  der 'Seitenkette.  Bei  der  Oxydation  mit  Silberpermanganat  wird 
das  erste  Molecul  nachher  wieder  entfernt,  w&hrend  zugleich  eine 
betainartige  Bindung  in  der  Seitenkette  auftritt: 

Additionsproduct 

CHg 
!eN(CH,),J 


Pilocarpidin 

/\— C^N(CH,), 
N}0,H 


\ 


CO,H 


N 

/\ 
J      CH, 


Oxydationsproduct 
/CH, 
Cf-N(CH,),J 
N)0,H 


Pilocarpin 


/\ 


N 


■N(0H3)j 


CO.O 


Letztere  Formel  würde  dem  Pilocarpin  zukommen;  auch  die  Con- 
stitution des  Pilocarpidins ,  wie  sie  von  Hardy  und  Galmels  auf- 
gefasst  wird,  geht  aus  obigem  hervor.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
die  a- Stellung  des  Trimethylaminrestes  in  dem  Pilocarpin  resp.  Pilo- 
carpidin, bezw.  die  Hydroxylgruppe  in  der  daraus  erhaltenen  Pyri- 
dylmilchsäure  nicht  genügend  begründet  worden  ist.  S&mmtiiche  Um- 
wandlungen Hessen  sich  fast  ebenso  gut  bei  /3- Stellung  dieser  Gruppe 
erklären. 

(12)  Sp&tere  Untersuchungen  haben  theilweise  die  Resultate  yon 
Hardy  und  Calmels  in  Frage  gestellt.  Zunächst  wies  Kundsen^) 
nach,  dass  das  yon  ihm  synthetisch  dargestellte  Homologe  der  Pyridyl- 
brompropionsäure,  welches  nachweislich  die  Constitution 

'CH3 


ca 


/\-C^Br 


N 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  28,  IIi  1762  (1895). 


28  Constitution  des  Pilocarpins. 

besitzt,  sich  zu  Trimethylamin  ganz  anders  verhält  als  die  durch  Spal- 
tung Yon  Pilocarpin  entstehende  Pyridylbrompropionsfture.  Diese  Un- 
gleichheit würde  sich  besser  dadurch  erklären,  dass  Hardy  und 
Calmels  die  entsprechende  /3-Brompropionsäure  in  den  Händen  gehabt 
hätten. 

Femer  sind  Petit  und  Palonowski  ^)  in  einer  Reihe  yon  Arbeiten 
zu  Resultaten  gelangt,  die  mit  denen  yon  Hardy  und  Calmels  nicht 
übereinstimmen.  Besonders  wichtig  ist  der  Nachweis,  dass  bei  der 
üeberführung  von  Pilocarpin  in  Pilocarpidin,  welche  unter  dem  Ein- 
flüsse yon  Natronlauge  und  Natriumäthylat,  schneller  beim  £rhitzen 
des  Hydrochlorids  auf  200^  eintritt,  kein  Gewichtsyerlust  zu  beobachten 
ist.  Dieser  Uebergang  soll  indess  nach  Hardy  und  Calmels  nach  der 
Gleichung 

Pilocarpin  Pilocarpidin 

CaHieNjOa  +  H^O  =  CioHi.NaO,  +  CHjOH 

stattfinden,  wobei  eine  Gewichtsyeränderung  auftreten  muss.  Nach 
Petit  und  Palonowski  yollzieht  sich  hierbei  nun  eine  Isomerisation 
in  stereochemischem  Sinne.  Die  Alkaloide  hätten  demnach  beide  die 
Formel  ChHi6  Na  Oj. 

Dem  gegenüber  weist  E.  Merck')  darauf  hin,  dass  die  yon  ihm 
in  den  Jaborandiblättem  aufgefundene  Base  Pilocarpidin  yon  der 
Formel  C20H14N2O2  yon  dem  yon  Hardy  und  Calmels  durch  Kochen 
yon  Pilocarpin  mit  Wasser  resp.  in  anderer  Weise ,  sowie  yon  dem  yon 
Petit  und  Palonowski  erhaltenen  Pilocarpidin  durchaus  yer- 
schieden  ist.  Letzteres  ist  nichts  anderes  als  ein  durch  chemische 
Zuflüsse  mehr  oder  weniger  yerändertes  Pilocarpin.  Dieses  Resultat 
wird  yon  Herzig  und  Meyer  3)  bestätigt.  Sie  zeigten,  dass  das  durch 
Umlagerung  gewonnene,  mit  Pilocarpin  isomere  Pilocarpidin,  C^,  H^g  NgO^, 
eine  am  Stickstoff  gebundene,  abspaltbare  Methylgruppe  enthält,  wo- 
gegen sich  in  dem  natürlichen  Pilocarpidin,  CioHi4N90a,  keine 
N-Methylgruppe  nachweisen  lässt. 

Die  Formel  für  Pilocarpin  nach  Hardy  und  Calmels  ist  also  bei 
dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  nicht  als  definitiy  zu  betrachten, 
während  die  Constitution  des  natürlichen  Pilocarpidins  yöllig  unbekannt 
bleibt. 

Eigenschaften  und  Salze  des  Pilocarpins. 

Die  Abscheidung  des  Pilocarpins  yom  Jaborin  wird  durch  Um- 
krystallisiren  der  Nitrate  aus  Alkohol  bewirkt,  doch  ist  die  so  erhaltene 
Base  nicht  rein.  Nach  Petit  und  Palonowski^)  wendet  man  zur 
Abscheidung  des  Pilocarpins    yon   anderen  Basen   die  Fähigkeit  des 


^)  Chem.CentralbL  1897,1, 1126, 1213;  1897,  II,  131,  361.  —  *)  Merck's 
Jahresber.  1897;  Chem.  Centralbl.  1898,  I,  678.  —  **)  Monatsh.  Chem.  19,  56 
(1898).  —  *)  Chem.  Centralbl.  1897,  I,  1126. 


Pilocarpin.  2.9 

Pilocarpins  und  Pilocarpidins,  sich  mit  fixen  Alkalien  zu  vereinigen,  an. 
Da  die  gebildeten  Yerbindungen  in  Aether  und  Chloroform  unlöslich  sind, 
fügt  man  zu  dem  Gemisch  der  Basen  einen  Ueberschuss  von  Natron- 
lauge hinzu  und  schüttelt  die  Lösung  mit  Chloroform  aus,  wobei  alle 
anderen  Basen  gelöst  werden.  In  der  wässerigen  Lösung  befinden  sich 
Pilocarpin  und  Pilocarpidin ,  die  durch  Ansäuern  regenerirt  werden. 
Durch  ümkrystallisiren  der  Hydrochloride  aus  Alkohol  oder  Wasser 
können  diese  beiden  Basen  von  einander  getrennt  und  das  Pilocarpin 
rein  dargestellt  werden.  Nach  Merck  ^)  bindet  man  das  rohe  Pilo- 
carpin an  Salpetersäure  und  krystalHsirt  das  Nitratgemenge  um.  Es 
scheidet  sich  zunächst  Pilocarpinnitrat  aus,  während  unreines  Pilo- 
carpidinnitrat  in  der  Mutterlauge  bleibt.  Zur  Reinigung  der  letzteren 
Base  stellt  man  das  Goldsalz  dar  und  krystalHsirt  dasselbe  aus  Eis- 
essig um. 

Pilocarpin  ist  nach  den  älteren  Angaben  krystallinisch ,  während 
es  Petit  und  Palonowski  nur  syrupförmig  erhielten.  Es  dreht  die 
Polarisationsebene  nach  rechts;  nach  Poe  hl  zeigt  eine  7,24  proc. 
Lösung  das  Drehungs vermögen  [oc]j)  =  -)"  101,6^.  In  Wasser  ist 
Pilocarpin  leicht  löslich.  Die  Giftigkeit  ist  nicht  besonders  hervor- 
tretend; die  Base  nähert  sich  in  physiologischer  Hinsicht  dem  Nicotin. 

Pilocarpin  ist  eine  einsäurige  Base,  deren  Salze  gut  krystallisiren. 
Nach  Petit  und  Palonowski^)  haben  die  wichtigeren  Salze  folgende 
Eigenschaften : 

Das  Nitrat,  CuHigNjOj.HNOa,  stellt  Prismen  dar,  die  in  7  Thln. 
Wasser  bei  18^  sowie  in  146  Thln.  Alkohol  von  95  Proc.  bei  18^ 
löslich  sind  und  bei  177  bis  178^  schmelzen.     [oc]d  =  +  82,2o. 

Das  Hydrochlorid,  CiiHieN2  02.HCl,  krystalHsirt  in  Prismen, 
die  in  Wasser  sehr  leicht,  in  Alkohol  von  95  Proc.  schwieriger* lösHch 
sind  und  bei  200^  schmelzen.     [(x]j)  =  -|-  91^. 

Das  Hydrobromid,  CiiHi6N2  02.HBr,  bildet  ebenfalls  Prismen, 
deren  Schmelzpunkt  bei  178<^  Hegt     [a]i>  =  +  76^'. 

Das  Pikrat  krystalHsirt  aus  Alkohol  in  langen,  bei  159  bis  160^ 
Bchmelzenden  Nadeln. 

Das  Goldsalz,  (CnHieN,Oj  .HCl)AuCl3  +  HjO,  büdet  kleine, 
citronengelbe  Nädelchen,  die  bei  100^  schmelzen.  Das  wasserfreie  Salz 
zeigt  den  Schmelzpunkt  130^  Siedendes  Wasser  entzieht  demselben 
Chlorwasserstoff,  unter  Bildung  der  Verbindung  CiiHi^N2  02. AuCls, 
welche  bei  167^  schmilzt. 

Das  Pilocarpin  löst  sich  in  AlkaHen  unter  Bildung  der  Pilo- 
carpinsäure^): 


*)  BeiUtein,  Handb.  8.  Aufl.,  HI,  S.  925.  —  «)  Chem.  Centralbl.  1897, 
h  1213;  n,  131;  vergl.  Jowett,  ibid.  1899,  II,  441.  —  ")  Hardy  und  Cal- 
inels,  Bull.  soc.  chim.  46,  479  (1886);  48,  225  (1887). 
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Pilocarpin  Pilocarpins^  ure 

CiiHi.N.O,  +  H,0  =  CiiHigN.O,. 

Die  gebildete  Säure  ist  besonders  in  Lösung  ziemlich  beständig 
und  ist  rechtsdrebend ,  [a]^  =  28,8^  Durch  Ueberführen  in  das 
Baryumsalz  und  quantitatives  Zersetzen  desselben  mit  Schwefelsäure 
erhält  man  die  freie  Säure,  die  beim  freiwilligen  Verdunsten  der 
Lösung  als  Syrup  hinterbleibt.  Sie  ist  in  Wasser  und  Alkohol  leicht 
löslich ,  wirkt  nicht  auf  Phenolphtalein ,  wohl  aber  auf  Lackmus  ein ; 
gegenüber  letzterem  besitzt  sie  ausgesprochen  alkalische  Beaction  (Petit 
und  Palonowski). 

(13)  Wie  schon  oben  angedeutet,  haben  Petit  und  Palonowski^) 
die  Isomerisirung  des  Pilocarpins  zu  einer  anderen  Base  beobachtet, 
und  zwar  durch  Einwirkung  von  Alkalien  oder  Natriumäthylat  auf  das 
Alkaloid  oder  beim  Schmelzen  des  Hydrochlorids  auf  200^  Sie  nennen 
die  Base  Pilocarpidin;  da  diese  aber  mit  dem  natürlich  vorkommen- 
den Alkaloid  dieses  Namens  nicht  identisch  ist,  mag  ihr  eine  andere 
Benennung,  z.  B.  /3-Pilocarpin,  gegeben  werden.  Denselben  Körper 
haben  allem  Anschein  nach  Hardy  und  Galmels^)  bei  dem  künst- 
lichen Aufbau  des  Pilocarpins  (S.  26)  unter  Händen  gehabt. 

Dass  in  dem  isomerisirten  /3  -  Pilocarpin  thatsächlich  ein  neuer 
Körper  vorliegt,  wird  u.  A.  von  E.  Merck')  bezweifelt.  Nach  Petit 
und  Palonowski^)  kommen  diesem  Alkaloid  die  folgenden  Eigen* 
Schäften  zu:  Die  freie  Base  ist  in  rohem  Zustande  ein  farbloser  Syrup, 
der,  durch  das  Nitrat  gereinigt,  krystallisirt  erhalten  werden  kann. 
Sie  ist  in  Wasser  und  Alkohol  leicht,  in  Chloroform  sehr  leicht,  in 
Benzol  und  Aether  wenig  löslich ,  in  Ligroin  unlöslich.  Eine  2proc. 
Lösung,  zeigt  bei  18^  [ajp  =  -|-  50^;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  Gar- 
bonate  und  Ammoniak  das  Drehungsvermögen  beeinflussen,  während 
Natron  ein  linksdrehendes  Product  (Md  =  — 3^)  liefert.  Hierbei 
Endet  eine  Umwandlung  der  Base  in  eine  isomere  Pilocarpinsäure  statt, 
die  nach  der  obigen  Nomenclatur  /3-Pilocarpinsäure  genannt  wer- 
den mag: 

CuHaeN,Oa  +  H,0  =  CnHigNjO,. 

Sie  gleicht  der  oben  genannten  Pilocarpinsäure  in  allen  Reactionen, 
zeigt  aber  ein  anderes  Drehungsvermögen. 

Folgende  Salze  zeigen  die  Ungleichheit  des  umgewandelten  Pilo- 
carpins mit  der  ursprünglichen  Base: 

Das  Nitrat,  CixH]9N2  02  •  HNO3,  bildet  bei  158^  schmelzende 
Lamellen,  welche  in  8  Thln.  Wasser  und  135  Thln.  Alkohol  von  95Proc. 
lösUch  sind;  [a]jD  =  +  38,5 0. 


*)  Chem.  Ceotralbl.  1897,  I,  1126,  1213;  II,  131,  361.  —  «)  Bull.  boo. 
chim.  48,  222,  233  (1887).  —  ■)  Cham.  Centralbl.  1898,  I,  678.  —  *)  Ibid. 
1897,  I,  1213;  U,  131. 
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Das  Hjdroclilorid,  CxiHieNsOs.HCl,  krystallisirt  in  leicht  lös- 
lichen, wasserhaltigen  Schuppen,  die  bei  121  ^  wasserfrei  bei  161^ 
schmelzen  and  das  Drehungsvermögen  [ajp  =  -f*  37,3^  besitzen. 

Das  Pikrat  schmilzt  bei  160  bis  161.  Es  bildet  seideglänzende 
Nadeln. 

Das  Goldsalz,  (Cx2H]oN2  0s .  HCl)AuCl3,  ist  wasserfrei  und 
schmilzt  bei  151  bis  156^^).  Beim  Kochen  mit  Wasser  entsteht  das 
Salz  CiiHieNjiOj.AuCls,  welches  bei  190^  schmilzt 

Das  Jodmethylat,  CnHieNaOa-CHsJ,  bildet  bei  108^  schmel- 
zende Prismen. 

Filooarpidin,  CioHi^NsOj. 

(14)  Dieses  Alkalöid  wurde  zuerst  von  Harnack')in  den  Jaborandi- 
bl&ttem  aufgefunden,  nachdem  es  schon  früher  E.  Merck  3)  als  syrupöse 
Base,  welche  ein  gut  krystallisirendes  Nitrat  liefert,  beschrieben  hatte. 
Nach  K  Merck ^)  wird  es  aus  Pilocarpin  durch  Umkrystallisiren  der 
Nitrate  gewonnen,  wobei  das  Pilocarpidinnitrat  in  der  Mutterlauge 
bleibt.  Zur  Reinigung  stellt  man  das  Goldsalz  dar  und  krystallisirt 
es  aus  Eisessig  um. 

Die  freie  Base  ist  flüssig.  Sie  unterscheidet  sich  yom  Pilocarpin 
dadurch,  dass  ihre  wässerige  Losung  nicht  Ton  Goldchlorid  gefällt  wird. 
Beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Kalilauge  auf  200^  wird  Dimethyl- 
amin  abgespalten.  Die  Base  zeigt  ähnliche  physiologische,  aber 
schwächere  Wirkungen  als  Pilocarpin. 

Die  einfachen  Salze  des  Pilocarpidins  sind  sehr  leicht  löslich;  die 
wässerige  Lösung  des  Hydro  Chlorids  (1,16:18,6)  zeigt  dasDrehungs- 
yermögen  [ajx)  =  +  72^ 

Das  schön  krystallisirende  P 1  a t i  n  s  a  1  z ,  (Cio  H14  N2  O3  .  H  Gl))  Pt  CI4 
4-  4H3O,  welches  aus  Wasser  orangegelbe  Blättchen  oder  kleine, 
dunkelrothe  Pyramiden  bildet,  ist  in  Alkohol  unlöslich.  Bei  100®  ent- 
wässert, schmilzt  das  Salz  bei  186  bis  190®  unter  Zersetzung.  Das 
Goldsalz,  (CioHi4NjOj.Ha).AuCl3,  schmüzt  bei  120  bis  124*). 

Das  Jodmethylat  hat  die  Zusammensetzung  C1QH14N2O2.CH3J. 
Daraus  lässt  sich  das  entsprechende  Platinsalz,  (C10HL4N3O2 
•  C H3  01)2 Pt  CI4 ,  erhalten,  welches  den  Schmelzpunkt  178®  zeigt 
(E.  Merck). 

Beim  wiederholten  Abdampfen  mit  Säuren  geht  Pilocarpidin  in 
eine  amorphe  Substanz,  CjqHisNjOs  (?),  über,  welche  Harnack^) 
Jaboridin  nennt.      Sie  scheint  mit  der  Base    C2oHi2^2^3  identisch 


^)  YergL  Meyer  und  Herzig,  Monateb.  Ghem.  19,  56  (1898).  — 
■)  Ann.  Chem.  Pharm.  238,  230  (1887).  —  ■)  Vergl.  Harnack,  1.  c,  S.  230. 
—  '•)  Beilstein'B  Handb.,  3.  Aufl.,  HI,  S.  925.  —  *)  Herzig  und  Meyer, 
Monatsh.  Chem.  19,  56  (1898).  ~  *)  Her.  deutsch,  ehem.  Ges.  19,  B.  357 
(1886). 
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zu  Bein,  welche  Parodi^)    in    „falschem  Jaborandi^    (Blättern    Ton 
I^per  retictdattm)  auffand. 

Weitere  Jaborandialkaloide. 

(15)  Jaborin,  GSSHSSN4O4,  kommt  ausser  in  Pilocarpus  pennati- 
folius  auch  in  falschem  Jaborandi')  vor.  Es  bildet  sich  immer  beim 
Eindampfen  saurer  Pilocarpinlösungen ,  ist  amorph  und  in  Wasser 
schwerer  löslich  als  das  Pilocarpin.  Säuren  und  Alkalien  sollen  es  in 
Pilocarpidin  überführen. 

Jaborin  ist  nach  Harnack  und  Meyer  ^)  mit  Pilocarpin  isomer, 
während  demselben  yoa  Hardy  und  Galmels^)  die  doppelte  Formel 
C2SH82N4O4  zugeschrieben  wird.  Es  ist  eine  starke  Base,  die  sehr 
giftig  ist  und  in  physiologischer  Hinsicht  dem  Atropin  nahe  kommt. 

Aus  Aricaii  jäborandi  und  Püocarpus  spinatus  haben  Petit  und 
Palonowski^)  zwei  weitere  Alkaloide  Yon  unbekannter  Zusammen- 
setzung isolirt,  welche  sie  Pseudojaborin  und  Pseudopilocarpin 
nennen.  Die  Basen  werden  durch  Behandeln  des  (remenges  ihrer 
Nitrate  mit  Alkali  und  Chloroform  getrennt,  wobei  Jenes  (wahrschein- 
lich in  Form  des  Natronsalzes  der  entsprechenden  Säure  ?)  zurückbleibt, 
während  dieses  gelöst  wird. 

Pseudojaborin  ist  ein  farbloser  Syrup  und  übt  weder  als  solcher 
noch  als  Salz  eine  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  aus.  Es  zeigt 
stark  alkalische  Reaction  und  löst  sich  leicht  in  Wasser,  Alkohol  und 
Chloroform.  Bas  Nitrat,  welches  in  zugespitzten  Lamellen  krystalli- 
sirt,  ist  in  absolutem  Alkohol  wenig  löslich  und  schmilzt  bei  158^.  Das 
Hydrochlorid  zeigt  den  Schmelzpunkt  222^. 

Pseudopilocarpin  ist  dem  Pilocarpin  ähnlich,  aber  optisch  inactiy. 
Das  Nitrat  krystallisirt  in  kleinen  Nädelchen  vom  Schmelzpunkte 
142^  und  ist  in  Alkohol  leichter  löslich  als  das  Pseudojaborinnitrat. 
Das  Hydrochlorid  bildet  kleine,  bei  198  bis  199<^  schmelzende  Pris- 
men, die  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich  sind. 


*)  Jahreuber.  Chem.  1875,  844.  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  204,  82  (1880). 
'—  ■)  Bull.  Boc  chim.  48,   224  (1887).  —  ")  Chem.  Oentralbl.  1897,  I,  1126. 


3.     Alkaloide    der    Arecanuss. 


(16)  Die  Areca-  oder  Betelnüsse,  die  Samen  der  Arecapalme 
(Areca  Catechti),  ursprünglich  auf  den  Sundainseln  einheimisch,  jetzt 
allgemein  in  Vorder-  und  Hinterindien  cultivirt,  werden  von  den  Ein- 
geborenen als  Genussmittel  gebraucht ;  zu  dem  Ende  werden  die  Nüsse 
mit  etwas  Kalk  und  den  Blättern  des  BetelpfeSers  gekaut.  In  China 
und  Indien  werden  sie  gelegentlich  auch  als  wurm  abtreibendes  Mittel 
gebraucht. 

Bombeion  ^)  fand  in  denselben  ein  flüchtiges,  flüssiges  Alkaloid, 
ohne  indess  seine  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  anzugeben. 
Den  eingehenden  Untersuchungen  von  Jahns  ^)  verdanken  wir  nicht 
nur  die  Auffindung  vier  verschiedener  Alkaloide  in  der  Arecanuss, 
welche  darin  zusammen  mit  Cholin  vorkommen,  nämlich: 

Arecolin,  CgHiaNOj, 
Arecaidin,  CjHjiNOa  -f-  HgO, 
Arecain,  CyHnNOa  +  HjO, 
Guvacin,  CgHgNOj, 

sondern  auch  die  Eenntniss  der  Constitution  derselben,  sowie  die  Syn- 
these einiger  von  diesen  Basen. 

Zur  Isolirung  der  Basen  wird  das  Gemenge  derselben  mit  Wasser, 
dem  man  auf  1  kg  Samen  2  g  concentrirte  Schwefelsäure  zugesetzt  hat, 
dreimal  kalt  ausgezogen,  die  abgepressten  und  filtrirten  Auszüge  bis 
etwa  auf  das  Gewicht  des  angewandten  Rohmaterials  eingedampft,  und 
nach  dem  Erkalten  und  abermaligem  Filtriren  mit  Kaliumwismuthjodid 
und  Schwefelsäure  gefällt;  hierbei  ist  ein  Ueberschuss  des  Fällungs- 
mittels, welches  lösend  auf  die  abgeschiedenen  Doppelsalze  wirkt,  zu 
vermeiden.  Der  rothe,  krystallinische  Niederschlag  wird  nach  einigen 
Tagen  abfiltrirt,  ausgewaschen  und  durch  Kochen  mit  Baryumcarbonat 
und  Wasser  zerlegt,  wobei  die  Alkaloide  in  Lösung  gehen.  Die  Flüssig- 
keit wird  auf  ein  kleines  Volumen  eingedampft  und  mit  genügend 
Baryumhydroxyd  versetzt.  Durch  wiederholtes  Ausschütteln  mit  Aether 
wird  dann  Arecolin  ausgezogen. 


0  Phai-m.-Ztg.  1886,  146.  —  *)  Ber.  deutsch,  cliem.  Ges.  21,  II,  3404 
(1888);  23,  n,  2972  (1890);  24,  U,  2615  (1891);  25,  Ref.,  198;  A roh.  Pharm. 
2i9,  669  (1892). 
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Die  rückständige  Flüssigkeit  wird  kiemach  mit  Schwefelsäure 
neutralisirt,  und  die  Alkaloide  durch  auf  einander  folgende  Behandlung 
derselhen  mit  Silbersidfat ,  Baryumhydroxyd  und  Kohlensäure  frei 
gemacht.  Die  zur  Trockne  verdampfte  Lösung  der  reinen  Alkaloide 
wird  mit  kaltem,  absolutem  Alkohol  oder  Chloroform  ausgezogen. 
Cholin  geht  hierbei  neben  Farbstoffen  und  anderen  Körpern  in  Lösung, 
während  Arecain  ungelöst  bleibt 

Die  Ausbeute  anArecolin  beträgt  0,07  bis  0,1,  die  an  Arecain  etwa 
0,1  Proc.  Ausserdem  enthält  die  Drogue  Arecaidin  in  kleinen  Mengen 
welches  leichter  durch  Verseifen  von  Arecolin  (s.  unten)  erhalten  wird, 
und  GruYacin.  Das  Arecaidin  bleibt  in  den  Mutterlaugen  des  Arecains 
zurück.  Die  beiden  Basen  lassen  sich  durch  Behandlung  mit  Methyl- 
alkohol und  Salzsäure  trennen,  wobei  Arecaidin  in  Arecolin  übergeht, 
während  Arecain  nur  in  das  salzsaure  Salz  verwandelt  wird. 

Guvacin  scheint  das  Arecain  in  manchen  Sorten  der  Samen  in 
wechselnden  Mengen  zu  vertreten.  Es  ist.  in  Wasser  und  verdünntem 
Alkohol  etwas  schwerer  löslich  als  Arecain  und  Arecaidin  und  scheidet 
sich  daher  aus  der  Lösung  des  Gemenges  zuerst  aus.  Salzsäure  und 
Methylalkohol  greifen  es  ebenfalls  nicht  an,  wodurch  es  sich  von  Are- 
caidin trennen  lässt. 

a)  Constitution  des  Arecolins  und  Arecaidins. 

(17)  Bei  seinen  Untersuchungen  über  Arecolin  fand  Jahns  ^) 
zunächst,  dass  die  Base  beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure 
auf   150  bis   160^    unter  Entwicklung    von  Chlormethyl    nach    der 

Gleichung: 

Arecolin  Arecaidin 

C^HiaNOa  +  HCl  =  CyHuNOj  +  CH3CI 

in  eine  neue  krystallisirte  Base,  das  Arecaidin,  übergeht,  welches  er 
später  auch  in  dem  Alkaloidgemenge  der  Arecanüsse  auffand^).  Eine 
entsprechende  Zersetzung  findet  beim  Kochen  mit  Jodwasserstoffsäure 
statt,  und  am  leichtesten  durch  Kochen  mit  Baryt wasser  oder  KaHlauge, 
wobei  ein  Salz  des  Arecaidins  neben  Methylalkohol  entsteht.  Schon 
hierdurch  wurde  das  Arecolin  als  der  Methylester  des  Arecaidins 
erkannt.  In  der  That  liess  sich  letzteres  durch  Auflösen  in  Methyl- 
alkohol und  Einleiten  von  Chlorwasserstoffgas  in  Arecolin  zurück- 
verwandeln : 

Arecaidin  Arecolin 

C7HHNO3  +  CHjOH  =  CgHiaNOji  +  H,0, 

eine  Reaction,  die  zugleich  eine  partielle  Synthese  des  Alkaloids  reprä- 
sentirt.       Arecaidin  kennzeichnet  sich   dadurch  als  Carbonsäure  und 


*)  Ber.  deutsch,  cliem.  Ges.  23,  II,  2974  (1890).  —  ")  Ibid.  24,  II,  2615 
(1891). 
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kann  GeHio(G02H}N  geschrieben  werden.  Demnach  bildet  es  auch 
mit  Aethylalkohol  einen  Aethylester,  G6Hio(C09G2H5)N,  welcher  von 
Jahns  Uomare Colin  genannt  wurde. 

Da  Arecaidin  femer  Ton  Acetanhydrid  nicht  angegriffen  wird  und 
demnach  kein  secund&res  Amin  darstellt,  lag  die  Annahme  nahe,  es  als 
n-Methylyerbindung  aufzufassen,  im  Sinne  der  Formel  G5H7(G02H)N 
•  GH3,  wonach  es  eine  n-methyürte  Tetrahydropyridincarbonsäure  dar- 
stellen könnte.  Arecaidin  wurde  in  der  That  Ton  Jahns  ^)  als  eine 
Tetrahydro-n-methylnicotinsäure  erkannt,  nachdem  ihm  seine  totale 
Synthese  in  folgender  Weise  gelang. 

Das  Ealiumsalz  der  Nicotinsfture  liefert  beim  Behandeln  mit  Methyl- 
Jodid  das  Jodmethylat  des  Methylesters: 


/\ 


.GO|K 


/\ 


N 


.COjCHj 


+  KJ. 


+  2C^J  = 

N 

/\ 
CH,  J 

Letzteres  giebt  bei  der  Hydrirong  mit  Zinn  nnd  Salzs&nre,  nnter 
gleichzeitiger  Veraeifang  der  Methozylgrruppe,  ein  Gemenge  einer  Tetra- 
hydro-  und  einer  Hexahydroverbindnng : 
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GHs 
+  GHgOH  +  HJ. 

Die  durch  erstere  Gleichung  entstehende  Tetrahydroverbindung, 
in  welcher  Jedoch  die  Lage  der  doppelten  Bindung  unbestimmt  geblieben 


*)  Arch.  Pharm.  229,  669  (1892);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  25,  Ref.  198 
(1892). 

3* 


36  ConBtitntion  des  Arecains  und  Gayacins. 

ist,  hat  Bich  als  mit  Arecaidin  identisch  erwiesen.  Die  Hexabydro- 
Verbindung,  welche  die  n - Methylnipecotinsäure  darstellt,  stimmte  in 
ihren  Eigenschaften  mit  dem  durch  Hydrirung  des  Arecaidins  hervor- 
gehenden Dihydroarecaidin  völlig  überein.  Es  bleibt  also  in  Betreff 
der  Constitution  des  Arecaidins  und  Arecolins  nur  noch  ein  Zweifel 
hinsichtlich  der  Aethylenbindung. 

b)   Die  Constitution  des  Arecains  und  Guvacins. 

(18)  Die  Structur  dieser  beiden  Basen  ist  zwar  nicht  mit  derselben 
Sicherheit  festgestellt,  wie  die  der  beiden  oben  behandelten,  doch  haben 
die  Untersuchungen  von  Jahns  auch  darüber  einigen  Aufschluss  ge- 
liefert. 

Der  genannte  Forscher  charakterisirte  zunächst  das  Guvacin  als 
secundäres  Amin,  indem  er  zeigte,  dass  es  eine  Nitrosoverbindung, 
Cg  Hs  O2  N .  N  0 ,  und  ein  Acetylderivat ,  C^  Hg  O2  N .  Cj  Hg  0 ,  liefert.  Als 
Pyridin  Verbindung  wurde  das  Guvacin  dadurch  charakterisirt,  dass  es 
bei  der  Destillation  mit  Zinkstaub  j3-Picolin  liefert.  Femer  lälst  es 
sich  durch  Einwirkung  von  Natriummethylat  und  methylschwefelsaurem 
Kall  methyliren,  und  zwar  entstehen  zwei  Methylderivate,  unter 
denen  das  eine  die  Methylgruppe  am  Stickstoff  enthält,  da  es  beim 
Kochen  mit  Jodwasserstoffsäure  nicht  zerlegt  wird.  Diese  Methyl- 
verbindung hat.  sich  mit  Arecain  identisch  gezeigt,  und  ihre 
Bildung  erfolgt  demnach  nach  der  Gleichung: 

Uuvacin 

C6HiO,:NH  H-  ^^o}sOa  +  NaOCH, 

Arecain 
=  CgHeOjjrNCHj  +  ^^ol^^*  +  CH3OH. 

Die  andere  Methyl  Verbindung  ist  dann  als  ein  Phenoläther  auf- 
zufassen, indem  die  Methylirung  des  Guvacins  ganz  im  Sinne  derjenigen 
der  Oxypyridine  oder  Pyridone  (Bd.  VII,  S.  149)  verlauft,  welche  zu- 
gleich N-  und  0-Aether  liefern. 

Jahns  ist  der  Ansicht,  dass  die  Constitution  des  Guvacins  und 
Arecains  am  besten  durch  die  Formeln 


Gavaclu  Arecain 

CO  CO 


oc 


^aCs^  y 


CH.CH3  ,  00^^ 

und 

C  Hj  Hj  C  V        y 

N  N 

H 

CH, 


CH .  CH3 


CHc 
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auszudrücken  ist.     Der  Phenolcharakter  des  Guvacins  lässt  sich  gut 
dadurch  erklären,  dass  der  Körper  auch  tautomer  nach  der  Formel 

C.OH 
OC^'^CH.CH, 


HoC 


N 


CH, 


reagirt.  Indess  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  Stellung  der 
SauerstoSatome  resp.  der  Hydroxylgruppe  auch  eine  andere  sein  kann* 
als  die  in  den  obigen  Formeln  angenommene. 

Areoolin,  GsHjsNOs. 

(19)  Diese  Base  wird,  wie  oben  (S.  33)  angegeben,  durch  Aus- 
schütteln der  wässerigen,  mit  Salzen  gesättigten  Lösung  mit  Aether 
isolirt  und  durch  Umkrystallisiren  des  bromwasserstoffsauren  Salzes 
gereinigt  Aus  der  rein  wässerigen  Lösung  oder  aus  verdünnten  Salz- 
lösungen nimmt  sie  Aether  nicht  auf. 

Arecolin  bildet  eine  farblose,  ölige  Flüssigkeit  von  stark  alkalischer 
Reaction,  die  in  jedem  Verhältnisse  in  Wasser,  Alkohol,  Aether  und 
Chloroform  löslich  ist.  Der  Siedepunkt  liegt  gegen  220^.  Die  Base 
ist  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Arecanussalkaloiden  stark  giftig. 

Die  Salze  des  Arecolins  sind  leicht  löslich,  zum  Theil  zerfliesslich, 
aber  meist  krystallisirbar.  Sie  geben  mit  Ealiumwismuthjodid  einen 
aus  mikroskopischen  Erystallen  bestehenden  granatrothen  Niederschlag, 
dessen  Bildung  für  die  Base  charakteristisch  ist,  mit  Phosphormolyb- 
dänsäure eine  weisse  Fällung.  Kaliumquecksilberjodid  fällt  aus  nicht 
zu  verdünnten  Lösungen  gelbe,  ölige  Tropfen,  die  nach  mehreren  Tagen 
krystallinisch  erstarren ,  Pikrinsäure  einen  harzigen ,  später  in  Nadeln 
übergehenden  Niederschlag.  Goldchlorid  fällt  ebenfalls  ölige  Tropfen, 
welche  nicht  erstarren.  Platinchlorid,  Quecksilberchlorid  und  Gerbsäure 
geben  keine  Fällung. 

Das  Hydrobromid,  CsHisNOa  .HBr,  ist  unter  den  einfachen 
Salzen  das  am  besten  krystallisirende.  Es  bildet  aus  Alkohol  feine 
Prismen,  die  wasserfrei  und  luftbeständig  sind  und  bei  167  bis  168^ 
schmelzen. 

Das  Platinsalz,  (CsHuNOg  .HCl)3PtCl4,  wird  durch  Vermischen 
der  Componenten  in  alkoholischer  Lösung  in  klebrigen  Flocken  gefällt, 
die  durch  freiwilliges  Verdunsten  der  wässerigen  Lösung  über  Schwefel- 
säure in  orangerothe,  rhombische  Krystalle  übergehen,  welche  bei  176<> 
unter  Aufschäumen  schmelzen  ^). 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  21,  II,  3405  (1888). 
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Das  Jodmethylat,  GgHisOsN  .  OH3J,  entsteht  unter  heftiger 
Keaction  beim  Zusammenmischen  der  Gomponenten.  Es  bildet  aus 
absolutem  Alkohol  glanzende  Prismen,  die  bei  173  bis  174^  schmelzen. 
Beim  Schmelzen  mit  Eali  wird  es  in  Dimethylamin  und  eine  ungesät- 
tigte S&ure  der  Fettreihe  gespalten  (Willstätter^). 

Durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  oder  JodwasserstofE- 
sfture,  oder  durch  Einwirkung  Ton  Barytwasser  und  Alkalien  wird 
Arecolin,  wie  erwähnt,  in  Arecai'din  und  Methylalkohol  gespalten. 
Andererseits  lässt  es  sich  künstlich  aus  Arecaidin  in  der  Weise  dar- 
steUen,  dass  man  dieses,  fein  zerrieben,  mit  Methylalkohol  übergiesst, 
und  trockenen  ChlorwasserstoS  einleitet.  In  ähnlicher  Weise  entsteht 
unter  Anwendung  von  Aethylalkohol 

Homarecolin  oder  der  Aethylester  des  ArecaidinSjOgHxsNOj. 
Es  gleicht  völlig  dem  Arecolin  und  stellt  wie  dieses  eine  stark  alkalisch 
reagirende  Flüssigkeit  dar,  welche  heftige  Giftwirkung  zeigt  und  sich 
in  ]edem  Verhältnisse  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether  mischt^). 

Arecaidin,  CyHuNOa  +  HaO. 

(20)  Wie  schon  (S.  34)  erwähnt,  ist  dieses  Alkaloid  zugleich  eine 
Säure,  dessen  Methylester  mit  dem  Arecolin  identisch  ist.  Es  lässt  sich 
durch  Hydrimng  des  Jodmethylats  des  Nicotinsäuremethylesters  mit 
Zink  und  Salzsäure  synthetisch  darstellen. 

Das  Arecaidin  wird  am  besten  durch  kurzes  Kochen  Ton  Arecolin 
mit  überschüssigem  Barytwasser,  Ausfällen  des  Baryts  mit  Schwefelsäure 
und  Eindampfen  der  Lösung  bereitet.  Das  erhaltene  Product  wird  aus 
60-  bis  70proc.  Weingeist  umkrystallisirt. 

Arecaidin  bildet  farblose,  luftbeständige  Erystalle  in  Form  yier- 
and  sechsseitiger,  derber  Tafeln,  die  1  MoL  Wasser  enthalten.  Es  ist 
in  Wasser  leicht  löslich,  beinahe  unlöslich  in  absolutem  Alkohol,  unlös- 
lich in  Aether,  Chloroform  und  BenzoL  Die  wässerige  Lösung  reagirt 
neutral,  die  concentrirte  jedoch  schwach  sauer.  Bei  100^  entweicht 
das  Krystallwasser ;  bei  222  bis  223^  schmilzt  die  Base  unter  Auf- 
schäumen und  verkohlt  beim  stärkeren  Erhitzen.  Arecaidin  ist  völlig 
ungiftig,  was  in  Anbetracht  der  grossen  Giftigkeit  seiner  Ester  (s.  oben) 
bemerken  swerth  ist. 

Das  Platinsalz,  (C7HiiNOa.HCl)3PtCl4,  scheidet  sich,  auf  Zusatz 
von  Platinchlorid  zur  concentrirten  Lösung  des  salzsauren  Salzes,  in 
wasserfreien  Octaedern  aus,  die  bei  208  bis  209^  schmelzen. 

Das  Goldsalz,  (CjHnNOj.HC^AuCla,  bildet,  ähnlich  dargestellt, 
vierseitige  Prismen,  die,  aus  verdünnter  Salzsäure  umkrystallisirt,  bei 
197  bis  198<^  schmelzen«). 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  30,  I,  729  (1897).   —   •)  Ibid.  23,  II,  2977 
(1890).  —  »)  Ibid.  23,  n,  2975  (1890). 
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Arecain,  CTHuNOa  +  HjO. 

(21)  Diese  Base  gleicht  dem  isomeren  Arecaidin  sehr  und  enthält 
wie  dieses  1  MoL  Erystallwasser.  Auch  die  Löslichkeitsverhältnisse 
sind  für  beide  Körper  nahezu  dieselben  (s.  Arecaidin),  so  dass  es  nicht 
möglich  ist,  dieselben  durch  Umkrystallisiren  Ton  einander  zu  trennen. 
Kur  der  Umstand,  dass  Arecaidin  in  kleiner  Menge  in  der  Drogue 
vorkommt,  ermöglicht  die  Reindarstellung  des  Areccüms.  Man  erhält 
es  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  60proc.  Alkohol  in  farb- 
losen, luftbeständigen  Krystallen,  die  bei  100^  krystall wasserfrei  werden 
und  bei  213^  unter  Aufschäumen  schmelzen.  Die  wässerige  Lösung 
reagirt  neutral  und  besitzt  einen  wenig  hervortretenden,  schwach  salzigen 
Geschmack. 

Kaliumwismuthjodid  erzeugt  in  der  mit  Schwefelsäure  angesäuerten 
Lösung  eine  amorphe,  rothe  Fällung,  die  bald  krystallinisch  wird. 
Kaliumquecksilberjodid  fällt  die  neutrale  Lösung  der  liase  nicht,  beim 
Ansäuern  krystallisirt  das  Doppelsalz  in  gelben  Nadeln  aus.  Jodkalium 
erzeugt,  nach  Ansäuern  der  neutralen  Lösung,  dunkel  gefärbte  Nadeln. 
Phosphormolybdänsäure  sowie  Gerbsäure  geben  eine  geringe  Trübung, 
Pikrinsäure  erzeugt  keine  FäUung,  Gold-  und  Platinchlorid  scheiden 
aus  der  nicht  zu  verdünnten  Lösung  krystallinische  Niederschläge  ab. 

Mit  Säuren  verbindet  sich  Arecain  zu  sauer  reagirenden,  krystalli- 
sirbaren  Salzen,  die  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  weniger  löslich  sind« 

Das  Goldsalz,  (G7HiiN02.HCl)AuGl3,  bildet  Prismen,  die,  aus 
sehr  verdünnter,  heisser  Salzsäure  krystaUisirt ,  bei  186  bis  187^ 
schmelzen. 

Das  Platinsalz,  (C7HixN03.HCl)aPtCl|,  krystallisirt  in  orange- 
gelben, bei  213  bis  214<>  schmelzenden  Octaedem  ^). 

Die  Base  kann  durch  Einwirkung  von  Natriummethylat  und 
methylschwefelsaurem  Kali  auf  Guvacin  künstlich  dargestellt  werden; 
zugleich  entsteht  eine  isomere  Verbindung  (vergL  S.  36). 

Guvacin,  CoHyNOj. 

Dieses  vierte  Alkaloid  der  Arecanuss  kommt  nach  Jahns  3)  in 
einigen  Handelssorten  vor,  worin  es  das  Arecain  zu  vertreten  scheint. 
£s  ist  in  Wasser  und  verdünntem  Weingeist  etwas  schwerer  löslich 
als  Arecain  und  Arecaidin,  und  scheidet  sich  daher  aus  dem  Gemenge 
zuerst  ab. 

Guvacin  bildet  meist  kleine ,  glänzende  Erystalle ,  die  in  Wasser 
und  verdünntem  Alkohol  ziemlich  leicht  löslich  sind.     Die  Lösungen 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  21,  H,  3407  (1888).  —  *)  Ibid.  24,  II,  2615 
(1891). 
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reagiren  neutral.  In  den  übrigen  Solyentien  ist  es  unlöslich.  Es  färbt 
sich  beim  Erhitzen  gegen  265^  dunkel  und  schmilzt  bei  271  bis  272^ 
unter  Zersetzung. 

Mit  Säuren  bildet  Guvacin  schön  krystallisirende  Salze,  welche 
saure  Reaction  zeigen  und  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  schwer  löslich  sind. 

Salzsaures  Guyacin,  G5HgN02.HGl,  bildet  breite,  flache 
Prismen,  die  in  Salzsäure  schwer  löslich  sind.  Das  Sulfat  krystallisirt 
in  zarten,  silberglänzenden  Blättchen,  das  Nitrat  in  glänzenden  Prismen. 

Das  Platinsalz,  (C6H9N02.HCl).2PtCl4  +  4HaO,  scheidet  sich 
aus  Wasser  in  über  einander  geschobenen,  sechsseitigen  Tafeln  aus, 
welche  sich  bei  210^  dunkel  färben  und  einige  Grade  höher  unter  Auf- 
schäumen und  Zersetzung  schmelzen. 

Das  Goldsalz,  (CeH9N02  .HCl)AuClg,  bildet  aus  sehr  verdünnter 
Salzsäure  breite,  flache  Prismen,  welche  unscharf  bei  194  bis  195^ 
schmelzen. 


4.     Die    C  onium  alifal  0  id  e. 


(22)  Nach  den  neueren  Untersuchungen  enthält  der  Fleck- 
Bchierling  (ConiummacuHatum)  als  wesentlichen  giftigen  Bestandtheil 
d-Coniin,  C3H17N,  und  nebenbei  die  verwandten  Basen  n-Methyl- 
coniin,  C9H19N,  Conydrin,C8Hi70N,  PseudoconydrinjC^HiyON, 
und  T'-Gonicein,  CgH^sN.  Diese  Basen  haben  sich  sämmtlich  als 
Deriyate  des  Pyridins  resp.  Piperidins  erwiesen  und  sind  demnach  schon 
in  Bd.  Vn  ausführlich  erörtert  worden. 

Conün,  CgHiyN. 

a)  Constitution  der  Base. 

Diesem  im  Jahre  1827  von  Giesecke^)  entdeckten  Alkaloid 
wurde  von  Lieb  ig  ^)  zunächst  die  Formel  CeHi^NO  zugeschrieben. 
Gerhardt')  hat  dagegen  festgestellt,  dass  es  sauerstoSfrei  ist,  und 
fand  zuerst  die  Zusammensetzung  CsH^yN,  später  G8H15N;  die  letztere 
wurde  auch  Ton  anderen  Chemikern^)  beobachtet,  was  wohl  auf  einer 
Beimengung  von  y-Conicein  beruht,  wovon  Wolffenstein  *)  70Proc. 
und  darüber  in  der  käuflichen  Base  nachwies.  Erst  Hof  mann  stellte 
im  Jahre  1881  die  richtige  Zusammensetzung  des  Coniins,  C3H17N, 
fest.  Seinen  Untersuchungen^)  verdanken  wir  auch  die  Eenntniss  der 
Constitution  der  Base. 

Beim  Erhitzen  des  salzsauren  Salzes  des  Coniins  mit  Zinkstaub 
ansteht  nämlich  nach  der  Gleichung: 

C8Hi7N  =  CsHiiN  +  3Ha 

eine  neue  Base,  das  Conyrin,  die  durch  Oxydation  in  Picolinsäure  oder 
a  -  Pyridin  carbonsäure  übergeht.  Demnach  ist  Conyrin  eine  Pyridin- 
verbindung  mit  einer  aus  drei  EohlenstoSatomen  bestehenden  Seiten- 


*)  Arch.  Pharm,  [l]  20,  111  (1827).  —  •)  Magazin  f.  Pharm.  36,  159. 
—  ■)  Pr^ci«  de  chim.  organ.  I,  128;  II,  66.  —  *)  v.  Planta  u.  Kekul6, 
Ann.  Chem.  Pharm.  89,  129  (1854).  —  ^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  27,  II, 
2615  (1894).  —  •)  Ibid.  14,  I,  705  (I88I);  15,  H,  2313  (1882);  16,  I,  558,  590 
(1883);  17,  I,  825  (1884);  18,  I,  5,  109  (1885). 
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kette.  Da  sie  alle  Eigenschaften  einer  Pyridinbase  zeigte,  war  sie 
entweder  als  Propyl-  oder  Isopropylpyridin  aufzufassen.  Nun  hatte 
Ladenburg  ^)  fast  gleichzeitig  das  Isopropylpyridin  dargestellt.  Ein 
Vergleich  zeigte,  dass  Conyrin  mit  diesem  nicht  identisch  war.  Folg- 
lich war  Conyrin  ziemlich  sicher  Normalpropylpyridin ,  was  durch  den 
Umstand,  dass  Coniin,  mit  concentrirter  Jodwasserstoffsäure  erhitzt, 
normales  Octan  liefert: 

CH2  GH3 

H2C       GH3  H9C       CEl) 

II  +  4H    =         (        I 

XI3G       CH  .CHg  •  CU2 •  CH3  HgC       GH2  .GH] .CHq  .CH3 

\/ 

N  +  NHb 

H 

bestätigt  wurde.  Coniin  wäre  demnach  als  Hexahydropropylpyridin 
aufzufassen.  Es  gelang  auch  Hofmann  ^),  Conyrin  diirch  Erhitzen 
mit  Jodwasserstoffsäure  auf  280  bis  300^  in  eine  Base  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Coniin s  zurück  zu  verwandeln,  welche  alle  Eigen- 
schaften des  natürlichen  Alkaloids  bis  auf  die  optische  Activität  zeigte. 
Im  Jahre  1886  gelang  schliesslich  Ladenburg  3)  die  Spaltung  des 
inactiven,  synthetischen  Propylpiperidins  vermittelst  des  sauren,  1-wein- 
sauren  Salzes  und  damit  die  völlige  Synthese  des  Coniins.  Hierdurch 
war  der  endgültige  Beweis  für  die  Constitution  dieses  Alkaloids  geliefert. 

b)  Darstellung  und  Eigenschaften  des  Coniins. 

(23)  Der  Schierling  enthält  die  Base  in  allen  Theilen,  vornehm- 
lich aber  in  den  Früchten,  vor  der  völligen  Reife. 

Um  sie  abzuscheiden,  werden  die  Samen  zerquetscht,  durch  Zusatz 
von  Kali  oder  Soda  die  wahrscheinlich  an  Aepfelsäure  gebundene  Base 
frei  gemacht  und  mit  Wasserdampf  abdestülirt.  Um  sie  von  Ammoniak 
zu  trennen,  wird  das  Destillat  mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  an- 
gesäuert, die  Lösung  zur  Trockne  verdampft,  und  die  Salze  der 
organischen  Basen  mit  Alkohol  oder  Aether  dem  Rückstande  entzogen. 
Die  Salze  werden  mit  Eali  zerlegt,  und  die  Basen  durch  Ausschütteln 
mit  Aether  aufgenommen.  Schliesslich  wird  die  Rohbase  durch  Destil- 
lation im  Wasserst  off  ströme  fractionirt. 

Um  reines  d-Coniin  zu  gewinnen,  fügt  man  nach  Wolffenstein 
(1.  c.)  135,5  g  des  käuflichen  Productes  zu  einer  Losung  von  d- Wein- 
säure (160  g)  in  Wasser  (450  g)  unter  Kühlung,  und  führt  in  diese 
Lösung  einen  Krystallsplitter  von  d-Coniinbitartrat  ein.    In  Präparaten, 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  17,  I,  772,  1121;  II,  1676  (1884);  18,  I,  1587 
(1885).  —  »)  Ibid.  17,  I,  831(1884).  —  »)  Ibid.  19,  II,  2582(1886);  vergl.  ibid. 
22,  I,  1403  (1889). 
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die  an  Gonicein  reicher  sind,  trennt  man  die  Basen  mittelst  der  salz- 
sauren Salze.  Das  Hydrochlorid  des  Coniins  ist  nämlich  in  Aceton 
schwer  löslich,  während  das  Salz  des  ^^-Goniceins  in  Lösung  bleibt. 

d-Conün  ist  in  reinem  Zustande  eine  farblose,  fast  geruchlose 
Flüssigkeit,  die  bei  165,7  bis  165,9^  siedet  Das  specifische  Gewicht 
beträgt  bei  19o  0,8438,  die  specifische  Drehung  [a]^/  =  -f-  l5,7o.    In 

der  Kälte  erstarrt  die  Base  zu  einer  bei  — 2^  sich  verflüssigenden 
Krystallmasse.  Sie  ist  in  Wasser  nur  wenig  (1 :  90)  löslich ;  ihre  kalt- 
gesättigte  Lösung  trübt  sich  beim  Erwärmen.  Dagegen  löst  Coniin  bis 
zu  25  Proc  Wasser.  Es  reagirt  alkalisch ,  ist  sehr  giftig  und  ozydirt 
sich  an  der  Luft  unter  Braunfärbung. 

Das  Alkaloid  giebt  keine  für  forensische  Zwecke  genügend  scharfe 
und  namentlich  von  Nicotin  sicher  zu  unterscheidende  Reactionen.  Man 
ist  deshalb  meistens  auf  die  Beobachtung  der  gesammten  Eigenschaften 
der  Base  angewiesen.  Durch  concentrirte  Schwefelsäure  wird  sie  anfangs 
blutroth,  dann  grün  gefärbt.  Von  dem  sehr  ähnlichen  Nicotin  unter- 
scheidet sie  sich  darin,  dass  ihre  verdünnte  Lösung  durch  wässeriges 
Platinchlorid  nicht  gefällt  wird.  Auch  ist  der  mit  Ealiumcadmiumjodid 
entstehende  Niederschlag  nicht  krystallinisch,  sondern  amorph. 

Die  Salze  des  Coniins  sind  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  oder 
Aetheralkohol  massig,  in  reinem  Aether  nicht  löslich.  Die  wässerigen 
Lösungen  können  nur  im  Yacuum  ohne  Zersetzung  eingedampft  werden. 

Das  Hydrochlorid,  CeHjjN.HCl,  wird  aus  der  wässerigen  Lösung 
in  grossen,  rhombischen  Krystallen  erhalten,  die  luftbeständig  sind  und 
bei  220<*  schmelzen. 

Das  Platindoppelsalz,  (CgHiyN.HCOaPtCU  +  HjO,  scheidet 
sich  beim  Ausfällen  concentrirter  Lösungen  zunächst  Ölig  aus,  geht 
aber  sogleich  in  schöne,  orangegelbe  Erystalle  über,  die  wasserhaltig 
bei  78®,  wasserfrei  bei  175®  schmelzen  und  aus  heissem  Alkohol  in 
tiefrothen,  vierseitigen  Säulen  krystallisiren. 

Das  Goldsalz,  (G8Hi7N.HCl)AuCl3,  fällt  zuerst  als  Oel  aus,  das 
erst  nach  einigen  Tagen  zu  Krystallen  erstarrt,  welche  bei  77 ^  schmelzen. 

DasPikrat,  C8Hi7N.CoH,(N02)sOH,  büdetkleine,  gelbe,  bei 75® 
schmelzende  Prismen. 

d-Coniin-d-bitartrat,  CsHiyN.C^HoOg  +  2H2O,  scheidet  sich 
beim  Verdampfen  der  wässerigen  Lösung  in  grossen,  rhombischen  Kry- 
stallen aus,  die  bei  54®  schmelzen. 

Betreffs  1- Coniin  und  i- Coniin,  welche  mit  der  natürlichen  Base 
optisch  isomer  sind,  wird  auf  Bd.  VII,  S.  344  u.  348  verwiesen;  eben- 
daselbst sind  die  Abbaureactionen  des  Coniins  ausführlich  beschrieben. 

Nachzutragen  ist  an  dieser  Stelle,  dass  nach  Untersuchungen  von 
Melzer  ^)  die  Auflösung  des  Coniins  in  Schwefelkohlenstoff  kein  ein- 

*)  Chem.  Centralbl.  1899,  I,  430. 
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f acher,  mechanischer  Process  ist,  sondern  dass  hier  die  secundäre  Natur 
der  Base  durch  eine  chemische  Umsetzung  zur  Geltung  kommt,  und 
zwar  nach  der  Gleichung: 

2C8H10NH  +  CSa  =  CsHieN.CS.SH.CgHißNH. 

Das  conylthiocarbaminsaure  Goniin,  welche  Verbindung  am 
besten  durch  allmähliches  Mischen  der  ätherischen  Lösungen  der  Com- 
ponenten  unter  Schütteln  dargestellt  wird,  krystaUisirt  aus  Petroleum- 
äther in  sehr  leicht  löslichen  Nadeln,  die  bei  71  bis  72®  schmelzen. 
Die  entsprechende  Thiocarbamin  säure  lässt  sich  nicht  darstellen. 

c)  Derivate  des  d-Coniins. 

(24)  Unter  diesen  wird  hier  nun  das  natürlich  vorkommende 

n-Methylconiin,  C5H9(G3H7)N.GHs,  von  neuem  behandelt.  Es 
wurde  im  Jahre  1854  von  Planta  und  Eekule^)  im  Schierling  ent- 
deckt, wo  es  in  kleiner  Menge  vorkommt.  Nach  Wolffenstein^) 
bleibt  es  als  weinsaures  Salz  in  der  nach  Abscheidung  des  reinen 
Goniins  vermittelst  des  sauren  weinsauren  Salzes  abfallenden  Mutter- 
lauge. Synthetisch  stellte  es  Passon^)  durch  Erhitzen  von  Goniin 
mit  methylschwefelsaurem  Eali  dar,  wobei  es  in  geringer  Ausbeute 
erhalten  wird. 

n-Methylconiin  ist  ölig.  Sein  Geruch  erinnert  an  Gonün,  ist  aber 
mehr  aminartig.  Es  siedet  bei  173  bis  174®  und  zeigt  bei  24,3®  das 
specifische  Gewicht  0,8318  und  die  specifische  Drehung  [a]^^'^  =  +81,33«. 
In  der  physiologischen  Wirkung  ähnelt  es  dem  Gonün. 

Das  salzsaure  Salz,  GgH^gN.HGl,  bleibt  beim  Abdampfen  der  Base 
mit  Salzsäure  als  weisse,  bei  188  bis  189®  schmelzende  Masse  zurück. 

Das  Goldsalz,  (G9Hi9N.HGl)AuGl3,  fällt  zuerst  alsOelaus,  setzt 
sich  aber  bald  in  feinen,  krystallinischen ,  gelben  Körnern  ab.  Auch 
beim  Umkrystallisiren  aus  heissepi  Wasser,  worin  es  sehr  schwer  löslich 
ist,  scheidet  es  sich  zuerst  als  Oel  ab,  welches  sich  bald  in  lange,  feine 
Nadeln  verwandelt. 

Das  Platin  salz,  (G9Hi9N.HGl)2ptGl4,  ist  dagegen  leicht  löslich, 
mit  Ausnahme  in  Aether-AlkohoL  Es  schmilzt  bei  158  bis  160® 
(Passon). 

Conydrin  und  Fseudoconydriiiy  GsH^jON. 

(25)  Gonydrin  wurde  im  Jahre  1856  von  Wertheim*)  im  Schier- 
ling entdeckt.      Es  ist  fest<,   krystallisirt  in   Blättchen,   die   alkalisch 

^)  Ann.  Chem.  Pharm.  89,  150  (1854).  —  ')  Ber.  deutsch,  ehem.  Gea. 
27,  II,  2614  (1894).  —  ')  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  24,  I,  1678  (1891);  vergl. 
auch  Wolffenstein,  1.  c.  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  100,  329  (1856);  123, 
157  (1862);  130,  269  (1864). 
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reagiren,  bei  120,6^  schmelzen  und  bei  226<>  ohne  Zersetzung  sieden. 
Sein  Geruch  ist  coniinartig.  Die  Base  ist  optisch  actiy,  rechtsdrehend 
und  wirkt  stark  giftig. 

Das  Goldsalz,  (CgHijNO  .  HCl)AuCl3,  krystallisirt  in  rhom- 
bischen, bei  133  bis  134^  schmelzenden  Prismen.  Es  entsteht  auch 
durch  eine  moleculare  Umwandlung,  des  entsprechenden  Salzes  des 
Pseudoconydrins  (s.  unten). 

Die  BenzoyWerbindung,  CgHißON.CO.CoHs,  bildet  Krystalle, 
welche  bei  132®  schmelzen. 

(26)  Schon  Wertheim  hatte  gefunden,  dass  sich  Conydrin  unter 
der  Einwirkung  von  Phosphorpentoxyd  zersetzt  und  zwar  glaubte  er, 
dass  das  gebildete  Product  Coniin  sei,  dem  damals  die  Formel  C$Hi5N 
zugeschrieben  wurde: 

CsHxyNO  =  H2O  +  CsHisN. 

A.  W.  Hofmann^)  hat  später  diese  Wasserabspaltung,  welche 
besser  unter  Einwirkung  concentrirter  Salzsäure  bei  220°  stattfindet, 
genauer  untersucht  und  gefunden,  dass  das  Product  in  der  That  die 
Formel  CgHiiN  besitzt  Es  stellt  aber  ein  Gemenge  von  zwei  Tetra- 
hydro-oc-propylpyridinen  oder  Coniceinen,  nämlich  «-  und  /3-Conicein, 
dar.  Diese  Heaction  kennzeichnet  Conydrin  als  einen  Alkohol,  und 
zwar  als  ein  Ozyderiyat  des  Coniins,  da  die  beiden  Coniceifne  durch 
Hydrirung  in  Coniin  überführbar  sind«  Da  sich  das  oe-Conicein  als 
tertiäre,  das  /3-Conicein  als  secundäre  Base  erwiesen  hat,  während 
Conydrin  selbst  ein  secundäres  Amin  ist,  so  leitet  Hof  mann  aus  der 
Bildung  jener  Basen  folgende  Structur  für  letzteres  ab: 

o-Conice'm  Conydrin 


OH, 

CHj 

/\ 

/\ 

H]C       CH2                 — "  > 

Hg  C           C  Hg              < 

1 

H3  C       C  •  CH2  •  CHj .  CH3 

H2C       C(OH) .  CH2 .  CHj ,  CH3 

\^ 

\/ 
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')  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  15,  H,  2315  (1882);  18,  I,  5  (1885). 
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Ausserdem  zieht  er  aucli  die  Formel  des  zweiten  a-Oxy-a-propyl- 
piperidins  in  Betracht: 

CHj 

/\ 
Hj  ^       Cii} 


HO. HC       CH. CH.2  •  GH2  •  CH3 

\/ 

N 

H 

Lellmann^)  wies  später  nach,  dass  sich  bei  der  Wasserahspaltung- 
aus  Gonydrin  noch  eine  dritte  Base  bildet,  nämlich  das  optisch  active 
a-Conicem.  Diese  Thatsache  spricht  gegen  die  letztere  Formel  für  die 
Oxybase,  welche  nur  die  Bildung  zweier  Coniceine  yoraussehen  Hesse. 
Der  Umstand,  dass  a-Gonicein  optisch  actiy  ist,  macht  auch  die  erst- 
genannte Hofmann'sche  Formel  hinfällig,  welche  zwar  die  Bildung 
Ton  drei  Goniceinen  zulässt,  die  indess  sämmtlich  inactiv  sein  müssten. 

Nach  den  neueren  Untersuchungen  über  Psendoconydrin  (s.  unten) 
kommt  für  das  Gonydrin  noch  die  Formel: 

CHa 

/\ 
HfC       GH2 

I        I 
HjC       GH.GH(0H).GH2.GHs 

\/ 

N 

H 
in  Betracht.  Zur  endgültigen  Feststellung  der  Gonstituüon  der  Base 
ist  eine  nochmalige  eingehende  Untersuchung  derselben  und  besonders 
der  fünf  ConiceSne  (Bd.  VII,  S.  292)  unbedingt  nöthig.  VieDeicht  wird 
sich  das  a-Gonicein  als  die  optisch  active  Gomponente  des  cc-Gonicdtns 
herausstellen. 

(27)  Psendoconydrin,  GgH^yNO,  nennt  man  ein  ebenfalls  im 
Schierling  vorkommendes  Alkaloid,  welches  1891  in  der  Fabrik  Ton 
K  Merck  in  Darmstadt  entdeckt  und  Ton  Ladenburg  und  Adam  ^) 
untersucht  wurde.  Es  stellt  nadeiförmige  Erystalle  dar,  welche,  durch 
Destillation  und  Sublimiren  gereinigt,  bei  101  bis  102^  schmelzen.  Es 
siedet  bei  229  bis  231®  (uncorr.)  und  ist  eine  starke  Base,  die  alkalisch 
reagirt  und  leicht  lösliche  Salze  liefert.  Es  ist  optisch  activ  und  zeigt 
in  8  proc.  Lösung  ein  specifisches  Drehungsyermögen  yon  [a\j)  =r  -{-  4,30®, 

Das  Hydrochlorid,  G3H17NO.HCI,  bildet  farblose,  etwas  hygro- 
skopische Krystalle,  die  in  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht  und  auch 
in  Aether  löslich  sind. 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  23,  II,  2141  (1890).  —  •)  Ibid.  24,  I,  1671 
(1891). 
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Das  Hydrobromid,  CjHiyNO.HBr,  krystallieirt  in  luftbestän- 
digen Tafeln. 

Das  Goldsalz,  (CsHnNO  .  HCOAuClg,  bildet  beim  Verdunsten 
im  Exsiccator  gelbe,  prismatiscbe  Krystalle,  welche  unter  heissem  Wasser 
schmelzen  und  sich  dann  lösen,  um  sich  beim  Abkühlen  wieder  abzu- 
scheiden. Es  schmilzt  bei  133  bis  134^  Es  hat  sich  mit  dem  Gold- 
salz des  Conydrins  identisch  erwiesen^). 

Die  secundäre  Natur  des  Pseudoconydrins  geht  aus  der  Bildung 
eines  öligen  Nitrosamins  hervor.  Als  Alkohol  wurde  der  Körper  da- 
durch charakterisirt,  dass  er,  mit  rauchender  JodwasserstoSsäure  und 
Phosphor  auf  150^  erhitzt,  eine  krystallisirte  Verbindung,  C8H17NJ2, 
liefert,  die  allem  Anschein  nach  das  jod wasserstoffsaure  Salz  des  dem 
Alkohol  entsprechenden  Jodids,  CgHigJN.HJ,  darstellt. 

Nach  einer  Arbeit  yon  Engler  und  Eronstein^)  ist  Pseudocony- 
driu  dimorph.  Schon  beim  Umkry^tallisiren  aus  Ligroin,  Essigäther, 
Benzol,  Toluol  und  Chloroform  Terwandelt  es  sich  in  dünne,  durch- 
sichtige Blätter,  die  unscharf  bei  52  bis  69^  schmelzen.  Beim  Liegen 
bildet  sich  aus  letzterer  b-Modification  wieder  obige,  höher  schmel- 
zende a-Modification. 

Die  Existenz  dieser  beiden  Formen  liesse  sich  unter  Beachtung  des 
Umstandes,  dass  die  Formel  des  Pseudoconydrins  zwei  asymmetrische 
Eohlenstoffatome  enthält,  erklären.  Complicirter  wird  indess  die  Sach- 
lage durch  die  schon  oben  angeführte  Beobachtung  Ton  Eng  1er  und 
B  auer  (1.  c),  dass  man  bei  der  Darstellung  des  Goldsalzes  des  Pseudocony- 
drins die  entsprechende  Verbindung  des  Conydrins  erhält.  Auffallend 
ist  femer  die  Angabe  von  Lehmann^),  dass  die  a-Modification 
des  Pseudoconydrins  nach  längerem  Kochen  mit  Ligroin  neben  b-Pseudo- 
conydrin  auch  das  isomere  Conydrin  abscheidet.  Ebenso  erhält  man 
durch  Kochen  von  b-Pseudoconydrin  mit  Ligroin  neben  a-Pseudocony- 
diin  auch  Conydrin.  Dagegen  gelingt  es  nicht,  Conydrin  in  eine  der 
beiden  Modificationen  des  Pseudoconydrins  überzuführen. 

Man  könnte  hiernach  annehmen,  dass  Conydrin  und  Pseudocony- 
drin  structurisomer  seien,  und  dass  von  Anfang  an  dem  Conydrin  a- 
oder  b-Pseudoconydrin  beigemengt  ist  resp.  damit  zusammenkrystallisirt; 
in  Anbetracht  des  gemeinsamen  Vorkommens  scheint  dies  nicht  unmög- 
lich zu  sein.  Man  könnte  indessen  auch  annehmen,  dass  die  beiden 
Alkaloide  stereomer  seien,  wie  z.  B.  die  beiden  aus  d-Campher  erhältlichen 
Bomeole  resp.  die  aus  1-Menthol  darstellbaren  beiden  Menthone.  Ent- 
weder die  a-  oder  b-Modification  des  Pseudoconydrins  würde  dann  die 
labilere  stereoisomere  Form  darstellen  und  in  die  stabilere  Form, 
Conydrin,  überführbar  sein.  Eine  der  beiden  Pseudoconydrinmodifica- 
tionen  würde  in  diesem  Falle  eine  zusammen  krystallisirende  Mischung 


*)  Engler  und  Bauer,  ibid.  27.  II,   1777  (1894).   —   •)  Ibid.   27,  U, 
1779  (1894).  —  ■)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  27,  II,  1781  (1694). 
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von  Conydrin  und  Pseudoconydrin  darstellen.  um  den  SachTerhalt 
zn  entscheiden,  müsste  festgestellt  werden,  ob  diese  beiden  Modifica- 
tionen  voUständig  in  Conydrin  überführbar  sind,  sowie,  ob  Pseudo- 
conydrin durch  Wasserabspaltung  in  die  aus  Conydrin  entstehenden 
Coniceine  Terwandelt  werden  könnte. 

Als  inactiyes  Pseudoconydrin  betrachten  Engler  und  Bauer  ^), 
ohne  Jedoch  dafür  yöUig  beweisende  Gründe  zu  geben,  das  Aethyl- 
piperylalkin,  welches  durch  Hydrirung  von  a - Aethylpyridylketon 
mit  Natrium  und  Alkohol  entsteht: 

H 

C  CH, 

/%  /\ 

HC       CH  ,    ^„  HjC      CHa 

!l         I  +8H=  II 

HC       C.CO.CjHß  HjC      CH.CH(0H).C2Hß 

\^  -  \/ 

N  N 

H 


y-Conicein,  CaHißN. 

(28)  Dieses  Alkaloid  wurde  von  Wolffenstein^)  im  rohen,  käuf- 
lichen Coniin  aus  Schierling  aufgefunden,  worin  es  bisweilen  in  be- 
deutender Menge,  bis  über  70  Proc,  vorkommt  Um  es  von  Coniin  ab- 
zuscheiden, benutzt  der  genannte  Forscher  die  verschiedene  Löslichkeit 
der  salzsauren  Salze  in  Aceton.  Man  vermischt  die  bei  165  bis  170^ 
siedende  Fraction  der  Rohbase  (33,5  Thle.)  mit  Aceton,  versetzt  mit 
25  proc.  Salzsäure  (40  Thle.)  und  engt  im  Wasserbade  ein.  Die  zuerst 
abgeschiedenen  Krystalle,  welche  aus  salzsaurem  Coniin  bestehen  und 
aus  Aceton  und  wenig  Alkohol  umkrystallisirt  bei  218^  schmelzen, 
werden  beseitigt  und  aus  dem  zurückbleibenden,  leicht  löslichen  und 
hygroskopischen  Salz  des  Conicei'ns  die  Base  abgeschieden.  Sie  zeigt 
dann  nur  noch  eine  ganz  unbedeutende  Rechtsdrehung,  ist  aber  im 
ganz  reinen  Zustande  inactiv. 

Hofmann')  hatte  das  ^/-Coniceln  schon  früher  auf  künstlichem 
Wege,  durch  Einwirkung  von  Alkalien,  aus  Bromconiin  dargestellt, 
wobei  es  neben  a-Conicein  entsteht.  Später  erhielt  es  Lellmann^) 
beim  Behandeln  des  aus  Coniin  mit  Chlorkalk  dargestellten  n-Chlor- 
coniins  mit  alkoholischem  Kali.  Nascirender  Wasserstoff  führt  es  wieder 
in  Coniin  über. 

Nach  Lellmann  und  Wolffenstein  besitzt  ^-Conicein,  welches 
eine  Nitrosoverbindung  bildet  und  demnach  ein  secundäres  Amin  dar- 
stellt, die  Constitution: 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ge«.  27,  II,  1778  (1894).   —   •)  Ibid.  28,  I,   302 
(1895).  —  »)  Ibid.  18,  I,  111  (1885).  —  *)  Ibid.  22,  I,  1001  (1889). 
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CHa 

/\ 
H.C      CH 

I       II 
Hg  G       C .  G3  H7 

\/ 

N 
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welche  seine  optische  Inactivitat,  obwohl  es  aus  activem  Coniin  erhält- 
lich ist,  erklären  würde.     Zu  bemerken  ist  indess,  dass  die  Formel 

CHa 
/\ 

I    I 

H)C      C^CH.GHg.OHg 

\/ 

N 

H 

diese  Eigenschaft  ebenso  gut  erklärt.    Zwischen  diesen  Formeln  können 
nur  weitere  Untersuchungen  Entscheidung  bringen. 

^-Gonicein  ist  eine  bei  171  bis  172^  unter  746  mm  Druck  siedende 
farblose  Flüssigkeit,  die  sich  beim  Aufbewahren  dunkel  färbt  und  nicht 
zum  Erstarren  gebracht  werden  kann.  Es  ist  in  Wasser  kaum  löslich ; 
die  wässerige  Lösung  reagirt  stark  alkalisch.  Das  specifische  Gewicht 
beträgt  bei  22,5 <>  0,8825.  Seine  Giftwirkung  übertrifft  bei  Weitem  die 
des  Coniins  und  ist  etwa  18  mal  stärker. 

Das  salzsaure  Salz,  CgHisN.HGl,  wird  am  besten  durch  Ein- 
leiten Yon  Ghlorwasserstoff  in  die  ätherische  Lösung  der  Base  dar- 
gestellt. Es  schmilzt  bei  143^  und  ist  zerfliesslich.  Wird  es  an  der 
Luft  geschmolzen,  oder  dampft  man  seine  Lösung  im  Wasserbade  ein, 
80  tritt  eine  grüne  Färbung  auf. 

Das  Hydrobromid  schmilzt  bei  139®,  das  Hydrojodid,  welches 
in  Aceton  sehr  leicht  löslich  ist,  bei  102®. 

Das  Pikrat,  C8Hi5N.C6H2(N02)3  0H,  fällt  zuerst  ölig  aus  und 
schmilzt  bei  62®. 

Das  Golddoppelsalz,  (GgllxsN  .  HGl)AuGls,  wird  auch  zuerst 
ölig  abgeschieden,  krystaUisirt  aber  bald  und  zeigt  den  Schmelzpunkt 
69  bis  70®. 

Das  Zinndoppelsalz,  (G3Hi5N.HGl)2SnGl4,  welches  beim  Ein- 
dampfen des  Hydrochlorids  mit  Y^  ^^'^  Zinnchlorid  entsteht,  kry- 
staUisirt in  schönen,  breiten  Blättern  mit  sägeförmigen  Rändern.  Es 
ist  in  warmem  Wasser  leicht  löslich  und  schmilzt  unter  vorheriger 
Schwärzung  bei  ca.  215®. 
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5.     Piperin,    C^HisNOs. 


(29)  Dieses  Alkaloid  wiirde  1819  von  Oersted^)  aus  den 
Früchten  von  JPiper  nigrum,  dem  schwarzen  Pfeffer,  isolirt.  Später 
wurde  es  auch  in  anderen  Gattungen  der  Familie  Piperaceae  auf- 
gefunden, wie  im  langen  Pfeffer,  den  unreifen  Fruchtkolben  von  Piper 
langum,  in  Chavica  officinarum  und  Ch.  Roxburghii  und  in  dem  afri- 
kanischen schwarzen  Pfeffer  (von  Cübeha  Clusii).  Die  empirische 
Formel  des  Piperins  wurde  yon  Regnault  festgestellt. 

a)  Constitution  des  Piperins. 

Durch  die  Arbeiten  von  Babo  und  Keller^),  welche  die  Ein- 
wirkung von  alkoholischem  Kali  auf  Piperin  untersuchten,  wurde  zum 
ersten  Male  (1857)  festgestellt,  dass  das  Alkaloid  einer  hydrolTtischen 
Spaltung  anheim  fällt,  unter  Bildung  der  beiden  folgenden  Componenten: 

Piperin  Piperidin       Piperinsäure 

CizHi^NOs  +  H,0  =  CjHnN  +  C,2Hio04. 

Der  basische  Bestandtheil,  Piperidin,  war  schon  früher  mehrfach, 
und  zwar  zuerst  im  Jahre  1845  von  Werthheim  und  Rochleder 3), 
beobachtet  worden.  Hierüber,  sowie  in  Bezug  auf  die  Aufklärung  der 
Constitution  des  Piperidins  wird  auf  die  früher,  Bd.  VIT,  S.  301,  ge- 
gebene Darlegung  yerwiesen,  wo  auch  das  Piperidin,  seine  Derivate 
und  Umwandlungen,  ausführlich  beschrieben  worden  sind. 

Aus  den  Bruchstücken  der  hydrolytischen  Spaltung  gelang  es  1882 
Rügheimer^),  das  Alkaloid  wieder  aufzubauen,  nämlich  durch  Er- 
hitzen gleicher  Molecule  Piperidin  und  Piperinsäurechlorid  in  benzo- 
lischer Lösung: 

C,HioNH  +  a.CO.CiiHgOa  =  HCl  +  C5  HioN.CO.CuHgOj. 

Nachdem  die  Constitution  der  Piperinsäure  durch  die  Arbeiten  von 
Fittig  und  seiner  Schüler^)  klargelegt  worden  war,  ergab  sich  für 
Piperin  die  Structur: 

*)  Schweigger's  Jonrn.  f.  Chem.  Phys.  29,  80.  —  *)  Joum.  f.  prakt. 
Cbem.  72,  53  (1857).  —  »)  Ann.  Cliem.  Pharm.  54,  255  (1845);  70,  58  (1849). 
—  *)  Ber.  deutech.  cbem.  Ges.  15  I,  1390  (1882).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  152, 
85,  56  (1869);  159,  129  (1871);  168,  93  (1873);  216,  171  (1883);  227,  31  (1885). 
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CH, 

/\ 
M.2  C       C  H] 


C — Ov 
HC       C.O'^ 


HC      CH 

\/ 
C 


Hj|C       CHji 

\/ 

N 

I 
CO— CH  =  CH— CH  =  CH 

Später  ist  Piperin  in  die  Reihe  derjenigen  Alkaloide  getreten, 
deren  totale  Synthese  bewirkt  worden  ist.  Erstens  haben  nämlich 
Eoenigs'),  durch  Einwirkung  Ton  Zinn  und  Salzsäure  (1881),  und 
L'adenburg^),  durch  Einwirkung  von  Natrium  und  Alkohol  auf 
Pyridin  (1884),  die  Synthese  des  Piperidins  ausgeführt: 

H  H] 

c  c 

/\  /\ 

HC      CH     I    /»TT HoC       CHj 

II    I    +*°=    I     I 

HC       CH  HjC       CHj, 

N  N 

H 

zweitens  gelang  es  1 894  Ladenburg  und  S c h o  1  z  s) ,  die  Piperin- 
säure  aufzubauen,  und  zwar  mittelst  Piperonal,  welches  seinerseits 
synthetisch  aus  Protocatechualdehyd ,  Methylenjodid  und  Alkali  er- 
halten wird; 


Protocatechnaldehyd 
OH 


Piperonal 


; 


\ 


■0 


r— OH 


\/ 


/\.0>CH, 


\/ 


Conden- 

sation 

mit  Na  OH 


CHO 

Piperylacrolein 

/^g>CH, 


CHO  +  CHj.CHO 

Piperinsäure 


/\.0>CH, 


Condensation  mit 
Acetanhydrid 


I 

CH:CH.CHO  +  CHj.CO.ONa 


Y 

CH:CH.CH:CH.COOH 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Gea.  14  H,  1856  (1881).  —  »)  Ibid.  17  I,  156  und 
38S  (1884);  Ladenburg  und  Both,  ibid.  17  I,  513  (1884);  Ann.  Chem. 
Pharm.  247,  52  (1888).  —  ■)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  27  HI,  2958  (1894). 
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b)  Darstellung  und  Eigenschaften. 

(30)  Das  Piperin  wird  zweckmässig  in  folgender  Weise  isolirt^). 
Das  mit  seinem  doppelten  Gewichte  gewöhnlichen  Kalkes  vermischte 
PfefEerpulyer  (am  besten  eignet  sich  hierzu  weisser  PfeSer)  wird  mit 
wenig  Wasser  zum  homogenen  Brei  angerührt,  und  die  Masse  während 
15  Minuten  zum  Sieden  e;*hitzt.  Die  im  Wasserbade  sorgfältig  ge- 
trocknete und  nochmals  pulverisirte  Masse  wird  mit  Aether  extrahirt, 
und  die  Lösung,  nach  Entfernen  der  Hauptmenge  des  Lösungsmittels, 
der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen.  Hierbei  scheidet  sich  Piperin 
in  Form  dicker,  gelb  gefärbter  Prismen  aus,  die  durch  Umkrystallisiren 
aus  siedendem  Alkohol  vom  Harze  völlig  befreit  werden  können. 

Piperin  krystallisirt  in  grossen,  monoklinen  Säulen,  die  bei  128  bis 
129,5^  schmelzen').  Es  ist  nur  schwach  basisch,  reagirt  nicht  alkalisch 
und  löst  sich  in  verdünnten  Säuren  ohne  Salzbildung,  weshalb  es  sich 
aus  sauren  Lösungen  mit  Petroläther  ausschütteln  lässt.  Die  mit  con- 
centrirten  Säuren  gebildeten  Salze  werden  von  Wasser  völlig  dissocürt. 
Die  alkoholische  Lösung  der  Base  schmeckt  schwach  pfefiferartig.  In 
Wasser  ist  sie  kaum,  in  Alkohol,  Aether  und  den  anderen  gewöhn- 
lichen Solventien  leicht  löslich. 

Concentrirte  Schwefelsäure  erzeugt  mit  der  Base  eine  blutrothey 
bei  Wasserzusatz  verschwindende  Färbung  (empfindliche  Reaction). 
Mit  concentrirter  Salpetersäure  entsteht  eine  harzige  Masse,  die  von 
Kalilauge  blutroth  gefärbt  wird. 

Das  Platinsalz,  welches  die  auffallende  Zusammensetzung 
(Ci7Hi9N08)4.2HCl.PtCli  hat,  krystallisirt  aus  der  salzsäurehaltigen, 
alkoholischen  Lösung  in  grossen,  gelbrothen,  monoklinen  Krystallen, 
die  in  Alkohol  unzersetzt  löslich  sind  und  etwas  über  100®  schmelzen. 

Das  Quecksilberdoppelsalz,  (Gi7H]9N03)sHGl.HgCls,  stellt 
gelbe,  in  Wasser  unlösliche,  in  heissem  Alkohol  leicht  lösliche  trikline 
Krystalle  dar. 

Das  Piperintri]odid,  (Ci7Hi9N08)2HJ.  J,,  fällt,  auf  Zusatz  von 
Jod- Jodkalium  zu  der  salzsauren,  alkoholischen  Lösung  der  Base,  in 
stahlblauen,  metallglänzenden  Nadeln  des  rhombischen  Systems  nieder, 
die  ziemlich  leicht  in  Weingeist,  leicht  in  SchwefelkohlenstofE  und  sehr 
leicht  in  Chloroform  löslich  sind  ^). 


0  Cazeneuve  und  Caillot,  Bull.  boc.  chim.  [2]  27,  290(1877);  Jahresb. 
Chem.  1877,  891.  —  *)  Rügheim  er,  ibid.  151,  1391(1882).  —  ■)  Jörgensen, 
Joum.  prakt.  Chem.  [2]  3,  329  (1871). 


6.     Ohrysanthemin,    O14H28N2O3. 


(31)  Diese  Base  wurde  1890  von  F.  Marino-Zuco^)  aufgefunden, 
und  zwar  im  Chrysanthemum  cinerariefoliwm,  einer  hauptsächlich  im 
Balkan  culÜTirten  Gomposite,  deren  in  den  Handel  gebrachte  Blüthen- 
köpfe  das  sogenannte  persische  InsectenpulTer  darstellen.  £s  gelang 
Marino-Zuco  durch  eine  Reihe  weiterer  Arbeiten^),  die  Zusammen- 
setzung und  die  Constitution  des  Chrysanthemins  zu  ermitteln;  nach 
ihm  ist  es  ein  Derivat  des  Piperidins. 

Zur  Isolirung  der  Base  werden  die  Blüthen  wiederholt  mit  Wasser 
ausgekocht,  die  wässerigen  Auszüge  eingeengt  und  mit  Bleizucker  ge- 
fällt Das  Filtrat  wird  mit  Natriumhydrat  neutralisirt  und  mit  Blei- 
essig  gefällt,  zuletzt  unter  Zusatz  von  etwas  Natriumhydrat.  Nach 
Filtriren  fällt  man  aus  dem  Filtrate  das  Blei  mit  Schwefelwasserstoff 
aus,  dunstet  ein  und  kocht  den  Bückstand  anhaltend  mit  Schwefelsäure 
(1 : 5)  aus.  Die  filtrirte  Lösung  wird  jetzt  mit  Jodwismuthjodkalium 
ausgefällt  und  der  gereinigte  Niederschlag  mit  Schwefelwasserstoff  zer- 
legt Das  farblose  Filtrat  wird  mit  Süberoxyd  yersetzt,  um  die  Base 
abzuscheiden.  Nach  Filtriren  des  Jodsilbers  dampft  man  die  stark 
alkalische  Flüssigkeit  erst  auf  dem  Wasserbade,  dann  im  Yacuum  ein, 
wobei  die  ganze  Masse  zu  seidengiänzenden ,  farblosen,  zerfliesslichen 
Erystallen  erstarrt 

Das  freie  Chrysanthemin  ist  in  Alkohol  sehr  leicht,  in  Wasser 
leicht  mit  alkalischer  Reaction  löslich,  dagegen  unlöslich  in  Aether, 
Chloroform  und  BenzoL  Es  besitzt  schwachen  Trimethylamingeruch 
und  ist  in  massigen  Dosen  nicht  giftig.  Von  Jodwismuthkalium  wird 
die  Base  pomeranzengelb,  von  JodkaUumquecksilbergelblich  weiss  gefällt. 
Dagegen  geben  Platinchlorid,  Pikrinsäure,  Gerbsäure  und  Phosphor- 
wolframsäure keinen  Niederschlag.  Chrysanthemin  ist  eine  zweisäurige 
Base,  deren  Salze  in  Wasser  leicht  löslich  sind. 

Das  Gold  salz,  C14H33N2O8 . 2  HCl .  2  AuCls,  ist  in  Wasser  schwer 
löslich.  Es  bildet  goldgelbe  Prismen,  welche  sich  in  Alkohol  leicht  lösen. 

Das  Jodmethylat,  C14HS3N2O8.2  CHsJ,  krystallisirt  in  orange- 
gelben, kleinen  Nadeln,  welche  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  lös- 
lich sind. 


*)  Chem.  Centralbl.  1890,  H,  560.   —  »)  Ibid.  1891,  I,   668;  DE,   944; 
1896,  1,  1068. 
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Ueber  100^  erhitzt,  fängt  Chrysanthemin  an  sich  unter  Entwicke- 
lang Yon  Trimethylamin  zu  zersetzen.  Concentrirte  Salzsäure  ist  selbst 
bei  180®  ohne  Einwirkung.  Destillirt  man  eine  mit  Kali  versetzte 
Lösung  der  Base,  so  geht  von  Anfang  an  Trimethylamin  Aber;  die  all 
mählich  concentrirter  gewordene  Flüssigkeit  spaltet  dann  reinen  Wasser- 
stoff ab;  in  der  zurückbleibenden  Salzmasse  lassen  sich  Eohlensäuret 
y-Oxybuttersäure  und  Hexahydropyridincarbonsäure  (Piperidincarbon- 
sänre)  nachweisen.    Die  Reaction  findet  nach  folgender  Gleichung  statt: 

CnHasN^Os  +  4KH0  +  E^O  =  N(CU3)s  +  4H2O  +  K^COs 

+  C4H7O8K  +  C5H9(C02K)NH. 

In  einer  verdünnten  Lösung  von  Ealiumhydroxyd  zerfällt  Chrys- 
anthemin nach  folgender  Gleichung,  unter  Bildung  des  Kaliumsalzes 
einer  Carbonsäure: 

CuHjsNaOs  +  KOH  =  1^(CE,),  +  C^HaoNO^K. 

Eine  Lösung  von  Chrysanthemin  in  concentrirter  JodwasserstoS- 
säure  spaltet  bei  150®  Methyl-  und  Aethyl]odid  ab,  welche  über- 
destilliren;  in  der  Lösung  bleibt  Tetramethylammoniumjodid  und  das 
Hydrcjodid  der  Methylpiperidincarbonsäure  (Schmelzpunkt  des  Gold- 
doppelsalzes  130^).     Die  Zersetzung  findet  in  folgender  Weise  statt: 

CuHjsNaOs  +  8HJ  =  CH3J  +  C2H5J  +  N(CHs)4J 
+  C5H3(CH8)(COaH)NH.HJ  +  H2O  +  2  3^. 

Durch  Oxydation  mit  Brom  und  Alkali  wird  die  Base,  unter  Ver- 
wandlung einer  primären  Alkoholgruppe  in  Carboxyl,  in  das  sogenannte 
Oxychrysanthemin,  C14U26N2O4,  verwandelt,  welches  einen  langsam 
krystallisirenden  Syrup  darstellt  und  eine  zweisäurige  Base  ist.  Diese 
Carbonsäure  zerfällt  beim  Erhitzen  mit  starker  Kalilauge  in  Wasser- 
stoff, Trimethylamin,  Hexahydropyridincarbonsäure  und  Bemsteinsäure: 

CuHjjNaO^K  +  4  KOH  =  C6H4NO2K  +  K3CO3  +  NCCHg)« 

+  H2  +  3H2O. 

Auf  Grund  dieses  Verhaltens  des  Chrysanthemins  giebt  Marino- 
Zuco^)  diesem  sowie  dem  Oxychrysanthemin  folgende  Formeln: 

Ohryianthemin  ChrysantheminBäure 

CH3  CM3  CH3  CH3  CH^  CH3 

.1.  ' 


N 0 CO  +20        N 0 CO  +  H2O, 

I  I  -*  I  I 

H,C— CH— CHj .  CjHsNH  HgC— CH.CHg.CjHgNH 


C  Hg  C  Hj 


i: 


CHaOH  COOH 

wonach  beide  Körper  betainartige  Constitution  aufweisen. 

*)  Chem.  Centralbl.  1895,  I,  1068. 


7.     Nicotin,    C10H14N2. 


(32)  Da  diese  Base  nach  den  Untersuchungen  von  Pinner 
(s.  unten)  höchst  wahrscheinlich  ein  pyrrolidinsubstituirtes  Pyridin 
darstellt,  so  wird  sie  an  dieser  Stelle  erörtert,  als  erstes  Glied  der 
Alkaloide  der  Pyridingruppe,  welche  einen  Pyrrolidinring  enthalten. 

Nicotin,  C10H14N2,  kommt  in  den  Blättern  und  Samen  der  Tabak- 
pflanze {Nicoliana  tdbacum^  N.  glutinosa,  N.  macrophylla,  N,  angustifolia 
und  N.  rustica),  sowie  in  den  Blättern  von  Cannäbis  indica  ^),  und  zwar 
an  Aepfelsäure  und  Citronensäure  gebunden,  vor.  Es  wurde  im  Jahre 
1828  von  Posselt  und  Reimann  ^)  aufgefunden,  nachdem  Vauquelin 
schon  im  Jahre  1809  auf  die  Anwesenheit  eines  scharf  riechenden, 
flüchtigen  Bestandtheiles  im  Tabak  aufmerksam  gemacht  hatte  b).  Die 
obige  Formel  wurde  der  Base  auf  Grund  der  Analysen  Ton  Melsens  ^), 
die  zunächst  zu  der  einfachsten  Zusammensetzung  C5  H7  N  führten,  und 
der  Dampf dichtebestimmung  von  Barrel^)  zuertheilt. 

Nicotin  kommt,  je  nach  der  Art  des  Tabaks,  in  Mengen  von  0,6 
bis  8  Proc.  vor.  In  Pfeifentabaken  variirt  die  Menge  von  0,518  bis 
0,854  Proc,  in  Cigarren  von  0,801  bis  2,887  Proc.  (Sinnhold)  6).  Im 
Allgemeinen  enthalten  die  feineren  Sorten  weniger  Nicotin  als  die 
ordinären.  Um  die  Base  aus  der  Pflanze  zu  isoliren,  werden  die  Blätter 
mit  Wasser,  event.  unter  Zusatz  Ton  wenig  Salzsäure  oder  Schwefel- 
säure, ausgezogen,  die  Lösung  auf  ein  Drittel  eingedampft  und  der 
Bückstand  nach  Zugabe  Ton  Kalk  (10  Proc.)  destillirt.  Die  über- 
gehende Base  wird  in  das  Oxalat  übergeführt,  mit  Kali  wieder  ab- 
geschieden, mit  Aether  aufgenommen  und  nach  Verdunsten  des  Aethers 
im  Wasserstoffstrome  destillirt^).  Noch  einfacher  erhält  man  das 
Alkaloid  aus  dem  fabrikmässig  zur  Imprägnirung  von  Kautabak  durch 
Eztraction  sehr  nicotinreicher  Rohtabake  mit  kaltem  Wasser  und  Ab- 
dampfen der  Lösung  hergestellten  sogenannten  Tabaksextract.  Man 
entzieht  dem  stark  alkalisch  gemachten  Extract  das  Alkaloid  mit 
Aether  (Baumann) ^). 

0  Gaareschi,  Einf.  in  das  Btud.  d.  Alkaloide,  1896,  8.  285.  —  ')  Magaz. 
f.  Pharm.  24,  138  (1828).  —  »)  Ann.  Chim.  Phys.  71,  139  (1809).  —  *)  Ann, 
Chem.  Pharm.  49,  353  (1844).  —  ")  Ann.  Chim.  Phys.  [3]  20,  345  (1847).  — 
•)  Arch.  Pharm.  236,  522  (1898);  Chem.  CentralhL  1898,  II,  983.  —  0  Laib- 
lin,  Ann.  Chem.  Pharm.  196,  130  (1879).  —  •)  Arch.  Phann.  231,  378  (1893), 
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Das  Nicotin  ist,  frisch  bereitet,  ein  farbloses  Oel,  das  in  Wasser 
leicht  löslich  ist  und  einen  unangenehmen,  betäubenden,  in  reinem  Zu- 
stande nicht  an  Tabak  erinnernden  Geruch  und  brennenden  Geschmack 
besitzt.  Es  ist  nur  im  WasserstoSstrome  oder  im  Yacuum  unzersetzt 
destillirbar;  an  der  Luft  bräunt  es  sich  bald  und  yerharzt.  Der  Siede- 
punkt liegt  bei  246,7 ^  Das  specifische  Gewicht,  welches  bei  15^  1,0111 
beträgt,  steigt  eigenthtLmlicher  Weise  bei  Zugabe  von  Wasser  und  er- 
reicht bei  33,3  Pi'oo.  Wasser  sein  Maximum  von  1,04. 

Nicotin  ist  optisch  activ,  und  zwar  ist  die  freie  Base  linksdrehend 
mit  [a]j)  =  — 161,55^  während  das  Hydrochlorid,  Acetat  und  Sulfat 
rechtsdrehend  sind.  Die  Base  ist  äusserst  giftig«  annähernd  16  Mal 
giftiger  als  Coniin. 

Die  Salze  des  Nicotins  sind  zweisäurig,  leicht  löslich  und  schwierig 
krystallisirend.  Das  Platindoppelsalz,  (G10H14N2.2  HCl).PtCl4,  ist 
ein  gelber,  krystallinischer  Niederschlag  und  scheidet  sich  aus  yer- 
dünnten  Lösungen  in  monoklinen  Säulen  ab  ^),  die  sich  bei  250®  dunkler 
färben  und  bei  circa  275®  unter  Schmelzung  zersetzen. 

Das  Pikrat,  CioHi^Nj  .  2  CeHaCNOOsOH,  büdet  gelbe,  stark 
glänzende,  kurze  Prismen,  die  wasserfrei  sind  und  glatt  bei  218® 
schmelzen.  Es  scheidet  sich  sofort  krystaUinisch  aus  ihren  heissen 
Lösungen  ab,  und  ist  für  Nicotin  besonders  charakteristisch  (Baumann). 

(33)  Nicotin  ist  bei  seiner  leichten  Zugänglichkeit  Gegenstand 
vieler  Untersuchungen  gewesen.  Von  den  erzielten  Resultaten  finden 
nachstehend  nur  die|enigen  Erwähnung,  die  für  die  Klarstellung  der 
Constitution  wichtig  sind. 

Wie  Hub  er  zuerst  fand^),  entsteht  bei  der  Oxydation  des  Nicotins 
mit  Chromsäure,  Salpetersäure  ^)  oder  Kaliumpermanganat  ^)  direct  und 
in  guter  Ausbeute  Nicotinsäure.  Hierdurch  wird  Nicotin  als  /3-Derivat 
des  Pyridins  charakterisirt.  Dass  der  Pyridinkem  ursprünglich  als 
solcher  vorhanden  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  Nicotin,  wie  alle 
Pyridinverbindungen ,  beim  Behandeln  mit  Natrium  und  Alkohol  sechs 
Wassers toSatome  aufzunehmen  vermag,  was  von  Liebrecht  fest- 
gestellt wurde  ^).  Die  entstandene  Base,  CioHsoN^,  hat  die  Zusammen- 
setzung eines  völlig  hydrirten  Dipyridyls.  Dass  sie  indess  kein  Hydro- 
derivat  der  Dipyridyle  darstellt,  wurde  von  Blau  dargethan.  Derselbe 
hat  ausserdem  gefunden,  dass  neben  dem  Hexahydronicotin  noch  ein 
Octohydronicotin,  CjoHsaNa,  entsteht^).  Auch  das  kryoskopische  Ver- 
halten des  Nicotins  ergiebt  nach  Ciamician^),  dass  in  demselben  kein 


*)  Ortigoßa,  Ann.  Ohem.  Pharm.  41,  116  (1842).  —  *)  Ibid.  141,  271 
(1867);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  3,  849  (1870).  —  •)  Weidel,  Ann.  Chem. 
Pharm.  165,  328  (1873).  —  *)  Laiblin,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  10,  II,  2136 
(1877).  —  *)  Ibid.  19,  n,  2587  (1886).  —  •)  Ibid.  24,  I,  326  (1891);  26,  I, 
628  und  1029  (1893).  —  ')  Zeitschr.  f.  phys.  Chem.  13,  4  (1894). 
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Dipjridylderivat  Torliegt,  da  es  in  Diphenyllösaiig  normale  Gefrier- 
punktserniedrigung  zeigt. 

Die  von  Laiblin^)  stndirte  Zersetzung  des  Zinkchloriddoppelsalzes 
beim  Destilliren  mit  Kalk  wies  auf  die  Yerwandtschaft  des  Nicotins 
mit  dem  Pyridin  hin.  Hierbei  bildet  sich  eine  Menge  homologer  Pyridin- 
basen,  ausserdem  aber  auch  Methylamin  und  Pyrrol.  Die  Entstehung 
der  beiden  letzteren  Körper  ist  besonders  hervorzuheben.  Erstens  wird 
hierdurch  das  Vorkommen  einer  Methylgruppe  an  einem  der  beiden 
Stickstoff atome  und  zweitens  das  Vorhandensein  des  Pyrrolkemes  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  angezeigt.  Ausserdem  finden  sich  Pyridin 
und  seine  Homologen  bis  zum  Rubidin,  unter  denen  ein  Collidin  in 
Torwiegender  Menge  auftritt,  in  dem  Tabakrauche  ^). 

Die  tertiäre  Natur  der  beiden  StickstoSatome  scheint  aus  der 
Thatsache  hervorzugehen,  dass  Nicotin  zwei  Molecule  eines  Alkyljodids 
tinter  Addition  aufnimmt,  wie  Planta  und  Kekule'),  sowie  Stahl- 
schmidt ^)  zuerst  fanden: 

Die  entstandenen  Verbindungen  geben  mit  Kalilauge  keine 
fluchtige  Base;  mit  Silberozyd  entstehen  dagegen  alkalische,  in  Wasser 
leicht  losUche  Körper.  Neulich  haben  sich  AmePictet  und  Genequand 
dem  Gegenstande  von  Neuem  zugewandt^).  Fügt  man  überschüssiges 
Methyljodid  zu  einer  verdünnten  Lösung  des  Nicotins,  so  scheiden 
sich  compacte,  hellgelbe  Prismen  des  Nicotindijodmethylats, 
C] 0  Hi4  N2  (CH3)2  Jj,  aus,  die  bei  216^  schmelzen.  Um  die  tertiäre  Bindung 
beider  Stickstoffatome  sicher  nachzuweisen,  wurden  die  beiden  folgenden 
Mono]odmethylate  dargestellt. 

Nicotinmonojodmethylat,  CioHuN2.CH8J,  entsteht  beim  Ver- 
mischen äquimolecularer  Mengen  von  Nicotin  und  Methylpdid  in  ver- 
dünnter, methylalkoholischer  Lösung.  Es  bildet  eine  syrupöse  Masse, 
die  von  Alkalicarbonaten  nicht  zerlegt  wird.  Mit  Silberoxyd  erhält 
man  eine  stark  alkalische  Lösung  des  leicht  zersetzlichen  Methyl- 
hydroxydes. 

Nicotinisomono]odmethylat,  C10H14N3  .CH3  J,  wurde  dagegen 
erhalten  durch  Addition  von  Methyliodid  zu  dem  Hydrojodid  des 
Nicotins,  beim  Kochen  in  alkoholischer  Lösung.  Aus  dem  zuerst  nach 
der  Gleichung: 

C10H14N2.HJ  +  GH3  J  =  CioHi4N2(HJ)(CH8)J 

entstehenden  Hydrojodid,  welches  aus  Alkohol  in  bei  209^  schmelzen- 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  196,  172  (1879).  —  «)  Wohl  und  Eulenberg, 
Arch.  Pharm.  [2]  147,  1S3;  Kissling,  Dingl.  polyt.  Journ.  244,  64  und  234 
(1881);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  15  H,  1771  (1882).  —  ")  Ann.  Chem.  Pharm. 
87,  3  (1853).  —  -•)  Stahlachmidt,  ibid.  90,  222  (1854).  —  *)  Ber.  deutsch, 
chem.  Ges.  30  H,  2117  (1897). 
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den  BlättoHen  krystalÜBirt,  wird  das  Isomonojodmethylat  mit  Soda  ab- 
geschieden. £s  bildet  aus  Aether- Alkohol  farblose,  breite  Blätter,  die 
bei  164^  schmelzen.  Mit  Silberozyd  behandelt  giebt  es,  wie  die 
isomere  Verbindung,  eine  stark  alkalische,  leicht  zersetzliche  Lösung 
des  Isomethylhydroxyds.  Durch  Oxydation  dieser  Lösung  mit  Kalium- 
permanganat geht  das  Hydroxyd  in  Trigonellin,  oder  das  Methylbetaün 
der  Nicotinsäure  (S.  21)  über;  folglich  muss  die  Addition  in  diesem 
Falle  an  dem  PyridinstickstoS  stattgefunden  haben: 

Isomethylhydroxyd         Nicotinsäuremethylhydrozyd     Trigonellin 


N 

CHg       OH 


N 
/\ 

CHg    OH 


N— 
I 


-0 


Dagegen  enthält  das  zuerst  erwähnte  Monojodmethylat  die  additionellen 
Atome  in  der  Seitenkette  und  hat  folglich  die  Constitution 


/\ 


r~C5HioN(CH3)J 


N 

Damit  ist  die  tertiäre  Natur  der  beiden  StickstoSatome  erwiesen. 
Dieser  Nachweis  ist  wichtig,  weil  Etard,  der  zusammen  mit  Cahours^) 
eine  Reihe  von  Arbeiten  über  Nicotin  ausführte,  die  Ansicht  ver- 
treten hat^),  dass  letzteres  eine  Iminbase  sei,  welcher  die  Formel 

CaHj 

H        I 
C       CH 

/X/\ 
HC      C      CHj 


HC      C      CH, 

\/\/ 

N      N 

H 

zukäme.  Im  Gegensatz  zu  Pinner  und  Wolffenstein'),  welche  weder 
eine  Nitrosoverbindung,  noch  eine  normale  n-Acetyl-  oder  n-Benzoyl- 
verbindung  erhalten  konnten,  hat  nämlich  Etard  ^)  durch  Kochen  der 


*)  Compt.   rend.  88,    999    (1879);    90,    275  und  1315  (1880);    92,  1079 
(1881);   97,   1218  (1883);   Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  12  H,  1712  (1879);  13  I» 
777;  n,  1744  (1880);  14  I,  1414  (1881);  17,  Ref.  26.  —  *)  Bull.  soc.  chim.  [8} 
7,  754  (1892).   —   ')  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  24  I,   66   und  1375  (1881).  — 
*)  Compt.  rend.  117,  170  und  278  (1893). 
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Base  mit  Benzoylchlorid  eine  Verbindung,  CioHijNgCCOCgHs),  dar- 
gestellt, die  er  als  das  n-Benzoylderivat  derselben  anffasst.  Pin n er 
wies  aber  nach^),  dass  in  dem  Körper  das  Benzoylderivat  einer 
isomeren  Base,  des  Metanicotins,  vorliegt,  welches  bei  275  bis  278^ 
siedet,  optisch  inactiv  ist  und  sich  leicht  nach  der  Methode  Ton 
Schotten-Baumann  benzoyliren  lässt;  das  Pikrat,  C10H14N3 
.2CeH2(NOs)8  0H-{-H2  0,  bildet  lange,  fadenartig  gekrümmte  Nadeln, 
die  wasserhaltig  bei  11 4^,  wasserfrei  bei  163^  schmelzen  und  sich  aus 
heisser  Lösung  zunächst  ölig  abscheiden. 

Die  Isomerie  des  Metanicotins  mit  Nicotin  beruht  nach  Pin n er 
darauf,  dass  sich  letzteres  unter  OeSnung  des  zweiten,  mit  dem 
Pyridinkem  in  /3- Stellung  verbundenen  heterocyklischen  Complexes, 
—  C4H7N.CHS,  in  Metanicotin  umlagert  Die  Constitution  des  Meta- 
nicotins wird  weiter  unten  näher  angegeben. 

(34)  Längere  Zeit  hatte  man  geglaubt,  dass  im  Nicotinmolecul 
keine  am  Stickstoff  gebundene  Methylgruppe  vorhanden  wäre,  da 
Andreoni  beim  starken  Erhitzen  der  Base  bis  auf  300^  mit  Chlor- 
wasserstofE  keine  Abspaltung  von  Methylchlorid  beobachten  konnte^). 
Dagegen  führte  Blau  den  Nachweis,  dass  Nicotinhydrochlorid  bei  der 
trockenen  Destillation  Methylchlorid  abgiebt.  Dasselbe  Ergebniss 
lieferten  zu  gleicher  Zeit  die  nachstehend  erwähnten  Untersuchungen 
Pinner 's  über  die  Einwirkungsproducte  von  Brom  und  Wasser  auf 
Nicotin,  welche  schliesslich  zur  Aufstellung  einer  Formel  für  das 
Alkaloid  führten,  die  ohne  Zweifel  der  Wahrscheinlichkeit  sehr  nahe 
kommt '). 

Pin n er  fand  zunächst,  dass  bei  der  Einwirkung  von  Brom  auf 
in  Essigsäure  oder  BromwasserstoSsäure  aufgelöstes  !^icotin  folgende 
Umsetzung  zu  Stande  kommt  ^): 

CioHuNa  +  lOBr  +  HjO  =  CioHioBrjONa.HBr.Bra  +  5HBr. 

Das  Product  stellt  ein  Perbromid  des  bromwasserstoSsauren  Salzes 
eines  Dibromoxydehydronicotins,  CioHioBr20N2,  dar,  welches 
Dibromootinin  genannt  wurde.  Es  schmilzt  bei  125^  und  zerfällt 
bei  der  Einwirkung  von  Alkalien  oder  Säuren  in  Methylamin,  Oxalsäure 
und  eine  Base,  C7H7NO,  die  P inner  als  /3-Methylpyridylketon, 

/X.CO.CHa 


N 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Gei.  27  I,  1058;  III,  2861  (1894).  —  *)  Ibid.  12 
II,  1698  (1879).  —  »)  Ibid.  25  n,  2816  (1892) ;  26  I,  292  und  769  (1893).  — 
*)  Vergi.  Haber,  Ann.  Chem.  Pharm.  131,  257  (1864);  Cahours  n.  Etard, 
Compt  rend.  90,  1815  (1880);  Bull.  soc.  chim.  34,  457  (1880);  Laiblin,  Ber. 
deutsch,  chem.  Qes.  13  I,  1212  (1880). 
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auffasste.  Hierduroh,  sowie  durch  die  erwähnte  Arbeit  Ton  Blau  ist 
das  Yorhandensein  einer  Methylgmppe  an  dem  zweiten,  ausserhalb  des 
Pyridinkemes  gebundenen  StickstoSatom  bewiesen. 

Beim  Erhitzen  einer  bromwasserstoSsauren  Lösung  des  Nicotins 
mit  Brom  in  geschlossenen  Gefässen  bildet  sich  hingegen,  wie  P inner 
femer  gezeigt  hat,  das  Hydrobromid  eines  Dibromdioxydehydronicotins, 
nach  der  Gleichung: 

C10H14N2  +  12Br  +  2HaO  =  CioHgBrjOaNj.HBr  +  9HBr. 

Die  freie  Base  wird  Dibromticonin  genannt;  sie  bildet  kleine, 
kömige  Erystalle,  welche  bei  196^  unter  Zersetzung  schmelzen.  Da 
sie  bei  der  Oxydation  in  Nicotins&ure  übergeht,  enthält  sie  die  Brom- 
und  Sauerstoffatome  ausserhalb  des  Pyridinkemes.  Ihre  Constitution 
lässt  sich  also  durch  die  Formel 


l^HBraOaNCCHg) 


N 
ausdrücken« 

Die  Zersetzung  des  Dibromticonins  durch  Basen  eröffnet  einen 
Einblick  in  die  Constitution  des  Nicotins.  Beim  Erhitzen  mit  Baryt- 
hydrat in  concentrirter  Lösung  auf  100^  wird  Dibromticonin  in  Methyl- 
amin, Malonsäure  und  Nicotinsäure  zerlegt.  Hieraus  ergiebt  sich  die 
Anwesenheit  einer  n- Methylgruppe  und  ausserdem  das  Yorhandensein 
einer  fortlaufenden  Kette  von  drei  Eohlenstoff'atomen  in  dem  Reste 
C4  HBr2  Oj  N  (CHg).  P inner  drückt  daher  die  Constitution  des 
Dibromticonins  und  die  Zerlegung  desselben  durch  Barythydrat 
folgen dermaassen  aus: 

Dibromticonin 

OC CHBr  OC CH.OH 


/\ 


N 


BrC      CO   Ba(0H)2 


/\_ 


N 

I 
CHs 


(HO)C      CO+2H2O 


N    • 
HOoC— CH.OH 


N 

ca 


/\_ 


N 


COaH    CHO 
NHo 


CHs 


Der  zuerst  gebildete  Körper  HO,C— CH(OH)  — CHO  würde  sich 
sogleich  in  Malonsäure,  HO2  C .  CH2  •  COOH,  umlagern. 


NicotyriD. 
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AuB    obiger    Formel    des    Dibromticonins    ergiebt   sieb  für    das 

Nicotin  die  Constitution 

Nicotin 

H3G — GM) 

/^— HC      CHa 

\/ 

.      N 


N 


I 
CE 


8 


Dasselbe  w&re  demnach  als  /S-Pyridin-n-metbyl-a-pyrrolidin  zu 

bezeichnen  und  als  die  Tetrabydro-n-methyl- Verbindung  des  früher 

(Bd.  Yn,  S.  261)  beschriebenen  /3-Pyridin-a-pyrrols  aufzufassen.    Die 

letztgenannten  Körper  haben  A.  Pictet  und  Cr^pieux^)  bei  der 

Destillation  des  /3-Pyridyl-n-pyrrols  durch  eine  schwach  glühende  Röhre 

dargestellt: 

/5-Pyridyl-n-pyrrol  ^-Pyridyl-a-pyrrol 

HC CH 

yCH=CH 


\CH=^ 


H=CH 


N 


Als  /3  -  Pyridin-n  -  methyl  -  a  -  pyrrol  wird  in  der  That  eine  Base 
CioHioN)  aufgefasst,  welche  Cahours  und  Etard^)  durch  Oxydation 
Ton Nicotin  mit Ferricyankalium  erhielten  und Isodipyridin  nannten : 

CioHhNj  +  20  =  CioHioN,  +  2HaO. 

Blau  stellte  dieselbe  Base  beim  Kochen  einer  w&sserigen  Nicotin- 
lösung  mit  Siberoxyd  dar  und  nannte  sie  entsprechender  Weise 
Nicotyrin').  Sie  siedet  unter  15  mm  Druck  bei  150^  unter  einem 
Drucke  von  744  mm  bei  280  bis  281®  (corr.).  Mit  Jodmethyl  be- 
handelt, nimmt  sie  nur  ein  Molecul  desselben  auf,  unter  Bildung  des 
bei  211  bis  213®  schmelzenden  Jodmethylats,  CioHjoNsCCHs)  J,  welches 
identboh  ist  mit  dem  aus  /3-Pyridin-a-pyrrol  von  Pictet  und  Crepieux^) 
synthetisch  dargestellten  Körper: 

HC CH 


/^r-O      CH 
\/ 

N 

/\ 
J       CHs 


N 


CH, 


')  Am4  Pictet  und  Cr^pieux,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  28  II,  1911 
(1896).  —  ")  Compt  rend.  90,  275  (1880);  92,  1079  (I88I).  —  •)  Ben 
deutseh.  ehem.  Ges.  27  U,  2535  (1894). 
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Der  Schmelzpunkt  dieses  Körpers  liegt  zwar  etwas  niedriger,  was 
aber  wohl  auf  unvollkommener  Reinheit  beruhen  kann.  Die  übrigen 
physikalischen  Eigenschaften  stimmen  dagegen  gut  überein. 

Unter  Zugrundelegung  obiger  Nicotinformel  lässt  sich  nach 
Pinner^)  die  Einwirkung  des  Benzoylchlorids  auf  Nicotin  bei  dem 
Siedepunkte  des  letzteren,  wobei  die  Benzoylverbindung  des  Meta- 
nicotins  (s.  oben  S.  59)  entsteht,  sowie  die  Constitution  des  letzteren 
in  folgender  Art  erklären: 

Nicotin 


/^— HC      CH, 

\/ 

N 


+  C«Hs.CO.Cl  = 


N 


I 
CH, 


Additionsproduct 
Hj|G GH] 

I     I 

HCCl  CHj 

/ 

N 

/\ 
CHgCOC,Hj 


Benzoylisonicotin. 
HC  — —  CH2 


/\_. 


N 


I 
HC      CH3 

/ 

N 

/\ 
CH3  COCeHfi 


-l-HCL 


Das  Metanicotin  würde  deshalb  ein  /3- Pyridin -n-methylbutylen- 
amin,  C^H^CCHrCH.CH,  .CH,  .NH(CH8)]N,  darstellen. 

Obige,  Yon  Pinner  aufgestellte  Formeln  für  Nicotin  und  Meta- 
nicotin werden  durch  das  moleculare  Brechungsyermögen  der  beiden 
Basen,  welches  von  Brühl  bestimmt  worden  ist'),  bestätigt. 

(35)  Einige  weitere  Erfahrungen  über  das  chemische  Verhalten 
des  Nicotins,  welche  ebenfalls  von  Pinner  gemacht  worden  sind'), 
stehen  auch  mit  obiger  Constitution  im  Einklang.  Pin  n  er 
und  Wolffenstein  hatten  nämlich  beobachtet^),  dass  Nicotin  durch 
Einwirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd  in  eine  als  Oxynicotin  be- 
zeichnete Verbindung  übergeht,  für  welche  die  Zusammensetzung 
C10H14N2O  ermittelt  wurde.  Oxynicotin  ist  eine  feste,  an  der  Luft 
zerfliessliche,  bei  150^  sich  zersetzende  schwache  Base,  welche  ammonia- 
kalische  Silberlösung  reducirL  Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  auf  140^ 
geht  es  in  eine  isomere  ölige  Verbindung,  das  Pseudonicotinoxyd, 
CJ0H24N2O,  über,  welche  mit  Wasserdämpfen  leicht  flüchtig  ist,  nicht 
reducirend  wirkt  und  stark  basisch  reagirt  Sie  zersetzt  sich  oberhalb 
250^  in  Wasser  und  eine  Base,  Dehydronicotin: 


0  Ben  deutsch,  ehem.  Ges.  27  I,  1056 ;  m,  2861  (1894).   —  •)  Ibid.  28 
I,  461  (1895).  —  '')  Ibid.  28  I,  456  (1895).  —  *)  Ibid.  24  I,  61  (1891). 
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Pseudonicotiiioxyd  Dehydronicotin 

^10^14  Na  0  =  H2O  -f-  C1QH12N2. 

P inner  nimmt  an,  dass  das  Oxynicotin  einen  Aldehyd  darstellt, 
der  durch  Aufspaltung  des  Pyrrolidinringes  entstanden  Ißt,  ähnlich  wie 
Wolffenstein  bei  der  Einwirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd  auf 
Piperidin  d-Aminovaleraldehyd ^)  erhalten  hat: 

Kicotin 
HaC- 

/\-H(! 


■CHa 


Oxynicotin 
Ha  C C  Ha 


CH, 


/\_ 


I 


N 


HC       CHO 


\ 
NH 


+  0  = 

\/      ^  \/ 

^  CH,  '^  CH, 

Nach    Aufnahme  von    1   Mol.  Wasser    spaltet  diese  Verbindung 
wieder  unter  Ringschliessung  Wasser  ab: 

Oxynicotinhydrat                                          PBeudooxynicotin 
HaC GHa  HaCJ CHa 

/\— HC  CH.OH  /^-^HC       CH.OH 


N 


\         I 
NH  OH 


=  HaO  + 


N 


N 


CHs  "^^  CH3 

Pie  Formel  des  Dehydronicotins  wäre  demnach  die  folgende: 

HaC CH 


N 


II 
HC      CH 

\/ 
N 


CH, 


(36)  Hydroderivate  des  Nicotins.  Durch  Einwirkung  von 
Jodwasserstoffsäure  und  Phosphor  nimmt  Nicotin  zwei  Wasserstoff- 
atome auf,  unter  Bildung  von  Dihydronicotin^  CioHjgNa.  Gleich- 
zeitig wird  das  Molecul  aufgespalten  unter  Bildung  eines  Dihydro- 
«ollidins,  C3H13N.  Die  Constitution  dieser  beiden  Basen  ist  nicht 
bekannt.  Das  Dihydronicotin  bildet  eine  bei  263  bis  264^  siedende 
Flüssigkeit,  die  optisch  activ,  und  zwar  linksdrehend  ist'). 

Hexahydronicotin,  C^oHaoNa,  bildet  sich,  wie  schon  erwähnt, 
lieben  dem  unten  zu  besprechenden  Octohydronicotin   durch  Behand- 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  25  H,   2777   (1892).    —    »)  Etard,  Compt 
Tend.  97,  1218. 
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lung  von  Nicotin  mit  Natrium  und  Alkohol.  Während  das  Hydrochlorid 
des  Octohydronicotins  krystallinisch  erhalten  werden  kann,  ist  das 
Hydrochlorid  des  Hexahydronicotins  hisher  nicht  krystallisirt  dargestellt 
worden.  Es  wird  vermittelst  seines  Platinsalzes  gereinigt^).  Hexa- 
hydronicotin  siedet  hei  244,5  his  245,5®,  erstarrt  in  ahsolut  trockenem 
Zustande  völlig  und  schmilzt  ungefähr  hei  Körpertemperatur. 

Das  Platinsalz,  (CioH2oNs.2HCl)PtCl4,  ist  in  Wasser  schwer 
löslich  und  krystallisirt  hisweilen  mit,  hisweilen  ohne  Erystallwasser. 
Der  Schmelzpunkt  liegt  hei  226  his  228®. 

Die  Constitution  des  Hexahydronicotins  wird  durch  die  Formel 

C  HjG— — CHj 

/\       I    I 

HqG       CH— HC      CH« 

II  \/ 

H,C       CH,  N 

\/ 

N  CH. 

H 

ausgedrückt.  Die  Base  enthält  nur  eine  Imingruppe  und  hildet  des- 
halh  eine  Nitrosoverhindung  von  der  Zusammensetzung  CioHi^NsCNO). 

Octohydroniootin,  C10H22N2,  ist  ein  Oel,  welches,  sorgfältig 
getrocknet,  hei  259  his  260®  siedet.  Sein  Hydrochlorid,  CioHssN, 
.  2  HCl,  ist  luftheständig  und  schmilzt  hei  201  his  202®.  Das  Platin- 
salz zeigt  den  Schmelzpunkt  202®. 

Im  Octohydroniootin  muss  man  den  einen  Ring  des  Kernes  als 
gesprengt  auffassen.  Blau  nimmt  an,  dass  der  Pyrrolring  geöffnet 
worden  ist  und  gieht  der  Base  die  Formel: 

H, 
C 

/\ 
H,  0      CH— C«  Hg .  NH  (C  H,). 


Hj|C      CH, 

\/ 

.     N 

H 


^)  Blau,  Ber.  deuUch.  ehem.  Ges.  26,  628  und  1029  (1898). 


8.     Solanumbasen. 


(37)  In  einigen  Arten  der  Solanftceae,  wie  Atropa  "belladonna 
(Tollkirsche),  Datura  strammonium  (Stechapfel),  Hyoscyamus  niger 
(Bilsenkraut),  kommen  zwei  isomere  Basen  von  der  Formel  C17H2SNOS 
Yor,  Atropin  ond  Hyoscyamin,  welche  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen unzweifelhaft  der  Pyrrolidingmppe  der  Alkaloide  angehören. 
Ihnen  reihen  sich  die  übrigen  verwandten,  allerdings  bisher  weniger 
genau  untersuchten  Solanumbasen  an,  das  ebenfalls  in  der  Tollkirsche 
Yorhandene  Belladonin^  welchem  die  Formel  Ci7H)iN02  zugeschrieben 
wird,  das  in  Mandragora  officindlis  vorkommende,  mit  Atropin  und 
Hyoscyamin  isomere  Mandragorin^  das  Scopolamin,  C17H21NO4,  welches 
in  Airopa  "belladonna,  JDatura  strammoniant,  Ihiboisia  myoporoides  und 
Scopolia  atropoides  enthalten  ist  und  früher  als  Hyo sein  undDuboisin 
bezeichnet  wurde.  Ob  alle  letztgenannten  Basen  Pyrrolidinderivate 
sind,  bleibt  unentschieden,  sie  werden  wegen  ähnlicher  empirischer 
Zusammensetzung  und  da  sie  gleichen  Ursprunges  sind,  hier  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  Atropin  und  Hyoscyamin  behandelt. 

Mit  dem  Hauptrepräsentanten  der  Gruppe,  dem  Atropin,  structurell 
nahe  verknüpft  sind  femer  einige  in  den  Cocapflanzen  vorkommende 
Basen,  das  Cooai'n  und  die  damit  verwandten  Basen.  Es  empfiehlt 
sich  indessen,  letztere  getrennt  und  nur  insoweit  in  Zusammenhang 
mit  Atropin  abzuhandeln,  als  dies  zur  Elarlegung  der  Constitution  des 
letzteren  nöthig  erscheint. 

Atropin,  G17H2SNOS. 

(38)  Diese  Base  kommt  in  der  Tollkirsche  (Atropa  belladonna) 
und  Stechapfel  (Datura  strammonium),  sowie  in  der  Wurzel  von  ScopoUa 
japonica  (Schmidt  und  Henschke)^)  vor.  Sie  wurde  1831  von 
Mein^)  zunächst  in  der  Wurzel  der  Datura  aufgefunden.  Fast  gleich- 
zeitig machten  Geiger  und  Hesse ^),  unabhängig  von  Mein^),  die- 
selbe Entdeckung.  Sie  übergaben  die  Base  Liebig  zur  Analyse, 
welcher  ihr  die  noch  jetzt  gebrauchte,  unzweifelhaft  richtige  Formel 


*)  BeiUtein,  Haodb.,  3.  Aufl.,  ß.  783  (1897).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm. 
6,  67  (1833).  —  •)  Ibid.  5,  43  (1833);   6,  44  (1833);   7,  269  (1833).  —  *)  Ob- 
wohl die  Publication  von  Geiger  und  Hesse  früher  erfolgte,   geben   die 
Autoren  ausdrücklich  Mein  als  den  Entdecker  des  Atropins  an. 
Boflooe-Schorlemmer,  Lehrb.  d.  Chem.   VIII.    (Org.  Chem.)  g 
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G17HS3NO8  erÜieilte^).  Diese  Formel  wurde  seitenB  y.  Planta'B^) 
bestätigt,  welcher  das  Alkaloid  weiter  untersuchte  und  unter  anderem 
dessen  Identit&t  mit  dem  in  den  Samenkörnern  des  Stechapfels  auf- 
gefundenen Daturin  wahrscheinlich  machte,  ein  Befund,  der,  obwohl 
angezweifelt  3),  heute  als  richtig  gilt. 

Zur  Extraction  des  Atropins  aus  Atropa  hdladanna  verfährt  man 
nach  Rabourdin  in  folgender  Art  Das  zu  Beginn  der  Blüthe 
gesammelte  frische  Belladonnakraut  wird  im  Steinmörser  zerquetscht, 
und  der  Saft  nach  dem  Auspressen  durch  Erw&rmen  auf  80  bis  90^ 
Tom  gelösten  £iweiss  befreit.  Je  1  Liter  des  so  geklarten  und  ab- 
gekühlten Saftes  versetzt  man  hierauf  mit  4  g  in  wenig  Wasser  gelöstem 
Kali  und  30g  Chloroform,  schüttelt  eine  Minute  lang,  trennt  die  ab- 
geschiedene, grün  gefärbte  Chloroformlösung  ab,  wäscht  sie  wiederholt 
mit  Wasser,  bis  letzteres  nicht  mehr  gefärbt  erscheint,  und  destillirt 
das  Chloroform  im  Wasserbade  ab.  Dem  Bückstande  wird  die  Base 
durch  Behandeln  mit  wenig  Schwefelsäure  enthaltendem  Wasser  ent- 
zogen, wobei  ein  grüngefärbtes  Harz  zurückbleibt.  Aus  der  schwefel- 
sauren, farblosen  Lösung  fällt  man  die  Base  durch  Ealiumcarbonat  im 
üeberschuss  und  lässt  die  alkoholische  Lösung  derselben  freiwillig  ver- 
dunsten. Aehnlich  lässt  sich  Atropin  ivus  dem  Belladonnaextract  ge- 
winnen. 

Dieses  ältere  Verfahren  hat  durch  Gerrard,  Pesci,  Procter  U.A. 
mehrfache  Aenderungen  erfahren.  Es  wird  nachfolgendes,  modificirtes 
Verfahren  besonders  empfohlen. 

Zwei-  bis  dreijährige,  völlig  trockene  und  fein  gepulverte  Bella- 
donnawurzel wird  zweimal  mit  90  procentigem  Alkohol  unter  gelindem 
Erwärmen  ausgezogen.  Die  filtnrten  alkoholischen  Extracte  versetzt 
man  mit  wenig  —  ungefähr  4  Proc.  des  in  Arbeit  genommenen  Wurzel- 
pulvers  —  gelöschtem  Kalk,  lässt  24  Stunden  stehen  und  filtrirt.  Das 
Filtrat  wird  zur  schwach  sauren  Reaction  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure versetzt.  Man  lässt  das  Calciumsulfat  absetzen,  decantirt  und 
destillirt  den  Alkohol  im  Wasserbade  ab.  Nach  Befreien  des  sauren 
DestiUationsrückstandes  durch  Schütteln  mit  Aether  oder  Petroläther 
von  Harz  und  Fett  versetzt  man  mit  Kaliumcarbonatlösung  bis  zur 
schwach  alkalischen  Reaction,  d.  h.  bis  zur  beginnenden  Trübung.  Nach 
24  stündigem  Stehen  haben  sich  die  letzten  Verunreinigungen  als  harzige, 
aber  atropinfreie  Masse  ausgeschieden.  Aus  dem  Filtrate  wird  das 
Atropin  durch  Uebersättigen  mit  Kaliumcarbonat  ausgefällt. 

Die  nach  24  stündigem  Stehen  vollständig  abgeschiedene  Rohbase 
wird  abgepresst,  zwischen  Filtrirpapier  getrocknet,  in  wenig  Wasser 

^)  Ann.  Chem.  Pharm.  6,  66  (1833);  Geiger'B  Pliarmacie  S.  1163.  — 
')  Ann.  Chem.  Pharm.  74,  245  (1850).  —  ')  Pesoi,  Gazz.  chim.  ital.  12,  59 
(1882);  vergl.  Schmidt,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  13,  I,  370  (I88O);  Ann. 
Chem.  Pharm.  208,  196  (I88I);  Ladenburg,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  13, 1, 
909  (1880). 
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Tertheilt,  nochmals 'abgepresst,  hierauf  in  Alkohol  gelöst  und  mit  Thier- 
kohle  entf&rbt,  die  Lösung  filtrirt  und  eingeengt.  Auf  Zusatz  von 
circa  dem  sechsfachen  Volumen  Wasser  scheidet  sich  das  Atropin 
nach  längerem  Stehen  in  krystallinischen ,  concentrisch  gruppirteu 
Krusten  ab^). 

Der  Atropingehalt  verschiedener  Pflanzentheile  wechselt  je  nach 
der  Wachsthumsperiode  sehr  beträchtlich.  Nach  Mein  enthalten 
1000  Thle.  getrockneter  Belladonnawurzel  etwa  3,3  Thle.  Atropin^). 
Günther  hat  folgendes  Verfahren  zur  annähernden  quantitativen  Be- 
stimmung des  Atropins  gegeben').  Das  mit  angesäuertem  Wasser 
bereitete  Extract  der  Pflanzentheile  wird  mit  Alkohol  ausgezogen,  der 
Verdampfungsrückstand  dieses  Auszuges  durch  Schütteln  mit  Petroleum-^ 
äther  gereinigt,  die  dann  ammoniakalisch  gemachte  Flüssigkeit  mit 
Chloroform  ausgeschüttelt  und  das  Chloroform  verdunsten  lassen.  J6 
1000  Thle.  der  folgenden  frischen  Pflanzentheile  lieferten  nach  diesem 
Verfahren  die  nachstehend  angeführten  Mengen  Alkaloid:  Bei  Atropa 
heJladonna  Blätter  2,0,  Stengel  0,4,  unreife  Früchte  1,9,  reife  Früchte 
2,1,  Samen  3,3,  Wurzel  0,6  Thle.;  bei  Datura  strammonium  Blätter  0,7, 
Stengel  0,2,  Samen  2,5,  Wurzel  0,2  Thle. 

(39)  Atropin  scheidet  sich  aus  der  concentrirten  alkoholischen 
Lösung  amorph,  nach  Zusatz  von  5  bis  6  VoL  Wasser  in  glänzenden 
Nadeln  ab.  Das  früher  in  den  Handel  gebrachte,  Hyoscyamin  ent- 
haltende, sogenannte  „leichte '^  Atropin  schmilzt  bei  106  bis  108^,  das 
reine  sogenannte  „schwere''  Atropin  dagegen  bei  115  bis  115,5^ 

Um  Atropin  von  beigemengtem  Hyoscyamin  zu  befreien,  behandelt 
man  es  in  der  Kälte  mit  sehr  verdünntem  Alkali,  bis  das  optische 
Drehungsvermögen  constant  geworden  ist.  '  Nach  Will  und  B redig 
wandelt  sich  hierbei  das  Hyoscyamin  in  das  optisch  isomere  Atropin  um^). 

Atropin  ist  optisch  inactiv  und,  vorsichtig  erhitzt,  fast  unzersetzt 
sublimirbar^).  Es  löst  sich  in  Alkohol,  Amylalkohol,  Chloroform,  Benzol 
und  Toluol  leicht,  viel  weniger  in  Aether,  schwer  in  kaltem  (etwa 
300  Thln.),  reichlicher  in  siedendem  Wasser  (58  Thln.).  Die  wässerige 
Lösung  hat  einen  unangenehm  bitteren  Oeschmaök,  reagirt  deutlich 
alkalisch  und  ozydirt  sich  langsam  an  der  Luft. 

Atropin  wirkt  sehr  giftig  und  bewirkt  die,  Mydriasis  genannte, 
langwierige  Erweiterung  der  Pupille  des  Auges.  Es  vermag  den  durch 
Muscarin  hervorgerufenen  Stillstand  des  Herzens  zu  heben. 

Beim  Behandeln  mit  Salpetersäure^)  oder  beim  Erwärmen  mit 
Essigsäure-  resp.  Benzoesäureanhydrid  oder  Phosphorpentozyd  bei  85^  ^) 

^)  Guareschi,  Einf.  in  das  Studium  der  Alkaloide,  8.  257.  —  *)  Ann. 
Chem.  Pharm.  6,  67  (1833).  —  •)  Viertelj.  Pharm.  19,  698.  —  *)  Ber. 
deutsch,  ehem.  Qes«  21,  H,  2797  (1888).  —  ^)  Ladenburg,  ibid.  13,  I,  909; 
Ann.  Chem.  Pharm.  206,  274  (1881).  —  •)  Pesci,  Gazz.  chim.  ital.  11,  538 
(1881);  12,  60  (1882).  —  ')  Hesse,  Ann.  Ohem.  Pharm.  277,  292  (1896). 

5* 
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verliert  Atropin  1  MoL  Wasser  und  bildet  Apoatropin,  CijE^iNOs, 
eine  in  Prismen  krystalüsirende  Base  Yom  Schmelzponkt  60  bis  62^ 
die  beim  wiederholten  Abdampfen  mit  Salzsäure  oder  beim  Erhitzen 
für  sich  auf  120  bis  130®  in  Belladonnin  übergeht.  Apoatropin  zeigt 
keine  Mydrictsis, 

Zur  Erkennung  des  Atropins  empfiehlt  es  sich,  die  Base  mit 
rauchender  Salpetersäure  im  Wasserbade  zur  Trockne  zu  verdunsten; 
wird  der  Rückstand  mit  einem  Tropfen  einer  absolut  alkoholischen 
Ealilösung  übergössen,  so  tritt  eine  violette  Färbung  auf,  die  bald  in 
Koth  übergeht.  Versetzt  man  eine  alkoholische  Atropinlösung  mit 
wässeriger  Sublimatlösung,  so  bildet  sich  ein  gelber,  beim  Kochen  sich 
röthender  Niederschlag.  Von  Gerbsäure  wird  Atropin  gefällt,  Ealium- 
quecksilbeijodid  erzeugt  einen  käsigen  Niederschlag,  Pikrinsäure  fällt 
es  dagegen  krystallinisch. 

(40)  Die  Atropinsalze  sind  meistens  nur  schwierig  krystallisirbar. 
Das  in  der  Augenheilkunde  verwendete  Atropinsulfat,  (C17  H33  NOs)^ 

HaSO«  4~  H2O,  wird  krystallinisch  erhalten,  wenn  man  eine  absolut 
alkoholische  Lösung  von  Schwefelsäure  (1  ThL  auf  10  Thle.  Alkohol) 
in  eine  Lösung  von  10  Thln.  Atropin  in  trockenem  Aether  eintröpfelt. 
Das  Sulfat  scheidet  sich  hierbei  in  Nadeln  aus. 

Das  Platinsalz,  (CnH^NOa  .HCl)aPtCl4,  fällt  pulverig  aus  und 
ist  in  Salzsäure  sehr  leicht  löslich.  Beim  freiwilligen  Verdunsten  der 
verdünnten  Lösung  entstehen  monokline  Tafeln,  die  bei  207  bis  208® 
unter  Zersetzung  schmelzen  (Schmidt  1). 

Das  Goldsalz,  (C17H23NO8  .HCl)Aua3,  ist  für  das  Alkaloid 
charakteristisch.  Es  fällt  meist  ölig  aus,  erstarrt  aber  bald  und  lässt 
sich  aus  heissem  Wasser  unter  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  um- 
krystallisiren.  Beim  Erkalten  trübt  sich  die  Lösung  und  erst  nach 
längerer  Zeit  beginnt  die  Ausscheidung  kleiner,  zu  Warzen  vereinigter 
Krystalle.  Nach  dem  Trocknen  bildet  das  Salz  ein  glanzloses  Pulver, 
das  bei  135  bis  137°  schmilzt.  Es  verflüssigt  sich  auch  unter  kochen- 
dem Wasser.  Bei  58  bis  60^  nehmen  100  Thle.  einer  Flüssigkeit, 
welche  auf  1  Liter  Wasser  10  cm»  Salzsäure  (1,19)  enthält,  0,137  g 
des  Salzes  auf  (Ladenburg ^), 

Spaltungen  und  Synthese  des  Atropins. 

(41)  Nachdem  Pfeiffer s)  unter  Ludwig's  Leitung*)  Benzoe- 
säure (resp.  Benzaldehyd)  als  Spaltungsproduct  des  Atropins  nach- 
gewiesen hatte,  zeigten  Kraut*)  und  Lossen^)  im  Jahre  1863,  dass 

»)  Ann.  Chem.  Pharm.  208,  210  (1881).  —  *)  Ibid.  206,  278  (1881).  — 
»)  Ibid.  128,  273  (1863).  —  *)  Arch.  der  Phann.  [2]  107,  129;  127,  102.  — 
*)  Ann.  Chem.  Phann.  128,  280  (1863);  133,  87  (1865);  148,  236  (1868).  — 
•)  Ibid.  131,  43  (1864);  138.  230  (1866). 
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der  Körper  mit  Barythydrat  bei  60®,  mit  Natronlauge  oder  Salzsäure 
bei  120  bis  130®  erhitzt,  in  die  Base  Tropin  und  in  eine  Säure  zerfällt; 
unter  Anwendung  von  Salzsäure  ist  diese  Säure  die  durch  einfache 
Hydrolyse  entstehende  Tropasäure  (Lossen): 

Atropin  Tropin  Tropasäure 

Ci^HjsNOs  +  HjO  =  CgHijNO  +  CgH^oOg. 

Mit   Barytwasser   entsteht   dagegen   die  um    1   MoL    Wasser   ärmere 

Atropasäure  (Kraut): 

Tropin  Atropasaures 

Baryum 
2C„HjsN0s  +  Ba(OH)j  =  2C3H15NO  +  (C9H70,)aBa  +  2HaO, 

Die  Constitution  der  Tropasäure  wurde  bald  aufgeklärt  Kraut 
wies  nämlich  nach,  dass  die  Atropasäure,  wie  die  isomere  Zimmtsäure 
bei  der  Oxydation  Benzoesäure  liefert  und  dass  sie,  mit  Natriumamalgam 
behandelt,  zwei  Wasserstoff atome  aufnimmt,  unter  Bildung  einer  mit 
Phenylpropionsäure,  welche  in  gleicher  Weise  aus  Zimmtsäure  entsteht, 
isomeren  Säure,  der  Hydratropasäure,  CgH^oOs*  Der  Tropasäure  kann 
folglich  nur  die  eine  der  beiden  Formeln: 

CHj.OH  CH3 

I  I 

L    CeHg.CH         ,         IL    CeHj.C.OH 


I 
COOH  COOK 

zukommen.  Die  andere  Formel  muss  der  isomeren,  von  Fittig  und 
Wurster^)  entdeckten  Atrolactinsäure  entsprechen,  welche  durch  Ein- 
wirkung von  Sodalösung  auf  die  durch  directe  Bromirung  gebildete 
Bromhydratropasäure  oder  durch  Oxydation  derselben  mit  Kalium- 
permanganat entsteht  ^).  Schon  diese  Bildungen  machen  die  Formel  II 
für  die  Atrolactinsäure  wahrscheinlich.  Bewiesen  wird  diese  Constitution 
durch  die  Synthese  der  Atrolactinsäure  Seitens  Spiegel's^),  welche  auf 
Addition  von  Cyanwasserstoff  an  Acetophenon  und  Verseifung  des 
primär  gebildeten  Oxynitrils  beruht: 

Acetophenon  Oxynitril  Atrolactinsäure 

CH3  CH3  CH3 

I  HCN  I  2HaO  | 

CeHj.CO     ►  CeHj-COH  ►  CftHj.C.OH 


CN  COOH 

Für  die  Tropasäure  bleibt  dann  die  Formel  I  übrig.  Ihre  Synthese 
gelingt  in  folgender  Weise.  Atrolactinsäure  verwandelt  sich  beim  Kochen 
mit  concentrirter  Salzsäure  in  Wasser  und  Atropasäure,  die  beim  Er- 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  195,  145  (1879).  —  ')  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges. 
13,  I,  S7S  (1880);  Ann.  Chem.  Pharm.  217,  74  (1883).  —  *)  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  14,  I,  1352  (I88I). 
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hitzen  mit  wässeriger  Salzsäure  Chlorwasserstoff  aufnimmt,  unter  Bil* 
düng  Yon  /S^Cblorhydratropasäure.  Letztere  geht,  mit  Kaliumcarbonat- 
lösung  gekocht,  in  Tropasäure  über: 

Atrolactmsäure  Atropasäore 

C  Hg  C  Hji 

I             -H,0  II 

C^  H5  •  C  •  0  H      ^      Cg  H5 .  C 


COOH  COOH 

«  -  01ilorliydi*atropaBäure  Tropasäure 
€HaCl  CH2OH 
+  HCl                I               KjCOs  I 
>     Cg  H5 .  C  H           ►  Cg  H5 .  C  H 

I  I 

COOH  COOH 

Auch  durch  Addition  von  unterchloriger  Säure  zu  Atropasäure 
und  Reduction  der  gebildeten  /3-Ozy-a- chlor- ce-phenylpropionsäure 
wird  die  Umwandlung  der  Atrolactinsäure  in  Tropasäure  bewirkt^). 

Nachdem  die  hydrolytische  Spaltung  des  Atropins  ausgeführt  war, 
fehlte  es  nicht  an  Versuchen,  das  Alkaloid  aus  den  beiden  Componenten 
aufzubauen.  Dies  gelang  im  Jahre  187^  Ladenburg')  durch  längere 
Behandlung  von  tropasaurem  Tropin  mit  verdünnter  Salzsäure  auf  dem 
Wasserbade,  wobei  die  Heaction  in  folgendem  Sinne  verläuft: 

C3H15NO  +  C^HioOs  =  CnH^sNOs  +  H,0. 

Das  Product  zeigte  alle  Eigenschaften  des  natürlichen  Atropins.  Es 
war  dies  die  erste  künstliche  Darstellung  eines  natürlich  vorkommen- 
den Alkaloids.     Doch  lag  hier  noch  keine  totale  Synthese  vor. 

(42)  Sowohl  die  natürlich  vorkommende,  wie  die  durch  obige 
Reaction  künstlich  dargestellte  Base  ist  inactiv.  Das  Vorhandensein 
eines  asymmetrischen  Eohlenstoffatomes  in  der  Tropasäure  bot  die 
Möglichkeit,  die  Säure  in  die  activen  Componenten  zu  spalten  und 
somit  zu  optisch  activen  Atropinen  zu  gelangen.  Die  Spaltung  der 
Tropasäure  ist  von  Ladenburg  und  Hundt')  vermittelst  des  Chinin- 
salzes ausgeführt  worden.  Aus  den  activen  Componenten  wurden  dann 
die  folgenden  activen  Atropine  durch  Abdampfen  mit  verdünnter 
Salzsäure  dargestellt 

d-Atropin,  C17H2SNO3,  bleibt  zunächst  als  allmählich  krystalli- 
sirendes  Oel  zurück.  Durch  Auflösen  in  heissem  Alkohol  und  Ein- 
giessen  in  die   fünffache  Menge  Wasser   entstehen  weisse,  glänzende 

*)  LadenbargQ.Rügheimer,Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  13, I|  878(1880); 
Spiegel,  ibid.  14,  I,  236  (I88I);  Kraut  u.Merling,  ibid.  14,  I,  330  (1881); 
Ann.  Chem.  Pharm.  209,  3  (1881).  —  *)  Ben  deutsch,  ehem.  Ges.  12,  I,  941 
(1879);  13,  I,  104  (1880);  Ann.  Chem.  Pharn).  217,  78  (1883).  —  ")  Ber. 
deutsch,  chem.  Ges.  22,  U,  2590  (1889). 
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Nadeln,  die  optiscH  aotiv  und  reohtsdrehend  sind,  und  bei  110  bia  111^ 
schmelzen« 

DssGoldsals,  (CijHasNOs  .HCl)  AnCls,  fällt  öHg  aus,  krystallisirt 
aber  allmählich  in  glanzlosen,  tief  gelben  Erystallen,  die  bei  146  bis 
147^  schmelzen. 

1-A tropin  bildet  ein  krystallinisches  Ptdyer  vom  Schmelzpunkt 
111^.  Das  Goldsalz  tritt  in  glänzenden  Erystallschuppen  auf,  die  bei 
146®  schmelzen. 

Durch  Anwendung  anderer  Säuren  statt  Tropasäure  ist  Laden- 
burg  zu  anderen  Estern  des  Tropins  gelangt,  die  er  mit  dem  gemein- 
samen Namen  Tropei'ne  bezeichnete.  Diese  künstlichen  Alkaloide 
werden  unten  bei  Tropin  näher  beschrieben. 

Tropin,  CgHisNO. 

(43)  Viel  später,  als  die  Constitution  der  Tropasäure  aufgeklärt 
wurde,  und  zwar  erst  in  den  letzten  Jahren,  ist  es  gelungen,  einen 
einigermaassen  sicheren  Einblick  in  die  Constitution  des  zweiten 
Spaltungsproductes  des  Atropins,  des  Alkohols  Tropin,  zu  gewinnen. 

Tropin  wurde,  wie  oben  erwähnt,  zuerst  von  Kraut  (1863)  beim 
Verseifen  des  Atropins  mit  Barythydrat  beobachtet.  Später  erhielten 
es  Ladenburg  ^)  als  Spaltungsproduct  des  Hyoscyamins  und  M er- 
lin g')  aus  Belladonnin,  beim  Erhitzen  desselben  mit  Barythydrat  ^). 

Die  Base  krystallisirt  aus  absolutem  Aether  in  grossen,  bei  63®^) 
schmelzenden  Tafeln  und  siedet  bei  229®  (Ladenburg).  Sie  ist  in 
Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht  löslich  und  bleibt,  da  sie  stark 
hygroskopisch  ist,  beim  Verdunsten  dieser  Solventien  ölig  zurück.  Die 
Lösungen  reagiren  stark  alkalisch.     Specifisches  Gewicht  d^^  =  1,0392. 

Das  Platinsalz,  (C8Hi5NO.HCl)2PtCl4,  bildet  aus  Wasser  grosse, 
orangegelbe  Tafeln  oder  Saiden  des  monoklinen  Systems,  die  in  warmem 
Wasser  leicht,  in  Alkohol  unlöslich  sind  und  unter  Zersetzung  bei  198 
bis  200®  schmelzen  (Schmidt). 

Das  Goldsalz,  (Cg Hx^ N 0 . H Cl) Au Cls ,  scheidet  sich  beim  lang- 
samen Verdunsten  in  grossen,  gelben,  tafelförmigen  Krystallen  ab,  die 
bei  210  bis  212®  unter  Zersetzung  schmelzen  und  bei  längerer  Auf- 
bewahrung ihre  Durchsichtigkeit  verlieren. 

Das  Pikrat,  C8Hi5NO.C6H2(N02)3.0H,  ist  ein  gelber  Nieder- 
schlag, der  aus  kochendem  Wasser  in  gelben  Nadeln  krystallisirt. 

Die  Constitution  des  Tropins. 

(44)  Die  Eenntniss  der  Structur  des  Tropins  verdanken  wir  den 
eingehenden  Arbeiten  von  Ladenburg,  Merling  und  Willstätter. 

^)  Ann.  Chem.  Pharm.  206,  292  (1881).  —  ')  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges. 
17,  I,  381  (1884).  —  ■)  Ladenburg  und  Both,  ibid.  17,  I,  152  (1884).  — 
*)  Schmidt,  Ann.  Chem.  Pharm.  208,  214  (1881). 
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Der  Erstgenannte  zeigte  zunäclist^),  dass  das  Tropin  den  Stick- 
stoff in  tertiärer  Bindung  enthält,  da  der  Körper  nur  1  MoL  Aethyl- 
]odid  aufzunehmen  vermag,  was  auch  früher  Kraut')  beobachtet  hatte, 
und  da  er  femer  mit  salpetriger  Säure  nicht  reagirt  und  sich  gegen 
das  Chlorid  der  Tropasäure  indifferent  verhält.  Der  Umstand,  dass 
Atropin  beim  Destilliren  mit  Natronkalk  ausser  einem  bei  1 14^  siedenden 
Kohlenwasserstoff  Tropiliden,  GjHs,  Methylamin  in  grosser  Menge 
(Ladenburg')  bildet: 

Tropin         Tropiliden  Methylamin 

CgHiaNO  =  CyHg  +  HjO  +  NHj.CHa, 

liess  vermuthen,  dass  es  eine  Methylgruppe  an  Stickstoff  gebunden 
enthält.  Dies  wurde  von  Merling^)  bewiesen,  welchem  es  gelang,  dem 
Tropin  durch  Oxydation  mittelst  Kaliumpermanganat  in  alkalischer 
Lösung  ein  Methyl  zu  entziehen,  unter  Bildung  der  secundären  Stamm- 
base des  Tropins,  des  Tropigenins: 

Tropin  Tropigenin 

CyHijOiN.CHj  +  30  =  CyHijOrNH  +  COj  +  HjO. 

Dass  das  Tropigenin  ein  secundäres  Amin  ist,  geht  aus  seiner  Ueber- 

führbarkeit  in  eine  Nitrosoverbindung  hervor,  sowie  aus  dem  Umstände, 

dass  es  vermittelst  Methyljodid  in  Tropin  zuräckverwandelt  werden 

kann: 

Tropigenin  Tropinhydrojodid 

CtHijOiNH  +  CHjJ  =  C7Hi,0:N(CH8)-HJ. 

Da  der  Stickstoff  im  Atropin  tertiär  gebunden  ist,  kann  er  die 
Verknüpfung  des  Tropasäurerestes  mit  dem  Tropin  nicht  vermitteln. 
Diese  Function  übernimmt  der  Sauerstoff,  d.  h.  Tropin  ist  ein  Alkohol 
und  die  Tropeine,  wie  das  Atropin,  sind  Ester. 

Für  die  Alkoholnatur  des  Tropins  sprechen  folgende  Thatsachen: 
Ladenburg  ^)  konnte  zuerst  nachweisen,  dass  Tropin  beim  Erhitzen 
mit  rauchender  Salzsäure  und  Eisessig  auf  180^  besser  mit  ooncentrirter 
Schwefelsäure  und  Eisessig  auf  165^,  1  MoL  Wasser  abspaltet,  unter 
Bildung  einer  sauerstofffreien,  bei  162®  siedenden  Base,  des  Tropidins» 
CsHisN: 

CgHijON  =  HaO  +  CaH^jN. 

Tropidin  enthält  eine  Aethylenbindung,  da  es  nach  Einhorn^), 
welcher  diesen  Körper  auch  beim  Erhitzen  des  aus  Cocain  stammenden 
Anhydroecgonins  (siehe  dieses)  mit  Salzsäure  erhielt,  sowohl  1  MoL 
Bromwasserstoff,  wie  1  Mol.  Brom  aufzunehmen  vermag. 

Auch  in  anderer  Weise  gelang  es  Ladenburg,  das  Tropin  in 
Tropidin  überzuführen,  nämlich  beim  Erhitzen  mit  Jodwasserstoffsäure 


')  Ann.  Chem.  Pharm.  217,  74  (1883).  —  •)  Ibid.  133,  91  (1865).  — 
•)  Ibid.  217,  115.  —  *)  Ibid.  216,  340  (1883).  —  *)  Leo.  cit.,  8.  117 j  Ber. 
deutsch,  ehem.  Ges.  12,  944  (1879).  —  •)  Ibid.  23,  H,  2893  (1890). 
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und  Phosphor  auf  140^.  Gleich  anderen  Alkoholen  tanscht  es  dabei 
zunächst  4ie  Hydroxylgruppe  gegen  Jod  aus,  und  es  entsteht  der  als 
Tropin jodür  bezeichnete  Körper  CgHisKJ^,  welches  nichts  anderes  als 
das  ]odwasserstoSsaure  Salz  des  dem  Tropin  entsprechenden  Jodids  ist, 
entstanden  nach  der  Gleichung: 

C8Hi4(0H)N  4-  2HJ  =  C3H14JN.HJ  +  HgO. 

Dieses  Jodid  zerfällt  beim  Erhitzen  für  sich  auf  150®  in  Tropidin 
und  JodwasserstoSsäure: 

Tropinjodür  Tropidin 

CsHhJN.HJ  =  CaHiaN  +  2HJ. 

Tropidin  ist  andererseits  in  Tropin  überführbar,  was  Laden- 
burg  beim  Behandeln  mit  BromwasserstofE  bei  niedriger  Temperatur 
gelang  1). 

Nach  der  Entdeckung  dieser  Umwandlungen  konnte  kein  Zweifel 
über  die  Natur  des  Tropins  als  Alkohol  mehr  obwalten.  Als  secundärer 
Alkohol  wurde  Tropin  jüngst  durch  die  von  Willstätter^)  und  gleich- 
zeitig von  Ciamician  und  Silber  3)  ausgeführte  Oxydation  des  Tropins 
zu  dem  zugehörigen  Eeton,  dem  Tropinon,  charakterisirt : 

C8Hi^(0H)N  +  0  =  CgHisON  +  H,0. 

Eine  weitere  von  Ladenburg ^)  beobachtete  Thatsache  war  längere 
Zeit  für  die  Auffassung  des  Tropins  als  Pyridin derivat  entscheidend. 
Durch  Erhitzen  von  Tropidin  mit  viel  Brom  auf  I6b^  erhielt  er  nämlich 
das  Dibrompyridin,  CsHsBrsN,  welches  Hofmann^)  in  ähnlicher  Weise 
aus  Piperidin  gewonnen  hatte;  zugleich  entstand  Aethylenbromid.  Der 
Verlauf  der  Beaction  wurde  deshalb  in  folgender  Weise  yeranschaulicht: 

Tropidin  Dibrompyridin  Aethylenbromid 

CgHisN  +  4Brj  ==  CjHsBrjN  +  CjH^Br,  +  CHjBr  +  3HBr. 

Da  Ladenburg  später^)  auch  auf  einem  anderen  Wege  zu  einem 
Pyridinderiyat  gelangte,  schien  jeder  Zweifel,  dass  Tropin  ein  hydrirtes 
Pyridinderiyat  sei,  beseitigt,  zumal  da  zu  dieser  Zeit  die  Auffassung 
allgemein  herrschte,  dass  alle  Alkaloide  Abkömmlinge  des  Pyridins 
seien. 

Ladenburg  fand  nämlich,  dass  das  aus  Tropinjodür  (siehe  oben) 
durch  Reduction  entstehende  Hydrotropidin,  CgHi^N,  in  Form  seines 
Salzsäuren  Salzes  der  Destillation  unterworfen,  die  an  Stickstoff  ge- 
bundene Methylgruppe  abspaltet,  unter  Bildung  des  Norhydro- 
tropidins: 

C7HijN.CHs.HCl  =  CyHijNH  +  CHjCL 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ge».  23,  II,  1780,  2225  (1890).  —  »)  Ibid.  29,  I, 
893  (1896).  —  ")  Ibid.  29,  I,  490  (1896).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  217,  144 
(1888).  —  *)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ge«.  12,  I,  988  (1879).  —  •)  Ibid.  20,  I, 
1647  (1887). 
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Diese  Base  geht,  mit  Zinkstanb  destillirt,  in  o-Aethylpyridin  über: 
CVHiaNH  =  C5H4(CjH5)N  +  2H2. 

Au!  Grund  dieser  Thatsaohen  stellte  Ladenburg  für  Tropin  die 

Formel 

.     CH, 

/\ 
HO       CH, 

II         I 
HO       CH.OHj.CHjOH 

\/ 

N 


CH, 

eines  primären  n-Methyltetrahydro-a-äthylpyridylalkins  auf,  die  auch 
fast  allgemein  angenommen  wurde. 

(45)  Mit  dieser  Formel  liess  sieb  indess  die  von  Merling^)  auf- 
gefundene Tbatsache  nicht  vereinigen,  dass  Tropin  beim  Oxydiren  mit 
Ohroms&ure  in  eine  zweibasische  Säure,  die  Tropinsäure,  übergeführt 
wird: 

C,H„ON  +  40  =  CeH„  [<qq*^  N  +  H,0. 

Merling  stellte  daher  für  das  Tropin  den  folgenden  vorläufigen 
Ausdruck  auf: 

CHj 

/\ 
H,C      OH^CH.OH 

III 
H9O       CH— CHg 

\/ 

N 

I 
CH3 

Einige  andere  Umwandlungen  in  der  Tropin-  resp.  Tropidinreihe 
zeigten  sich  indess  sowohl  mit  dieser  Formulirung,  wie  mit  der  Auf- 
fassung Ladenburg's  unvereinbar. 

Merling  hatte  früher  nachgewiesen^),  dass  das  sogenannte  Di- 
methylpiperidin  (Butallylcarbindimethylamin)  durch  Destillation  im  Salz- 
säurestrome in  n,a-Dimethylpyrrolidin  übergeht,  nicht  in  n-Methyl- 
piperidin,  wie.  Hof  mann  früher^)  angenommen  hatte.  Nach  der  Auf- 
fassung Merling's  findet  die  Reaction  in  folgender  Weise  statt: 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  216,  348  (1883).  —  ')  Ibid.  264,  BIO  (1891). 
*)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  14,  I,  659  (I88I). 


Dimethylpiperidin- 
hydrochlorid 

/\ 
HaC      CH 
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n,  a-Dimeihylpyrrolidin 


7Ö 


HjC— — OHj 


\ 

N.HCa 

rH3    CH3 


I       I  +  CH,C1 


ÖH, 


N 


CH. 


Dimethylpipeiidin  entstellt  seinerseits  ans  Piperidin  resp.  n-Methyl- 
piperidin  unter  Anwendung  der  Hofmann'schen  Aufspaltungsreaotioni) 
fflr  Piperidinbaaen  (Bd.  YU,  &  803): 


Piperidin 

n  -  Methylpiperidin 

CH, 

CH, 

/\ 

/\ 

HjC      CHa 

HaC       G£[a 

CH,J 

1           CH,J  +  AgOH 

HjC      CHf 

— *• 

HaC       CHa                  ^"^ 

\/ 

\/ 

N 

N 

H 

1 
CH, 

Simetbylpiiwridininmhycl] 

roxyd 

Dimethylpiperidln 

CH, 

CH, 

/\ 

/\ 

H,C      CH, 

H,C       GH 

—  H,0 

HaC       GHa 

— *• 

H,C       CH, 

\/ 

\ 

N.OH 

N 

/\ 

/\ 

CH,  CH, 

CH3    CH3 

Durch  diese  Reactionen  Iftsst  Bioh  also  über  Dimethylpiperidin  eine 
Umwandlung  des  Piperidins  resp.  n-Methylpiperidins  in  ein  n-Metbyl- 
pyrrolidinderivat  durchführen. 

Andere  ähnliche  Versuche  führten  Merlin g  zu  der  Auffassung, 
dass  auch  die  vom  Piperidin  durch  Eintritt  von  Alkoholradicalen  sieh 
ableitenden  Basen,  welche  in  den  aa'-Stellen  unbesetzt  sind,  also  den 
Atomcomplex 


HaC       CHa 

\/ 

N 
I 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  14,  I«  494,  659  (1881);  yergl.  Ladenburg, 
ibid.  14,  I,  1346  (1881);  15,  I,  1024  (1882);  16,  II,  2057  (1883). 
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enthalten,   sämmtUch   der   gleichen   Umwandlung   in    Pyrrolidinbasen 
fähig  sind. 

Dagegen  findet  beim  Aufspalten  eines  a-substituirten  Piperidin- 
deriyates,  z.  B.  des  n-Methyl-o-pipecolins,  und  beim  erneuten  Schliessen 
des  cyklischen  Kernes  die  Rückbildung  des  Piperidinringes  statt  £b 
wird  nämlich  das  ursprüngliche  n- Methyl -a-pipecolin  zurückgebildet: 

n  -  Methyl  -  a  -  pipecolin  n  -  Dimethyl  •  a  -  pipecoUn- 

ammoniumhydroxyd 

CHj  GHg 

/\  /\ 

H,G       CH,  CH,J  +  AgOH     H,C      CH, 

II  -*  II 

H2C       CH.CHs  H3G      GH»GH| 

\/  \/ 

N  N.OH 

I  /\ 

Gug  GH3  GH| 

Butallylmethylcarbin-  n  -  Methyl  -  a-  pipecolin 

dimetliylamin 

GHq  GH3 

lifo         I        I  -CHsCl  I        I 

"»"    H,C      CH=CH,  -#►  H,0      CH.cn, 

\  \/ 

K.HCl  N 

/\  I 

CH3  GHs  GHs 

Merling  schliesst  hieraus,  dass  diese  Yorgänge  dazu  dienen 
können,  zu  entscheiden,  ob  gegebenen  Falls  eine  a- homologe  Piperidin- 
base  vorhanden  ist  oder  nicht.  Das  aus  einem  o-substituirten  Piperi- 
dinabkömmling  durch  zweimalige  Methylirung  entstehende  Ammonium- 
hydroxyd wird  beim  Erhitzen  die  Spaltung  in  eine  ungesättigte  Base 
vom  Typus  des  Butallylmethylcarbindimethylamins  erleiden.  Durch 
Einwirkung  von  GhlorwasserstoS  wird  dieses  dann  in  die  Ausgangsbase 
resp.  deren  n-Methylderiyat  übergeführt.  Allgemein  würde  also  die 
Rückbildung  des  Piperidinkörpers  bei  einer  ursprünglichen  Atom- 
gruppirung 

I     I 

H2  G      G  H  •  G  Hg  •  R 

\/ 

N 


stattfinden,  worin  R  ein  einwerthiges,  gesättigtes  Alkohol radical  ist. 
Nun    verwandelt  sich,    wie   Merling   femer   zeigte^),    das    aus 

^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  24,  II,  3108  (1891). 
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Tropidin  erh&ltliche  Tropidinmethylanunonininhydroxyd  beim  Kochen 
der  wässerigen  Lösung  glatt  in  Wasser  und  ce-Methyltropidin: 

Tropidin  Tropidlnmethyl-  a-Methyltropidiu 

ammoniumhydrozyd 

CH,J  +  AgOH  /CHg    — H,0  .CHj 

CyHioN.CHs  -^  CtHioNA^Hs       -^       C7H9N/        . 

\0H  ^CHs 

Dem  a-Methyltropidin  entspricht  in  den  obigen  Umsetzungen  das 
ans  Piperidin  erh&ltliche  Dimethylpiperidin  (Butallylcarbindimethylamin) 
und  das  beim  Aufspalten  des  n- Methyl- a-pipecolins  gebildete  Butallyl- 
methylcarbindimethylamin.  Es  wird  durch  ChlorwasserstoS  in  Tropidin 
zurückverwandelt.     Folglich  enthält  Tropidin  die  Atomgruppe: 


\/ 

N 

I 

was  weder  mit  der  von  Ladenburg,  noch  mit  der  von  Merling  früher 
formulirten  Auffassung  im  Einklänge  steht. 

Dieser  Umstand  wurde  beim  Aufstellen  einer  neuen  Formel  yer- 
werthet. 

Aus  der  S.  74  erwähnten  Ueberführung  des  Norhydrotropidins  in 
Aethylpyridin  folgt,  dass  die  mit  dem  a - EohlenstofE  des  hydrirten 
Pyridinringes  verbundene  Atomgruppe  zwei  Kohlenstoffatome  enthalten 
muss,  im  Sinne  des  Symbols: 


C      CH .  C— 0 

\/ 

N 


CH, 

Ferner  war  die  oben  (S.  74)  genannte  Bildung  der  Tropinsäure 
für  die  Gonstitutionsbestimmung  von  Wichtigkeit.  Die  in  ce- Stellung 
vorhandene  Kette  von  zwei  Kohlenstoffatomen  muss,  da  Tropinsäure 
zweibasisch  ist,  gleichzeitig  an  zwei  yerschiedene  Kohlenstoff atome 
des  Pijperidinringes  gebunden  sein. 

Schliesslich  konnte  aus  dem  von  Merling  nachgewiesenen  Zer- 
fall des  M-Methyltropidinmethylammoniumhydrozyds  in  Trimethylamin, 
Wasser  und  einen  ungesättigten  Kohlenwasserstoff,  das  TropiHden: 

/CH, 
CjHsN^CH,  =  (CH,)jN  +  H,0  +  C^H,, 
|\CH, 
OH 
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geschlossen  werden,  dass  die  Atomgmppe 

>CH.CH8.N(CHj), 

im  a-Methyltropidin  vorhanden  sein  muss. 

Auf  diese  Ergehnisse  gestützt,  stellte  Merling  für  Tropidin  die 
Formel 


anf.     Der  Körper  erscheint  dadurch  als  eine  Comhination  von  Tetra- 
hydrohenzol  mit  Methylpiperidin. 

Der  Ahhau  des  Tropidins  zu  os-Methyltropidin,  sowie  die  Spaltung 
des  a-Methyltropidinmethylammoniumhydrozyds  zu  Tropüiden  würde 
somit  in  folgender  Weise  stattfinden: 

Hethyltropidin-  a-Methyltropidin      a-Hethyltropidinmethyl- 

ammoniumhydroxyd  ammoniumhydrozyd 


—  H,0 


«\ 


H,C 


'S 


CH 
CH 


GH,  CH,  OH 


CHa 


CH, 

/\ 
CH 

I 

HG      CH 

\/ 
CH 


N 

/\ 
H,C      CH, 

Tropillden 

CH 


CH, 


N.OH 
CH,  CH, 


oder 


HO 


CH 


+  N(CH5)3  +  H,0. 


IH 


Hiemach  wäre  das  Tropiliden  ein  MethylendihydrohenzoL  In  der 
That  geht  es  heim  Erhitzen  seines  Dihromids,  CjHgBrs,  im  Wasserbade 
in  Benzylhromid  über,  was  sich  durch  nachstehende  Formeln  ver- 
anschaulichen Hesse: 


TropUiden 
CH, 

/\ 
H,C=C      CH 

I        i 

HC      CH 

\/ 
CH 
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Dibromid 
CHt 

BrHjC.BrC      CH 

HC      CH 

CH 
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Beazylbromid 
CH 

BrHjC.C      CH 


I 


HC 


k 


CH 


Dem  Tropin  k&me  eine  der  beiden  Formeln  zu: 

CH}  CHj 


HC 


oder 


Njh, 

^CH.OH 
\ 


CH, 


\ 


H,C 


XIH 


N  ■       N 

i  I 

CH,  CH, 

Merling  hielt  die  erstere,  mit  dem  Hydrozyl  in  p-Stellung  zum 
StickstoS,  fflr  wahracheinlicher,  weil  die  von  K  Fischer  ans  Triaceton- 
amin  gewonnene  Base: 

(CHs),=C— CH, 

hn/     Nch.oh 

(C  H3)  j=C — C  Hj 

mit  Phenylglycolsänre  esterificirt,  ansgesprochene  Mydriasis  erzeugt^). 
Die  Tropinsänre  wäre  dann  in  folgender  Weise  constituirt: 

CH, 

/\ 
HO.OC.HC       CH, 


H,C      CH.COOH. 

Y 

I 

CH, 

(46)  Der  Anffassnng  von  Merling  hatten  sicli  die  meisten 
Chemiker  angeschlossen,  da  diese  Interpretation  nicht  nur  das  chemische 
Verhalten  der  Verbindungen  der  eigentlichen  Tropingruppe,  sondern 
auch    dasjenige    des    nahe    yerwandten    Ecgonins    (siehe    dieses)    in 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  16,  I,.1604  (1883) 
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befriedigender  Weise  zu  erklären  schien.  Dem  gegenüber  ist  aber 
Hervorzuheben,  dass  Ladenburg  bis  in  die  letzte  Zeit  an  seiner  Auf- 
fassung festhielt,  nach  welcher  Tropin  ein  Tetrahydropyridinderivat 
mit  offener,  hydrozylirter  Seitenkette  wäre^). 

Auf  diesem  Standpunkte  blieb  die  Frage  über  die  Constitution 
des  Tropins  bis  zum  Jahre  1897  stehen.  Zu  dieser  Zeit  machte  Will- 
stätter^)  die  Beobachtung,  dass  sich  das  oben  (S.  73)  erwähnte, 
durch  Oxydation  von  Tropin  entstehende  Keton  Tropinon  wie  ein  Ring- 
keton  mit  der  Atomgruppirung  — CHj.CO.CHj —  verhält.  Durch 
die  Untersuchungen  von  Wallach^),  sowie  von  Vorländer  und 
Hobohm^)  ist  gezeigt  worden,  dass  in  den  cyklischen  Eetonen  die  in 
Nachbarschaft  zum  Carbonyl  stehenden  Methylengruppen  ihren  Wasser- 
stoff ebenso  leicht,  z.  B.  gegen  Benzalgruppen,  austauschen,  wie  nach  den 
Untersuchungen  von  Claisen  die  Ketone  mit  offener  Kette.  Aehnlich 
wie  z.  B.  Aceton,  nehmen  unter  anderen  Cyklopentanon  und  Cyklohexanon 
in  alkalischer  Lösung  zwei  Benzalgruppen  auf,  unter  Bildung  von 
Dibenzalcyklopentan  resp.  -cyklohexan,  nach  den  Gleichungen: 

CsHßO    +  2CHO.C6H5  =  CäH^OOCH.CeHs)^  +  2H,0; 
CeHioO  +  2CHO.CeH5  =  CeHeOOCH.CeHs)^  +  2H2O. 

Den  gebildeten  Körpern  kommen  folgende  Structurformeln  zu: 

Dibenzalcyklopentan  Dibenzalcyklohexan 

CrCH.CßHs  C:CH.CeH5 

/\  /\ 

HjjC       CO  HaC       CO 

II  II 

HjC — C:CH.CgH5  H^C       CiCH.C^Hj 

\/ 
CHj 

Dagegen  liefern  z.  B.  Campher  und  Menthon,  die  nur  eine  einzige 
Methylengruppe  dem  Carbonyl  benachbart  enthalten,  nur  die  ent- 
sprechenden Monobenzal Verbindungen ,  C^q  H^^  0  (:  CH .  C« H5)  resp. 
CioHieOOCH.CeHj). 

Wie  Cyklopentanon  und  Cyklohexanon  verhält  sich  nun  nach 
Willstätter  das  Tropinon,  welches  ausserordentlich  leicht  —  sogar 
ohne  intermediäre  Bildung  der  bei  jenen  Ketonen  zuerst  auftretenden 
Monobenzalverbindungen  —  unter  dem  condensirenden  Einflüsse  der 
gasförmigen  Salzsäure  in  Dibenzaltropinon  übergeht: 

Tropinon  Dibenzaltropinon 

CgHisON  +  2CHO.CeH5  =  C8H9(CH:C6H5)aON  +  2HaO. 

Ausserdem  tritt  Tropinon  mit  anderen  Körpern  zusammen,  deren 
Anlagerung  nach  den  Untersuchungen  von  Claisen  die  Nachbarschaft 


^)  Vergl.  z.  B.  Ber.  deatsch.  cliem.  Ges.  26,  I,  1064  (1893);  29,  I,  42  t 
(1896).  —  *)  Ibid.  30,  I,  731;  IH,  2679  (1897).  —  »)  Ibid.  29,  U,  1595;  III^ 
2955  (1896).  —  *)  Ibid.  29,  H,  (1836). 
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von  Garbonyl-  und  Methylengmppen  charakteriBirt     So  condensirt  es 
gich  mit  zwei  Molecnlen  Oxalester  ^)  in  Gegenwart  von  Natriomftthylat : 

CgHigON  +  2R0.C0.C0.0R  =  C8H5>(CO.COOR)3|ON  +  2R0H, 

und  mit  Amylnitrit^)  entsteht  das  Düsonitrosotropinon : 

CgHisON  +  2N0.0CBHn  =  C8H9(:NOH)2  0N  +  2C5HUOH. 

Scbliesslicli  greifen  zwei  Molecnle  Diazobenzol,  ganz  wie  bei  dem 
Acetondicarbonsäureester  [v.  Peohmann,  Jenisch  und  Yanino')]: 

CO2C2H5  GO2G2H5 


CH,  G:N.NH.C,H5 

I  I  +  2Ha 

CO  +  2C6H5.N,C1   =    CO 

I  I 

CH,  0:N.NH.C«Hj 

I  I 

C  Og  Cj  H5  C  O2  Cj  Hj 

in  das  Molecul  des  Tropinons  ein,  nnter  Bildung  eines  Diphenylhydrazons: 

Tropinon 

,CH,  ,C:N.NH.CeH5 

/l  \ 

NC5HJ  CO  +  2CeH5.Naa  =  NC5HJ  CO  +  2 HCl. 

\3H,  V^rN.NH.CgHs 

Aus  den  obigen  Reactionen  des  Tropinons  zieht  Willstätter  den 
Schluss,  dass  die  Carbonylgruppe  nicht,  wie  in  der  Formel  vonMerling: 

H 
C 


H,C      CO    CH, 

I        I        I 
CHj.N      CH,  CH3 

C 
H 

an  ein  secund&res  und  ein  tertiäres  EohlenstoSatom  gebunden  sein 
kann,  sondern  zwei  secundären  EohlenstoSatomen  resp.  Methylen* 
gmppen  benachbart  sein  muss.  Es  wäre  also  im  Tropinon  die  Brücke 
— CHj — CO — CHj —  vorhanden.  Dadurch  wird  der  Grundgedanke 
Merling's,  dass  die  Tropinkörper  einen  combinirten  alicyklischen  und 
stickstoShaltigen  Ring  enthalten,  nicht  berührt.     Diese  Annahme  wäre 


^)  Vergl.  Claisen  und  Stylos,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  20,  U,  2188 
(1887);  Claisen,  ibid.  24,  I,  111  (1891).  —  ')  Oiaisen  und  Manasse,  ibid. 
20,  I,  656  u.  U,  2194  (1887);  22,  I,  526  (1889);  Ann.  Ghem.  Pharm.  274,  71 
(1893).  —  ■)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  24,  II,  3255  (1891);  25,  II,  3190  (1892); 
27,  I,  219  (1894). 

Bosooe-Schorlemmer,  Lehrb.  d.  Chem.    YIU.    (Org.  Chem.)  g 
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nur  dahin  abzn&ndem,  dass  sich  das  Moleoul  ans  einem  Hezameihylen- 
ring  und  einem  Pyrrolidinring  zoBammenseizt,  im  Sinne  folgender 
Formel  für  Tropinon: 


/?V 


H|  C— — C  H— 0  H} 


/ 


/ 


CHj    identisch  mit 


CHa  CO  , 

I         I 


CHg.Nv       CHa     /  CHj.N— CH— CHj 


in  welcher  also  ein  siebengliedriger,  stickstofEhaltiger  Ring  Torkommt. 
Die   Formeln  der  übrigen  Tropinkörper  wären  entsprechend  ab- 
zuändern.    Demnach  würde  dem  Tropin  selbst  die  Formel: 

Hj  C-~~C  H — C  Hj 


CHj   CH.OH 

I         I 
CHs.N— CH— CH, 

zuzuschreiben  sein. 

(47)  Aber  auch  die  obigen  Ausdrücke  haben  sich  nicht  als  ge- 
nügend erwiesen.  Willstätter  nahm  die  Gegenwart  eines  Hexa- 
methylenringes  an  mit  Hücksicht  auf  die  Verwandlung  verschiedener 
Derivate  des  Tropins  und  Ecgonins  in  ungesättigte  Benzolderivate  und 
femer,  weil  das  Jodmethylat  des  Tropinsäureesters  beim  Erhitzen  mit 
Kali  auf  245®  Adipinsäure,  CeHjoO^,  liefert  i).  Die  weiteren  Arbeiten 
Willstätter's  brachten  aber  neue  Thatsachen,  welche  mit  obiger  For- 
mulirung  nicht  vereinbar  sind« 

Wird  das  Tropinsäureesterjodmethylat  mit  ätzenden  oder  kohlen- 
sauren Alkalien  behandet,  so  erleidet  es  die  Hof  mann' sehe  Aufspaltung. 
Es  wird  in  Jodwasserstoff  und  den  Ester  einer  ofEenkettigen,  zwei  Me- 
thylgruppen am  Stickstoff  enthaltenden  ungesättigten  Säure,  den  Di- 
methylester  der  Methyltropinsäure,  (G  113)3 N.C5H7(C09CH8)3» 
gespalten: 

JCHj.CHgN  <  CsHsCCO.OCHj),  —  HJ 
=  (CHs)2N.C5H7(CO.OCH8)a. 

Letzterer  Körper  addirt  weiter  ein  Molecul  Methyljodid  unter  Bil- 
dung der  Verbindung  J(CH3)3N.C5H7(G02GH8)2>  welche  beim  Kochen 
mit  Alkalien  in  wässeriger  Lösung  in  folgender  Weise  zu  einer  un- 
gesättigten, zweibasischen  Säure  aufgespalten  wird: 

J(CH3)3N.C6H7(G02CH3),  +  KOH  H-  H^O 
=  N(CH3)3  +  G5He(C02H)2  +  K  J  +  2GH3OH. 

^)  Ber.  deutBch.  ehem.  Ges.  28,  UI,  3273  (1895). 
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Diese  S&ore,  welche  Willstätter  Piperylencarbonafture  nennt, 
nimmt  ^)  bei  der  Einwirkung  Yon  Natriumamalgam  in  alkalischer  Lö- 
snng  vier  WasserstoSatome  auf,  unter  Bildung  von  normaler  Pime- 
linsäure: 

C5He(C0,H)a  +  4H  =  HO.CO.CHj.CHa.CHa.CHji.CHj.COjH. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Tropinkörper  eine  aus  sieben 
Kohlenstoff atomen  bestehende,  fortlaufende  Kette  enthalten. 
Dieser  wichtigen  Thatsache  wird  durch  die  folgende  Formel  für  Tropin 
Rechnung  getragen: 

H  j  C^C  H        C  Hg 


N(CH,)CH.OH. 
I 


Hg  C — C  H  ■    ■  ■  ■  C  Hg 

Hiemach  wfire  ein  EohlenstoSsiebenring  vorhanden  und  die  Tro- 
jnnsäure,  welche  durch  Oxydation  tou  Tropin  unter  intermediärer  Bil- 
dung von  Tropinon  entsteht,  wäre  eine  n-Methylpyrrolidin-a-carbon- 
säure-a^-essigcarbonsäure : 


Tropin 

Hg  C— C  H 0  Hg 

I       I 

N(CH.)CH. 

I  I 

Hg  C^CH         CHg 


Tropinon 
CHg— — CH         CHg 


OH 


N(CH,)  CO 

I  I 

C Hg — C H   ■  '■  C Hg 


Tropinsäure 


CH«— CH— COOH 


N(CHs) 


CHg— CH— CHg.COOH 

Der  Abbau  der  Tropinsäure  zu  Pimelinsäure,  mit  welcher  Reaction 
die  spätere  Ueberführung  des  Ecgonins  (der  Tropincarbonsäure)  in 
Suberon  oder  Cydoheptanon  seitens  Willstätter  >)  in  guter  Ueberein- 
Stimmung  steht,  hat  also  folgende  Zwischenstufen  durchzumachen: 


TropinBäureester- 
jodmethylat 

CHg— CH.COgR 

t   /CH3 
(CH3)N/ 

CHg— CH  •  CHg  •  COgR 


—  JH 


Dimethylester  der 
Hethyltropinsäure 

CHg— CH.COgR 
I  yCH3 

^CHa 
CH=CH.CH2.C02R 


*)  WillBtätter,  Ber.  deutscli.  ehem.  Ges.  31,  II,  1535  (1898).  —  •)  Ibiö. 
81,  n,  2498  (1898). 

6* 
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+  CH,J 


Jodmethylat 
CHa — CH.CO,B 


CH=CH.CHj-C02R 

Piperylencarbonsäura  normale  Pimelinsäare 

CH=CH .  COaH  CH,— OH, .  COOH 

—  [(CH3)sN  +  HJ]  I  +4H( 

-^  CH=CH.CH,.COOH    — ►    CHj— CH,— CH3.COOH 

Wie  ersichtlich,  Btellt  Tropin  nach  dieser  AaSassimg  eine  Gombi- 
nation  eines  Pyrrolidinringes  mit  einem  Piperidinring  dar,  denen  der 
Stickstoff  gemeinsam  ist..  Dies  steht  mit  dem  Abbau  der  Tropinkörper 
einerseits  in  Pyridinderivate ,  andererseits  in  Abkömmlinge  des  völlig 
hydrirten  Pyrrols  in  bester  Uebereinstimmung. 

Nach  obiger  Tropinformel  w&ren  die  Formeln  der  übrigen  Tropin- 
körper entsprechend  abzuändern«  Dem  Atropin  oder  Tropa8äuretro|än- 
ester  käme  z.  B.  folgende  Formel  zu: 

Atropin  nach  ^Yill8tätter: 
CHj— -CH. GH) 

N(CH8)CH.O.CO.CH.CeH5 

CHj— CH GH,  CHaOH 

dem  Tropidin  die  Formel: 

GHj— CH CH 

I  I 

N(CH8)  CH 


CH2— GH GH, 

Ob  diese  zur  Zeit  wahrscheinlichsten  Ausdrücke  den  Thatsachen 
in  Jeder  Hinsicht  entsprechen,  wird  sich  erst  durch  die  totale  Synthese 
des  Tropins  entscheiden  lassen. 

Die  Tropeine. 

(48)  Oben  wurde  schon  das  Atropin  als  Tropefn  bezeichnet, 
worunter  man  nach  Ladenburg  die  Säureester  des  Tropins  versteht. 
Wie  es  unschwer  gelingt,  die  Tropasäure  mit  diesem  Alkohol  durch 
längeres  Abdampfen  mit  verdünnter  Salzsäure  im  Wasserbade  in  Ver- 
bindung zu  bringen  (S.  70),  so  reagiren  auch  andere  Säuren  ähnlich. 
Folgende  wichtigeren  Tropeme  seien  hier  nach  Ladenburg^)  an- 
geführt: 

^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  12,  I,  941  (1879);  13,  I,  104  (1880);  Ann. 
Ghem.  Pharm.  217,  82  (1883). 
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Benzoyltropeln,  C15H19NO2  4*  2H2O,  bildet  sich  beim  Ein- 
dampfen von  BenzoSsäure  und  Tropin  mit  verdünnter  Salzsäure.  Der- 
selbe Ester  entsteht  auch  aus  Tropin  und  Benzoylchlorid  [Buch- 
heim  ^)].  Er  krystallisirt  in  seidegl&nzenden  Blättchen,  die  lufttrocken 
bei  58^  schmelzen.  Wasserfrei  bildet  der  Korper  eine  krystaUinische, 
narcotisch  riechende  Masse  vom  Schmelzpunkt  41  bis  42^.  Er  ist 
giftig,  aber  ohne  mydriatische  Wirkung. 

Phenylacettropei'n,  GigHsiNOg.  Zu  seiner  Darstellung  werden 
die  Gomponenten,  Phenylessigsäure  und  Tropin,  am  besten  in  sehr 
verdünnter  Lösung  angewandt.  Es  stellt  ein  narcotisch  riechendes 
Oel  dar. 

Cinnamyltropel'n,  Gi7HsxN0s,  aus  Zimmtsäure  und  Tropin  in 
gewöhnlicher  Weise  erhalten,  krystallisirt  beim  Ausspritzen  der  alkoho- 
lischen Lösung  mit  Wasser  in  kleinen,  bei  70^  schmelzenden  Blättchen. 

Das  Tropein  der  Atropasäure  ist  mit  dem  in  Airopa  Belladonna 
aufgefundenen  Atropamin  oder  Apoatropin  (siehe  dieses)  identisch. 

(49)  Homatropin  oder  Phenylglycolyltropefn,  GieHgiNOs, 
ist  neben  Atropin  und  Hyoscyamin  die  wichtigste  Verbindung  der  Tro- 
pelngruppe.  Es  wird  in  Form  seines  in  rhombischen  Platten  krystalli- 
sirenden  Hydrobromids,  GigHsiNOs.HBr,  isolirt.  Die  freie  Base 
hinterbleibt  zuerst  als  Oel,  welches  durch  Einimpfen  eines  Krystalls 
erstarrt.  Aus  absolutem  Aether  krystallisirt  es  in  glashellen  Prismen, 
welche  mit  Wasser  zerfliesslich  sind  und  bei  95,5  bis  98,5 <^  schmelzen. 

Als  Hydrobromid  hat  sich  das  Homatropin  nach  den  Unter- 
suchungen von  Volkers  und  seiner  Schüler^)  als  ebenso  energisch  er- 
weiternd auf  die  menschliche  Pupille,  wie  das  Atropin  gezeigt.  Da  die 
mydriatische  Wirkung  schon  nach  20  Stunden  verschwindet,  während 
die  des  Atropins  sechs  bis  neun  Tage  dauert,  das  Homatropin  femer 
ein  weit  schwächeres  Gift  ist  als  Atropin,  so  hat  es  Eingang  in  die 
Augenheilkunde  gefunden. 

Pseudoatropin    oder    Atrolactyltropeün,    G17H2SNO8,    mit 

/^» 

Atropin  isomer,  bildet  sich,  wenn  man  Atrolactinsäure,  GeHs .  G^OH 

\GOaH 
(vergL  S.  69),  und  Tropin  im  Wasserbade  mit  verdünnter  Salzsäure 
behandelt.  Es  krystallisirt  aus  Wasser  in  glänzenden,  bei  119  bis 
120^  schmelzenden  Nadeln  und  gleicht  in  seiner  mydriatischen  Wirkung 
sehr  dem  Atropin. 

Mit  Salicylsäure  und  den  beiden  übrigen  Oxybenzogsäuren  bildet 
Tropin  folgende  Ester  von  der  Formel  G15H19NO3: 

SalicyltropeSn,  weisse,  glänzende  Nadeln,  Schmelzpunkt  58 
bis  60«. 


0  Jahresber.  1876,  830.  —  ")  Ann.  Ohem.  Pharm.  217,  86  (1883). 
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m-Oxybenzoyltropeln,  zu  Bosetten  Tereinigte  Bl&ttchen, 
Schmelzpunkt  226^. 

p-Oxybenzoyltropei'n,  rhombiBcbe  Bläticben,  Schmelzpunkt 
227« 

Von  diesen  drei  Körpern  ist  die  m -Verbindung  mydriatisch  activ, 
die  o -Verbindung  inactiv,  die  p -Verbindung  nicht  untersucht  worden. 

Die  Mydriasis  hängt  nach  den  Untersuchungen  von  Ladenburg 
und  Völkers  nicht  allein  yoji  dem  Vorhandensein  des  Tropin- 
restes  ab.  um  sie  hervorzurufen,  muss  derselbe  mit  einer  Oxysäure, 
am  besten  mit  der  Ozygruppe,  in  aliphatischer  Bindung  vereinigt  sein; 
doch  sind  auch  Ausnahmen  bekannt. 

Aus  Tropin  durch  Spaltung  abzuleitende  Verbindungen. 

(50)  Bei  der  Behandlung  der  Constitution  des  Tropins  wurden 
schon  mehrere  Verbindungen  genannt,  die  aus  diesem  Körper  durch 
mehr  oder  weniger  leicht  erfolgende  Umwandlungen  entstehen. 

Betreffs  der  Komenclatur  dieser  Verbindungen  liegen  Vorschläge 
von  Ciamician  und  Silber^),  sowie  von  Willstätter^)  vor.  Nach 
dem  letzteren  wird  die  gesättigte  Stammsubstanz  der  Gruppe,  das 
Hydrotropidin,  von  der  Constitution: 

H,C— CH CH, 

I  I 

NCCHj)  CHa 


HjC — CH CHq 

mit  dem  Namen  Tropan  bezeichnet.  Nach  den  Principien  der  Genfer 
Commission  werden  z.  B.  die  unten  links  erwähnten  Körper  in  folgen- 
der Weise  benannt: 

Tropidin,  C^HisN,  heisst  Tropen, 

Tropin,  C3Hi4(OH)N,  „  Tropanol, 

Tropinon,  CgHi^ON,  «  Tropanon, 

Tropigenin,  CyHisON,  „  Nortropanol, 

Norhydrotropidin,  CjHijN,  „  Nortropan. 

Norhydrotropidin  oder  Nortropan,  CjHijN,  entsteht  nach 
Ladenburg  3)  durch  trockene  Destillation  des  Hydrotropidins  im  Salz- 
säurestrome, wobei  die  N-Methylgruppe  als  Chlormethyl  entweicht: 

Hydrotropidinsalz 
CHj— -CH CH2         CH2"~~CH— CH2 

I     I 

NH    CHj  +  CH,a 


N 


yN(CHj)  CH, 
CK 


CH2 — CH CHj         CH2 — CH — CH2 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  29, 1,  481  (1896).  —  ■)  Ibid.  30,  IH,  2692  (1897). 
—  ')  Ibid.  20,  1, 1648  (1887);  vergl.  Oiamician  u.  Silber,  ibid.  29, 1, 484  (1896). 
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Zur  Trennung  Ton  tertiären  Basen  wird  das  erhaltene  Gemenge 
in  die  Nitrosoverbindung  (Schmelzpunkt  139^)  verwandelt,  und 
diese  im  Salzsäurestrome  zerlegt. 

Norhydrotropidin  bildet  eine  durchsichtige,  krystallinische  Masse, 
deren  Siedepunkt  bei  etwa  161^  und  deren  Schmelzpunkt  bei  etwa  60^ 
liegt.  Die  Base  besitzt  einen  an  Tropidin  erinnernden  Geruch  und 
zieht  begierig  Kohlensäure  aus  der  Luft  an.  Sie  nimmt  weder  beim 
Erhitzen  mit  Jodwasserstoff  und  Phosphor,  noch  mit  Natrium  und 
Alkohol  oder  Zinn  und  Salzsäure  Wasserstoff  auf,  ein  Beweis,  dass  sie 
keine  Aethylenbindung  enthält.  Erst  beim  Bestilliren  über  Zinkstaub 
wird  sie  verändert,  indem  sie  a-Aethylpyridin  liefert.  Dieser  Befund 
hat  dazu  geführt,  das  Tropin  als  Pyridin-  (resp.  Piperidin)  -derivat  zu 
erkennen. 

Tropigenin  oder  Nortropanol,  CjHisON,  bildet  sich,  wie 
Merling  fand  ^),  durch  Oxydation  von  Tropin  mit  nicht  zu  viel  Kalium- 
permanganat in  alkalischer  Lösung  bei  0^').  Die  Base  wird  durch 
mehrmaliges  Ausschütteln  mit  Aether  der  Reactionsflüssigkeit  entzogen 
und  aus  der  ätheralkoholischen  Lösung  vermittelst  Kohlendiozyd  als 
Garbonat  gefällt.  Aus  dem  salzsauren  Salze  mittelst  nicht  über- 
schüssigem Silberoxyd  abgeschieden,  sublimirt  die  Base,  im  Yacuum 
auf  100^  erhitzt,  in  farblosen,  harten  Nadeln,  deren  Schmelzpunkt  bei 
161^  liegt  Sie  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  Alkohol,  schwieriger  in 
Aether  und  zieht  begierig  Kohlensäure  aus  der  Luft  an. 

Das  Goldsalz,  (C7HisNO.HCl)AuGl3,  bildet  goldgelbe  Blättchen 
oder  Kömer,  die  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  Alkohol  leicht  löslicli 
sind  und  bei  215  bis  216^  unter  Zersetzung  schmelzen. 

Die  Benzoylverbindung,  G7Hi2(O.GO.G6H5)N,  bildet  feine,  bei 
125®  schmelzende  Prismen. 

Beim  Kochen  der  alkoholischen  Lösung  des  Tropigenins  mit  Methyl- 
Jodid  wird  Tropin  zurückgebildet.  Es  entsteht  nämlich  das  Jodmethylat 
des  Tropins  nach  der  Formel: 

Tropinjodmetbylat 
GyHijNO  +  2GH3J  =  GyHjjON.GHa.CHöJ  +  HJ. 

Nach  der  Auffassung  von  Willstätter  kommt  dem  Tropigenin 
die  Formel: 

G  H2 — GH— G  Ojg 

I     I 

NH    CH.OH 

I         I      • 
GHj — GH— CHj 

lu.     Als  secundäre  Base  bildet  Tropigenin  eine  Nitrosoverbindung. 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  216,  S48  (1883).  —  *)  Willstätter,  Bar.  deutscl» 
ehem.  Ges.  29,  II,  1579  (1896). 
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Nortropinon,  G7H21NO,  entsteht  naeH  Willst&tter  ^)  durch 
Oxydation  Yon  Tropigenin-  oder  Pseudotropigeninsalz  (siehe  unten) 
mit  Chromsäure: 

Tropigenin  Nortropinon 

CHq— — CH— CHji  CH^— CH— -CHji 


I     I 

NH    CO  +  H,0, 


I         I 
NH    CH.OH  4-0  = 

I         I 
GHji — GH — CH2  CHj|— CH— CHj 

Es  stellt  ein  langsam  krystallisirendes,  basisch  riechendes  Oel  dar, 
welches  begierig  Feuchtigkeit  und  Kohlensäure  aus  der  Luft  ansieht 
und  dabei  leicht  zerfliesst/  Es  krystaliisirt  vqb  Benzol  aul  Zusatz  Yon 
Ligroin  in  langen,  bei  etwa  69  bis  70®  schmelzenden  Nadeln*  Die 
Base  bildet,  als  secundäres  Amin,  eine  bei  etwa  127®  schmelzende 
Nitrosoverbindung,  C7H10ON.NO,  sowie  ein  Oxim,  C7Hn(:N0H)N, 
dessen  Schmelzpunkt  bei  181  bis  182®  liegt.  Durch  Reduction  mit 
Natrium  und  Alkohol  wird  das  Nortropinon  nicht  in  Tropigenin,  sondern 
in  einen  neuen  Alkohol,  das  Pseudotropigenin,  zurückverwandelt,  welches 
auch  durch  Oxydation  des  aus  Hyoscin  erhsJtenen  Pseudotropins  ent* 
steht  und  deshalb  bei  diesem  Alkaloide  behandelt  werden  solL 

(51)  Hydrotropidin  oder  Tropan,  C3H15N,  stellt  die  dem  Tro- 
pin entsprechende,  völlig  gesättigte  Stammsubstanz  dar,  welche  also,- 
wie   die  folgenden  Körper,   an  Stickstoff  methylirt  ist.     Der  Körper 
wurde  zuerst  von  Ladenburg  ^)  durch  Einwirkung  von  Zinkstaub 
und  Salzsäure  auf  das  Tropidindihydrojodid  erhalten: 

CgHuJN.HJ  +  2H  =  CgHifiN.HJ  +  HJ; 

vortheilhafter  gewinnt  man  ihn  nach  Merlin g*)  durch  Einwirkung  von 
Zink  und  Schwefelsäure  auf  das  entsprechende  Hydrobromid.  Tropan 
siedet  bei  167  bis  169®,  hat  tropidinähnlichen  Geruch,  ist  in  kaltem 
Wasser  schwer  löslich,  aber  doch  löslicher  als  in  warmem  Wasser.  Die 
Salze  sind  meist  krystallinisch.  Sein  Hydrochlorid,  GgHi^N.HGl, 
welches  zerfliessliche  Nadeln  bildet,  geht,  wie  erwähnt,  beim  Erhitzen 
im  Salzsäurestrome  in  Norhydrotropin  über.  Dem  Hydrotropidin  wird 
die  Formel: 

C  H2   '      C  H      C  Hj 

I      I 

(CH,)K         CH, 

CHj— — GH— — CH| 
zugeschrieben. 

Der  dem  Hydrotropidin  entsprechende  Alkohol  ist  das  Tropin, 
welches  schon  beschrieben  wurde.     Ihm  entspricht  wieder  das  Keton: 


^}  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  29,  H,  1581  (1896).  —  *)  Ibid.  16,  I,  1408 
(1888).  —  ■)  Ibid.  25,  n,  3124,  Fussnote  (1892). 
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(52)  Tropinon  oder  Tropanon,  CgHi3N0,  welches  gleichzeitig 
▼on  Willstätter ^)  und  Ciamician  nnd  Silber^)  durch  Oxydation 
des  Tropins  mit  Ghromtriozyd  in  Eisessiglösung  erhalten  wurde: 

Tropin  Tropinon 

CHq       CH— ■■■CH2  CH2 — CH— — CHji 

I  I 

CHj.N         CH.OH  +  0  = 


I 


I 
CHs.N         CO  +  HjO. 


I 


CH CH — CH,  CH CH — CH3 

Ausserdem  entsteht  Tropinon  durch  Oxydation  des  isomeren  ^-Tro- 
pins ^  (S.  98).  Es  wird  der  mit  Natronlauge  stark  alkalisirten  Flüssig- 
keit mit  Aether  entzogen  und  durch  fractionirte  Destillation  und  lieber- 
führung  in  das  Pikrat  gereinigt.  Es  siedet  bei  224  bis  225^  (oorr.) 
ohne  Zersetzung.  Das  Destillat  erstarrt  zu  langen,  flachen  Spiessen 
vom  Schmelzpunkt  41  bis  42^.  Tropinon  ist  in  den  gebräuchlichen 
Solventien  ungemein  leicht  löslich,  zeigt  einen  eigenthümlichen  basischen 
Geruch  und  ist  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  unbeträchtlich 
flüchtig.  Es  ist  stark  basisch,  bildet  mit  Salzsäure  Nebel  und  treibt 
Ammoniak  aus  seinen  Salzen  aus. 

Das  Hydrochlorid,  CgHigON.HCl,  krystallisirt  aus  Alkohol 
in  prismatischen  Erystallen,  die  bei  188  bis  189^  unter  Zersetzung 
schmelzen. 

Das  Pikrat,  C9Hi3  0N.CeH2(NOa)8  0H,  ist  in  siedendem  Wasser 
leicht,  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  löslich  und  bildet  Nadeln,  deren 
Schmelzpunkt  bei  220^  liegt. 

Das  Oxim,  CsHi8(:N0H)N,  krystallisirt  aus  Ligroin  in  feinen» 
bei  111  bis  112^  schmelzenden  Prismen. 

Das  Jodmethylat,  C8H13ON.CH3J,  bildet  sich  unter  heftiger 
Beaction  beim  Zusammenbringen  der  Componenten,  weshalb  man  am 
besten  in  Terdünnter,  absolut  alkoholischer  Lösung  operirt.  Es  scheidet 
sich  aus  heisser,  wässeriger  Lösung  in  hohl  pyramidalen,  kochsalzähn- 
lichen, stark  lichtbrechenden  Krystallen  ab,  die  bei  263  bis  265 ^  unter 
Zersetzung  schmelzen. 

Beim  Erwärmen  der  wässerigen  Lösung  des  Jodmethylats  mit  Al- 
kalien erleidet  die  Verbindung  stürmische  Zersetzung,  wobei  Dimethyl- 
amin  und  ein  ungesättigter  sauerstoffhaltiger  Körper  entsteht: 

CsHisON.  CH3  J  +  KOH  =  CyHsO  +  (CH3)3NH  +  KJ  +  H,0, 

welcher  allem  Anschein  nach  identisch  ist  mit  Dihydrobenzaldehyd,  der 
wohl  ans  einem  intermediär  entstehenden  unbeständigen  und  unge- 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.   Ge«.  29,  I,  896  (1896).   —   *)  Ibid.  29,  I,  490 
(1896).  —  •)  Ibid.  29,  I,  946  (1896). 
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sättigten  Gykloheptanketon  gebildet  wird.  In  derselben  Weise  erklärt 
sich  auch  das  Auftreten  des  Dihydrobenzaldebyds  bei  vielen  anderen 
Spaltungsreactionen  in  der  Tropin-  resp.  Ecgoningrappe  0* 

Oben  (S.  80)  wnrde  schon  herrorgehoben,  dass  Tropinon  gänz- 
lich den  Charakter  der  alicyklischen  Ringketone  zeigt.  Es  wird  also 
der  acidificirende  Elinflass  der  Garbonylgruppe  auf  die  benachbarten 
Methylengrüppen  dadurch  nicht  beeinträchtigt,  dass  das  betreffende 
Eeton  zugleich  eine  Base  ist.  Weitere  experimentelle  Beiträge  zu 
diesem  theoretisch  interessanten  Resultat  hat  Will  stätter  in  Ge- 
meinschaft mit  Iglauer  und  Bode  geliefert^).  Es  bildet  nämlich  das 
Tropinon  leicht  eine  Oxymethylenverbindung,  wenn  es  nach  der  Me* 
thode  von  Claisen')  mit  Amylformiat  und  Natriumäthylat  behandelt 
wird: 

Tropinon                                                     Oxymethylentropinon 
CH,— CH CH,  CHa— CH C:CH.OH 

I  I 

N(CH)s  CO  +  CjHnO.CO.H  = 

^  I  I 

CHj— — CH— — CHg  CH2 — CH— — — CHj 

-l-CßHn.OBL 
Aus  der  zuerst  abgeschiedenen  Natriumyerbindung  erhält  man  das 

Oxymethylentropinon,  C9H13O3N  -|-  H3O,  als  in  Wasser  und 
Methylalkohol  leicht,  in  Alkohol  schwerer  löslichen,  festen  Körper,  der 
sich  aus  absolutem  Alkohol  in  farblosen,  harten  Erystallen  vom  Schmelz- 
punkt 128  bis  128,5<>  ausscheidet.  Er  giebt  mit  Ferrichlorid  eine 
intensiv  violette  Färbung  und  reducirt  Fehling^sche  Lösung.  Im 
Gegensatz  zum  Tropinon  reagirt  die  Oxymethylenverbindung  neutral 
(Willstätter  und  Iglauer). 

Nach  Willstätter  und  Bode  erhält  man  femer  bei  der  Ein- 
wirkung von  Natrium  und  Kalium  auf  die  Lösung  des  Tropinons  in 
wasserfreiem  Aether  oder  Benzol  die  entsprechenden  Kalium-  und 
Natriumverbindungen.  Auch  in  schmelzendem  Kali  löst  sich  Tropinon 
bei  nicht  zu  hoher  Temperatur  (130  bis  160^)  zu  einer  körnigen  ßalz- 
masse  auf. 

Dihydroxytropidin,  CgHixNOa,  stellt  ein  Glycol  der  Tropin- 
gmppe  dar.  Es  bildet  sich  durch  Oxydation  von  Tropidin  mit  ver- 
dünntem Kaliumpermanganat  bei  0^  *).  Es  krystallisirt  aus  Aether  in 
grossen,  bei  105^  schmelzenden  Kry stallen  und  wird  in  schwefelsaurer 
Lösung  vermittelst  Chromsäure  zu  Tropinsäure  oxydirt 


^)  Willstätter,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  31,  II,  1545  (1898).  —  *)  Ibid. 
33,  I,  359,  411  (1900).  —  ■)  Ann.  Chem.  Phatm.  281,  306  (1894).  —  *)  Ein- 
horn und  L«  Fischer,  Ber.  deutoch.  ehem.  Ges.  26,  II,  2008  (1893);  Will- 
stätter, ibid.  28,  U,  2279  (1895). 
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(53)  Tropidin,  CgHisN,  welchem  die  Constitution: 

CHa— CH CH 


N(CHs)CH 


CH,— OH CHj 

zukommt,  wurde  zuerst  Yon  Ladenburg  ^)  durch  Erhitzen  Ton  Tropin 
mit  rauchender  Salzsäure  und  Eisessig  auf  180^  oder  mit  Schwefelsäure 
erhalten.  Es  entsteht  auch  nach  Einhorn  ^)  durch  Erhitzen  ron  An- 
hydroecgonin ,  einem  Derivat  des  basischen  Spaltungsproductes  des 
Cocains,  mit  concentrirter  Salzsäure  auf  280®,  wobei  Eohlendiozyd  ab- 
gespalten wird: 

Anhydroecgonin  Tropidin 

C8Hi3i(CO,H)N  =  COj  +  CgHiaN. 

Durch  diese  Spaltung  ist  die  Zusammengehörigkeit  der  Tropa- 
und  Cocaalkaloide  bewiesen  worden. 

Tropidin  entsteht  auch  nach  Liebermann  und  Limpach  ') 
durch  Erhitzen  von  ^-Tropin,  dem  basischen  Spaltungsproduct  des  in 
javanischen  Cocablättem  vorkommenden  Tropacocains,  mit  Salzsäure 
und  Eisessig,  oder  mit  Eisessig  und  Schwefelsäure  [Willstätter^)]. 
Es  ist  eine  flüssige,  nach  Coniin  betäubend  riechende  Base,  die  bei 
162  bis  163®  (corr.)  siedet  und  in  heissem  Wasser  weniger  als  in  kaltem 
löslich  ist.  Die  wässerige  Lösung  bläut  Lackmuspapier.  Das  speci- 
fische  Gewicht  ist  d  V  =  0,9467. 

Das  Pikrat,  CgHuN.  CeHa(NOa)sOH,  fällt  auf  Zusatz  von  Pikrin- 
säure zur  Lösung  der  Base  oder  ihrer  Salze  krystallinisch  aus  und 
krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  gelben  Nadeln. 

Das  Platinsalz,  (C8HisN.HCl)3PtCl4,  tritt  beim  Verdunsten 
seiner  wässerigen  Lösung  in  grossen,  gelbrothen  Erystallen  auf,  welche 
bei  225®  unter  Zersetzung  schmelzen. 

Mit  überschüssigem  Brom  bei  170  bis  180®  behandelt,  bildet  Tro- 
pidin Aethylenbromid  und  Dibrompyridin  (Ladenburg,  vergL  S.  73). 
Kaliumpermanganat  erzeugt  in  verdünnter  Lösung  Dihydroxytropidin 
(siehe  oben).  Als  ungesättigte  Verbindung  tritt  Tropidin  mit  unter- 
chloriger Säure,  BromwasserstofE  und  Brom  [Einhorn^)]  zusammen. 
Durch  Behandlung  mit  BromwasserstofEsäure  bei  niedriger  Temperatur 
wird  Tropidin  in  Tropin  zurückverwandelt®). 

(54)  Tropinsäure,  CgHijNO^.  Durch  Oxydation  von  Tropin 
mit    Chromsäure    erhielt   MerlingO    einen    Körper    der   genannten 


^)  Ann.  Ohem.  Pharm.  217,  117  (1883).  —  *)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges. 
23,  i,  1339  (189Ö).  —  »)  Ibid.  25,  I,  927  (1892).  —  *)  Ibid.  29,  I,.  942  (1896). 
—  »)  Ibid.  23,  n,  2889  (1890).  —  •)  Ladenburg,  ibid.  23,  U,  1780,  2225 
(1890).  —  0  ^^^  Ohem.  Pharm.  216,  348  (1883). 
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Formel,  den  er,  auf  (rnind  der  Zusammensetzung  des  Silbersalzes,  für 
eine  zweibasiscHe  Säure  des  n-meihylirten  Piperidins,  G5H3(C02H)3N 
.CH3,  hielt.  Dieselbe  Säure,  oder  yielmehr  die  rechtsdrehende  Modi- 
fioation  derselben,  erhielt  Lieber  mann  ^)  durch  Oxydation  von  d-  und 
l-£cgonin  mit  Chromsäure,  während  die  aus  dem  inactiven  Tropin  ent* 
stehende  Säure  inactiy  ist*  Die  Bibasicität  der  Saure,  welche  aus  der 
Zusammensetzung  der  Metallsalze  nicht  ganz  sicher  hervortritt,  wurde 
von  Liebermann  durch  Darstellung  der  Methyl-  und  Aethylester» 
welchen  die  Formeln  C5H8(C02CH3)aN.CH3  und  C5H8(C02C2H5)N.CH8 
zukommen,  endgültig  bewiesen.  Durch  diese  wichtige  Arbeit  wurden 
zugleich  neue  Beweise  für  die  nahe  Verwandtschaft  der  Tropa-  und 
Cocaalkaloide  geliefert.  Später  hat  Willstätter  die  Tropinsäure  als 
Oxydationsproduct  des  Tropinons  ') ,  sowie  des  Dihydroxytropidins ') 
erhalten.  Durch  die  letztere  Bildungsweise  wurde  zugleich  bewiesen» 
dass   Tropinsäure  unter  Aufspaltung  einer  EohlenstoSkette  entsteht: 

Dihydrozytropidin  Tropinsäure 

/CH.OH  .COOH 

CH3.NCßHs<^  I  +  30  =  CHs.NCsHg/  +  HjO. 

X3H.0H  ^COOH 

Nachdem  'Willstätter,  wie  schon  oben  (S.  82)  heryorgehoben, 
nachgewiesen  hatte  ^),  dass  der  Pyrrolidinring  im  Tropin  vorkommt, 
und  dass  die  in  dem  Eeton  Tropinon,  dem  Oxydationsproduct  des  Tro- 
pins,  vorhandene,  dem  Pyrrolidinring  nicht  angehörige  EohlenstoSkette 
— CH2.CO.CHs —  bei  der  Oxydation  aufgespalten  wird: 

CH2 
/l  .COOH 

CHs.N.C^Hß/  CO  +  30  =  CHa-NC^Hß/ 

\|  XIHj.COOH 

VH2 
muss  Tropinsäure  eine  n-Methylpyrrolidinessigcarbonsäure  sein.  Durch 
den  Abbau  des  Jodmethylats  des  Tropinsäuredimethylesters  zur  nor- 
malen Pimelinsäure  (S.  84)  ist  von  Willstätter  femer  bewiesen 
worden  ^),  dass  die  Tropinsäure  die  n-Methyl-aa'-pyrrolidinessigoarbon- 
säure  ist,  denn  sie  enthält  nur  in  diesem  Falle  eine  fortlaufende  Kette 
von  sieben  Kohlenstoff atomen: 

Tropinsäure                                                  Pimelinsäure 
HjC CH]  HjC CH2 


HO. CO. HC      CH^CHj.COOH     HO.CO.H3C      CH3.CH2.COOH 

\/ 

N 


CH, 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  23,  II,  2518  (1890);  24,.  I,  606  (1891).  — 
")  Ibid.  29,  I,  S98  (1896).  —  »)  Ibid.  28,  H,  2278  (1895).  —  *)  Ibid.  30,  HI, 
2679  (1897).  —  *)  Ibid.  31,  II,  1534  (1898). 
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Die  Natur  der  Tropinsäure  als  PyrrolidinderiTat  tritt  auch  darin 
zu  Tage  ^) ,  dass  sie  beim  Ueberhitzen  Dämpfe  abgiebt ,  welche  einen 
mit  Salssäure  befeuchteten  Fichtenspan  intensiv  roth  färben. 

(55)  i-Tropinsäure.  Die  inactive  Modification  tritt,  wie  er- 
wähnt, bei  der  Oxydation  des  gewöhnlichen,  inactiven  Tropins  aul  Sie 
krystalliftirt  aus  verdünntem  Alkohol  in  kleinen  Nadeln,  die  gegen  248^ 
unter  Zersetzung  schmelzen.  Sie  ist  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  sehr 
schwer  löslich,  in  Aether  und  Benzol  unlöslich.  Beim  Erhitzen  mit 
JodwasserstoSsäure  und  rothem  Phosphor  auf  200^  wird  eine  Base 
{n-Methylpyrrolidin  ?)  gebildet  *). 

Unter  den  Metallsalzen  haben  das  Calcium-  und  Baryumsalz 
die  Zusammensetzung  Ca(Csni2N04)3  und  Ba(GsHixN04)3  und  leiten 
sich  von  einer  scheinbar  einbasischen  Säure  ab.  Das  Kupfersalz  hat 
bei  170^  die  Formel  CU.C3H11NO4,  das  Silbersalz  annähernd  die 
Zusammensetzung  C3H11NO4.  Agj.  Auch  mit  Säuren  tritt  Tropinsäure 
als  einsäurige  Base  zu  Salzen  zusammen. 

Der  Dimethylester,  G3HiiN04(CH3)2,  bildet  sich  beim  Ein- 
leiten von  ChlorwasserstoSgas  in  die  methylalkoholische  Lösung  der 
Säure  (Lieb ermann).  Es  ist  ein  Oel,  welches  nicht  unzersetzt  bei 
268  bis  272»  siedet  Sein  Pikrat,  CioHi7N04.CeH2(N02)sOH,  kry- 
fltaUisirt  in  orangegelben,  bei  121<)  schmelzenden  Nadeln  [Will- 
atätter^)].  Das  Jodmethylat,  C10H17NO4.CH8J,  bildet  aus  Holz- 
geist lange  Nadeln»  die  bei  171  bis  172^  unter  Zersetzung  schmelzen. 

Der  Diäthylester,  CgH^iN 04(03 1X5)2,  ist  ebenfalls  ölig. 

d-Tropinsäure  entsteht  nach  Liebermann^)  bei  derOxydation 
sowohl  des  gewöhnlichen  l-Ecgonins,  wie  des  d-Ecgonins.  Der  Schmelz- 
punkt liegt  etwas  höher  (253^),  das  Drehungs vermögen  [a]p  beträgt 
+  14,8«. 

Der  Dimethylester,  CsHiiN04(CH3)2,  zeigt  die  nämlichen  Eigen- 
Bchaften  wie  die  inactive  Verbindung.  Sein  Pikrat  schmilzt  ebenfalls 
bei  120  bis  121^  und  sein  Jodmethylat  zeigt  den  Schmelzpunkt 
176  bis  1770  [WillstätterS)]. 

Tropiliden,  C7H3,  entsteht,  wie  früher  (S.  77)  erwähnt,  durch 
Destillation  des  sogenannten  Dimethyltropidinjodids ,  des  Additions- 
productes  von  Methyl]odid  an  a-Methyltropidin  (S.  88),  mit  Kali  [Laden- 
burg«)]: 

C8Hi2N(CH3).CH3J  +  KOH  =  CyHs  +  N(CH3)3  +  H2O  +  KJ 

resp.  beim  Kochen  des  entsprechenden  Ammoniumhydroxyds  in  wässe- 
riger Lösung  [Merling^)].     Tropiliden  ist  eine  leicht  bewegliche,  bei 

*)  WillBtätter,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  32,  I,  1292  (1899).  —  *)  Cia- 
mician  und  Silber,  ibid.  29,  H,  1217  (1896).  —  »)  Ibid.  28,*III,  3278  (1895). 
—  -*)  L  c.  —  *)  Ibid.  28,  ni,  3280  (1895).  —  «)  Ann.  Chem.  Pharm.  217,  132 
<1883).  —  ')  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  24,  n,  8121  (1891). 
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117<^  siedende  Flüssigkeit;  (2^  =  0,9129.  Mit  Brom  entsteht  ein  leicht 
Yerharzendes  Dibromid,  C7HeBr2,  welches  beim  Erhitzen  im  Wasser- 
bade theilweise  in  Benzylbromid  übergeht  Aus  diesem  Grunde  fasste 
Merling  den  EohlenwasserstoS  als  ein  Methylendihydrobenzol  auf; 
sein  üebergang  in  Benzylbromid  würde  in  folgender  Weise  stattfinden: 

TropUiden  Dibromid  Benzylbromid 

CHa  CHaBr  CHaBr 

II  I  I 

C  CBr  C 

/\  /\  /\ 

HC      CHa  +  2Br    HC      CH,  —  HBr    HC      CH 


t: 


I                   I  ->                               i                   I 

HC      CH                  HC      CH  HC      CH 

X/                          \/  \/' 

CH                              CH  CH 


Nachdem  Willstfitter,  wie  erwähnt,  nachgewiesen  hat,  dass  ein 
Kohlenstoffring  Ton  sieben  Atomen  in  den  Tropinkörpern  vorhanden 
ist,  ist  die  Auffassung  M erlin g's  nicht  mehr  aufrecht  zu  hielten.  Dem 
Tropiliden  kommt  wahrscheinlich  die  Formel  eines  Cykloheptatriens  zu  ^): 

CHa 

/\ 
HC      CH 

II       II 
HC      CH 


HO=CH 

Hyosoyamin,  C^rHasNOs. 

(56)  Diese  Pflanzenbase  wurde  von  Geiger  und  Hesse')  in  den 
Samen  Yon  Bilsenkraut  {Hyoscyamus  niger)  aufgefunden.  Ausserdem 
kommt  sie  neben  Atropin  im  Stechapfel  ^)  {Datura  Strammonium)  und  in 
der  Tollkirsche  {Atropa  hdJadonna)  Yor;  die  Wurzel  der  letzteren  ent- 
hält überhaupt  kein  Atropin;  was  Yon  demselben  extrahirt  wird,  ist 
nur  Umwandlungsproduct  des  Hyoscyamins,  welches,  wie  unten  gezeigt 
wird,  sehr  leicht  in  Atropin  überführbar  ist.  Nach  E.  Schmidt^) 
kommt  Hyoscyamin  in  allen  Theilen  von  Änisodus  luridtis  vor.  Ausser- 
dem enthalten  Lcuiuca  sativa  und  L,  virosa  aus  der  Familie  Campo- 
sitae  Hyoscyamin  [Dymond^)].  Das  Duboisin  aus  dem  Extracte 
von  Dtiboisia  myoporoides  hat  sich  mit  Hyoscyamin  identisch  gezeigt 
[Ladenburg  ^)].  Auch  die  Stengel  und  Blätter  des  indischen  Hyos- 
cyamus muticus  enthalten  die  Base,  welche  aus  dieser  Pflanze  leicht  rein 


^)  WillBtätter,  Ber.  deutoch.  ehem.  Ges.  31,  TL,  1544  (1898).  —  *)  Ann. 
Chem.  Pharm.  7,  270  (1833).  —  *)  E.  Schmidt,  ibid.  208,  219  (1881).  — 
*)  Arch.  d.  Pharm.  229,  529  (1891).  —  *)  Joum.  chem.  boc.  61,  90  (1892).  — 
*)    Ann.    Gern.  Pharm.  206,  286  (1881). 
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erbalten  werden  kann.     Der  Gebalt  beträgt  0,1  Proc.  [Dun  st  an  und 
Brown  i)]. 

Die  Entdecker  des  HyoscyaminB  erbielten  es  als  einen  in  Nadebi 
krystallisirenden  Körper,  der  in  unreinem  Zustande  eine  klebrige, 
widerlich  riechende  Masse  darstellte.  Der  Unreinheit  der  Base  ist  es 
wohl  zuzuschreiben,  dass  yerschiedene  Forscher  ^)  für  dieselbe  ganz  ab- 
weichende Formeln  aufstellten.  Die  erste  bedeutendere  Untersuchung 
des  Hyoscjamins  wurde  Ton  Höhn  und  Reichardt^)  ausgeführt.  Sie 
analysirten  die  Base  sowie  yerschiedene  Salze  derselben  und  gelangten 
zu  der  Formel  G15HS3NO3.  Femer  studirten  sie  ihre  Spaltung  durch 
Barytwasser  und  erhielten  dabei  eine  Base,  das  Hyoscin,  GgHisN,  und 
eine  S&ure,  CgH^oOs,  welche  aus  Hyoscyamin  in  folgender  einfacher 
Weise  entstehen  sollen: 

Cis^asNOg  =  CgHigN  -|-  G9H10O3. 

Erst  La  den  bürg  stellte  die  Formel  der  Base  endgültig  fest^). 
Es  gelang  ihm,  die  Base  durch  Umkrystallisiren  des  Goldsalzes  in 
reinem  Zustande  zu  erhalten.  Er  zeigte,  dass  sie  mit  Atropin  isomer 
ist  und  demnach  die  Zusammensetzung  G27H23NO3  hat,  und  femer, 
dass  sie  durch  Barytwasser  bei  60^  ebenso  wie  Atropin,  in  Tropas&ure 
und  Tropin  gespalten  wird: 

Hyoscyamin  Tropasäure  Tropin 

G17H2SNO3  +  HaO  =  G9H10O3  +  GgHisNO. 

Als  er  aber  die  beiden  Bruchstücke  wieder  durch  Abdampfen  mit 
Terdünnter  Salzsäure  zu  yereinigen  vermochte,  entstand  Atropin.  Hier- 
aus wurde  gefolgert,  dass  Atropin  und  Hyoscyamin  physikalisch,  und 
zwar  optisch  isomer  sind.  Doch  ist  letzteres  mit  dem  aus  1-Atropa- 
saure  und  Tropin  künstlich  dargestellten  1-Atropin  nicht  identisch,  was 
nach  Ladenburg  und  Hundt^)  darauf  beruht,  dass  im  Hyoscyamin 
zwei  optisch  active  Systeme  vorhanden  sind,  während  1 -Atropin  eine 
Gombination  von  einem  activen  und  einem  inactiven  System  darstellt. 
Aus  activem  (1-)  Tropin  und  activer  (1-)  Tropasäure  sollte  dagegen 
Hyoscyamin  entstehen,  eine  wegen  der  bisher  nicht  gelungenen  Spalt- 
barkeit  des  inactiven  Tropins  in  seine  activen  Gomponenten  noch  un- 
erfüllte Voraussetzung. 

Die  durch  Ladenburg  sowohl  analytisch  wie  synthetisch  durch- 
geführte Umwandlung  von  Hyoscyamin  in  Atropin  lässt  sich  nach 
WilH)  und  E.  Schmidt  ^  durch  einfaches  Schmelzen,  sowie  nach  dem 
Ersteren  durch  Zufügen  einer  kleinen  Menge  Natronlauge  zur  alkoho- 
lischen Lösung  der  Base  bewerkstelligen.    Selbst  Natriumcarbonat  kann 


*)  Ohem.  Centralbl.  1899,  I,  S.  293.  —  ■)  Vergl.  hierüber  Ann.  Chem. 
Pharm.  206,  283  (I88I).  —  •)  Ibid.  157,  98  (1871).  —  *)  Ibid.  206,  282  flf. 
(1881);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  13,  I,  109,  254,  607  (1880);  21,  n,  8065 
(1888).  —  *)  Ibid.  22,  n,  2590  (1889).  —  •)  Ibid.  21,  I,  1717  (1888).  — 
')  Ibid.  21,  I,  1829  (1888). 
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die  Umwandlung  bewirken,  durch  Ammoniak  tritt  die  Veränderung  am 
langsamsten  ein  [Will  und  Bredig  ^)]. 

(57)  Hyoscjamin  bildet  aus  Chloroform  zarte,  weisse  Nadeln,  aus 
wässerigem  Alkohol  glänzende  Nadeln,  bezw.  tetragonale  Pyramiden  oder 
Tafeln  ') ,  und  ist  in  Wasser  und  verdünntem  Alkohol  leichter  löslich 
als  Atropin.  Es  ist  optisch  activ;  bei  p  =  3,22  und  ^  =  15  ist 
[a]2)  =  —20,3  [Hesse  s)]. 

Hyoscyamin  bewirkt,  wie  Atropin,  eine  Erweitemng  der  Pupille. 

Das  neutrale  Sulfat,  (Ci7Ha3N03)5Hj|S04  +  2H2O,  büdet  zarte» 
weisse  Nadeln,  die  bei  100^  das  Elrystallwasser  abgeben  und  dabei 
mattglänzend  werden.     Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  206^. 

Das  Goldsalz,  (Ci7H28N08.HCl)AuCl3,  ist  für  die  Base  charak- 
teristisch und  unterscheidet  sich  Ton  dem  glanzlosen  Goldsalze  des 
Atropins  dadurch,  dass  es  goldglänzende  Blättchen  bildet,  die  an  der 
Luft  ihren  Glanz  beibehalten  (Ladenburg).  Es  schmilzt  rein  bei 
1620  (Will). 

Das  Platinsalz,  (Gi7H]8N08.HCl)sPtCl4,  scheidet  sich  in  ver- 
dünnten Lösungen  nicht  aus.  Beim  freiwilligen  Verdunsten  der 
wässerigen  Lösung  bilden  sich  orangegefärbte,  bei  206^  schmelzende 
Prismen  (E.  Schmidt). 

Das  Pikrat  entsteht  auf  Zusatz  von  Pikrinsäure  zur  Lösung  des 
salzsauren  Salzes.    Es  schmilzt  bei  161  bis  163<)^). 

Benzoyl-^-tropein  oder  Tropacooai'n,  G15H19NO2. 

(58)  Obwohl  in  pharm akognostischer  Hinsicht  zu  den  Coea-alka- 
loiden  gehörig,  wird  diese  in  den  Javanischen  Oocablättem  vorkommende 
Base,  wegen  der  von  Liebermann  und  von  Willstätter  nach- 
gewiesenen nahen  Beziehungen  ihrer  Spaltbase,  des  ^-Tropins,  zu 
dem  isomeren,  gewöhnlichen  Tropin,  schon  an  dieser  Stelle  behandelt. 

Das  Benzoyl-^-tropein  wurde  1891  von  GieseP)  in  einer  auf 
Java  cultivirten,  schmalblätterigen  Gocapflanze  aufgefunden  und  von 
Liebermann  untersucht^).  Derselbe  stellte  obige  Formel  fest  und 
zeigte,  dass  es  beim  Kochen  mit  Salzsäure  in  Benzoesäure  und  eine 
mit  Tropin  isomere  Base,  das  ^-Tropin,  zerfällt: 

CisHi^NG,  +  HjO  =  C7HeOj  +  CgHißNO. 

Femer  zeigte  Liebermann,  dass  letztere  Base,  wie  Tropin,  durch 
Oxydation  in  Tropinsäure  übergeht  (S.  74),  sowie  in  Gemeinschaft  mit 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  21,  H,  2797  (1888).  —  *)  Pock,  ibid.  .21,  X, 
1720  (1888).  —  •)  Ann.  Chem.  Pharm.  271,  103  (1892).  —  *)  Kunz-Krause, 
Deutsche  Ausgabe  von  Guar  esc  hl,  Einf.  in  das  titud.  der  Alkaloide,  S.  540. 
—  *)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  24,  n,  2336  (1891).  —  •)  Ibid.  24,  H,  2336, 
2587  (1891). 
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Limpach  ^),  dass  es  beim  ErUtzen  mit  Eisessig  und  Salzsäure  Tropidin 
liefert: 

CsHisNO  =  H2O  +  CgHisN. 

Hierdurcli  verlor  die  von  Liebermann  zuerst  yermuthete  Iden- 
tität des  ^-Tropins  mit  dem  von  Ladenburg  und  Botb^)  durch 
Spaltung  Yon  Hyoscin  neben  Tropasäure  erhaltenen  Pseudotropin, 
GgHisNO,  welches  kein  Tropidin  zu  Hefem  im  Stande  ist,  an  Wahr- 
scheinlichkeit. Die  Nichtidentität  der  beiden  Basen  wurde  Ton  Laden- 
burg  undLimpach  dadurch  endgültig  dargethan,  dass  das  aus  Tropa- 
säure und  ^- Tropin  dargestellte  Tropyl  -  ^  -  tropein  mit  dem  natürlich 
vorkommenden  Hyoscin  oder  Tropylpseudotropin  als  verschieden  nach- 
gewiesen wurde. 

Elf  Jahre  später  gelang  es  Willstätter^),  das  ^-Tropin  künstlich 
zu  erhalten  und  die  Beziehungen  desselben  zum  gewöhnlichen  Tropin 
näher  festzustellen.  Als  er  nämlich  das  durch  Oxydation  von  Tropin 
entstehende  Keton  Tropinon  durch  Beduction  mit  verschiedenen  Mitteln 
in  ersteres  zurückzuführen  suchte,  entstand  statt  dessen  in  aUen  Fällen 
^-Tropin,  und  dieses  gab  wieder  bei  der  Oxydation  Tropinon.  Hieraus 
geht  unzweideutig  hervor,  dass  Tropin  und  '^-Tropin  dieselbe  Structur 
besitzen,  und  dass  ihre  Verschiedenheit  auf  sterische  Gründe  zurück- 
zuführen ist;  da  beide  Basen  inactiv  sind,  so  liegt  nach  Willstätter 
geometrische  Isomerie  im  Sinne  der  Hydrophtalsäuren  vor. 

Dem  Benzoyl-^-tropein  kommt  also  nach  Willstätter's  Auf- 
fassung (vergL  S.  89)  folgende  Formel  zu: 

C  Oj2 C  H — C  Hj 

I     I 

CH..N       CH.O.CO.CjHs 

I         I 
GH2 CH — CH] 

Wie  weiter  unten  (S.  106)  gezeigrt  wird,  hatten  inzwischen 
K  Schmidt  und  0.. Hesse  fast  gleichzeitig  gezeigt,  dass  die  Spalt- 
base des  Hyoscins  mit  Tropin  nicht  isomer  ist,  sondern  die  Zusammen- 
setzung GgHisNOs  hat. 

Der  umstand,  dass  eines  der  Gocaalkaloide  eine,  wenn  auch 
stereomere  Spaltbase  der  Tropaalkaloidgruppe  liefert,  bestätigt  die  auch 
durch  andere  Thatsachen  angezeigten  nahen  Beziehungen  der  beiden 
Gruppen  zu  einander. 

(59)  Ausser  in  den  javanischen  Cocablättem  kommen  ^-Tropeme  in 
kleiner  Menge  auch  in  Cocablättem  anderer  Abstammung  vor  [Giesel^)]. 

Das  Benzoyl-^-tropein  lässt  sich  von  den  anderen  Gocaalkaloiden 
durch  seine  LösHchkeit  in  verdünntem  Ammoniak  trennen  ^).    Es  fällt 

^)  Ber.  deutsch,  ohem.  Ges.  25,  I,  927  (1892).  —  ')  Ibid.  17,  I,  151 
(1884).  —  •)  Ibid.  29,  I,  936  (1896).  —  *)  Vergl.  ibid.  25,  I,  927  (1892),  Fu«8- 
note.  —  ^)  Hesse,  Ami.  Chem.  Pharm.  271,  208  (1892). 
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auf  Zusatz  von  Soda  zur  Lösung  seiner  Salze  mücbig  aus.  In  Aetber 
aufgenommen,  erstarrt  es  nach  Abdestilliren  des  letzteren  erst,  nachdem 
es  im  Wasserbade  von  Feuchtigkeit  befreit  worden  ist,  und  zwar  strahlig 
Ju^staUinisch.  Die  Base  schmilzt  bei  49<^  und  destillirt  in  kleinen 
Mengen  unzersetzt.  Sie  ist  in  den  gewöhnlichen  organischen  Solventien 
leicht  löslich.    Die  alkoholische  Lösung  reagirt  stark  alkalisch. 

Das  Hydrochlorid,  C15H19NO2.HCI,  bildet  weisse,  in  Wasser 
leicht  lösliche  Nadeln  oder  rhombische  EjrystaUe,  die  bei  271^  schmelzen. 

Das  Hydrobromid,  CisHigNOa.HBr,  ist  in  Wasser  schwer  lös- 
lich und  kann  zur  Isolirung  der  Base  dienen.  Es  krystallisirt  aus 
Wasser  in  langgestreckten  Blättern. 

Das  Gr  o  1  d  B a  1  z ,  (0^5  Hi9  NO]  .  H Gl) .  Au CI3 ,  ist  in  kaltem  Wasser 
schwer  löslich  und  schmilzt  bei  208  ^ 

tf'-Tropin,  CgHisNO. 

(60)  Wie  schon  oben  erwähnt,  zerfällt  das  natürlich  vorkommende 
Benzoyl-V^- tropin  beim  Kochen  mit  Salzsäure  in  Benzoesäure  und 
^-Tropin  (Liebermann): 

C8HhNO(C7H5  0)  +  HaO  =  CVH6  0, +C8H,5NO. 

Die  Base  wird  aus  der  alkalisch  gemachten  Lösung  des  zunächst  er- 
haltenen salzsauren  Salzes  mit  Aether  ausgeschüttelt  und  scheidet  sich 
beim  Abdestilliren  des  Aethers  in  Nadeln  aus,  welche  aus  Benzol  auf 
Zusatz  von  Ligroin  in  sternförmig  gruppirten  Nadeln  erhalten  werden, 
die  bei  108^  schmelzen  und  bei  240  bis  241^  (corr.)  sieden.  Die  Base 
ist  inactiv  und  in  Alkohol  und  Wasser  sehr  leicht  löslich ;  die  Lösungen 
reagiren  stark  alkalisch;  beim  sehr  langsamen  Verdunsten  der  äthe- 
rischen Lösung  bilden  sich  flächenreiche,  hygroskopische  Erystalle. 

Das  Hydrochlorid,  C3H15NO.HG,  bildet  hygroskopische 
Nadeln.  Goldchlorid  fällt  das  Golds  alz,  (CsHisNO.HCl),  AuClg, 
welches  aus  Wasser  in  goldgelben,  glänzenden  Blättern  krystallisirt, 
die  bei  225 ^  schmelzen. 

Das  Platinsalz,  (C8Hi5NO.HCl)2Pta4 +  4HjO,  ist  in  Wasser 
leicht  löslich  und  hat  beim  freiwilligen  Verdunsten  der  concentrirten 
Lösung  den  obigen  Erystallwassergehalt.  Es  bildet  glänzende,  orange- 
rothe  Täfelchen,  die  bei  105^  wasserfrei  werden  und  bei  206  bis  207^ 
unter  Zersetzung  schmelzen. 

Oben  (S.  97)  wurde  hervorgehoben,  dass  ^- Tropin  aus  gewöhn- 
lichem Tropin  darstellbar  ist  Wird  dieses  zu  Tropinon  oxydirt  und 
dieses  wieder  reducirt,  so  bildet  sich  1^- Tropin«  Letzteres  verwandelt 
sich  wieder  durch  Oxydation  mit  Chromsäure  in  Tropinon.  Durch 
Kochen  mit  Natriumamylat  in  amylalkoholischer  Lösung  geht  um- 
gekehrt gewöhnliches  Tropin  in  ^-Tropin  über  (Willstätter)  i). 

0  Ber.  deutsch.,  ehem.  Ges.  29,  I,  944  (1896).    . 
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Wie  Tropin  lässt  sieh  das  Isomere  mit  verscliiedeiieii  S&uren  nnter 
Bildung  von  Acyl-^- tropeinen  combiniren,  und  zwar  lässt  man  nach 
Liebermann  und  Limpacb^)  am  besten  die  Anhydride  der  Sänren 
einwirken.  Mit  Benzoesänreanhydrid  entsteht  in  dieser  Weise  das  mit 
dem  oben  besohriebenen,  natürlich  Torkommenden,  identische  Benzoyl- 
^-tropein.  Ausserdem  seien  folgende  Verbindungen  dieser  Art  noch 
erwähnt : 

Mandelsäure-'^-tropein  oder  i^-Homatropin,  C8Hi4(O.CO 
.GH(0H).GeH5)N,  bildet  ein  zähes  Oel,  welchem  jede  mydriatische 
Wirkung  abgeht. 

Tropyl-^-tropei'n,  C8Hi4(O.C9H9  0j)N,  lässt  sich  durch  sehr 
langsames  Verdunsten  der  mit  Ligroin  yersetzten  Benzollösung  in 
Erystallen  erhalten,  die  bei  86  bis  88^  schmelzen  und  durch  Baryt- 
wasser wieder  in  die  beiden  Gomponenten  gespalten  werden.  Die  Base 
reizt  die  Schleimhäute  des  Auges,  ohne  Pupillenerweiterung  hervor- 
zurufen, gehört  aber,  wie  das  isomere  Atropin,  zu  den  Herzgiften. 

^-Tropigenin,  C7Hia(0H)N,  bildet  sich  nach  Willstätter^) 
durch  Reduction  des  Nortropinons  (S.  88)  mit  Natrium  und  Alkohol. 
Die  Base,  mittelst  Natronlauge  aus  dem  Carbamat  abgeschieden,  bildet 
feine,  leicht  lösliche  Nadeln  und  zieht  mit  grosser  Begierde  Kohlensäure 
aus  der  Luft  an.  Mit  Chromsäure  oxydirt,  geht  es  wieder  in  Nor- 
tropinon  über. 

Goldsalz,  (CyHigON.HC^AuClg,  Schmelzpunkt  211  bis  212^ 

Platindoppelsalz,  (C7Hi8NO.HCl)aPtCl4;  Schmelzpunkt  240 o. 

Benzoylverbindung,  C7Hi3(0.  CjHj.O^N,  Schmelzpunkt  165 
bis  1660. 

Mandragorin  und  Fseudohyosoyamin,  CijEssNOg. 

Diese  beiden  Alkaloide  werden  wegen  ihrer  Isomerie  mit  Atropin 
und  Hyoscyamin  hier  behandelt. 

(61)  Mandragorin,  C17H23NO8,  wurde  1889  von  Ahrens^)  in 
der  Wurzel  von  Atropa  mandragora,  Mandragora  o/ficinäliSj  s.  vemaliSf 
s.  atUumnälis,  einer  in  Südeuropa  heimischen,  mit  Atropa  helladonna 
verwandten  Solanacee  aufgefunden. 

Als  Mandragora  bezeichneten  schon  die  Alten  eine  Wurzel,  die 
zweigespalten  wächst  und  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Menschen- 
gestalt zeigt.  Sie  legten  ihr  Wunderkräfte  bei,  nahmen  u.  A.  an,  dass 
sie  ein  doppeltes  Geschlecht  habe  und  fruchtbar  mache.  Ihre  Gestalt 
erklärt  die  für  die  Wurzel  im  Mittelalter  gebräuchlichen  Bezeichnungen 
Anihropomorphon  resp.  SemiJwmOf  während  ihre  altdeutsche  Benennung 


*)  B^.  deutsch,  chejn.  Ges.  25,  I,  927  (1892).   —   *)  Ibid,  29,  H,  1636 
(1896).  —   ■)  Ibid.  22,  U,  2159  (1889);  Ann.  Chem,  Pharm.  251,  312  (J1889). 
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Alraunwurzel    resp.    Alrannmänncben    auf   ihren  Gebrauch  als 
Zauberwurzel  hinweist  i). 

Ähren s  isolirte  aus  der  Wurzel  die  bei  77  bis  79®  schmelzende, 
harzartige  Base,  deren  ätherische  Lösung  alkalisch  reagirt  und  deren 
Salze  mydriatisch  wirken.  Auch  bei  längerer  Einwirkung  yön  Alkalien 
wird  sie  nicht  in  Atropin  übergeführt  (unterschied  Ton  Hyoscyamin). 

Das  Quecksilberdoppelsalz,  (Ci7H23N03.HCl).4HgCl^,  ist  in 
Alkohol  leicht  löslich  und  scheidet  sich  daraus  in  feinen,  langen, 
büschelförmigen  Nadeln,  aus  Wasser  in  zackigen,  glänzenden  Blättchen 
aus,  die  bei  159,5  bis  160,5^  schmelzen. 

Das  Goldsalz,  (Ci7Hs3NOs.HGl)AuCl3,  bildet  aus  heissem  Wasser 
glänzende,  in  kaltem  Wasser  kaum  lösliche  Blättchen  vom  Schmelz- 
punkt 153  bis  1550. 

Das  Platin  salz,  (C17H23NO3  .HCl)aPtGl4,  erhält  man  aus  heissem 
Wasser  in  gelben,  glänzenden  Blättchen;  Schmelzpunkt  193  bis  194^ 

lieber  die  Spaltungsproducte  des  Mandragorins  ist  nichts  bekannt. 

(62)  Pseudohyoscyamin,  C17HS3NO3,  kommt  nach  £.  Merck  ^) 
neben  Hyoscyamin  und  Scopolamin  in  Duboisia  myoporaides  vor.  Es 
bildet  kleine,  bei  133  bis  134®  unter  Zersetzung  schmelzende  Nadeln, 
die  in  Wasser  und  Aether  schwer,  in  Alkohol  und  Chloroform  leicht 
löslich  sind  Die  Base  zeiget  Linksdrehung:  [a]x)  =  — 21,1 5 0.  Baryt- 
wasser spaltet  sie  in  Tropasäure  und  eine  Base  CsHisNO,  die  weder 
mit  Tropin,  noch  mit  Pseudotropin  identisch  ist. 

Das  Platinsalz  zeigt  keinen  constanten  Schmelzpunkt.  Das 
Pikrat  schmilzt  bei  220^. 

Solanumbasen  von  der  ZusammensetBung  C17H21NO9. 

(63)  Hierher  gehören  die  beiden  Basen  Apoatropin  (Atropamin) 
und  Belladonnin,  die  mit  einander  nahe  verwandt  sind. 

Apoatropin  oder  Atropamin  enthält  ein  Molecul  Wasser 
weniger  als  Atropin.  Zuerst  stellte  es  Pesci')  durch  Behandeln  von 
Atropin  mit  Salpetersäure  dar;  er  gab  dem  Körper  den  Namen  Apo- 
atropin. Im  Jahre  1890  isolirte  es  Hesse  ^)  aus  der  Wurzel  von  Atropa 
belladonna 9  worin  es  nur  zeitweise  angetrofEen  wird,  in  welchem  Falle 
es  dann  in  den  Mutterlaugen  der  Atropindarstellung  zu  finden  ist. 
Hesse  nannte  es  Atropamin  und  erklärte  es  als  isomer  mit  der  Base 
von  Pesci^).  Die  Identität  der  beiden  Körper  wurde  von  K  Merk^) 
und  fast  gleichzeitig  von  Hesse  ^)  erkannt.    Nach  diesem  entsteht  Apo- 

')  QuareBchi,  Einf.  in  das  Stud.  derAlkaloide  1896,  8.  588.  —  ')  Arch. 
d.  Pharm.  231,  117  (1893);  Chem.  CentralbL  1893,  I,  S51.  —  ')  Oazz.  chim. 
ital.  11,  538  (1881);  12,  60  (1882),  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  261,  87  (1891). 
—  *)  Ibid.  271,  124  (1892).  —  •)  Zeitschr.  anal.  Chem.  31,  229  (1892);  Arch. 
Pharm.  229,  134  (1891);  231,  110  (1893).  —  ^  Ann.  Chem.  Pharm.  277,  290 
(1893). 
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atropin  auch  durch  Eintragen  von  Atropin-  oder  Hyoscyaminsulfat  in 
kalte  concentrirte  Schwefelsäure  und  sofortiges  Eingiessen  dieser  Losung 
in  kaltes  Wasser,  sowie  durch  kurze  Einwirkung  von  Phosphorpentoxyd, 
Essigs&ure-  oder  Benzoesäureanhydrid  auf  Atropin  oder  Hyoscyamin. 
Apoatropin  ist  in  Wasser  wenig,  in  Ligro^in  und  Amylalkohol 
leichter,  sehr  leicht  in  den  übrigen  organischen  Solventien  löslich.  Es 
wird  oft  zuerst  amorph  erhalten,  krystallisirt  aber  nach  Einimpfen 
eines  fertigen  Erystalles  leicht  in  Prismen,  die  den  Schmelzpunkt  60^ 
zeigen.  Die  Base  bildet  im  Allgemeinen  gut  krystallisirende  Salze,  die 
sich  aber  im  Sonnenlichte  oder  beim  Elrwärmen  mit  überschüssigen 
Minerals&uren  rasch  zersetzen.  Durch  mehrmaliges  Abdampfen  mit 
Salzsäure,  beim  Auflösen  in  concentrirter  Schwefelsäure,  oder  beim 
Kochen  mit  Alkalien  und  Barytwasser  geht  es  in  das  isomere  Bella- 
donnin  über.  Zu  gleicher  Zeit  spaltet  es  sich  theüweise  in  Tropin  und 
Atropasäure : 

Apoatropin  Tropin    '      Atropasäure 

CnHjiNOa  +  H^O  =  CgHisNO  +  CgHsOj. 

Dabei  wird  auch  das  nebenher  gebildete  Belladonnin  weiter  zer- 
legt, unter  Bildung  von  Bellatropin  (s.  unten). 

Ladenburg ^)  ist  es  gelungen,  das  Apoatropin  aus  seinen 
Spaltungsproducten,  durch  wiederholtes  Abdampfen  von  Atropasäure 
und  Tropin,  wieder  synthetisch  darzustellen.  Er  nannte'  die  Base 
Atropatropei'n  (yergL  S.  85).  Nach  der  gegenwärtigen  Anschauung 
kommt  also  dem  Apoatropin  die  Formel: 

H  j  C  C  H — C  H2 

CHa 


(CH5)N        CH.O.CO.C.CeHj 


U  2  C C  H — C  Ha 

zu.     Von   nascentem   Wasserstoff   wird   Apoatropin   zu  Hydroapo- 
atropin,  C17H2SNO2,  eine  ölige  Base,  reducirt  (Pesci). 
Apoatropin  besitzt  keine  mydriatische  Wirkung. 

Das  Hydrochlorid  des  Apoatropins,  G17H21NO3  .HCl,  kry- 
stallisirt in  Blättchen,  die  bei  237  bis  239<^  schmelzen. 

Das  Hydrobromid,  C17H21NO2 .  HBr,  ist  in  kaltem  Wasser  schwer 
löslich  und  krystallisirt  in  glänzenden  Blättchen  Tom  Schmelzpunkt 
230  bis  2310. 

Das  Goldsalz,  (Ci7H2iN02.Ha)AuCls;  Nadeln,  Schmelzpunkt 
110  bis  1120. 

Das  Platinsalz,  (Ci7H2iNOa.HCl)aPtCl4;  Schüppchen,  Schmelz- 
punkt 212  bis  2140. 


^)  Ann.  Chem.  Pharm.  217,  102  (1883). 
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(64)  Belladonnin,  CijEsiNOs,  ist  auchi  me  ans  dem  obigen 
heryorgeht,  mit  Atropin  nahe  verwandt,  doch  ist  die  Constitution  jenes 
Alkaloids,  ungeachtet  vielfacher  Untersuchungen,  bis  auf  weiteres  noch 
unbekannt.  Es  wird  sogar  seine  Einheitlichkeit  von  einigen  Forschem 
in  Zweifel  gezogen. 

Belladonnin  wurde  1858  von  Hübschmann  ^)  in  den  Bl&ttem 
der  Tollkirsche,  in  der  Mutterlauge  bei  der  Bereitung  von  Atropin- 
sulfat  aufgefunden.  Kraut')  schrieb  ihm  die  Zusammensetzung 
GijHgsNOs  zu  und  hielt  es  als  mit  Atropin  und  Hyoscyamin  isomer, 
w&hrend  es  Ladenburg  und  Both^)  als  ein  Gemenge  yon  Atropin 
und  einem  Ozyatropin  yon  der  Formel  C17H38NO4  auffassten.  Her* 
ling^)  fand  dagegen,  dass  dieses  letztere  gar  nichts  mit  dem  Bella- 
donnin zu  thun  habe,  sondern  eine  fremde,  im  Rohbelladonnin  yor- 
kommende  Base  (wohl  das  heutige  Scopolamin?)  ist.  Er  beobachtete, 
dass  Belladonnin  durch  längeres  Kochen  mit  alkoholischem  Barythydrat 
in  Tropin  und  Atropasäure  zerfällt,  und  stellte  für  die  freie  Base  die 
Formel  C17H21NO2  auf,  die  sich  durch  die  neueren  Untersuchungen 
von  Hesse  ^)  als  richtig  herausgestellt  hat.  Nach  diesem  ist  sie  ein 
Umwandlungsproduct  des  Apoatropins,  und  zwar  erstreckt  sich  die 
Umwandlung  auf  den  alkoholischen  Bestandtheil  desselben,  das  Tropin, 
welcher  in  ein  Isomeres,  das  Bellatropin,  verwandelt  wird«  Die  Ver- 
wandlung erfolgt,  wenn  man  das  Apoatropin  mit  massig  concentrirter 
Salzsäure  erwärmt,  oder  seine  mit  wenig  Salzsäure  erwärmte  Lösung 
wiederholt  bei  80^  verdampft.  Auch  durch  längeres  Schmelzen  erfolgt 
der  Uebergang  in  Belladonnin.  Man  hat  also  folgende  Umwandlungs- 
reihe: 

Atropin  resp. 

Hj'oscyamin  Apoatropin  Belladomiiu 

(Tropyl-tropem)  —  HjO   (Atropyl-tropein)        (Atropyl-bellatropein) 

C17H23NO3         -^  C17H21NO,      ->      Ci7H2iNOa. 

Durch  Combination  dieser  beiden  Keactionen  gelangt  man  auch 
direct  aus  Atropin  zum  Belladonnin,  nämlich  durch  Auflösen  von 
Atropin-  oder  Hyoscyaminsulfat  in  concentrirter  Schwefelsäure  und 
kurzes  Stehen  der  Lösung. 

Unter  diesen  Umständen  scheint  es  fraglich,  ob  das  Belladonnin, 
wie  es  Hesse  beschreibt,  in  der  betreffenden  Pflanze  als  solches  über- 
haupt vorhanden  ist,  und  ob  nicht  die  von  anderen  Forschern  isolirten 
amorphen,  Belladonnin  genannten  Basen  entweder  Gemenge  oder  bei 
der  Bearbeitung  entstehende  Umwandlungsproducte  gewesen  sind. 

Belladonnin  wird  übereinstimmend  als  eine  unkrystallisirbare, 
firnissartige  Masse  beschrieben,  die  in  Wasser  kaum,  in  Alkohol,  Aethcr, 


*)  Jahresber.  1858,  376.  —  *)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  13,  I,  165  (1880). 
—  ■)  Ibid.  17,  I,  152  (1884).  —  *)  Ibid.  17,  I,  381  (1884).  —  *)  Ann.  Chem. 
Pharm.  261,  87  (1891);  271,  123  (1892);  277,  295.(1893). 
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Chloroform  und  iBenzol  leieht  löslich  ist.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt 
alkalisch.  Die  Base  unterscheidet  sich  yon  den  übrigen  Solanumbasen 
dadurch,  dass  ihre  Spaltung  nur  langsam  verläuft. 

Das  Platinsalz,  (Ci7H2iN0a.HCl)2PtCl4  +  aHgO,  ist  nach 
Hesse  ein  amorpher,  weissgelber  Niederschlag,  der  entwässert  bei 
2290  schmilzt 

Bella  tropin,  C3H15NO,  die  Spaltbase  des  Belladonnins,  bildet 
sich  durch  längeres  Erhitzen  von  Apoatropin  mit  rauchender  Salzsäure 
auf  140<>,  wobei  das  Apoatropin  zunächst  in  Belladonnin  übergeht. 
Die  freigemachte  Base,  der  mit  Natronlauge  versetzten  Lösung  durch 
Chloroform  entzogen,  bleibt  nach  Verdunsten  des  Lösungsmittels  zum 
Theil  in  Prismen  krystallisirt  zurück ;  ein  anderer  Theil  bleibt  aber 
amorph.  Die  Base  soll  durch  Öfteres  Umlösen  in  Chloroform  und  Ver« 
dunsten  an  der  Luft  in  ein  bräunliches  Umwandlungsproduct  übergehen. 

Das  Platin  salz  des  Bellatropins,  (C8Hi5NO.HCl)2PtCl4,  bUdet 
lange,  goldglänzende  Nadeln,  die  bei  212^  schmelzen. 

Das  Goldsalz,  (CgHisNCHCOAuCls,  stellt  kleine  platte,  bei 
163^  schmelzende  Prismen  dar. 

Scopolamin  oder  Hyoscin,  C17H28NO4. 

(65)  Im  Jahre  1880  isolirte  Ladenburg ^)  aus  den  bei  der 
Hyoscyamindarstellung  aus  Hyoscyamus  niger  erhaltenen  Mutterlaugen, 
in  welchen  schon  von  anderen  Forschem  das  Vorkommen  eines  zweiten 
Alkaloids  vermuthet  wurde,  vermittelst  des  bei  196  bis  198^  schmelzen- 
den Goldsalzes  ein  neues  Alkaloid,  dem  er  die  Zusammensetzung 
C17H23NO3  und  den  Namen  Hyoscin  ertheilte.  Durch  Spaltung  mit 
Barytwasser  erhielt  er  daraus  Tropasäure  und  eine  neue  Base,  für 
welche  er  die  Zusammensetzung  C8H15NO  ermittelte.  Sie  wurde  von 
ihm  wegen  der  Isomerie  mit  Tropin  Pseudotropin  genannt.  Etwas 
später  fand  Ladenburg  in  Gemeinschaft  mit  Petersen^),  dass  das 
AinB  Duhaisia myoporaides  erhaltene  Duboisin  mit  Hyoscin  identisch  ist. 

E.  Schmidt  isolirte  darauf  1890  aus  Scopolia  japonica  und  Scopölia 
atrapoides,  zwei  der  Atropa  Belladonna  nahestehenden  Pflanzen,  ein 
neues  Alkaloid  Scopolamin  3).  Die  von  ihm  gleich  vermuthete  Iden- 
tität mit  La  den  bürg 's  Hyoscin  wurde  später^)  bestätigt  Zugleich 
stellte  es  sich  aber  heraus,  dass  die  Base  um  ein  Atom  Sauerstoff  reicher 
und  zwei  Wasserstoffatome  ärmer  und  nach  der  Formel  CijHj^NO« 
zusammengesetzt    seL      Dementsprechend  zerfällt   sie   durch  Alkalien 

*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Gea.  13,  I,  910,  1549  (I88O);  14,  H,  1870  (1881); 
17,  I,  151  (1884);  Ann.  Chem.  Pharm.  206,  299  (l»8l).  —  «)  Ber.  deutach. 
ehem.  Ges.  20,  I,  1661  (1887).  —  •)  Arch.  Pharm.  228,  139,  436  (1890).  — 
*)  Ibid.  230,  207  (1892);  232,  409  (1894).  Yergl.  auch  Hesse,  Ann.  Chem. 
Pharm.  271,  120  (1892);  276,  84  (1893). 
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nod  Barytwasser  in  die  Base  G3H18NO2»  das  Scopolin  oder  Ose  in» 
und  Tropas&ore: 

CiyHaiNO*  +  H2O  =  CgHigNO,  +  CsHjoOs. 

Ausserdem  fand  K  Schmidt  das  Scopolamin  in  der  Wurzel  Ton 
Atropa  hdladonna,  in  dem  Samen  von  Hyoscyamtts  niger  und  JDatura 
strammaniid/m,  sowie  in  den  Bl&ttem  von  Duboisia  myoporoides,  welche 
letztere  indess  nicht  immer  die  Base  enthalten. 

Für  das  Alkaloid  wird  zur  Zeit  der  Name  Scopolamin  statt 
Hyoscin  fast  allgemein  gehraucht.  Letzterer  hat  sich  nur  als  Handels- 
name erhalten,  um  die  Provenienz  des  Scopolamins  aus  Hyoscyamus 
heryorzuhehen. 

Zur  Darstellung  Ton  Scopolamin  dienen  die  hei  der  Hyoscyamin- 
gewinnung  aus  dem  Hyoscyamus^dkmea  oder  den  Bl&ttem  resp.  Wurzeln 
von  Duboisia  myoporoides  ahfallenden  Mutterlaugen.  Nach  dem  Aus- 
krystallisiren  des  Hyoscyamins  erhält  man  durch  weiteres  Verdampfen 
die  sogen,  amorphen  HyoscyamuSTohb&aen,  deren  salzsaure  Lösung  mit 
Goldchlorid  ausgefällt  wird.  Durch  ümkrystallisiren  des  zuerst  sich 
ausscheidenden  Goldsalzes  werden  hei  198  his  199^  schmelzende 
Prismen  erhalten.  Durch  Behandlung  mit  Schwefelwasserstoff  von 
Gold  hefreit,  wird  das  salzsaure  Salz  und  schUesslich  die  Base  gewonnen. 

Scopolamin  wird  oft  amorph  erhalten,  krystallisirt  aher  in  reinem 
Zustande  in  Prismen,  welche  lufttrocken  hei  59 ^  schmelzen.  Es  ist  in 
Wasser  ziemlich  leicht,  in  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  sehr  leicht 
löslich  und  optisch  activ,  hei  p  =  2,65  in  ahsolutem  Alkohol  und 
t  =  150  ist  [a]^  =  — 13,7. ' 

Scopolamin  wirkt  mydriatisch  und  zwar  ehenso  stark  wie  Hyos* 
cyamin. 

In  schwach  angesäuerter  Lösung  wird  Scopolamin  durch  EaHum- 
mercurijodid  gelhlich  weiss,  durch  Phosphorwolframsäure,  sowie  von 
Mercurichlorid  weiss,  durch  Pikrinsäure  gelh  gefällt.  Tannin  fällt  die 
Base  überhaupt  nicht,  und  mit  Platinchlorid  entsteht  nur  in  concen- 
trirten  Lösungen  ein  gelber  Niederschlag.  Die  Salze  krystaUisiren  im 
allgemeinen  gut  und  reagiren  schwach  sauer. 

Das  in  Deutschland  officineUe  Hydrohromid,  Ci7H)iN04.HBr 
-|-  dHjO,  krystallisirt,  wenn  es  hei  einer  20^  nicht  übersteigenden 
Temperatur  getrocknet  ist,  in  rhombischen,  tafelförmigen,  bis  zu 
mehreren  Centimetern  langen  Erystallen,  die  schon  bei  20  bis  30^  zu 
verwittern  beginnen.  Das  bei  100^  getrocknete  Salz  beginnt  bei  187® 
zu  schmelzen  und  ist  bei  191^  völlig  geschmolzen.  Es  löst  sich  in  vier 
Theilen  Wasser  von  lö»  und  in  21,5®  Alkohol  (spec.  Gewicht  0,82). 
Es  wird  in  der  Therapie  der  Augenkrankheiten  und  bei  gewissen 
NervenaSecten  angewandt. 

Das  Goldsalz,  (Ci7H2iN04.HCl)Aua3,  ist  für  die  Base  charakte- 
ristisch und  dient  zur  Abscheidung  derselben  vom  Hyoscyamin.     Es 
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lorystallisirt  in  breiten  gelben,  bei  198  bis  199®  scbmelzenden  Prismen, 
und  ist  im  Yerhältniss  1 :  610  bei  50®  in  salzsäurehaltigem  Wasser 
OO  cm*  Salzs&nre  yom  spec.  (rewicht  1,19  auf  1  Liter  Wasser)  löslich. 

Das  Pikrat,  Ci7HaiN04.G6Ha(N02)8  0H,  bildet  aus  heissem 
Wasser  Prismen,  die  bei  187  bis  188®  scbmelBen. 

Das  Jodmethylat,  Cx7n2i04N.GH3J,  und  das  Jodätbylat, 
€i7Hsi04N.G2H5J,  scheiden  sich  aus  Alkohol  in  Nadeln  aus,  die  bei 
resp.  215®  und  185  bis  186®  schmelzen  (K  Schmidt). 

(66)  i-Scopolamin  erhielt  E.  Schmidt^)  durch  Einwirkung 
Ton  feuchtem  Silberoxyd  auf  die  wässerige  Lösung  des  obigen  1-Scopol- 
aminhydrobromids  als  gut  krystallisirenden  Körper.  Es  bildet  Nadeln 
oder  Bhomboeder,  welche  bei  55  bis  56®  schmelzen.  Das  Goldsalz, 
(Gi7H3iN04.HCl)AuCl8,  schmUzt  bei  208  bis  210®.  Der  Körper  büdet 
sich  auch  sehr  leicht  durch  Einwirkung  einiger  Tropfen  Natronlauge 
auf  gewöhnliches,  in  Alkohol  aufgelöstes  Scopolamin.  Diese  Modification 
des  Scopolamin 8  ist  nach  eingehenden  Untersuchungen  Ton  E.  Schmidt^) 
identisch  mit  dem  Ton  Hesse')  isolirten 

Atroscin,  GX7H21NO4  -\-  2H2O,  das  auch  inactiv  ist.  Atroscin 
kommt  in  einigen  Sorten  des  Scopolaminhydrobromids  des  Handels 
beigemengt  vor,  und  sein  Hydrobromid  wird  aus  diesem  durch  mehr- 
maliges Umkrystallisiren  des  wasserfrei  gemachten  Productes  ab- 
geschieden. Nach  Abscheidung  der  Base  aus  dem  hierdurch  gänzlich 
inactiy  gewordenen  Salze  mittelst  Ammoniak  und  Ghloroform  erhält 
man  sie  als  amorphen,  fimissartigen  Bückstand,  der  trocken  gegen  50® 
schmilzt.  Mit  wenig  Wasser  übergössen  und  bei  etwa  10®  stehen  ge- 
lassen, nimmt  die  Base  zwei  Molecule  Krystallwasser  auf  und  krystalli- 
sirt  in  concentrisch  gruppirten  Nadeln,  die  bei  36  bis  37®  schmelzen. 
Von  Kaliumhydroxyd  wird  die  Base  leicht  in  die  Spaltungsproducte  des 
Scopolamins,  Scopolin  und  Tropasäure,  welche  sich  dann  in  Atropasäure 
verwandelt,  zerlegt: 

G17H21NO4   +   HgO  =  G9H13NO3    +    GgHioOs. 

Das  Gold  salz,  (Ci7H2iN04.HCl)AuCl3,  bildet  kleine,  gelbe 
Blätter,  die,  vorsichtig  erhitzt,  bei  201  bis  202®  schmelzen  sollen. 

Das  Hydrobromid,  Gi7H2iN04.HBr,  krystallisirt  aus  Wasser 
in  grossen,  glasglänzenden,  rhombischen  Tafeln  (Hesse). 

Die  Identität  des  Atroscins  mit  dem  i- Scopolamin  geht  besonders 
aus  einer  Untersuchung  von  Gadamer^)  hervor,  welcher  zeigte,  dass 
die  vermuthete  Ungleichheit,  die  sich  durch  einen  verschiedenen 
Schmelzpunkt  kundgiebt,  auf  einem  verschiedenen  Krystallwassergehalt 


*)  Arch.  Pharm,  232,  894  (1894).  —  *)  Ibid.  236,  9,  47  (1898).  — 
*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  29,  II,  1776  (1896).  —  *)  Arch.  Pharm.  236,  382 
(1898). 
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berulit.  Die  bei  56  bis  56,5^  schmelzenden  Erystalle  des  i-Scopolamins 
(E.  Schmidt)  und  die  bei  37  bis  B8^  schmelzenden  des  Atroscins 
(Hesse)  Hessen  sich  ans  einem  und  demselben  Material  herstellen. 
Erstere  enthalten  ein  Molecnl,  letztere  zwei  Molecnle  Krystallwasser. 
Erstere  scheiden  sich  bei  gewöhnlicher,  letztere  bei  niedriger  Tem- 
peratur ans. 

Scopolin,  CgHisNOs. 

(67)  Diese  Spaltungsbase  des  Scopolamins  wurde  zuerst  Ton 
Ladenburg  in  unreinem  Zustande,  wahrscheinlich  mit  Tropin  ge- 
mengt, isolirt,  als  er  das  in  den  Mutterlaugen  der  Hyoscyamindarstellung 
vorkommende  „Hyoscin"  spaltete,  welches  allem  Anschein  nach  ein 
Gemenge  von  Hyoscyamin  und  Scopolamin  gewesen  ist.  Nachdem 
Schmidt  die  wahre  Zusammensetzung  des  letzteren  Alkaloids  fest^ 
gestellt  hatte  (s.  oben),  wurde  der  Spaltungsbase  die  obige  Formel  zu- 
ertheilt,  welche  durch  die  Untersuchungen  Hessens  ^)  bestätigt  wurde. 
Hesse  giebt  der  Base  den  Namen  „Oscin^.  Sie  wurde  im  Jahre  1898 
von  Lüboldt  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen'). 

Scopolin  entsteht  durch  Kochen  gleicher  Theile  Scopolaminhydro- 
bromid  und  Baryumhydroxyd  in  wässeriger  Lösung.  Es  bildet  aus 
Petroleumäther  oder  Aether  Nadeln,  die  bei  109^  schmelzen,  und  siedet 
bei  241  bis  243^.  Es  ist  eine  tertiäre  Base,  die  beim  Oxydiren  mit 
Baryumpermanganat  eine  Methylgruppe  abspaltet,  unter  Bildung  der 
secundären  Base  Scopoli genin,  CjHioOs-^Bi  ^®  ^^  besten  durch 
Sublimation  gereinigt  wird.  Sie  bildet  Nadeln  yom  Schmelzpunkt  205 
bis  206^  Sie  reagirt  mit  salpetriger  Säure,  unter  Bildung  einer  bei 
174  bis  175^  schmelzenden  Nitrosoverbindung  und  geht,  mit  Methyl- 
jodid  behandelt,  wieder  in  Scopolin  über.  Die  beiden  Körper  stehen 
also  zu  einander  in  demselben  Yerhältniss,  wie  Tropin  und  Tropigenin 
(S.  72).  Durch  successive  Addition  von  Methyljodid  und  Zersetzung 
der  entsprechenden  Ammoniumhydroxyde  nach  der  Methode  von  Hof- 
mann  lässt  sich  Scopolin  in  ähnlicher  Weise  wie  Tropin  aufspalten 
(Luboldt). 

Scopolei'ne.     Den  Tropeinen  (S.  84)  Ladenburg's  entsprechen 
die  Scopolei'ne,  welche  von  K  Merck ^)   und  von  Luboldt*)  durch 
Esterification  von  Scopolin  mit  einigen  Säuren  dargestellt  worden  sind, 
und  deren  wichtigster  Kepräsentant   das    oben   beschriebene  Tropyl-. 
scopolei'n  oder  Scopolamin  darstellt. 

Acetylscopolein,  G8Hi2  09(G2H3  0)N,  bildet  bei  53^  schmelzende 
Krystalle,  die  in  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  löslich  sind  und 
siedet  bei  250o. 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  271,  114  (1892);  276,  84  (1893).  —  ")  Ardi. 
Pharm.  236,  11  (1898).  —  »)  Jahresher.  der  Firma  E.  Merck  f.  1894,  S.  15; 
Gnareschi,  Elnf.  in  das  Stud.  der  Alkaloide,  6.  262.  —  *)  Arch.  Pharm. 
236,  SS  (1898). 
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Benzoylscopolein,  CgHigOaCCyHsO)^,  wurde  von  Hessei) 
durcH  Einwirkung  yon  Benzoesäureanhydrid  auf  Scopolin  dargestellt 
und  Benzoyloscin  genannt.  Es  bildet  eine  krystallinische,  bei  68  bis 
70®  schmelzende  Masse. 

GinnamylscopoleXn,  C8Hia02(C9H7  0)N,  ist  ein  Syrup,  der  mit 
der  Zeit  krystallinisch  erstarrt  (Merck). 

Salicylscopolein,  C8HijOj(C7H5  02)N,  aus  Salicylid  und  Sco- 
polin bei  230®,  bildet  feine,  weisse  Nadeln. 

Das  Mandelsanrescopolein,  C8HiaOs(C8H7  0s)N,  ist  syrnpös. 

Tropylscopolein,  C8Hij02(C9H90a)N,  bildet  sich  synthetisch 
ans  Scopolin  und  Tropid  oder  Tropasäureanhydrid  bei  230®.  Es  stellt 
ein  amorphes,  bei  174®  unter  vorherigem  Erweichen  schmelzendes 
Pulver  dar  und  ist  demnach  mit  dem  natürlichen  Tropylscopolein  nicht 
identisch.  In  der  That  enthält  die  in  erwähnter  Art  bereitete  Base  ein 
Molecul  Wasser  weniger,  als  obiger  Formel  entspricht,  wogegen  die 
Salze  eine  normale  Zusammensetzung  haben.  Luboldt  glaubt  des* 
halb,  dass  die  Base  aus  primär  gebildetem  Scopolamin  unter  Wasser- 
abspaltung entsteht: 

CiyHjiNO*  =  HjO  +  C17H19NO8. 

In  Berührung  mit  Säuren  gebracht,  nimmt  es  wieder  ein  Molecul 
Wasser  auf,  unter  Bildung  der  Salze  einer  isomeren  Base,  da  die  ge- 
bildeten Salze  mit  denen  des  Scopolamins  nicht  identisch  sind.  Durch 
Erhitzen  von  Scopolamin  auf  dieselbe  Temperatur  gelang  es  Luboldt 
in  der  That,  die  Verbindung  C17H19NO3  vom  Schmelzpunkt  174®  zu 
erhalten,  wodurch  die  Bichtigkeit  obiger  Annahme  bestätigt  wird.  Da- 
gegen gelang  es  bisher  nicht,  das  zuerst  gebildete  Scopolamin  zu  isoliren. 


*)  Ami.  Chem.  Pharm.  271,  114  (1892);  276,  84  (1893). 
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(68)  In  den  Blättern  des  in  Südamerika  einbeimisclien  Banmes 
JErythroxylan  Coca  kommen  mehrere  Alkaloide  Yor,  deren  "wichtigster 
Bepr&sentant  das  gewöhnliche  Cocain  darstellt.  Ausser  den  früher 
beschriebenen  Hygrinen  (S.  17),  sowie  dem  Benzoyl-^-tropein  (S.  96), 
welche  andersartig  constitnirt  sind,  sind  diese  Cocaalkaloide,  soweit  be- 
kannt, mit  einander  sehr  nahe  yerwandt,  indem  sie  alle  ein  und  das- 
selbe basische  Spaltungsproduct ,  das  Ecgonin,  C9H15NO8,  liefern. 
Andererseits  stehen  sie,  wie  schon  mehrmals  im  vorigen  erwähnt,  in 
naher  Beziehung  zu  den  Solanumalkaloiden ,  welche  bei  der  Spaltung 
Tropin  resp.  dessen  isomere  Formen  liefern.  Wie  später  gezeigt  wird, 
ist  nämlich  Ecgonin  ein  Carboxylderiyat  des  Tropins  Ton  der  Formel 
C8Hi4(COOH)ON.  Hieraus  folgt,  dass  die  Cocaine  sämmtlich  Derivate 
des  Pyrrolidins  sind  und  zwar ,  nach .  den  neueren  Untersuchungen 
Willstätter's'),  das  n-methylirte  Pyrrolidin  in  Combiuation  mit  einem 
Pyridinring  enthalten. 

Cocain,  C17H11NO4. 
a)  Vorkommen  und  Constitution. 

(69)  Diese  wichtige  Base  wurde  im  Jahre  1860  von  Niemann') 
aus  den  peruanischen  Cocablättem  aus  Er^hroxylon  coca '  isolirt. 
Etwas  später  stellte  Lossen^)  die  Zusammensetzung  fest  und  unter- 
suchte die  Base  näher.  Er  zeigte  auch,  dass  sie  beim  Kochen  mit 
concentrirten  Mineralsäuren  in  Benzoesäure,  Methylalkohol  und  eine 
neue  schwache  Base,  das  Ecgonin,  zerfällt: 

Cocain  Benzoesäare  Ecgonin 

Ci7HaiN04  +  2HjO  =  CjHßOa  +  CH4O  +  C9H15NO3. 

Dieselbe  Umsetzung  findet  auch  unter  Anwendung  von  Baryt- 
wasser statt  (Calmels  und  Gossin ^). 

Später  fand  PauP),  dass  Cocain  beim  Eindampfen  der  wässerigen 
Lösung  zersetzt  wird,  und  Einhorn^)  zeigte,  dass  beim  Kochen  mit 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  Qes.  31,  II,  1534,  2498  (1898).  —  *)  Ann.  Ohem. 
Phann.  114,  213  (1860).  —  ')  Inaug.-Dissert,  Göttingen  1862;  Ann.  Cham. 
Pharm.  133,  351  (1865).  —  *)  Compt  rend.  100,  1143  (1885).  —  *)  Ber. 
deutsch,  ehem.  Ges.  19,  Bef.,  29  (1886).  —  •)  Ibid.  21,  I,  47  (1888). 
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Wasser  nur  Methylalkohol,  die  Benzojlgmppe  aber  nicht  abgespalten 
wird.     Das  Product  ist  das  Benzoylecgonin,  G10H19NO4: 

C17H21NO4  +  HjO  =  CH4O  +  C9H,4N03(C7H50). 

Derselbe  Körper  war  schon  früher  von  W.  Merck  ^)  aus  den  bei 
der  Cocaindarstellung  gewonnenen  Nebenalkaloiden  isolirt  worden^ 
wobei  es  allem  Anscheine  nach  durch  Einwirkung  des  angewandten 
Wassers  auf  Gocsan  entsteht.  Merck  ^)  und  Skraup')  gelang  gleich- 
zeitig die  Synthese  des  Cocains  aus  Benzoylecgonin,  Methyl]odid  und 
MethylalkohoL  Einhorn  zeigte  später^),  dass  die  Synthese  durch 
Einleitung  von  gasförmiger  Salzsäure  in  eine  methylalkoholische  Lösung 
des  Benzoylecgonins  viel  leichter  verläuft. 

Schon  früher  konnte  C.  E.  Merck  ^)  nachweisen,  dass  Ecgonin  beim 
Destilliren  mit  Barythydrat  Methylamin  abspaltet,  folglich  eine  Methyl- 
gruppe am  StickstoSatom  gebunden  enthält.  Derselbe  fand  femer, 
dass  Ecgonin  beim  Erhitzen  mit  Phosphorpentachlorid  ein  Moleoul 
Wasser  abspaltet,  unter  Bildung  einer  neuen  Base: 

C9H15NO8  =  HaO  +  C^HigNO,. 

Hieraus  wurde  auf  das  Yorkommen  eines  alkoholischen  Hydroxyls  gfe- 
schlossen.  Einhorn^)  nannte  den  Körper  C9H13NO3  Anhydroecgonin 
und  lehrte  es  in  guter  Ausbeute  durch  Kochen  von  Ecgonin  mit  Phosphor- 
oxychlorid  oder  noch  besser,  durch  Erhitzen  mit  Essigsäureanhydrid, 
welches  mit  Salzsäuregas  gesättigt  ist,  darzustellen.  Er  zeigte  zugleich, 
dass  Anhydroecgonin  in  methylalkoholischer  Lösung  mittelst  Salzsäure 
esterificirt  werden  kann,  wodurch  es  als  Garboxylyerbindung  charakte- 
risirt  wurde,  und  dass  es  eine  uilgesättigte  Verbindung  ist,  da  es  zwei 
Atome  Brom  unter  Addition  aufzunehmen  vermag.  Nachdem  er  ferner^ 
gezeigt  hatte,  dass  Gocsan  ein  Molecul  Methyljodid  unter  Addition  auf- 
nimmt, also  den  StickstoS  in  tertiärer  Bindung  enthält,  was  die  Bin- 
dung der  Benzoylgruppe  an  den  Stickstoff  sicher  ausschliesst,  war  die 
Annahme  Merck's^),  dass  Ecgonin  einen  carboxylirten  Alkohol  dar- 
stellt, ziemlich  wahrscheinlich  geworden.  Demnach  würde  Gocun  der 
Methylester  des  an  dem  Hydroxyl  benzoylirten  Ecgonins  und  nach  der 
Formel  C7Hio(O.CO.G6H5)(GOOGH3)N.GH8   zusammengesetzt  seüu 

(70)  Merck,  auf  gewisse  Aehnlichkeiten  in  der  physiologischen 
Wirkung  des  Cocains  mit  den  Sölanumbasen  gestützt,  machte  dann  die 
zu  Jener  Zeit  völlig  hypothetische  Annahme,  dass  Ecgonin  -üarbozylirtes 
Tropin  seL  .Wie  unten  gezeigt  wird,  hat  sich  diese  Annahme  bestätigt. 
Dass  in   dem  Ecgonin   ein  Pyridinderivat  vorliegt,  wurde  durch  die 

^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  18,  I,  1594;  II,  2952  (1885).  —  *)  Ibid.  18, 
II,  2264  (1885).  —  •)  Monatsh.  d.  Chem.  6,  560  (1885).  —  *)  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  21,  I,  47;  H,  3335  (1888);  22,  Ref.,  619  (1889).  —  *)  Ibid.  19,  H, 
8002  (1886).  —  •)  Ibid.  20,  I,  1221  (1887);  21,  I,  47,  n,  3029  (1888);  22,  I, 
1495  (1889).  —  0  Ibid.  21,  H,   3041    (1888).  —  •)  Ibid.  19,  H,  3002  (1886). 
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Beobaclituiig  Stoehr's  ^)  bewiesen,  welcher  bei  der  Destillation  mit 
Zinkstaub  unter  Anderem  a-Aethylpjridin  erhielt.  Die  analoge  Zu- 
sammensetzung des  Tropins  und  Ecgonins  wurde  dann  durob  eine 
wichtige  Beobachtung  Einhorn's')  dargethan,  welcher  zeigte,  dass 
Anhydroecgonin  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  auf  280^  in  Eohlendioxyd 
und  eine  Base,  CgH^sN,  zerfällt,  die  sich  als  identisch  mit  Tropidin  er- 
wies. Diese  Verwandlung  des  Anhydroecgonins  zeigt  zugleich  den 
"Weg  zur  Ueberf Qhrung  des  Cocains  inAtropin,  da  Tropidin  in  Tropin 
überführbar  ist  (S.  73)  und  dieses  mit  Tropasäure  combinirt  Atropin 
liefert  (S.  70).  Ausserdem  wurde  die  Verwandtschaft  der  Coca-  und 
Solanumbasen  Seitens  Liebermann's^)  bestätigt.  Er  zeigte,  dass 
Ecgonin  bei  der  Oxydation  mit  Chromsäure  d-Tropinsäure  liefert, 
also  die  rechtsdrehende  Componente  derselben  Säure,  CgHi3N04,  welche 
Merling^)  durch  gleiche  Behandlung  von  Tropin  erhalten  hatte  (yergl. 
S.  74).  Atisserdem  entsteht  bei  dieser  Reaction  eine  um  eine  Methyl- 
gruppe ärmere  Ecgoninsäure ,  C7H11NO4,  welche  wahrscheinlich  aus 
der  d-Tropinsäure  unter  Wegoxydation  des  n- Methyls  gebildet  wird. 
Die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden  Eörperdassen  ergiebt  sich  femer 
daraus,  dass  unter  den  Alkaloiden  aus  Erythroxylon  coca  sich  eine 
Base,  das  yon  Liebermann ^)  entdeckte  Benzoyl-^-tropein,  als  ein 
Tropinderiyat  herausgestellt  hat  (vergL  S.  96). 

Die  wechselnden  Anschauungen  über  die  Constitution  des  Tropins 
(S.  72  S.)  sind  deshalb  auch  für  die  Auffassung  der  Structur  des 
Ecgonins  bezw.  Cocains  bestimmend  gewesen.  Die  erste  Constitutions- 
formel  für  Ecgonin,  welche  Einhorn^)  aufstellte,  war  dem  Laden- 
burg'sehen  Ausdruck  für  Tropin  sehr  ähnlich: 

£cgonin  nach  Einhorn  Tropin  nach  Ladenburg 

CIij  Cüa 

/\  /\ 

HC       CHj  HO       CHj 

II        I  II        I 

HO      CH.CH(OH).CHa.COOH  HO      CH*  CHa.CHaOH. 

\/  \/ 

N  N 

CHa  CHs 

Später  wurden  die  Formeln  für  Ecgonin  und  seine  Derivate  den 
neueren  Formeln  für  die  Tropinderivate  angepasst.  So  hat  Merlin g 7) 
bei  der  Aufstellung  seiner  Tropinformel  einen  ähnlichen  Ausdruck  für 
Ecgonin  vorgeschlagen: 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  22,  I,  1126  (1889).  —  •)  Ibid.  22,  I,  399 
(1889).  —  »)  Ibid.  23,  n,  2518  (1890);  24,  I,  606  (1891).  —  0  Ann.  Chem. 
Pharm.  216,  348  (1883).  —  »)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  24,  H,  Ä338  (1891).  — 
•)  Ibid.  22,  I,  1495  (1889).  ^  0  Ibid.  24,  H,  3116  (1891). 
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Tropin  nach  Merling 
CH 


HaC     CHaCH.OH 


Ecgonin  nach  Merling 
CH 

HoC     CHoCH.OH 


CH3»jN     CHjCH^ 
CH 


CHj.N     CHaCH.COOH 

C 

H 

Diese  Ecgoninformel  wurde  von  Einhorn  und  Tahara^),  welche 
gefunden  hatten,  dass  sich  Anhydroecgonin  nach  Hofmann's  Reaction 
zu  p-Toluylsäure  abbauen  lässt,  in  die  folgende  verändert: 

CH 


HaC 
CHj.N 


CHaCHa 

I       I       I 

CHaCn.OH, 

c 


COOH 
wobei  sie  zugleich  die  Lage  des  Hydroxyls  in  die  j3-Stellung  zum  CarV 
oxyl  verlegten,  da  Ecgonin  sonst,  bei  der  früheren  ^-Stellung,  ein 
Lacton  geben  müsste,  was  thatsächlich  nicht  zutrifft.  Die  Verwand- 
lung des  Ecgonins  in  p-Toluylsäure  hätte  nach  Einhorn  und  Tahara 
folgende  Zwischenstufen  durchzumachen: 

Ecgonlnester  Anhydroecgoninester 

eil  CH 


HjC     CHaCHa 

I    I    I 

CHj.N    CHjCH.OH 
C 


HaC     CHaCH 


CHg.N     GHaCH 
C 


COOK 

Jodmethylat  des 
Anhydroecgoninesters 

CH 


CH. 


HaC     CHaCH 


\ 


II 


CHa^N     CHaCH 


C 

I 
COOK 


COOK 

p  -  Dimethyldihy  drohenzy  1- 
amincarboDsäureester 

CH 

HaC     CHaCH     KOH 

CH«      I       I      II  -^ 

p„»>N    CH  CH 

llx^-^ 
C 


COOR 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  I,  S24  (1893). 
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p-Methylen- 
dihydrobenzoSsäure 

C 


H,C 


CHjCH  +  2HBr 

I      II  -^ 

CH  GH 

11/- 
C 


p-Tolnjlsäure- 
dihjdrobromid 

CHs.CBr 

CHjCH 

I      II 
CHjCH 

Br.C 


p-Toluylsäure 

CH3.C 

l|\ 
CH  CH 


COOH 


COOH 


I 
C     CH 

c 

I 

COOH 


(71)  Nachdem  Willstätter  etstens  das  Vorhandensein  der  Atom- 
gnippe  —  CHj.CO.CHa  —  in  Tropin  nachgewiesen ^)  und  schliesslich 
den  Ahbau  des  Tropins  bis  zu  normaler  Pimelinsäure  resp.  Suberon 
durchgeführt  hatte  ^),  ertheilte  er  dem  Ecgonin  die  seiner  späteren 
Tropinformel: 

C  Hj-— C  H C  H^ 


N(CH,)CH.OH 

I  I 

CHg — CH CHj 

analoge  Constitution,  und  zwar  hat  er  folgende  zwei  Ausdrücke  als 
gleichberechtigt  hingestellt: 


CHo— CH- 


-CH.OH 


CHa— CH- 


-CH.COOH 


N(CH3)CH.C00H 

I     .  . 


n. 


C  Hj— C  H         C  H^ 


CE 


A 


I  I 

N(CH8)CH.0H 


-CH, 


da  es  nicht  festgestellt  worden  war,  ob  das  Hydroxyl  im  Ecgonin  die- 
selbe Stellung  einnimmt,  wie  im  Tropin.  Eine  weitere  Untersuchung 
von  Willstätter  und  W.  Müller»)  brachte  die  endgültige  Ent- 
scheidung zwischen  diesen  Formeln,  und  zwar  zu  Gunsten  der  Formel  IL 
Zunächst  wurde  gezeigt,  dass  das  Tropinonoxim  (S.  89)  durch 
Reduction  mit  Natriumamalgam  in  schwach  essigsaurer  und  durch 
Natrium  in  siedender  amylalkoholischer  Lösung  zwei  Tropylamine 
liefert,  welche  im  Sinne  des  Tropins  und  ^-Tropins  (S.  97)  stereomer 
sind: 


Tropinonoxim 


CHj,— CH- 


CHa 


Tropylamine 
C  Hj— ^C  H C  H, 


I 

CH,— CH- 


I 

N(CH,)C:NOH  +  4H   = 


i 


a 


CHo— CH- 


N(CH3)CH.NHa  +  HgO 


■CH, 


^)  Ber.  deutsch,  ohem.  Ges.  30,  HI,  2679  (1897).  —  ')  Ibid.  31,  II,  1584, 
2498  (1898).  —  »)  Ibid.  31,  I,  1212;  IH,  2655  (1898). 
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Durch  Einwirkung  yon  Nairiumhypobromit  nacb  Hof  mann  auf 
das  Amid  des  durch  WasserstoJEEaddition  an  Anhydroecgonin  entstehenden 
Hydroecgonidins  gelang  es  femer,  die  Garbamidogruppe  durch  den 
Aminorest  zu  ersetzen;  das  entstandene  Amin,  welches  Isotropyl- 
amin  genannt  wurde,  ist  nun  mit  keinem  der  beiden  früher  erwähnten 
Tropylamine  identisch,  sondern  stellungsisomer.  Folglich  yerläuft  seine 
Bildung  nach  der  Formel  : 


Hydroecgonidinamid 
CHa— CH GH .  GO .  NHj 

I 


N(GHs)  GHa 


+  NaOBr 


GH«— GH- 


GH,— GH- 


GHj 
-CH.Na 


I 
N(GH3)  GH,  +  NaBr  +  GO, 

I  I 

C  ü) — C  H-^— C  H  j 

und  auch  das  Ecgonin  hat  das  Garboxyl  in  m-Stellung  zum  Stickstoff, 
an  dem  mit  einem  Stern  bezeichneten  EohlenstoSatome.  Die  Stellung 
des  Hydroxyls  im  Ecgonin  wurde  ferner  festgestellt,  indem  es  Will- 
8  tätter  und  Müller  gelang,  dieses  unter  genau  ermittelten  Bedingungen 
durch  Oxydation  mit  Ghromsäure  in  Tropinon  überzuführen,  wobei  eine 
unbeständige  /3-Eetonsäure  als  intermediäres  Product  auftritt;  Ecgonin 
enthält  also  das  Hydroxyl  in  derselben  Stellung  wie  Tropin  : 


Bcgonin 

GHg— GH GH .  GOGH 

I  I 

N(GH8)GH.0H 

I  I 

C  Hj^—C  H C  H2 


+  0  = 


Unbeständige  Ketonsäuie 
GHj— GH GH.  GOGH 

I  I 

NCGHs)  GO  +  HjjO 


GHa— GH- 

I 


-GH.GOOH 


G  Ha— G  H         G  Hj 

Tropinon 
C  Hj—— C  H C  Hf 


N(CH,)  CO 

I 


G  Ha — G  H G  Ha 


N(GH3)  GO  +  GOa. 


G  Ha — v  H G  Ha 


Dem  Gocain  kommt  also  die  folgende  Gonstitution  zu: 

Cocain 
GHa— GH GH .  GO .  OGHj 

I 


NCGHOGH.O.GO.GßHß. 

I 


GHa — GH GHa, 

Boteoa-Sohorlemmer,  L«hrb.  d.  Gheni.   YIII.   (Org.  Cham.) 
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b)    Darstellung  und  Eigenschaften  des  Cocafns. 

(72)  Die  älteren  Isolimngs verfahren  yon  Niemann i),  Lossen^ 
und  Trupheme^)  sind  seit  1885  durch  die  Methode  von  Bignon^) 
verdrängt  worden,  welche  auf  Anwendung  von  hochsiedendem  Petroleum- 
äther als  Extractionsmittel  beruht.  Nach  derselben  werden  die 
gepulverten  Cocablätter  unter  massigem  Erwärmen  und  beständigem 
Schütteln  mit  einem  Gemisch  von  verdünnter  Sodalösung  und  Petroleum 
(Siedep.  200  bis  250^)  behandelt,  wobei  das  letztere  die  abgeschiedenen 
Basen  aufnimmt.  Die  Masse  wird  alsdann  abgepresst  und  die  ab* 
geklärten  Flüssigkeitsschichten  getrennt  Aus  der  mit  verdünnter 
Salzsäure  neutralisirten  Petroleum alkaloidlösung  scheidet  sich  das  rohe 
Cocunhydrochlorid  in  Form  eines  weissen  Niederschlages  ab,  der  ab- 
gepresst und  getrocknet  wird.  Die  letzten  gelöst  bleibenden  Antheile 
der  Base  gewinnt  man  durch  Verdampfen  der  wässerigen  Flüssigkeit. 

Die  Isolirung  der  Rohbase  aus  der  Drogue  wird  an  Ort  und  Stelle 
ausgeführt,  und  das  Hydrochlorid  der  Rohbase  gelangt  aus  Amerika  in 
die  europäischen  Fabriken,  in  denen  die  weitere  Verarbeitung  auf  reine 
Base  resp.  deren  Salze  vorgenommen  wird.  Die  besten  Qualitäten  der 
Rohbase  enthalten  94  Proc.  reines  Cocain,  minderwerthige  hingegen 
nur  ca.  78  bis  89  Proc.  ^).  Das  Rohcocain  enthält  Rechtscocain, 
Benzoylecgonin,  Isatropylcocaln,  Ginnamylcocain,  Truxilline,  Hygrin, 
sowie  noch  unbekannte  Säurederivate  des  Ecgoninesters. 

Cocain  krystallisirt  aus  Alkohol  in  monoklinen,  vier-  bis  sechs- 
seitigen Säulen,  die  geruchlos  sind  und  bei  98^  schmelzen.  Es  ist  sehr 
schwer  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Chloroform,  sehr  leicht  in 
Aether  löslich.  Die  Base  dreht  die  Polarisationsebene  nach  links, 
[a]2>  =  —  15,827«  +  0,005848  g,  wo  g  =  die  in  100  Thln.  Chloro- 
form gelöste  Cocai'nmenge  bedeutet.  Wie  schon  erwähnt,  wird  Cocain 
beim  Kochen  mit  Wasser  in  Benzoylecgonin^): 

C7Hio(O.C7H50)(COaCH3)N.CH8  +  HjO 
=  C7Hio(O.C7H5  0)(COaH)N.CH3  +  CH3OH, 

durch  Salzsäure,  verdünnte  Schwefelsäure  oder  Barythydrat  in  Methyl- 
alkohol, Benzoesäure  und  Ecgonin  gespalten^): 

C7Hio(O.C7H5  0)(COaCH3)N.CH3  +  2HaO  =  CH3.OH 
+  C6H5.COaH  +  C7Hio(OH)(CO,H)N.CH8. 

Beim  Erhitzen  mit  Eisessig- Salzsäure  auf  140«  geht  Cocain  in 
Anhydroecgonin  über: 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  114,  213  (1860).  —  •)  Ibid.  133,  851  (1865).  — 
■)  Joam.  de  Pharm,  et  de  Chim.  [5]  3,  329  (I88I).  —  *)  Jahresber.  1885, 
8.  1714.  —  *)  Einführnng  in  das  Studium  der  Alkaloide  von  Guareschi, 
1896,  S.  267.  —  •)  Einhorn,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  21,  I,  47  (1888);  vergl. 
Paul,  ibid.  19,  Bef.  S.  29  (1886).  —  ^  Lossen,  Ann.  133,  851  (1865). 
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C7Hio(O.C7H5  0)(OOaCH8)N.CH8  +  HjjO  =  CH3.OH 
+  CeHj.COOH  +  C7H9(COaH)N.CH3. 

Cocain  ist  ein  geschfitztes  locales  Anästheticnm  und  wird  wegen 
der  kurzen  Dauer  seiner  Wirkungen  namentlich  in  der  Therapie  der 
Augenkrankheiten  und  in  der  zahnärztlichen  Praxis  angewandt.  Zu 
länger  andauernder  Anästhesie  kann  es  seiner  Giftigkeit  halher  nicht 
benutzt  werden.  Es  kommt  als  Hydrochlorid  zur  Verwendung.  Die 
anästhetische  Wirkung  wird  auch  als  empfindliches  Erkennungs- 
merkmal für  Cocain  gebraucht.  Ein  kleiner  Elrystall  des  Hydrochlorids 
oder  ein  Tropfen  einer  Cacainlösung  auf  die  Zunge  gebracht,  erzeugt 
ein  eigenthümliches  Gefühl  der  „Yertaubung^  dieses  Organs.  Dieselbe 
Wirkung  übt  allerdings  auch  das  künstliche  Eucain  oder  derBensoyl* 
n  -  methyltetramethyl  -  y  -  oxypiperidincarbonsäuremethylester  aus. 

Nach  Untersuchungen  von  Günther^)  enthält  das  Handelscocain 
ein  homologes  Cocain,  wahrscheinlich  Benzoylecgoninäthyl- 
ester,  welches  durch  Lösen  in  Alkohol,  Neutralisiren  mit  alkoholischer 
Salzsäure,  sowie  Umkrystallisiren  der  nach  Fällen  mit  Aether  in  der 
Mutterlauge  verbleibenden  Base  aus  Petroleumäther  isolirt  wird.  Die 
Base  hat  den  Schmelzpunkt  110  bis  111^  und  zeigt  die  Eigenschaften 
des  Cocains.  Die  Bildung  dieser  Base  scheint  auf  Vorhandensein  von 
Aethylalkohol  in  dem  zur  Darstellung  yon  Handelscocain  yerwendeten 
Methylalkohol  zu  beruhen. 

(73)  Unter  den  Reactionen,  die  zur  Erkennung  von  Cocain  ge- 
eignet sind,  seien  folgende  erwähnt. 

Beim  Erhitzen  des  Hydrochlorids  mit  alkoholischer  Ealilösung 
im  Probirröhrchen  entwickelt  sich  nach  einiger  Zeit  der  leicht  zu  er- 
kennende Geruch  des  Benzoesäuremethylesters.  Concentrirte  Schwefel- 
säure (1,84)  entwickelt  mit  Cocain  resp.  dessen  Salzen  weisse,  zum 
Husten  reizende  Dämpfe.  Nach  dem  Erkalten  sieht  man  den  Rand  des 
Gefässes  mit  Krystallen  von  Benzoesäure  bedeckt.  Circa  0,03  g  Cocain- 
hydrochlorid  oder  der  freien  Base,  mit  1  cm^  Schwefelsäure  im  siedenden 
Wasserbade  erhitzt,  scheidet  nach  Verdünnen  mit  3cm^  Wasser  beim 
Erkalten  krystallisirte  Benzoesäure  aus. 

Von  Pikrinsäure,  Gold-  und  Platinchlorid  wird  Cocain  gelb  gefällt. 
5  procentige  Chromsäure-  oder  Ealiumchromat-  resp.  Kaliumdichromat- 
lösungen  erzeugen  in  der  mit  Salzsäure  versetzten  Lösuug  einen  in 
glänzenden,  orangegelben  Blättchen  kiystallisirenden  Niederschlag  des 
Chromates,  C^y  H31 N  O4  .  H^  Cr  O4 ,  welcher  noch  in  Verdünnungen 
1 :  1000  sichtbar  ist.  1  cm^  einer  0,3-procentigen  Kaliumpermanganat- 
lösung  ruft  in  einer  Lösung  von  0,01  g  Cocainhydrochlorid  in  zwei 
Tropfen  Wasser  einen  violetten  Niederschlag  (Cocainpermanganat  ?) 
hervor  [GieseP)]. 

1)  Chem.  Centralbl.  1899,  I,  8.  848.  —  •)  Ohem.-Zeit.  1886,  71.  Jabres- 
ber.  1886,  S.  1975. 
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Cocainhydrocblorid,  C17H21NO4.HCI,  wird  im  GroBsen  durch 
genaues  Neutralisiren  der  Base  mit  yerdünnter  Salzsäure,  Eindunsten 
der  Lösung  im  Yacuum  und  Umkrystallisiren  des  R&ckstandes  aus  einem 
Gemiscli  von  Alkohol  und  Aether,  von  Benzol  oder  von  Petroleumäther 
dargestellt  Es  bildet  Prismen  oder  Täf  elchen  resp.  glänzende  Blättchen, 
die  bei  181,5^  (ganz  rein  bei  201  bis  202^)  schmelzen.  Es  löst  sich  in 
0,75  Thln.  Wasser  und  krystallisirt  daraus  mit  2  Mol.  Erystallwasser, 
'«reiches  theilweise  beim  Liegen  an  der  Luft  entweicht. 

Das  Hydrobromid,  Ci7H2iN04.HBr,  gleicht  dem  Hydrochlorid 
gänzlich,  zeigt  aber  geringere  Löslichkeit. 

Das  Quecksilberdoppelsalz,  (Ci7H3iN04.HGl)HgCla,  schmilzt 
bei  122,5  bis  123^  und  löst  sich  bei  20<^  in  Wasser  im  Yerhältniss 
0,513:100. 

c)    Synthesen  und  technische  Darstellung  des  Cocains. 

(74)  Früher  wurde  schon  erwähnt,  dass  es  gleichzeitig  W.  Merck i) 
und  Skraup^)  gelang,  zum  ersten  Male  Cocain  auf  künstlichem  Wege 
darzTistellen,  nämlich  durch  Erhitzen  Yon  Benzoylecgonin  mit  Methyl- 
Jodid  in  methylalkoholischer  Lösung,  in  Gegenwart  von  Kali  oder 
Natron.     Diese  Bildungsweise  giebt  eine  schlechte  Ausbeute. 

Eine  bessere  erhielt  Merck  durch  Weglassung  des  Alkalis,  sowie ^) 
durch  Erhitzen  YonEcgonin  mit  Benzoesäureanhydrid  und  Methyljodid 
bei  1000 : 

C9H15NO3  +  (C6H5.CO)aO  +  2CHsJ  =  CiyHjjiNO^  +  2HJ 

-{-  GeH5.C02Cns. 

In  guter  Ausbeute  lässt  sich  Cocain  aus  Benzoylecgonin  darstellen, 
wenn  man  dieses  in  methylalkoholischer  Lösxmg  mittelst  Chlorwasser- 
stoff esterificirt  [Einhorn*)].  Unter  Anwendxmg  anderer  Alkohole  ent- 
stehen die  entsprechenden  Ester  des  Benzoylecgonins. 

Obige  synthetische  Methoden  wurden  für  die  Cocaindarstellung 
wichtig,  nachdem  man  gefunden  hatte,  dass  sich  Ecgonin  aus  dem 
unkrystallisirbaren,  in  grosser  Menge  bei  der  Isolirung  des  Cocains  auf- 
tretenden Gemisch  anderer,  theilweise  amorpher  Basen  in  ähnlicher 
Weise  gewinnen  lässt,  wie  aus  reinem  Cocain.  Man  erhitzt  zu  dem 
Ende  dieses  Gemisch  mit  Salzsäure  zum  Sieden.  Neben  der  aus  rück- 
ständigem Cocain  herrührenden  Benzoesäure  treten  Zimmtsäure,  AUo- 
und  Isozimmtsäure,  Isatropasäuren,  Truxillsäuren  etc.  hierbei  auf,  wäh- 
rend Ecgonin  als  einzige  Base  erzeugt  wird  und  deshalb  leicht  isolirbar 
ist.  Nach  dem  Verfahren  von  Liebermann  und  GieseP)  oder  von 
Einhorn  und  Klein ^)  führt  man  dann  das  Ecgonin  in  Cocain  über. 

^)  Ber.  dentsch.  ehem.  Ges.  18,  II,  2264  (1885).  —  ')  Monatslx.  Ghem. 
6,  556  (1885).  —  »)  Ber.  deut«ch.  ehem.  Geg.  18,  H,  2953  (1885).  —  *)  Ibid. 
21,  I,  47  (1888).  -"  *)  Ibid.  21,  n,  3196  (1888).  —  •)  Ibid.  21,  H,  3335 
(1888). 
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Bei  der  techniscben  DarstelluBg  toxi  Ecgonin  nach  Liebermann 
und  Giesei  werden  die  amorphen  Cocai'nrückstände  eine  Stunde  lang 
mit  Salzsäure  erhitzt  und  das  Product  in  Wasser  gegossen.  Hierbei 
werden  die  oben  genannten  Säuren  abgeschieden.  Das  Filtrat  wird 
eingeengt,  bis  sich  Krystalle  yon  Ecgoninhydrochlorid  abzuscheiden 
beginnen,  und  letzteres  durch  Zusatz  von  Alkohol  und  Aether  aus- 
gefällt. Eine  weitere  Menge  wird  durch  Abdestilliren  der  Mutterlauge 
gewonnen. 

Zur  Ueberführung  des  erhaltenen  Ecgonins  in  Benzoylecgonin  wird 
eine  heissgesättigte  wässerige  Lösung  des  Ecgonins  mit  Benzoesäure- 
anhjdrid  eine  Stunde  lang  im  Wasserbade  erhitzt.  Zur  Abscheidung 
von  überschüssigem  Benzo^säureanhydrid  und  Benzoesäure  wird  das 
krystallinisch  erstarrte  Product  mit  Aether  behandelt.  Aus  dem  rück- 
ständigen Gemisch  von  Benzoylecgonin  und  Ecgonin  wird  letzteres  mit 
wenig  Wasser  ausgezogen  und  kann  zu  einer  neuen  Darstellung  yon 
Gocam  benutzt  werden. 

Benzoylecgonin  wird  dann  durch  Esterificirung  in  methyl- 
alkoholischer Lösung  mit  ChlorwasserstofE  quantitativ  in  Cocain  über- 
führt 

Einhorn  und  Klein  esterificiren  zunächst  das  Ecgonin  durch 
Auflösen  des  Hydrochlorids  in  Methylalkohol  und  Einleiten  von  trockenem 
Salzsäuregas,  bis  die  Flüssigkeit,  welche  im  Verlaufe  der  Reaction  heiss 
wird,  sich  wieder  abgekühlt  hat.  So  wird  noch  ungefähr  eine  Stunde 
am  Rückflusskühler  erwärmt  und  nachher  eingeengt.  Durch  Zusatz 
von  Soda  zur  wässerigen  Lösung  des  Bückstandes  wird  der  Ester  in 
Freiheit  gesetzt.  Zur  Ueberführung  in  Cocain  wird  der  Ecgonin- 
methylester  wieder  in  das  Hydrochlorid  verwandelt,  und  das  trockene 
Salz  mit  der  gleichen  Menge  Benzoylchlorid  einige  Stunden  auf  dem 
Wasserbade  erhitzt,  bis  eine  homogene  Masse  entstanden  ist  und  die 
Entwickelung  von  ChlorwasserstofE  nachgelassen  hat.  Wird  dann  heiss- 
flüssig  in  Wasser  eingetragen,  so  scheidet  sich  Benzoesäure  ab,  während 
salzsaures  Cocain  in  Lösung  bleibt  und  daraus  durch  Soda  oder 
Ammoniak  abgeschieden  werden  kann. 

d)    Ecgonin,  CgHisNOs  +  HjO. 

(75)  Diese  Base  wird,  wie  schon  erwähnt,  durch  Spaltung  von 
Cocain  und  seiner  ähnlich  gebauten  Nebenalkaloide  (S.  116)  ver- 
mittelst Salzsäure,  verdünnter  Schwefelsäure  oder  Barythydrat  erhalten  i). 
Die  technische  Darstellung  der  Base  aus  den  unkrystallisirbaren  Cocain- 
rückständen  wurde  schon  oben  skizzirt  Ebenso  wird  betreffs  der 
Constitution  des  Ecgonins,  welche  durch  folgende,  von  Willstätter 
und  Müller 2)  aufgestellte  Formel 


*)  VergL  über  die  Literatarangaben  unter  Cocain  (8.  108).  —  •)  Ber. 
deutsch,  ehem.  Ges.  31,  HI,  2655  (1898). 
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CH,— CH CH.COjn 


N(CH8)CH.0H 

I  I 

CH2 — C  H C  Hj 

Toranscliauliclit  wird,  auf  die  frühere,  ansführliclie  Darlegung  (S.  112  S.) 
hingewiesen. 

Ecgonin  krystallisirt  ans  absolatem  Alkohol  in  monoklinen  Prismen, 
die  nach  dem  Trocknen  bei  140®,  bei  198^  unter  Bräunung  schmelzen. 
Es  löst  sich  leicht  in  Wasser,  schwieriger  in  absolutem  Alkohol,  während 
es  in  Aether  unlöslich  isl  Es  zeigt  die  Eigenschaften  der  Aminosäuren 
und  yerbindet  sich  sowohl  mit  Basen  wie  mit  Säuren  zu  Salzen.  Die 
Carboxylgruppe  wird  nicht  durch  eine  saure  Reaction  angezeigt,  wohl 
aber  dadurch,  dass  die  Alkalisalze  nicht  durch  Kohlensäure  zerlegt 
werden  und  durch  die  Esterificirbarkeit  bei  der  Behandlung  mit  Alkohol 
und  Ghlorwasserstofi.  Die  alkoholische  Hydroxylgruppe  giebt  sich  zu  er^ 
kennen  durch  die  Fähigkeit  des  Körpers,  mit  Säurechloriden  und  «anhy- 
driden  Säureester  zu  bilden,  sowie  durch  die  leicht  verlauf  ende  Wasser- 
abspaltung, wobei  Anhydroecgonin  entsteht: 

Ecgonin  Anhydroecgonin 

C9H16NO3  =  HaO  +  CsHijNOa, 

In  der  einen  wie  in  der  anderen  Weise  können  eine  Menge  weiter 
unten  zu  beschreibender  Derivate  gewonnen  werden. 

Die  für  die  Constitutionsbestimmung  wichtigen  Reactionen,  nämlich 
die  Ueberführung  des  Ecgonins  durch  Destillation  mit  Zinkstaub  in 
Methylamin  und  a-Aethylpyridin,  die  Bildung  von  Tropidin  durch  Elr» 
hitzen  mit  Salzsäure  und  die  Oxydation  zu  Tropinsäure  und  Ecgonin- 
säure,  wurden  schon  S.  110  erwähnt,  ebenso  die  Umwandlung  in  Iso- 
tropylamin  und  Tropinon  (S.  113). 

Unter  den  Salzen  des  Ecgonins  sind  die  wichtigsten: 

Das  Hydrochlorid,  G9H15NOS  .HCl,  krystallisirt  aus  Wasser  in 
rhomben artigen,  asymmetrischen  Tafeln,  welche  bei  246^  schmelzen 
und  in  Alkohol  schwer  löslich  sind. 

Das  Platinsalz,  (C9Hi5NOs.HCl)jPtCl4,  wird  durch  Versetzen 
der  wässerigen  Lösung  mit  Alkohol  in  orangerothen  Spiessen  ab- 
geschieden, die  in  Wasser  leicht  löslich  sind  und  bei  226^  schmelzen. 

Das  Goldsalz,  (C0H15NO3  .HCl)AuCls,  krystallisirt  nach  Leh- 
mann^) aus  absolutem  Alkohol  in  anscheinend  regulären  Würfeln,  aus 
der  mit  etwas  Wasser  versetzten  alkoholischen  Lösung  in  flachen,  pris- 
matischen Kry stallen  des  rhombischen  Systems,  aus  der  mit  viel  Wasser 
verdünnten  in  monosymmetrischen,  in  spitzem  Winkel  begrenzten  Kry- 
stallen,  aus  salzsäurehaltiger  Lösung  in  monosymmetrischen,  tetra- 
gonalen  Prismen. 

*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  21,  II,  3037  (1888). 
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Methylbetaln  des  Ecgonins,  GioHnNOs.  Wird  das  Jod- 
methylat  des  Ecgoninäthylesters  mit  Silberhydroxyd  digerirt,  so  gewinnt 
man,  wie  Willstätter  fand^),  eine  neutral  reagirende  Lösung,  welche 
beim  Verdunsten  über  Schwefelsäure  das  Methylbetain  als  hygro- 
skopische, krystallinische  Masse  hinterlässt.  Aus  Alkohol  umkrystallisirt, 
tritt  der  Körper  in  feinen,  farblosen  Prismen  auf,  die  bei  278^  unter 
Zersetsung  schmelzen. 

Seine  Bildung  erfolgt  nach  der  Gleichung: 

CHa— CH CH.  COOCaHs 


/CH3 
N^J      CH.OH 


+  AgOH 


CHji— CH- 
CHg— CH- 


-CH.COO 


N 


/ 


CH, 


\CH8  CH.OH  +  AgJ  +  C2H5OH. 

I 
C  Hj—  C  H        C  Hj 

Beim  Auflösen  in  der  berechneten  Menge  Jodwasserstoffsäure  geht 
er  in  das 

Ecgoninjodmethylat,  €9Hi5  03N.GH3 J,  über,  welches  aus 
Alkohol  in  Prismen  vom  Zersetzungspunkt  238  bis  239®  abgeschieden 
wird.  Der  Körper  reagirt  sauer  und  verhält  sich,  wie  die  Titration 
zeigt,  wie  eine  einbasische  Säure,  was  auch  mit  seiner  Formel 

CHa— CH CH.COOH 


N 


yOHs 

f-J      CH.OH 
\CH, 


CHo— CH- 


CH. 


übereinstimmt. 

Der  Methylester,  C8Hi40(COaCH3)N,  ist  nur  In  Form  seines 
salzsauren  Salzes,  C10H17NO3.HCI  -\-  H^O,  bekannt.  Er  entsteht 
durch  Einleiten  Yon  Salzsäuregas  in  die  methylalkoholische  Lösung  des 
Ecgonins  [Einhorn  und  Klein  3)],  und  krystallisirt  aus  Alkohol  in 
durchsichtigen,  krystallwasserhaltigen  Prismen,  die  bei  212®  unter  Zer- 
setzung schmelzen.    Durch  Benzoyliren  geht  er  in  Cocain  über(S.  117). 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  32,  II,  1637  (1899).  —  *)  Ibid.  21,  H,  3336 
(1888). 
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Eogoninamid,  C8Hx40(CO.NHs)N,  erhielten  Einhorn  und 
Eonek  de  NorwalP)  durch  Erwärmen  des  Ecgoninmethylesters  mit 
starkem,  alkoholischem  Ammoniak  bei  100^  Es  krystallisirt  ans  ab- 
solutem Alkohol  in  glänzenden,  triklinen  Prismen,  aus  Chloroform  in 
yerfilzten  Nädelchen  Yom  Schmelzpunkt  198^ 

Behandelt  man  das  Ecgoninamid  in  wässeriger  Lösung  mit  Natron- 
lauge und  nicht  zu  viel  Benzoylchlorid,  so  bildet  sich  unter  Wasser- 
ab8paltungda8benzo7lirteEcgoninnitril,C8Hi8(0.C0C6H5)(GN)N, 
welches  bei  105«  schmilzt  Das  freie  Nitril,  C8Hi40(CN)N,  entsteht 
beim  trockenen  Erhitzen  des  Amides  mit  Benzoylchlorid  auf  100  big 
105«  und  schmüzt  bei  145,5«. 

(76)  Bechts-  oder  d-Ecgonin,  C9H15NOS,  stellten  zuerst  Ein" 
hörn  und  Marquardt')  durch  Erwärmen  Ton  gewöhnlichem,  links- 
drehendem Ecgonin  mit  concentrirter  Kalilauge  (1:21)  auf  dem  Wasser- 
bade  dar.  Der  Körper  entsteht,  in  Folge  derselben  Einwirkung,  auch 
bei  Behandlung  des  Cocains,  Benzoylecgonins,  sowie  der  Nebenalkaloide 
des  Cocains  mit  KalL  Gleichzeitig  fanden  es  Liebermann  und 
Giesel^)  als  Spaltungsproduct  des  von  ihnen  unter  den  Nebenalkaloiden 
des  Cocains  aufgefundenen  d- Cocains  (siehe  unten),  d- Ecgonin  ent- 
steht femer  durch  Einwirkung  von  Methyljodid  auf  das  Nor-d-ecgonin 
[Einhorn  und  Friedländer^)].  Es  bildet  aus  Alkohol  glänzende,  bei 
254«  schmelzende  Krystalle  und  ist  schwerer  löslich  als  das  gewöhn- 
liche Ecgonin.  Mit  Eisessigsalzsäure  auf  140«  erhitzt,  bildet  sich  ge- 
wöhnlichls  Anhydroecgonin.  Aus  der  Bildung  dieses  Ecgonins  aus  dem 
gewöhnlichen  geht  hervor,  dass  die  beiden  Körper  stereomer  sind;  doch 
stellen  sie  keine  optischen  Antipoden  dar. 

Das  Hydrochlorid,  C9H15NO3  .HCl,  krystallisirt  aus  absolutem 
Alkohol,  worin  es  schwer  löslich  ist,  in  langgestreckten,  monoklinen 
Prismen,  welche  bei  236«  schmelzen.  Eine  4,4  procentige  Lösung  des- 
selben in  Wasser  zeigt  im  2dcm-Eohre  eine  Drehung  von  1,6«. 

Das  Golddoppelsalz,  (C9  H15  NOs  .  HCl)  •  Au  CI3,  schmilzt 
bei  220«. 

Der  Methylester,  CgHi40(C0sCHs)N,  wird  beim  Einleiten  von 
Chlorwasserstoff  in  die  methylalkoholische  Lösung  des  d- Ecgonins  er- 
halten und  bildet  langgestreckte,  bei  115«  schmelzende  Prismen.  Durch 
Erhitzen  mit  Benzoylchlorid  auf  150  bis  160«  entsteht  (Einhorn  und 
Marquardt) 

(77)  d-Cocain,  C^jH^^NO^,  welches,  wie  erwähnt,  auch  das 
gewöhnliche  Cocain  begleitet  und  in  den  bei  seiner  Darstellung  abfallenden 
Nebenproducten  zu  finden  ist  (Liebermann  und  Giesel).     Möglicher 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  I,  963  (1893).  —  ')  Ibid.  23,  I,  468,  981 
(1890).  —  •)  Ibid.  23,  I,  508,  926  (1890).  —  *)  Ibid.  26,  H,  1491  (1893). 
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Weise  Terdankt  die  Base  der  Einwirkung  der  bei  Verarbeitung  des 
Productes  angewandten  Alkalien  auf  gewöhnliches  Cocain  ihre  Ent- 
stehung. Durch  Ueberführung  in  das  schwer  lösliche  Nitrat, 
G17H21NO4.HNO8,  gereinigt,  erstarrt  das  anfangs  ölig  erhaltene  syn- 
thetische Alkaloid  zu  einer  krystallinischen  Masse.  Es  bildet  harte,  bei 
46  bis  47^  schmelzende  Krystalle,  die  rechtsdrehend  sind. 

Das  Hydrochlorid,  C17H21NO4.HCI,  krystallisirt  aus  absolutem 
Alkohol  in  grossen',  wahrscheinlich  monoklinen  Blättern,  die  bei  205^ 
schmelzen.  Eine  1,9  procentige,  yerdünnt  alkoholische  Lösung  dreht 
die  Polarisationsebene  im  2dcm-Eohre  etwa  um  Ifi^  nach  rechts. 

Durch  Esterificirung  des  d-Ecgonins  mit  anderen  Alkoholen  stellten 
Einhorn  und  Marquardt  verschiedene  andere  Ecgoninester  dar,  und 
aus  denselben  durch  Benzoylirung  die  entsprechenden  homologen 
d-GocaXne,  welche  sämmtlich  rechtsdrehend  sind. 

Mit  Ausnahme  des  Benzoyl-d-ecgoninäthylesters,  CsHis(0 
•  C7H50)(G0a.C2H5)N,  welcher  bei  57^  schmilzt,  sind  alle  diese  Körper 
Oele,  die  nicht  krystallisirt  werden  konnten. 

e)    Acylderivate  des  Ecgonins  und  seines  Methylesters. 

(78)  Diese  Verbindungen  entstehen  durch  Einwirkung  von  Säure- 
anhydriden und  Wasser  auf  das  Ecgonin  (Liebermann  und  Giesel) 
resp.  von  Benzoylchlorid  auf  den  Ecgoninester  (Einhorn  und  Klein) 
oder  Esterification  der  Acylecgonine  (Liebermann  und  Giesel).  Sie 
sind  deshalb  wichtig,  weil  yiele  von  ihnen  im  Rohcocain  vorkommen 
und  theilweise  auch  daraus  isolirt  worden  sind. 

Benzoyl-d-ecgonin,  C8Hi8(0  .  C7H5  0)(COjH)N,  bildet  sich 
durch  kurzes  Erhitzen  des  d-Cocains  mit  verdünnter  Salzsäure  bei  90^ 
Die  freie  Base  ist  nicht  isolirt  worden.  Das  salzsaure  Salz, 
Ci«Hi9N04.HCl,  schmilzt  bei  244  bis  245«. 

Benzoylecgonin,  C9Hi4(0  .  CO  .  Ce  H5)0jN,  wurde  von 
W.  Merck^)  im  Jahre  1885  in  den  Nebenproducten  der  Cocai'n- 
darstellung  aufgefunden.  Da  derselbe  Körper  nach  Einhorn^) 
auch  durch  längeres  Kochen  von  Cocain  mit  Wasser  gebildet  wird, 
CnHjiNO*  -I-  HaO  =  CißHigNO*  +  CH3.OH,  so  ist  es  fragHch,  ob 
er  schon  in  der  Cocapflanze  vorhanden  ist  und  somit  ein  natürliches 
Alkaloid  darstellt,  und  nicht  vielleicht  der  vorläufigen  Behandlung  des 
Rohcocains  seine  Entstehung  verdankt.  Synthetisch  wurde  das 
Benzoylecgonin,  wie  erwähnt,  von  Liebermann  und  Giesel')  durch 
Erhitzen  einer  heissgesättigten  wässerigen  Ecgoninlösung  mit  Benzoe- 
säureanhydrid  im  Wasserbade  dargestellt. 


^)  Ber.  deatfich.  ehem.  Ges.  18,  I,  1594  (1885);  MonaUb.  Chem.  6, 
656  (1885).  —  *)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  21,  I,  47  (1888).  —  *)  Ibid.  21,  U, 
3196  (1888). 


122  Oinnamyl-l-eogonin. 

Benzoylecgonin  krystalliBirt  ans  nedendem  Wasser  mit  4  MoL 
Krystallwasser  in  rhombischen  Naddn  oder  Prismen,  die  bei  86  bis  87® 
in  dem  Krystallwasser  schmelaen,  nach  Entweichen  desselben  wird  die 
Masse  bei  etwa  125®  fest  und  schmilst  snm  «weiten  Male  bei  195®.  Es 
löst  sich  in  kaltem  Wasser  wenig,  leicht  in  kochendem  Wasser  und 
Alkohol,  ist  aber  in  Aether  nnlöslich.  Durch  Esterification  der  methyl- 
alkoholischen Lösang  mit  gasförmiger  Salzs&nre  wird  Cocain  zurück- 
gebildet. 

Benzoylecgonin  hat  demnach  die  Gonstitation : 

CHa— CH CH.CO.OH 


N(CHs)  CH.O.CO.CeH, 

^         I  I 

C  Hj— — C  H         C  H2 

1-Cinnamylecgonin,  CgHisCO  .  CO.CH  :  CH.C6H5)(COjH)N, 
erhielt  Liebermann ^)  durch  Erhitzen  Ton  gewöhnlichem  Ecgonin  mit 
Zimmts&ureanhydrid  und  Wasser  im  Wasserbade.  Es  krystallisirt  aus 
der  alkoholischen  Lösung  auf  Zusatz  Ton  Aether  in  glasglänzenden 
Spiessen,  welche  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  leicht  löslich  sind 
und  bei  216®  unter  Zersetzung  schmelzen.  Durch  Einleiten  von  Salz- 
säuregas in  seine  methylalkoholische  Lösung  entsteht 

1-Cinnamylcocain,  CsHi8(O.CO.CH:CH.CeH5)(COaCH8)N. 
Liebermann  vermuthete,  dass  diese  Verbindung  ein  Begleiter  des 
pflanzlichen  Cocains  sei;  in  der  That  gelang  es  Giesel'),  nachdem  die 
Verbindung  in  obiger  Weise  synthetisch  dargestellt  worden  war,  sie  in 
dem  Rohcocun  nachzuweisen,  wo  sie  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge 
Torkommt ').  1-CinnamylcocaIn  ist  in  Wasser  fast  unlöslich,  in  Alkohol, 
Aether,  Aceton,  Chloroform  und  Benzol  löst  es  sich  leicht.  Man  erhält 
es  aus  warmem  Petroleumäther  in  wasserklaren,  zu  Rosetten  yereinigten 
Nadeln,  die  bei  121  ^  schmelzen.  Es  wird  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure 
im  Wasserbade  nach  folgender  Gleichung  zerlegt: 

Ecgonin        Zimmtsäure 
CisHjsNO^  +  2HaO  =  C9H15NO3  +  CsHgOa  +  CH4O. 

In  Chloroformlösung  zeigt  die  Base  bei  |>  =  10,  ^  r=r  15®, 
[a]j>  =  — 4,7®  (Hesse). 

Das  Hydrochlorid,  C19HS3NO4.HCI,  krystallisirt  aus  Wasser  in 
glasglänzenden,  langen  Blättern,  die  2  Mol.  H2O  enthalten  und  ent- 
wässert bei  176®  schmelzen. 

Saure  wässerige  Lösungen  Ton  Cinnamylcocain  geben  mit  Pikrin- 
säure eine  gelbe,  harzige,  mit  Chromsäure  eine  schön  orange,  mit 
Quecksilberchlorid  eine  weisse,  mit  GoldcUorid  eine  citronengelbe,  flockig 
krystallinische ,  mit  Platinchlorid  eine  zuerst  amorphe,  helle  Fällung, 

0  Ber.  deutMh.  ehem.  Ges.  21,  H,  SS73  (1888).  —  ')  Ibid.  22,  II,  2661 
(1889).  —  ■)  Vergl.  auch  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  271,  184  (1892). 
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welche  sich  allmählich  in  schwerere  ErystaUnadelii  yerwandelt.    Dieses 
Platinsalz,  (CigHjsNO^.HC^aRCl*,  schmüzt  bei  217». 

Das  isomere  d-GinnamylcocaSn,  G19H2SNO4,  entsteht  nach 
Einhorn  und  Deckers  ^)  durch  Erhitzen  Ton  d-Ecgoninmethylester 
mit  Cinnamylchlorid  auf  150  bis  160<^.  Es  f&llt  beim  Abscheiden  aus 
dem  salzsauren  Salze  als  Oel  aus,  welches  zu  langen,  strahlenförmig 
gruppirten  Prismen  Tom  Schmelzpunkt  68^  erstarrt. 

Das  salzsaure  Salz,  GigHjsKO^.HCl,  bildet  aus  heissem  Wasser 
schöne  Nadeln,  die  bei  186  bis  188®  schmelzen.  Eine  2,1 1  procentige 
alkoholische  Lösung  zeigt  im  2  dcm-Rohr  eine  Drehung  yon  4~  2®. 

Das  Platindoppelsalz,  (Ci9Ha3N04.HGl)2PtCl4,  schmilzt  bei 
208  bis  210<>. 

Das  entsprechende  Cinnamyl-d-ecgonin,  GgHxsCO.CO.GHiCH 
•  C6H5)(GOaH)N,  entsteht  in  Form  seines  bei  236®  unter  Zersetzung 
schmelzenden  salzsauren  Salzes,  Gisfl2iN04.HGl,  durch  Einwirkung 
von  Ginnamylchlorid  auf  das  Uydrochlorid  des  d-Ecgonins,  sowie  aus 
Zimmtsäureanhydrid,  Wasser  und  Ecgonin  bei  Wasserbadtemperatur. 
Die  freie  Base  fällt  zuerst  ölig  aus,  erstarrt  aber  allmählich. 

(79)  Ausser  Zimmtsäure  hatte  Lieb  ermann^)  aus  dem  beim 
Verseifen  der  bei  der  Gocai'ndarstellung  gewonnenen  amorphen  Rück- 
stande zwei  der  Zimmtsäure  isomere  Säuren  isolirt,  welche  er  als  mit 
letzterer  stereomer  auffasste  und  die  erlsozimmtsäure  (vom  Schmelz- 
punkt 67®)  und  All  o zimmtsäure  (Schmelzpunkt  68®)  nannte.  Hier- 
nach wurde  das  Vorhandensein  der  entsprechenden  Gocabasen,  der 
Isocinnamyl-  und  Allocinnamylcocaine,  in  dem  ursprünglichen 
Gemisch  sehr  wahrscheinlich.  Es  ist  nicht  gelungen,  diese  Alkaloide 
daraus  abzuscheiden,  wohl  aber  hat  Liebermann  ^)  aus  dem  AUo- 
zimmtsäureanhydrid,  Wasser  und  Ecgonin  im  Wasserbade  das  Allo- 
cinnamylcooaln,  G19H23NO4,  synthetisch  dargestellt.  Es  ist  ölförmig. 

Isovaleryl-d-ecgonin,  Gi4H2)N04,  ist  fest  und  schmilzt  bei 
224®  unter  Zersetzung,  sein  Methylester,  G8Hi3(O.G5H90)(C02GH8)N, 
ist  dagegen  ölig.  Ebenso  ist  der  isomere,  aus  gewöhnlichem  1-Ecgonin 
Yon  Einhorn  und  Klein ^)  dargestellte  Isovaleryl-l-ecgonin- 
methylester  ein  Oel. 

Anisylecgonin,  GjHis  (O.GO.G6H4.0GH8)(GOaH)N,  erhielt 
Liebermann  ^)  in  gewöhnlicher  Weise  aus  Anisanhydrid,  Wasser  und 
Ecgonin.  Es  krystallisirt  auf  Zusatz  von  Aether  zur  alkoholischen 
Lösung  in  Nadeln,  die  bei  194®  schmelzen.  Beim  Einleiten  von  Chlor- 
wasserstoS  in  die  methylalkoholische  Lösung  entsteht  dann  das  ent- 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  aes.  24,  I,  7  (1891).  —  ')  Ibid.  23,  I,  141,  512; 
n,  2610  (1890).  —  ")  Ibid.  27,  H,  2046  (1894).  —  *)  Ibid.  21,  II,  8337  (1888) 
—  »)  Ibid.  22,  I,  132  (1889). 
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ßprechende   AnisylcocaXn,    C8Hi8(O.CO.CflH4.0CH8)(CO,CH8)N, 
welches  ein  zähflüssiges  Oel  darstellt. 

Die  Truzillsäaren  und  Trnzilline. 

(80)  Im  Jahre  1887  isolirte  Hesse  i)  aus  den  amorphen  Neben- 
alkaloiden  des  Cocains  zwei  amorphe  Basen,  die  er  Cocamin  und  Co- 
cai'din  nannte.  Liebermann  nahm  etwas  später^)  die  Untersuchung, 
der  Nebenalkaloide  des  Cocains  auf.  Aus  der  in  Petroleumäther  schwer 
löslichen  Fraction  resultirte  ein  kreideartiges  Gemenge  Ton  Basen» 
welche  beim  Kochen  mit  Salzsäure  leicht  in  Ecgonin,  Methylalkohol 
und  zwei  Säuren  von  der  Zusammensetzung  der  Zimmtsäure,  C^HsO^y 
gespalten  wurden: 

C19H23NO4  +  2HjO  =  CH4O  +  C^HgOa  +  O9H15NO8. 

aber  weder   mit  dieser  Säure,    noch  mit  der  isomeren  Atropasäure» 

x^CHj 
CqHs  .C^  ,  identisch  waren.    Spätere  Untersuchungen  ')  lehrten, 

^COjH 
dass  diese  Säuren,  die  er  zunächst  Isotropasäure,  aber  später  Truxill- 
säuren  nannte,  Polymere  der  Zimmtsäure  und  Atropasäure  darstellen» 
und  zwar  bimolecxdar,  nach  der  Formel  CisH^gO«  zusammengesetzt 
sind.  Da  sie  bei  der  Destillation  in  Zimmtsäure  übergehen,  aber  gegen 
Kaliumpermanganat  in  alkalischer  Lösung  beständig  sind,  fasste 
Lieb  er  mann  sie  als  Diphenyltetramethylendicarbonsäuren  vom  Typus: 

C«Hß.CH— CH.COjH 


Cg  H5 .  CH — CH .  COj  H 

auf,  was  mit  ihrem  ganzen  Verhalten  gut  übereinstimmt.  Aus  den 
direct  erhaltenen  beiden  Truxillsäuren ,  die  er  a-  und  /3  -  Truxillsäure 
nannte,  bezw.  aus  zwei  aus  denselben  durch  Umlagerung  erhaltenen 
Isomeren,  der  y^  und  d-Truxillsäure,  stellte  er  dann  die  entsprechenden 
Cocai'ne  dar.  Letztere  werden  im  Folgenden  unter  den  betrefEenden 
Säuren  beschrieben. 

a-Truzillsäure,  Cj^HigO«.  Wie  erwähnt,  spalten  sich  die  in 
Petroleumäther  schwer  löslichen  amorphen  Begleiter  des  Cocains  beim 
Kochen  mit  Salzsäure  in  Ecgonin  und  zwei  isomere  Säuren,  die  a- 
und  /S-Truxillsäure ,  die  Termittelst  der  Baryum salze  getrennt  werden 
können.  Die  a-Truxillsäure  bildet  nämlich  ein  in  Wasser  lösliches, 
die  /9-Säure  hingegen  ein  unlösliches  Baryumsalz. 

a-Truxillsäure  erhielt  man  in  etwa  der  doppelten  Menge  wie  die 
/3-Truxillsäure  bei  der  Spaltung  der  rohen  Truzilline.  Jene  krystallisirt 
aus  50 procentigem  Alkohol  in  kleinen,  farblosen  Nadeln,  die  bei  274® 

0  Pharm.  Ztg.  1887,  8.  407,  668;  vergl.  auch  Her.  deutsch,  ohem.  Ges. 
22,  I,  665  (1889).  —  ■)  Ibid.  21,  H,  2342  (1888).  —  •)  Ibid.  22,  I,  124,  130, 
680,  782;  H,  2240  (1889);  23,  H,  2516  (1890). 
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schmelzen.  Sie  ist  in  Aether,  Benzol,  ScbwefelkohlenstoS  sehr  schwer 
löslich,  löst  sich  dagegen  in  heissem  Eisessig. 

Die  Säure  wird  sehr  leicht,  schon  beim  kurzen  Stehen  mit  alkoho« 
lischer  Salzsäure,  esterificirt.  Der  Diäthylester,  Ci3Hi404(GaHs)9, 
krystallisirt  aus  Alkohol  in  Nadeln,  welche  bei  146^  schmelzen.  Der 
Dimethylester,  Oi8Hi404(CH3)2,  kommt  aus  Methylalkohol  in  bei 
174^  schmelzenden  Nadeln  heraus. 

Durch  Erhitzen  mit  Essigsäureanhydrid  geht  oe-Truxillsäure  in  ein 
bei  191^  schmelzendes  Anhydrid  über,  welches  indess  bei  Behandlung 
mit  Basen  nicht  die  ursprüngliche  Truxillsäure  bildet,  sondern  eine 
neue  isomere  Säure,  die  T'-Truxillsäure  genannt  worden  ist  ^).  Dagegen 
«ntsteht  das  eigentliche  a-Truxillsäureanhydrid,  CisHuOs,  welches 
mit  Alkalien  die  entsprechende  Säure  regenerirte,  wenn  man  das  Natron- 
Balz  der  Säure  mit  einer  benzolischen  Lösung  des  bei  125^  schmelzen.- 
den  a-Truxillsäurechlorids,  C13H14OSGI2,  kocht.  Das  Anhydrid 
stellt  ein  kreideartiges  Pulver  dar. 

Durch  Kochen  von  Ecgonin  mit  dem  Anhydrid  oder  Chlorid  der 
«s- Truxillsäure  entsteht  die  entsprechende  Ecgoninverbindung,  welche, 
in  methylalkoholischer  Lösung  mit  GhlorwasserstoS  esterificirt,  in  das 

a-Truxillin,  Gs8H46N9  08,  oder  a-Truxillsäurecocai'n  über- 
geht^). Es  ist  in  allen  Eigenschaften  mit  der  von  Liebermann  aus 
den  amorphen  Cocanebenalkaloiden  isolirten  Base  identisch.  Es  ist 
amorph  und  schmeckt  stark  bitter.  a-Truxillin  dürfte  mit  dem  Co  ca- 
min von  Hesse')  identisch  sein. 

(81)  /S-Truxillsäure,  Oi3Hie04,  stellt  die  bei  der  Aufspaltung 
der  rohen  Truxilline  der  OocapQanze  mit  Salzsäure  resultirende  Säure 
dar,  die  ein  in  Wasser  unlösliches  Baryumsalz  (siehe  oben)  bildet.  Sie 
krystallisirt  aus  Alkohol  und  ist  in  kochendem  Wasser  viel  löslicher 
ab  die  a-Säure.  Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  206^  *),  Durch  Schmelzen 
mit  Kali  geht  die  Säure  in  d-Truxillsäure  (siehe  unten)  über. 

Im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Truxülsäuren,  welche  bei  der  Oxy- 
dation nur  Kohlensäure  und  Benzoesäure  bilden,  giebt  die  /3-Säure  ein 
leicht  fassbares  Zwischenproduct,  welches  einen  Einblick  in  ihre  Gon- 
atitution  gestattet.  Es  entsteht  nämlich  Benzil  neben  Benzoösäure, 
woraus  hervorgeht,  dass  die  /3- Truxillsäure  die  beiden  Phenylgruppen 
und,  da  sie  ein  Polymerisationsproduct  der  Zimmtsäure  ist,  folglich 
auch  die  beiden  Garboxyle  an  benachbarten  Kohlenstoff atomen  enthält^): 

/3-Traxill8äare  Benzil  Benzoesäure 

CeHg.CH— CH.CO2H  CcHß.OO  CgHß.COOH 

II  -^  I      -^ 

CßHft.CH— CH.COjH  CsHft.CO  CgHj.COOH 

^)  Liebermann,  Ber.  deutsch.  chem.Gea.  22, 1,  126(1889).  —  ')  Lieber- 
mann und  Drory,  ibid.  22,  I,  682  (1889).  —  ')  Ann.  Chem.  Pharm.  271, 
187  (1892);  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  22,  I,  665  (1889).  —  *)  Liebermann, 
ibid.  21,  II,  2347  (1888).  —  ^)  Derselbe,  ibid.  22,  n,  2254  (1889). 
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DerDimethylester  d«r /S-TroxiUsäare,  CigHi4  04(CH8)9,  entsteht 
in  gewöhnlicher  Weise  und  bildet  eine  zähe  Masse,  die  nach  längerem 
Stehen  fest  wird  und  dann  bei  9V  schmilzt.  Der  Diäthylester  ist 
ein  zähflüssiges  Oel. 

Durch  Einwirkung  von  Essigsäureanhydrid  auf  die  Säure  wird 
ihr  Anhydrid,  CigHi^Os,  gebildet,  welches  in  rhombischen,  bei  116^ 
schmelzenden  Eryställchen  erhalten  wird.  Aus  demselben  und  Ecgonin 
entsteht  in  Benzollösung  im  Wasserbade 

/3-Truxillsäureecgonin,  GssH^^NqOs,  welches  aus  Alkohol  in 
schönen,  farblosen  Nadeln  krystallisirt,  die  bei  202^  unter  Zersetzung 
schmelzen.  Beim  Esteriflciren  mit  GhlorwasserstofE  in  methylalkoho- 
lischer Lösung  entsteht 

/J-Truxillin,  CsgB^oNaO^,  oder  /J-Truxillsäureecgonin- 
methylester.  Es  ist  amorph  und  gleicht  dem  natürlichen  /3-Truxillin, 
welches  nach  Obigem  unter  den  Nebenalkaloiden  des  Cocains  Yorkommt, 
gänzlich.  Es  fängt  schon  bei  45^  zu  sintern  an,  ohne  einen  bestimmten 
Schmelzpunkt  zu  zeigen.  Auf  die  Zunge  gebracht,  erregt  die  Base 
wegen  ihrer  Unlöslichkeit  erst  nach  einiger  Zeit  das  eigenthümliche 
taube  Gefühl,  welches  das  Cocain  hervorruft,  und  besitzt  dann  auch 
einen  bitteren  Geschmack^). 

(82)  y-Truxillsäure,  CigHieO«,  bildet  sich,  wie  erwähnt,  aus 
seinem  Anhydride,  welches  durch  Einwirkung  von  Essigsäureanhydrid 
auf  a-Truzillsäure  entsteht').  Beim  Erwärmen  mit  Alkali  wird  das 
Anhydrid  leicht  zu  der  Säure  gelöst,  die  durch  Salzsäure  ausgefällt  und, 
aus  stark  verdünntem  Alkohol  umkrystallisirt,  Nadeln  bildet,  die  bei 
228^  schmelzen.  Sie  liefert  ein  lösliches  Baryumsalz  und  spaltet  sich 
beim  Destilliren  in  Zimmtsäure.  Essigsäureanhydrid  erzeugt  wieder 
das  zu  ihrer  Darstellung  angewandte 

Anhydrid,  CigHi^O),  welches  weisse,  bei  191®  schmelzende 
Nadeln  bildet. 

DerDimethylester,  CiaHi402(CH8)s,  krystallisirt  aus  verdünntem 
Methylalkohol  in  glänzenden  Nadeln,  die  den  Schmelzpunkt  126®  zeigen. 

y-Truxillin  oder  g/-Truxillsäureecgoninester,  CsgE^^NgOg, 
wurde  von  Liebermann  ')  aus  dem  Anhydrid,  Ecgonin  und  Wasser 
im  Wasserbade,  sowie  durch  Esterification  des  so  gebildeten  rohen 
y-Truxillsäureecgonins  mit  Methylalkohol  und  GhlorwasserstofE  dar- 
gestellt Es  bildet  ein  kreideähnliches  Pulver,  welches  den  rohen  Tru- 
ziUinen  der  Cocapflanze  gänzlich  ähnelt ,  und  fängt  bei  63®  zu  sintern 
an,  ohne  einen  regelmässigen  Schmelzpunkt  zu  zeigen. 

(83)  d-Truxillsäure,  CigHieO«,  ist  wieder  ein  Umwandlungs- 
product   der  /3-Truxi  11  säure    und  entsteht,    wie  schon  angegeben, 

^)  Liebermann  u.  Brory,  Ber.  deatsch.  ehem.  Ges.  22,  I,  680(1889). 
—  ")  Derselbe,  ibid.  22,  I,  126  (1889).  —  •)  Ibid.  22,  I,  131  (1889). 
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durch  Schmelzen  derselben  mit  Kali  i).  Sie  scheidet  sich  aas  heissem 
Wasser,  worin  sie  ziemlich  schwer  löslich  ist,  in  glänzenden,  langen 
Nadeln,  die  bei  174^  schmelzen,  ans.  Von  den  isomeren  o-  nnd  ß' 
Sftnren  nnterscheidet  sie  sich  dnrch  ihre  Löslichkeit  in  siedendem 
Wasser,  Yon  allen  übrigen  Truxillsäaren  durch  den  viel  niedrigeren 
Schmelzpunkt,  sowie  dadurch,  dass  sie  in  Barytwasser  leicht  löslich 
ist,  aber  doch  ein  sehr  schwer  lösliches,  in  schönen,  wasserklaren  Pris* 
men  krystallisirendes  Baryumsalz  bildet,  welches  sich  nach  einiger 
Zeit  ausscheidet. 

Der  Dimethylester,  CisHi4  04(GH3)2,  bildet  aus  verdtLnntem 
Methylalkohol  glasgl&nzende,  bei  77^  schmelzende  Nadeln. 

f)    Umwandlungsproducte  des  Ecgonins. 

(84)  Nor-1-ecgonln  oder  Cocayloxyessigsäure,  CsHisNOs* 
Wie  Tropin  in  Tropigenin  (8.  87),  lässt  sich  Ecgonin  nach  Einhorn  ^) 
durch  Oxydation  mit  ElaUumpermanganat  in  alkalischer  Lösung  in 
eine  Verbindung  ftberführen,  die  eine  Methylgrruppe  weniger  enthält, 
als  das  Ausgangsproduct.  Da  sie  sich  nitrosiren  lässt,  ist  sie  aus 
Ecgonin  durch  Abspaltung  des  am  Stickstoff  gebundenen  Methyls  ent- 
standen: 

Ecgonin 
C7Hio(OH)(COaH):N.CH3  +  30 
Norecgonin 
=  C7Hio(OH)(CO,H):NH  +  CO,  +  H,0. 

Der  Körper  entsteht  auch  durch  Abspaltung  der  Benzoylgruppe 
aus  der  unten  beschriebenen  Cocaylbenzoylessigsäure  yermittelst  con- 
centririer  Salzsäure: 

C7H,o(O.CO.C«H5){COaH)NH  +  H,0 
=  C7Hio(OH)(CO,H)NH  +  CßHß.OOaR 

Aus  dem  salzsauren  Salze  mit  Silberozyd  und  durch  nachheriges 
Einleiten  Yon  Schwefelwasserstoff  isolirt,  bildet  das  Nor-1-ecgonin,  wenn 
man  es  aus  der  methylalkoholischen  Lösung  durch  Aether  abscheidet, 
lange  Nadeln ,  die  bei  233^  schmelzen  und  in  Wasser  sehr  leicht  lös- 
lich sind. 

Das  Goldsalz,  (CgHijNOs.Ha). AuCls  +  2HaO,  ist  schwer  lös- 
lich und  für  die  Verbindung  charakteristisch.  Es  krystallisirt  aus 
Eisessig  in  monoklinen  Prismen,  aus  Wasser  in  gelben  Nadeln,  die  bei 
2110  schmelzen. 

Die  Benzoylyerbindung  oder  Nor-1-benzoylecgonin,  C7H10 
(O.CO.CgH5)(COaH)NH,  wird  in  ähnUcher  Weise  durch  Oxydation 


*)  Liebermann,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  22,  n,  2250  (1889).  —  ")  Ibid. 
21,  n,  3038  (1888). 
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▼on  Benzoylecgonin  erhalten  (Einhorn).  Es  bildet  aus  heissem  Wasser 
oder  absolutem  Alkohol  grosse,  bei  230^  (zers.)  schmelzende  Prismen. 

Das  salzsaure  Salz,  G^ö^ir^^«  H~  2H2O,  krystallisirt  aus  abso- 
lutem Alkohol  in  weissen,  bei  217  bis  218^  schmelzenden  Blättchen. 

Das  Goldsalz,  (Gi5Hi7N04.HCl)AuGl3,  scheidet  sich  aus  an- 
gesäuertem Wasser  in  gelben  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  228^  aus. 

Nor-d-ecgonin,  CsHi^NOs,  stellten  Einhorn  und  Fried- 
länder ^)  durch  Einwirkung  von  verdünnter  EaliumpermanganaÜösung 
auf  eine  eiskalte,  schwach  alkalische  Lösung  von  salzsaurem  d-Ecgonin 
dar.  Das  Product  wird  nach  dem  Ansäuern  mit  Salzsäure  zur  Trockne 
verdampft,  der  Rückstand  in  absolutem  Alkohol  gelöst  und  Salzsäure- 
gas eingeleitet,  um  den  Aethylester,  CgHx9N03(CaH5),  zu  erhalten, 
welcher  aus  Essigester  in  durchsichtigen,  fläohenreichen  Nadeln  kry- 
stallisirt, die  bei  137^  schmelzen.  Unter  Anwendung  von  Methylalkohol 
wird  ähnlich  der  Methylester,  C3HisN08(CH3),  erhalten,  dessen 
Schmelzpunkt  bei  160^  liegt. 

Durch  Verseifen  der  Ester  mit  kochendem  Wasser  erhält  man  das 
Nor-d-ecgonin,  welches  blätterige,  in  den  gebräuchlichen  Solventien 
äusserst  schwer  lösliche  Erystalle  bildet.  Jodmethyl  und  alkoholisches 
Kali  wandelt  es  wieder  in  d-Ecgonin  um. 

Die  Benzoylverbindung,  G8Hia(O.G7H5  0)NOs,  bildet  sich  aus 
ihrem  unten  beschriebenen  Aethylester  durch  Kochen  mit  Wasser  und 
krystallisirt  in  langen  Nadeln. 

Der  Aethylester,  C7Hii(O.C7H5  0)(COjCj|H5)N,  wird  durch  Be- 
handlung der  ätherischen  Lesung  des  Aethylesters  des  Nor-d-ecgonins 
mit  Benzoylchlorid  erhalten.  Er  wird  aus  der  alkoholischen  Lösung 
auf  Zusatz  von  Aether  oder  Ligroin  in  langen,  bei  127^  schmelzenden 
Nadeln  abgeschieden  (Einhorn  und  Friedländer). 

(85)  Anhydroecgonin,  C9H1SNO3.  Durch  Einwirkung  von 
Phosphorpentachlorid  auf  salzsaures  Ecgonin  erhielt  C.  K  Merck') 
eine  Base,  welche  durch  Wasserentziehung  aus  dem  letzteren  Körper 
entstanden  war: 

C9H15NO8  =  H,0  +  CgHisNO,, 

und  die  er  in  Form  des  Goldsalzes  isolirte.  Fast  gleichzeitig  gelang 
es  Einhorn  B),  diese  Base,  die  er  Anhydroecgonin  nannte,  durch 
Kochen  von  Ecgoninhydrochlorid  mit  Phosphoroxychlorid  am  Rück- 
flusskühler in  fast  theoretischer  Ausbeute  zu  erhalten  und  in  freiem 
Zustande  zu  isoliren.  Noch  leichter  gelangt  man  nach  späteren  Ver- 
suchen von  Einhorn^)  zum  Anhydroecgonin  beim  Erhitzen  von  Co- 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  H,  1482  (1893).  —  ')  Ibid.  19,  II,  8002 
(1886).  —  •)  Ibid.  20,  I,  1221  (1887).  —  *)  Ibid.  21,  H,  3035,  Pussnote  (1888). 
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caSn  mit  fiisessigsalzB&iire  im  Robr  auf  140^  Die  mitgebildete  Benzoö- 
Bäore  scbeidet.  sieb  tbeils  beim  Eingiessen  des  Prodactes  in  Wasser  ab, 
tbeils  wird  sie  durcb  Ausätbem  entfernt ,  nnd  das  Anbydroecgonin 
beim  Verdampfen  der  wässerigen  Lösung  als  salzsaures  Salz  isoürt* 
Um  die  freie  Base  darzustellen,  bediente  sieb  Einhorn  der  wässerigen 
Lösung  des  jodwasserstoSsauren  Salzes,  welches,  mit  Silberoxyd  von 
Jod  befreit  und  nachher  mittelst  Schwefelwasserstoff  bebandelt,  beim 
Eindampfen  Jene  als  krystallinische  Masse  zurückliess. 

Anbydroecgonin  krystallisirt  bei  Zugabe  von  Aether  zur  methyl- 
alkoholischen Lösung  in  farblosen,  oftmals  zu  Drusen  vereinigten  Ery- 
staUen,  welche  bei  235^  unter  Zersetzung  schmelzen.  Es  ist  in  Alkohol 
und  Wasser  äusserst  leicht,  in  Aether,  Ligroin,  Chloroform  und  Benzol 
fast  unlöslich.  Der  Körper  ist  ungesättigt,  da  er  additiondl  mit  Halo- 
genen zusammentritt  und  alkalische  EaliumpermanganatlÖsung  sofort 
entfärbt.  Goncentrirte  Salzsäure  spaltet  ihn  bei  280^  in  Kohlen  diozyd 
und  Tropidin  [Einhorn  ^)]: 

C8Hia(C0,H)N  =  CO,  +  C3H13N; 

nebenbei  bilden  sich  Ammoniak,  Methylamin,  Pyridin  und  hydrirte 
Pyridine').  Durch  die  Bildung  von  Tropidin  wurde  die  Zusammen* 
gehörigkeit  des  Cocains  und  der  Tropaalkaloide  bestimmt  nachgewiesen: 

Anbydroecgonin                                      Tropidin 
CHj— CH CH .  COjiH         CHa— CH CHj 


NCCHs)  CH 


N(CH8)  CH    +  COa. 


CHj— CH CH  CHj— CH CH 

Das  Hydrochlorid,  CsH^sNOa.HCl,  krystaUisirt  aus  absolutem 
Alkohol  in  strahlenförmig  gruppirten  Nadeln,  aus  Wasser  in  rhombisch- 
bemimorphen  Blättern.     Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  240  bis  24 1^ 

Das  Hydrojodid,  CgH^aNOa.HJ,  bildet  aus  absolutem  Alkohol 
schön  ausgebildete Krystalle.  Das  Perjodid  des  Salzes,  CsHisNO) .H J. J2, 
kann  zur  Isolirung  des  Anhydroecgonins  dienen.  Salzsaures  Anbydro- 
ecgonin giebt,  mit  einer  Lösung  Yon  Jod  in  JodwasserstofEsäure  ver- 
setzt, eine  ganz  unlösliche  Fällung  der  Verbindung,  welche  sich,  aus 
Eisessig  krystallisirt,  in  braunyioletten  Blättchen  vom  Schmelzpunkt 
185  bis  186^  abscheidet.  Beim  Kochen  mit  Wasser  verflüchtigt  sich 
das  Jod  und  nur  das  Hydro]odid  bleibt  zurück. 

Das  Hydrobromid,  C9HJS  NO^  .  HBr,  und  das  Perbromid, 
C9H13NOa.HBr.Bra,  entstehen  ähnlich  und  schmelzen  bei  resp.  222^ 
und  154  bis  lÖÖ». 


^)  Ber.  deutsch,  cbem.  Ges.  23,  I,    1SS8  (1890).  —  *)  Ibid.  22,  I,  402, 
1862  (1889). 

Boioo6-Bchorl«mm«r,  L«hrb.  d.  Chem.    viu.    (Oxg.  Chem.)  ^ 
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Das  Platinsblz/  (G9HitNOa*HCl)aPtCl4,  bildet  gelbfotbe,  com« 
pacte  Pnamen,  die  bei  223^  unter  Zersetzung  sohmelzen. 

Der  Aetbylester,  G9HiaNOs(GaH5),  entsteht  durch  Einleiten  yon 
GhlorwasserstoS  in  die  alkoholische  Lösung  des  Hydrojodids.  Das 
dabei  gebildete  salz  saure  Salz  des  Esters  krjstallisirt  in  weissen 
Nadehi,  welche  bei  243  bis  244<>  sohmelzen,  nachdem  sie  sich  schon 
irflher  verändert  haben. 

(86)  Das  Jodmethylat  des  Anhydroecgoninäthylesters, 
G9HitOa(GaH5)N.CHsJ  +  H,0,  bildet  sich  durch  Addition  Yon  Me* 
thyljodid  an  den  obigen  Ester  und  scheidet  sich  aus  absolutem  Alkohol 
in  undeutlichen,  bei  177^  schmelzenden  Blättchen  aus  [Einhorn  und 
Taharai)]. 

Bei  der  Einwirkung  Yon  Silberozyd  auf  das  Jodmethylat  entsteht 
nicht  die  entsprechende  Ammoniumbase ,  sondern  es  bildet  sich  unter 
Wasserabspaltung  eine  Säure,  die  Einhorn  und  Tahara  ffir  eine  Di* 
methyldihydrobenzylamincarbonsäure  hielten,  da  sie  beim  Kochen  mit 
Alkalien  in  Dimethylamin  und  eine  bei  33  bis  34^  schmelzende  stick- 
stofffreie Säure,  die  Methylendihydrobenzoösäure ,  gespalten'  wurde; 
letztere  lieferte  dann  durch  Einwirkung  von  Bromwasserstoff  p-Toluyl- 
Bäuredihydrobromid,  das  beim  Behandeln  mit  Alkalien  in  Toluylsäure 
überführbar  war  (S.  112).  Nach  dieser  Auffassung  ündet  die  Auf- 
spaltung in  folgender  Weise  statt: 

Jodmethylat  des  Dimethyldihydrobenzyl-    Hethylendihydro- 

Anhydxoecgomnesten  amincarbonfläure  benzoSsäore 

CH  (CH,)aN.CHa.OH  CH,:C 

/l\  l\  K 

H,C  CHCHj  CHCH,  HC  CHa 

C„       r   11    1         AgOH  II    I        +  H,0         II    I 

pS'>NCHCHj|      — ►  CHCH       ->         HC  CH 

^^'    Kl/  1/  1/ 

J  c  c  c 

I  I  I 

CO2R  COiH  COjH 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  Willstätter's')  hat  sich  diese 
bei  32^  schmelzende  Säure  als  ein  Derivat  des  Cykloheptans  erwiesen, 
nachdem  E.  Buchner  auf  die  nahe  Verwandtschaft  derselben  mit  den 
durch  Einwirkung  von  Diazoessigester  auf  Benzol  ^)  entstehenden  Iso- 
phenylessigsäuren ,  welche  thatsächlich  den  Siebenring  enthalten,  hin- 
gewiesen hatte  ^).  Demnach  ist  sie  eine  Cykloheptatriencarbon- 
säure.  Ihre  Bildung  könnte  in  folgender  Weise  veranschaulicht 
werden  *): 

^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  I,  324  (1893).  ^  *)  Ibid.  31,  H,  2498 
(1898).  — •)  Ourtiasuud  Buchner,  ibid.  18,  n,  2377  (1885).  —  *)  Buchner 
und  Jaoobi,  ibid.  31,  I,  399  (1898).  —  *)  Yergl.  Bachner,  ibid.  81,  H, 
2242,  sowie  Willstätter  und  Müller,  ibid.  31,  IH,  2660  (1899). 
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•    Jodmethylat  des  Diraethylamino-rf-cyklo-  • 

Anhydroecgonisesters  heptatriencarbonsäure 

CHa— CH CH.COaR  CH=CH CH.CO2H 

CH3 


N^      CH  AgOH  N<;         CH 

I  ^CH3 II  -^  I  ^0H3 II 

. CHa""— CH    ■'  •  CH  CHj— CH— — — CH 

(f-Cykloheptatriencarbonsäure 
CH=CH— CH.COjH 

I 
,        .  +.HaO.  CH 

^  H 

CH=CH— CH 

Docli  ist  zu  bemerken,  dass  die  Stellung  der  doppelten  Bindungen 
hU  a^  w.eiteres  eine  unsichere  ist. 

Durch  Einwirkung  Yon  Alkali  auf  die  Jodmethylate  der  Ester  der 
^beiden  Ecgonine  entsteht  nach  Einhorn  und  Friedländer  ^)  eine 
isomere,  bei  56^  schmelzende  Cykloheptatiiencarbonsaure  t  welche  den- 
selben Bing  enthält,  da  die  obige  Säure  Yon  Einhorn  und  Tahara 
durch  Koche^  mit  .alkoholischer  Kalilauge  in  dieselbe  überführbar  ist. 
Kocht  man  die  Säure  you'  Einhorn  und  Tahara  längere  Zeit  mit 
alkoholischem  Kali,  so  entsteht  noch  eine  dritte,  ölige  Cykloheptatrien- 
carbonsäure  [Einhorn  und  Willistätter')].  Diese  isomeren  Säuren 
werden  Yon  Buchner  resp.  d-Cykloheptatriencarbonsäure  (Schmelz- 
punkt 32®),  /5-Cykloheptatriensäure  (Schmelzpunkt  56<^)  und  y-Cyklo- 
heptatriensäure  (flüssig)  genannt,  während  die  Isophenylessigsäure 
(Schmelzpunkt  71®)  als  cc-Cykloheptatriensäure  bezeichnet  wird. 

Anhydroecgonindibromid,  C9Hi3Br2N02.  Wenn  das  in  Eis- 
essig aufgelöste  salzsaure  Salz  des  Anhydroecgonins  mit  5  Atomen  Brom 
Yersetzt  und  die  Lösung  gekocht  wipd,  so  Yerschwindet  die  Farbe  des 
Broms  allmählich.  Beim  Erkalten  scheidet  sich  das  Perbromid  des 
bromwasserstoSsauren  Anhydroecgonindibromids»  C9Hi4N03Br5, 
in  gut  ausgebildeten  rothen  Prismen  Yom  Schmelzpunkt  145®  (zers.) 
^h  [Einhorn  und  Eichengrün  ^)J.  Die  Eeaction  findet  in  folgender 
Weise  statt: 

CjHisNOj.HCl  -j-  öBr  =  CjHisBr^NOa.HBr.Bra  +  HCL 

An  der  Luft  oder  beim  Behandeln  mit  Alkohol,  Eisessig  und 
Essigäther  giebt  der  Körper  Brom  ab  und  geht  in  das  bromwasser- 
stoff saure  Salz  des  Dibromids,  C9Hi3Br2N02.HBr,  Über.  Dieser 
Körper  wird  am  besten  durch  iSnleitung  Yon  Wasserdampf  in  das  mit 
Wasser  Übergossene  Perbromid,  bis  sich  dieses  gelöst  hat,  erhalten. 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  ü,  1482  (1893);  Friedländer,  Inau^.- 
'bkuert,  München  1898.  —  «)  Ibid.  27,  HI ,  2824  (1894).  —  «)  Ibid.  23,  U, 
S870  (1890)« 

9* 
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Das  Salz  krystallisirt  aus  wenig  Wasser,  Alkohol  und  Eisessig  in  säulen- 
förmigen, monoklinen  Prismen  vom  Schmelzpunkt  187  bis  188^»  Aus 
verdünnter  wässeriger  Lösung  bilden  sich  dagegen  tetragonale  Platten^ 
welche  3  MoL  Wasser  enthalten,  bei  181  bis  182^  schmelzen  und  an 
der  Luft  Yerwittem. 

Das  salzsaure  Anhydroecgonindibromid,  CsHisBrsNOs.Hd, 
bildet  ebenfalls  zwei  Modificationen ,  nämlich  monokline  Prismen  vom 
Schmelzpunkt  173  bis  174®  und  wasserhaltige  tetragonale  Octaeder, 
welche  bei  169  bis  170®  schmelzen. 

(87)  Das  Dibromid  des  Anhydroecgonins  zeigt  gegen  Alkalien  und 
AlkaHcarbonate  ein  eigenthümliches  Verhalten.  Das  Einwirkungs- 
product  ist  verschieden,  je  nachdem  man  in  der  Kälte  oder  ohne  Ab- 
kühlung arbeitet. 

Beim  Eintragen  des  fein  gepulverten  Dibromidsalzes  in  eine  höchst 
concentrirte  Lösung  von  Ealiumcarbonat  wird  es  zunächst  gelöst» 
Bald  scheidet  sich  aber  ein  Erystallbrei  ab,  welcher  aus  einem  Lac  ton 
eines  Bromecgonins  besteht: 

2C8H,aBra(C0.0H)N  +  KaCOs 
=  C3HiaBr(C0)N  +  2KBr  +  CO2  +  HaO. 


0 


Dieselbe  Umsetzung  findet  auch  unter  Anwendung  von  Natron- 
lauge bei  Abkühlung  auf  0®  statt.  Das  Lacton  krystallisirt  aus  Ace- 
ton in  matten,  würfelähnlichen  Kry stallen,  welche  gegen  150®  unter 
Kohlendiozydabgabe  schmelzen.  Auch  beim  Erhitzen  mit  Eisessig  auf 
170®  spaltet  sich  Kohlendioxyd  ab,  und  es  entsteht  die  entsprechende 
ungesättigte  Verbindung  GsH^aN  nach  der  Gleichung: 

.CBr 
C8Hi,Br(C0)N  =  COa  +  CeHnN<  ||     • 

I  I  N3H 

I 0 

Sie  ist  ölig  und  bildet  ein  bei  174®  schmelzendes  Goldsalz. 

Trägt  man  das  Ecgonindibromid  in  eine  wässerige  Lösung  von 
Kaliumcarbonat  ein  und  kocht,  so  scheidet  sich  ein  gelbes  Oel  von 
intensivem  Geruch  ab,  welches  ein  Gemisch  von  zwei  Körpern  darstellt. 
Der  eine  ist  in  Säuren  löslich  und  stellt  nach  Einhorn  und  Eichen- 
grün eine  Verbindung  mit  dreifacher  Bindung  (?)  dar,  welche  nach  fol- 
gender Gleichung  entstanden  ist: 

G8HiaBra(C0.0H)N  +  KtCO, 

=  CeHnN^  III  +  2KBr  +  2C0a  +  HaO. 

Ihr  Goldsalz  ist  in  Wasser  und  Alkohol  löslich  und  schmilzt  bei 
177,5  bis  178,5®.     Dieses  Salz  entsteht  auch,  wenn  das  Goldsalz  der 
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obigen    aus    dem   Broinlaoton    unter   Eohlendioxydabgabe    gebildeten 
Yerbindnng  mit  Alkohol  und  Wasser  gekocht  wird. 

Der  andere  beim  Kochen  des  EcgonindibromidB  mit  Ealinmcarbo- 
nat  erhaltene  Körper  ist  stickstofffrei  tind  entsteht,  neben  Methyl- 
amin, fast  ausschliesslich  durch  Behandeln  des  Ecgonindibromids  mit 
einer  Sodalösung  bei  60^.  Es  stellt  einen  Dihydrobenzaldehyd» 
OeHj.GHO,  dar  und  bildet  «ich  nach  der  Gleichung: 

CH3.NC7H9Br,(CO.OH)N  +  NaaCO, 
=  OHs.NHj  +  CeHy.CHO  +  200,  +  2NaBr. 

Der  Dihydrobenzaldehyd  ist  ein  farbloses,  sich  am  Licht  dunkel 
färbendes  Oel  von  intensiv  stechendem  Geruch,  welches  sich  unter  ge- 
wöhnlichem Druck  beim  Sieden  grösstentheils  zersetzt,  unter  120  mm 
aber  unzerlegt  bei  121  bis  122^  siedet.  £s  zeigt  alle  Eigenschaften 
eines  Aldehydes  und  wird  Yon  Ferricyankalium  zu  Benzaldehyd: 

CeHy.OHO  +  0  =  CeHj.OHO  +  H^O, 

Yon  Kaliumpermanganat  zu  Benzoesäure  oxydirt.    Yon  frisch  gefälltem 
Silberoxyd  wird  es  dagegen  in  Dihydrobenzoesäure  übergeführt: 

CeHj.OHO  +  0  —  CßHy.OOaH. 

Dass  eine  hydrirte  Benzoösäure  vorliegt,  wurde  dadurch  bewiesen, 
dass  der  Körper  mit  Natriumamalgam  eine  um  zwei  Wasserstoffatome 
reichere  Säure  lieferte,  welche  sich  mit  der  von  Aschan  ^)  durch  Hy- 
drirung  von  Benzoösäure  dargestellten  ^^-Tetrahydrobenzoösäure  iden- 
tisch ewies  [Einhorn*)]. 

Die  Bildung   des  Dihydrobenzaldehyds ,    welchem  Einhorn    die 

Formel: 

OH 

HaC      CH 


HaC      OH 
C 


CHO 

gegeben  hat,  liess  sich  ziemlich  ungezwungen  mit  der  Merlin  gesehen 
Auffassung  in  Uebereinstimmung  bringen,  dass  Tropin  resp.  Ecgonin 
Abkömmlinge  eines  Doppelsystems  von  einem  hydrirten  Benzolkem  und 
einem  Piperidinring  sind  (S.  111).  Nachdem  Willstätter  seine  Tro- 
pin- resp.  Ecgoninformel  aufgestellt  hatte  (S.  83  u.  113),  muss  man 
eine  Uinlagerung  des  bei  der  Spaltung  des  Dibromanhydroecgonins 
zuerst  auftretenden  Siebenringes  annehmen. 


^)  Ann.  Ohem.  Pharm.  271,  267  (1892).  — <   *)  Ber.  deatsch.  ehem.  Ges. 
26,  I,  451  (1893). 
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Dem  Dibromanhydroecgonin  kommt  nacb  dieser  Aoffassung  wabr-* 
scbeinlicb  die  Constitution: 

CHa— €H CH.COaH 

I  I 

N(CHs)  CHBr 

.          II- 
CHj— CH CHBr 

zu,  da  Anbydroecgonin  nacb  einer. der  beiden  Fonnehis 

CHa— CH C.OOaH  CH,— €H CH.COAH 

I  II  II 
NCCHj)  CH               n.            N(CH3)  CH 

II  1          I  II 
C  H j — C  Hg C  Ha                     C  Ha — C  Ha C  H 

zusammengesetzt  ist.     Unter  denselben  ist  die  Formel  IL  vorzuzieben, 
weü  sie  besser  die  obigen  Umsetzungen  des  Dibromecgonins  erklärt^). 

■ 

(88)  Hydrobromid  des  Anbydroecgonins,  CaH^^BrNOa.  Als 
ungesättigte  Verbindung  vermag  sieb  Anbydroecgonin  femer  aucb  mit 
BromwasserstofE  zu  verbinden.  Das  bromwasserstoffsaure  Salz 
der  obigen  Verbindung ,  €9Hi4BrNOa.HBr,  büdet  sieb  beim  Erbitzen 
derselben  mit  BromwasserstoSeisessig  auf  100^  und  krystaUisirt  in 
Prismen,  welcbe  bei  250^  scbmelzen  [Einborn  und  Eicbengrün^)]^ 

Hydroecgonidin,  CgHjjNOa,  das  Hydroderivat  des  Anbydro- 
ecgonins, erbielt  Will  stätter ')  durcb  Bebandlung  des  letzteren  resp. 
seiner  Ester  mit  Natrium  und  Amylalkobol.  Es  wird  in  freier  Form 
entweder  durcb  Bebandlung  des  Hydrocblorids  mit  Silberoxyd  oder 
durcb  Verseifen  seiner  Ester  mit  Wasser  unter  Druck  erbalten.  Es 
binterbleibt  aus  seinen  Lösungen  als  Syrup,  welcber  beim  Verreiben 
mit  Essigätber  unter  Zusatz  von  wenig  Alkobol  zu  einer  aus  mikro- 
skopiscben  Nadeln  bestebenden  Erystallmasse  erstarrt.  Es  scbmilzt 
wasserfrei  bei  200^  und  ist  äusserst  hygroskopisch. 

Das  Hydrocblorid,  CsHigNOa.HCl,  bildet  aus  Alkobol  glänzende, 
rechteckige  Täfelcben,  die  bei  234  bis  236^  schmelzen. 

Der  Aetbylester,  C9Hi4NOa(CaH5),  in  gewöhnlicher  Weise  dar- 
gestellt, bildet  ein  farbloses  Oel  mit  nicht  unangenehmem  basischem 
Geruch,  welches  bei  137  bis  139^  unter  20  mm  Druck  siedet. 

Dioxyanhydroecgonin,  C9H15NO4,  gewannen  Einhorn  und 
Kassow^)  durch  vorsichtige  Oxydation  der  schwach  alkalischen  Lösung 
des  Anbydroecgonins  bei  0^  mit  einer  1  procentigen  Lösung  von  Kalium- 
permanganat. Das  zuerst  erhaltene  salzsaure  Salz,  CaHi5N04.HCl, 
krystallisirt  ans  verdünntem  Alkohol  in  kleinen,  weissen  Eryställchen, 

^)  Yergl.  Willstätter,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  31,  m,  2659  (1898). 
—  •)  Ibid,  553,  n,  2888  (1890).  —  •)  Ibid.  30,  I,  711  (1897X  —  ")  Ibid.  25, 
T,  1S94  (1892). 
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die  bcd  251^  schrndzen.  iMesee  wird  dann  in  den  Methylester, 
C9Hi4N04(CH3),  übergeffihrt ,  welcher  ans-Aether  in  derben,  prisma- 
tiflcl^en  T&felchen  krystallisirt,  die  bei  138  bis  139®  schmelzen.  Durch 
Kochen  mit  Wasser  wird  der  Ester  yerseift  und  liefert  schliesslich  das 
freie  DioxyanhydrMcgonin^  welches  eine  krystallinische  Masse  bildet, 
die  sich  bei  280®  zersetzt. 

Beim  Benzoyliren  des  Methylesters  mit  Benzoylchlotid  im  Wasser^ 
bade  entsteht  eine  Mono-  nnd  eine  Dibenzoylyerbindung,  welche 

bei  107  bis  108®  resp.  99  bis  100®  schmelzen. 

•        •  •     . 

g)    a-Ecgonin  and  a-Coca!n. 

(89)  Diese  beiden  Körper  wnrden  von  WiUst&tter  ^)  ans  Tropi- 
non  dargestellt,  indem  er  Cyanwasserstoff  an  Tropinon  addirte  und  das 
gebildete  Cyanhydrin  yerseifte: 


Tropinon 
C  Hj— — C  H    ■     C  H^ 


i 


Tropinoncyanhydrin 
CHj— CH— — — CHj 


(CH,)  CO 

I 
C  Hj— C  H'        C  Hj 


N(CH3)  C<g^ 


CHa— CH- 

(X-Ecgonin 

C  H3 — C  H-^ ^C  Hj 

I 


-CH, 


NfOHs)  C<K&° 


OH 


CH,— CH CH, 

Durch  Benzoyliren  des  a-£cgoninesters  entsteht  dann  das  oc-Cociun: 


a-Eogoninester 
C  H, — C  H         C  H, 


«-GoeaKn. 
CH,— CH- 


i!r(CHg)  c<^ä^^^» 

I      I  ^^ 

C  H,— — G  H         C  H, 


CH, 


N(CH 


CH,    . 

^^•)y<o.co. 


CH, 

C6H5 


^H- 


•CH, 


Die  Körper  haben  zur  Klarlegnng  der  Constitution  des  Ecgonins 
beigetragen.  Da  nämlich  das  a->£cgonin  mit  dem  gewöhnlichen  Ecgo* 
nin  nicht  identisch  War,  konnte  das  Carboxyl  des  letzteren  nicht  die 
o-SteUung  einnehmen,  musste  sich  vielmehr  in  -/3- Stellung  befinden; 
nachdem  nachgewiesen  worden  war,  dass  Tropin  und  Ecgonin  die 
Hydrozyle  am  selben  KohlenstoSatom  enthalten. 

a-Ecgonin,  C9H15NO8  +  H,0,  wird  vermittelst  des  bei  114® 
schmelzenden  Methylesters,  CdHi^NOsCGH,),  gereinigt,  welcher  beim 
Esterificiren  der  methylalkoholischen  Lösung  des  Rohproductes  mit 
Salzsäuregas  entsteht  und  beim  Kochen  mit  Wasser  das  a- Ecgonin 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  29,  U,  2216  (1896). 
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znrückbildei.  Die  w&flserige  Lösung  scheidet  ,beiin  Eihengen  das  o-Ec- 
gonin  in  seideglänzenden ,  schneeweissen  Krystallblättchen  ab,  die  in 
Aether  nnlöslicb  sind  tind  beim  Erhitzen  sich  allm&hlioh  brännen,  um 
bei  305^  unter  Zersetzung  zu  schmelzen. 

Das  Platindoppelsalz,  (G9Hi5N03.HCl)aPi^Cl4,  schmilzt  bei 
223  bis  2240,  das  Golddoppelsalz,  (CgHisNOj  .HCl)Auas  +  HjO, 
welches  auch  in  kaltem  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht  löslich  ist,  bei 
183  bis  184<^,  nachdem  das  ErystaUwasser  über  100^  entwichen  ist. 

DieBenzoylverbindung,  G9Hi4(O.GO.C6H5)N09,  entsteht  aus 
dem  Ecgonin  Yermittelst  BenzoSsäureanhydrid  und  wenig  Wasser  bei 
100^     Es  schmilzt  bei  209^  unter  Zersetzung. 

Die  BenzoyWerbindung  des  a-Ecgoninmethylesters, 
C8Hi3(O.CO.CeH5)(C08CH3)N,  oder  a-Cocain  wird  durch  Einwir- 
kung von  Benzoylchlorid  auf  die  benzolische  Lösung  des  Esters  er- 
halten. Aus  dem  salzsauren  Salze  mit  Soda  abgeschieden  und  durch 
Behandlung  mit  Wasser  gereinigt,  krystallisirt  a- Cocain  aus  Ligroi'n 
in  glasglänzenden,  gewöhnlich  vier-  und  sechsseitigen  Prismen  mit 
rhombenförmigen  Endflächen.  Die  Base  schmilzt  bei  87  bis  88®,  ist 
selbst  in  heissem  Wasser  sehr  schwer,  in  den  übrigen  organischen  Sol- 
▼entien  leicht  löslich.  Sie  besitzt  anhaltend  bitteren  Geschmack,  zeigt 
aber  nicht,  auf  die  Zunge  gebracht,  die  betäubende  Wirkung  des  ge- 
wöhnlichen Cocains. 

Das  Hydrochlorid,  C17H21NO4.HCI,  bildet  beim  Versetzen  einer 
concentrirten  Lösung  der  Base  in  Essigäther  mit  alkoholischer  Salz- 
säure lange,  bei  180^  schmelzende  Prismen. 

Das  Pikrat,  C28H24N4O11,  krystallisirt  aus  Methylalkohol  in  gold- 
gelben, glänzenden,  schwach  pleochromatischen  Säulen  Tom  Schmelz- 
punkt 1950. 

Das  Goldsalz,  (Ci7Hj|iN04.HCl)AuCls,  schmilzt,  aus  Methyl- 
alkohol abgeschieden,  bei  222^  unter  Zersetzung,  das  Platinsalz, 
(Oi7HjiN04,HCl),PtCl4,  aus  heissem  Wasser  krystallisirt,  bei  220o. 

Das  Jodmethylat,  GX7HS1NO4.CH3J,  bildet  sich  beim  Zusammen- 
mischen der  Componenten,  ohne  erhebliche  Wärmeentwickelung.  Es 
krystallisirt  aus  Wasser  in  feinen  Blättchen,  aus  Methylalkohol  in 
quadratischen  Tafeln  yom  Schmelzpunkt  202^ 


10.     Alkaloide  der  Grranatwurzelrinde. 


(90)  In  einer  Reihe  von  Untersuchungen  über  die  chemischen 
Bestandtheile  der  Rinde  Yon  JPunica  granatttm  fand  Tanret^)  vier 
Basen,  deren  ZoBammensetzung  er  feststellte,  nämlich: 

Pelletierin,  CgHisNO, 
Isopelletierin,  G3H15NO, 
Methylpelletierin,  C9H17NO,  sowie 
Psendopelletierin,  C9H15NO. 

Die  Constitution  des  letztgenannten  wurde  von  Ciamician 
nnd  Silber  2)  festgestellt,  während  dieselbe  bei  den  drei  anderen 
noch  unanf geklärt  ist.  Es  wird  deshalb  das  Psendopelletierin,  von 
den  genannten  Forschem  n-Methylgranatonin  genannt,  zunächst 
abgehandelt. 

Ausserdem  kommt  nach  Picoini^)  in  der  Granatwurzelrinde  eine 
mit  Methylpelletierin  isomere  Base,  O9H17NO,  Yor,  welche  Isomethyl- 
pelle ti  er  in  genannt  werden  mag. 

Die  bandwurmabtreibende  Wirkung  der  Granatwurzelrinde  beruht 
auf  ihrem  Gehalt  an  Alkaloiden,  welche  übrigens  in  grösseren  Mengen 
ademlich  stark  giftig  sind.  Die  Sulfate  undTannate  der  Tanret'schen 
Alkaloide  werden  statt  der  Granatrinde  als  Bandwurmmittel  benutzt. 

Fseudopelletieriii  oder  n-Methylgranatonixiy  C9H15NO. 
a)   Darstellung  und  Eigenschaften. 

(91)  Psendopelletierin  wurde  yon  Tanret^)  im  Jahre  1879  ent- 
deckt. Um  die  Base  zu  isoliren,  wird  die  zerkleinerte  Rinde  mit  dicker 
Kalkmilch  yermischt  und  das  Gemenge  mit  Chloroform  ausgezogen. 
Die  erhaltene  Chloroformlösung  schüttelt  man  mit  einer  genügenden 
Menge  yerdünnter  Säuren  durch.  Die  aufgelösten  Basen  werden  aus 
der  sauren  Lösung  vermittelst  Natron  abgeschieden  und  in  Aether  auf- 
genommen.     Der  nach  Yerdunsten    des   Lösungsmittels  yerbleibende 


*  *)  Compt.  rend.  86,  1270  (1878);  88,  716  (1879);  90,  696  (1880);  BuU. 
SOG.  chim.  32,  464,  466  (1879);  36,  256  (1881).  —  ')  Ber.  deutsch,  ehem.  Gea. 
25,  I,  1601  (1892);  26,  I,  156;  III,  2738  (1893);  27,  lU,  2850  (1894);  29,  I, 
481  (1896).  —  •)  Chem.  Centralbl.  1899,  II,  879.  —  *)  Bull.  aoc.  chim.  32, 
466  (1879). 
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Bücketand  scheidet  Ery  stalle  ab,  die  von  der  Mutterlauge  durch  Ab- 
saugen getrennt  und  aus  siedendem  Petroläther  umkrystallisirt  werden 
[Ciamician  und  Silber^)].  Die  Analyse  und  Dampf dichtebestimmung 
führt  zu  der  Formel  C9H15NO. 

Die  Base  scheidet  sich  aus  Petroleumäther  in  wasserfreien,  pris- 
matischen Tafeln  aus,  die  bei  48^  schmelzen.  Sie  siedet  bei  246^ 
(Tanret)  upd  ist  in  Alkphol,  Aether,  Chloroform  leichtlöslich,  schwie- 
riger in  Petroleum äther.  Pseudopelletierin  ist  eine  starke,  optisch 
inactive  Base,  welche  Ammoniak  aus  seinen  Salzen  austreibt;  die25pro- 
centige  Lösung  in  Kalilauge  wird  beim  Erwärmen  getrübt.  Mit  Ealium- 
bichromat  und  Schwefelsäure  wird  das  Alkaloid  intensiv  grün  gofärbt. 
Salpetrige  Säure  übt  keine  Wirkung  aus. 

Das  Hydro'chlorid,  C9H15NO.HCI,  krystallisirtinBhomboedem, 
deren  Lösung  mit  Platinchlorid  ein  Platinsalz,  (G9Hi5NO.HCl)j|PtGl4, 
giebt,  welches  rothgelbe,  feine  l^adeln  bildet.  Das  Gold  salz  ist  eine 
hellgelbe,  krystaÜinische  Fällung,  die  in  heissem  Wasser  leicht  löslich 
ist  und  daraus  in  Erystallkömern  wieder  abgeschieden  wird. 

*  Mit  Pikrinsäure  tritt  die  Base  zu  einer  in  heissem  Wasser 
leicht  löslichen  Verbindung  zusammen.  P.hosphormolybdänsäure 
giebt  mit  der  Lösung  der  Base  eine  hellgelbe,  Tanninlösung  eine 
schmutzig  weisse  Fällung.  Jodkaliumjodquecksilber  erzeugt  in 
der  salzsauren  Lösung  der  Base  eine  hellgelbe,  amorphe  Fällung,  die 
auH  heissem  Wasser  in  lichtgelben  Blättchen  abgeschieden  winL  Der 
mit  Jodkalium  jodcadmium  erhaltene  gelbe  Niederschlag  ist  dagegen 
krystallinisch  und  in  Wasser  leicht  löslich;  er  scheidet  sich  daraus  in 
weissen,  fäd^rbartartig  gruppirten  Nadeln  ab.  Jodkalium)odwis- 
muth  fällt  die  salzsaure  Lösuüg  rothbraun  und  krystallinisch;  die 
Fällung  ist  in  heissem  Wasser  sehr  schwer  löslich  und  wird  daraus  in 
scharlachrothen  Erystallkömern  erhalten« 

Das  Jodmethylat,  CgHjgON.CHsJ,  bildet  sich  unter  stürmischer 
Beaction  und  wird  am  besten  in  methylalkoholischer  Lösung  dar- 
gestellt. Es  krystallisirt  aus  verdünntem  Alkohol  in  kleinen,  farblosen 
Würfeln,  die  bei  280^  noch  nicht  geschmolzen  sind. 

b)  Die  Constitution  des  Pseudopelletierins. 

(92)  Das  Verhalten  der  Base  gegen  salpetrige  Säure  und  Jod- 
methyl zeigt  ihre  tertiäre  Natur  an.  Die  Untersuchungen  von  Cia- 
mician und  Silber  haben  femer  folgende  Thatsachen  ergeben. 

Zunächst  wiesen  sie^)  nach,  dass  der  SauerstofE  in  Carbonyl- 
bindung  vorhanden  ist.  Die  Base  stellt  demnach  entweder  einen 
Aldehyd  oder  ein  Keton  dar;  sie  tritt  nämlich  mit  Hydroxylamin  zu 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ge?.  25,  I,   1601  (1892).   —   •)  Ibid.  26,  I,  15« 
(1893). 
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einem  Oxim,  C9H15NO  +  HaN.OH  =  C9H,5(N.OH)N  +  H,0,  «u- 
Bammen,  welches  aus  Aether  in  rfaombimchen,  bei  128  bis  129^  fiobmel- 
zenden  Tafeln  krystallisirt  Femer  nimmt  sie  durch  nascirenden' 
WasserstoS  zwei  WasserstoSatome  auf^),  unter  Bildung  des  ent- 
sprechenden .Alkohols,  welcher  n- Methylgcanatolin  genannt 
worden,  ist: 

O9H15ON  +  2H  =  C9H17ON, 

und  sich  zu  dem  Pseudopelletierin  Terh&lt,  wie  Isopropylalkohol  zum 
Aceton. 

Dass  die  Carbonylgruppe  in  der  That  einem  Eeton  angehört, 
scheint  aus  dem  Verhalten  des  Pseudopelletierin|odmethylats  gegen 
Kalilauge  resp.  Barytwasser  hervorzugehen^).  Es  zerfällt  dabei  nach 
folgender  Formel 

C9H15ON.CH8J  +  KOH  =  KJ  +  HjO  +  Nfl(CH3)a  +  CgHioO 

in  Wasser,  Dimethylamin  und  6ranat<m,  ein  Keton,  welches  allem  An- 
schein nach  Dihydroacetophenon  darstellt,  da  es  bei  der  Oxydation  mit 
yerdünnter  Ealiumpermanganatlösung  u.  A.  in  Phenylglyoxylsäure 
übergeht. 

Die  Zersetzung  des  Pseudopelletierinjodmethylats  erinnert  sehr  an 
die  Zersetzung  gewisser  Halogenalkylate  des  Tropins  und  seiner  Derivate 
durch  Alkalien,  wobei  hydrirte  Benzaldehyde  gebildet  werden  (vergL 
S.  89  und  133).  Dem  Pseudopelletierin  wurde  deshalb  der  seine 
Eetonnatur  bezeichnende  Name  n-Methylgr  anaton  in  ertheüt. 

Auch  in  dem  Übrigen  Yerhalten  zeigt  die  Base  resp.  ihre  Derivate 
grosse  Uebereinstimmung  mit  den  Körpern  der  Tropinreihe«  So  wird 
das  dem  Tropin  entsprechende  n-Methylgranatolin  durch  Wasser- 
abspaltung in  eine  ungesättigte,  dem  Tröpidin  ähnlich  constituirte 
Base,  das  n-Methylgranatenin,  verwandelt,  welches  leicht  zwei 
WasserstoSatome  aufnimmt,  unter  Bildung  des  gesättigten  n-Methyl- 
granatanins.  Diese  Umwandlungen  lassen  sich  folgendermaassen. 
formuliren: 

"^n^ÄS^^^"  .n.HetWanatolin 

C8Hi5(00)N  +  2H  =  C8Hi5(CH.OH)N; 

n-Methylgranatolin  n-MethylgraDatenin 

08Hi5(CH.OH)N  =  HaO  +  CsHhCCHON; 

n-  Methylgranatenin  n  -  Methylgranatanin 

08Hi4(CH:)N  +  2H  =  C8Hi5(CH,)N. 

Wird  letzteres  oder  auch  das  n-Methylgranatolin  resp.  n-Methyl- 
granatenin mit  Jodwasserstoff  säure  und  Phosphor  bis  auf  260^  erhitzt, 
80  wird  eine  Methylgruppe  als  Methyljodid  abgespalten,  und  es  ent- 
steht eine  secimdäre  Base'),  das  Norgranatanin,  welches  dem  Nor- 

^)  Loa  dt.  u.  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  in,  2740  (1898).  ^  *)  Ibid. 
25,  I,  1603  (1892);  26,  I,  157  (189^).  —  *>  Ibid.  27,  HI,  2851  (1894).       . 
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hydrotropidin  (S.  86)  entspricht  Hierdurch  wird  das  Yorhiandensein 
einer  n-Methylgmppe  angezeigt  Die  Beaction  findet  nach  folgender 
Gleichung  statt: 

n-Metbylgranatanin  Norgranatanin 

C8H14N.CH,  +  HJ  =  C8H14NH  +  CHsJ. 

Bei  der  Destillation  des  salzsanren  Salzes  des  Norgranatanins  mit 
Zinkstaub  entsteht  schliesslich  oc-Propylpyridin^): 

CsHisN  +  20  =  C5H4(C8H7)N  +  2H,0. 

Auf  Grund  dieser  Thatsachen  formulirten  Ciamician  und 
Silber')  zunächst  die  natürlich  vorkommende  Base  n-Meth^granatonin 
in  folgender  Weise: 

CH 

HC      CHji 

I        I 
H,C      CH,CH,.CO,CH, 

\/ 

N      . 


CH, 

Da  sie  aber  ausserdem  fanden'),  dass  n-Methylgranatolin  bei  der 
Oxydation  eine  Dicarbons&ure  eines  yöllig  hydrirten  stickstoffhaltigen 
Kernes  liefert,  welche  n-Methylgranats&ure  genannt  wurde: 


n-Methylgtanatfiäure 
/v^x*,  yCOOH 

CH3.NC«Hio<  I  +  5  0  =  CH5.NCeH,oC  +  H,0, 


n«Methylgranatolin 
CH, 


CH.OH 


COOH 


ähnlich  wie  Tropin  in  Tropins&ure  übergeht,  so  führte  diese  Thatsache 
zu  der  Erkenn tniss,  dass  auch  im  n-Methylgranatonin  ein  Doppelring 
yorhanden  ist.  Ciamician  und  Silber  nahmen  deshalb  an^),  dass 
sich  die  Körper  des  Ghranatanintypus  von  dem  folgenden  Doppelringe 

C 


»)  Ber.  deutech.  ehem.  Ges.  27,  UI,  2857  (1894).  —  •)  L.  c,  fl.  2860.  — 
*)  Ibid.  29,  I,  486  (1896).  ^  '*)  Ibid.  29,  I,  482  (1896). 
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ableiten.     Demnach  käme  z.  6.  dem  n-Metbylgranaionin  und  n-Methyl- 
granatolin  folgende  Formel  zu: 

n-Methylgranatonin  n-Methylgranatolin 

H  H 

C  C 


H,C 


CO 


CH, 


HoC        HC. OH  CH 


CH, 


H,C 


CH, 


CH 


N 


'Hg  CHg 

Die  Annahme  eines  doppelten  Ringsystems  in  den  Körpern  der 
Grranataninreihe  wird  durch  die  kryoskopischen  üntersuchnngen 
Garelli's  best&tigti). 

Die  Stellung  des  Carbonyls  resp.  der  secundären  Alkoholgruppe 
in  diesen  Formeln  beruht  übrigens  nur  auf  einer  willkürlichen  An-» 
nähme.  In  der  Thai  haben  die  Untersuchungen  von  Piccini^)  gezeigt, 
dass  die  yon  Willst&tter  (S.  81)  für  Tropinon  nachgewiesene  Kohlen- 
stoSkette  — CH^.CO.CH, —  auch  in  Pseudopelletierin  yorhanden  ist. 
Letzteres  reagirt  n&mlich  sowohl  mit  zwei  Moleoulen  Amylnitrit: 


^CH. 


yCiNOH 

CHj.NCsHg'    CO    +  2NO.OC5HU  =  CH3.NC6H8     CO 

Ni:NOH 


"^CH, 

+  2C5H11.OH 

unter  Bildung  einer  Diisonitrosoverbindung,  welche  in  gelben,  in 
siedendem  Wasser  wenig  löslichen  Krystallen  auftritt,  wie  auch  mit 
zwei  Moleculen  Benzaldehyd: 


^CH, 


/C:  CH.  C5H5 
.1 


CHj.NCftHg     CO    +  2CHO.C6H5  =  CH8.NC5H8     CO 

N5Ha  ^(JrCH.CeHs 

+  2HaO, 

wobei  die  Dibenzalverbindung  in  Form  hellgelber,  prismatischer 
Krystalle  vom  Schmelzpunkt  200^  gebildet  wird. 

Da  Piccini')  femer  nachweisen  konnte,  dass  das  n&chst  niedere 
Homologe  der  oben  genannten  n -Methylgranatsäure,  die  Granats&ure, 
welche  bei  der  Oxydation  des  Granatolins,  C8His(0H)NH,  erhalten 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  29,  IH,  2972  (1896);  Chem.  Centralbl.  1897, 
I,  1127.  —  •)  Ibid.  1899,  I,  1292. 
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wd,  dnrch  ErhiizeB  mit  Qoecluilberacetat  und  Esfii^ftore  auf  150  bis 
160^  in  eine  Pjridincarbons&ure  übergebt,  welche  bei  der  Deatillation 
Über  Baryt  a-Methylpyridin  liefert,  so  sind  die  obigen  Formeln  von 
Giamician  und  Silber  durch  folgende,  wahrscheinlichere  zu  ersetzen: 


n-Hethylgranatonin 
H 
C 


Granatsänre 

CO,H 

I 
CH 

/\ 
H,C      CH, 


a-Methylpyridin 


CH 

/\ 
HC      CH 


HjC      CH.CH2*C02H 

\/ 

N 

H 


HC      C.CH, 

N 


Der  Umstand,  dass  sich  die  n-Methylgranats&tire  zu  normaler 
Suberonsfture  (Eorks&ure)  abbauen  l&sit,  ähnlich  wie  Tropinsäure  in 
normale  Pimelinsäure  Überführbar  ist,  hat  in  letzterer  Zeit  Piccini^) 
bewogen,  ihr  und  folglich  auch  dem  n •  Methylgranatonin  eine  den 
letzten  Will  stätter 'sehen  Formeln  für  Tropinsäure  und  Tropin 
(S.  83)  völlig  entsprechende  Constitution  beizulegen,  die  aus  den 
folgenden  Formelbildem  hervorgeht: 

n-Methylgranatfläare 


CH,— CH^-CO.OH 


i 


n-Methylgranatonin 
Pseudopelletierin 

C  Hj""^  H      ■   C  H, 


H,     N(CH,) 
I  \ 


I  I 

CH,     N(CH,)  00 

I           I  I 

C  H, — C  H C  H, 


CHji— CH— CH, .  CO .  OH 

Letztere  Formel,  welche  Symmetrie  aufweist,  lässt  sich  mit  der 
Thatsache  gut  vereinigen,  dass  Pseudopelletierin,  obwohl  in  dem 
Pflanzenkörper  gebildet,  im  Gegensatz  zu  den  begleitenden  Alkaloiden 
inactiv  ist.  Bei  dem  iTebergang  in  Eorksäure  wird  das  StickstofEatom 
aus  der  n-Methylgranatsäure  herausgeschält: 


D-Hethyigranatsaure 
CHa— CH— COaH 


l^^ormale  Korksäore 
C  H2 — C  Hg — C  Og  H 


NCH 


3 


CHa 

I 

CHg-^-CH  •  CHj  •  COjH 


CH. 

I 
CHg-— CHj— C  Hj— "COjH 


*)  Chem.  CentralbL  1899,  H,  808;  1900,  I,  140. 
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c)  Perivate  des  Pseudopelletierins. 

(93)  Granatanin»  C9H15N,  früher  Norgranatanin  genannt, 
bildet  eich  am  besten  durch  Erhitzen  yon  n  •  Misthylgranatolin  mit 
starker  JodwasserstoSB&are  und  Phosphor  auf  260<^  (vergL  oben  S.  140). 
Nebenbei  entstehen  n-Methylgranatanin  und  eine  andere  tertiäre  Base. 
Bas  Product  wird  mit  Kali  versetzt,  mit  Wasserdampf  destUlirt,  das 
Pestillat  nach  Uebersättigen  mit  Kali  mit  Aether  extrahirt  und  die 
Basen  destülirt.  Die  freie  Base  bildet,  aus  den  Salzen  mit  Kali  ab- 
geschieden, weisse,  in  Aether  lösliche  Nädelchen  von  unangenehmem 
Geruch.  Sie  nimmt  Eohlendioxyd  und  Wasser,  mit  denen  es  zu  dem 
Carbonat  zusammentritt,  mit  grosser  Begierde  aus  der  Luft  auf,  und 
schmilzt  deswegen  unscharf  zwischen  50-  bis  60^. 

Das  Hydrochlorid  bildet  eine  krystallinische,  in  Wasser  leicht 
lösliche  Masse.  Das  Goldsalz,  (G3Hi5N.HGl)AuCl3,  ist  in  warmem 
Wasser  leicht  löslich  und  krystallisirt  daraus  in  gelben,  bei  225^ 
schmelzenden  Bl&ttchen« 

Das  Platinsals,  (G8H,5N.HCl)3PtCl4,  bildet  aus  sehr  Ter« 
dünnter  Salzsäure  gelbe  Täf eichen,  die  noch  nicht  bei  255^'  schmelzen, 

Beim  Versetzen  einer  concentrirten ,  salzsauren.  Lösung  der  Base 
mit  concentrirter  Nitritlösung  in  GegenwiEirt  von  Salzsäure  entsteht  eine 
TrtLbung,  aus  der  sich  bald  Krystalle  der  Nitrosoverbindung,  GgHuN 
•  NO,  abscheiden,  die  aus  Petroleumäther  in  bei  148^  schmelzenden 
Schuppen  krystallisiren.  Durch  Behandlung  mit  Zinn  und  Salzsäure 
wird -die  Nitrosoverbindung  in  Granatanin  zarückverwandelt.    . 

Die  Benzoylverbindung,  CgHi^N.COCfiHs,  bildet  aus  Petro- 
leumäther farblose,  bei  111°  schmelzende  Nadeln  i). 

Durch  Oxydation  des  Granatanins  in  alkalischer  Lösung  mit 
Kaliumpermanganat  entsteht  nach  der  Gleichung 

CsHijN  +  0  =  CsHjsNO 

das  Oxy granatanin,  von  bisher  unbekannter  Constitution.  Es  ist 
eine  krystallinische,  bei  circa  146^  schmelzende  Masse,  dessen  salz- 
saures  Salz,  CgEi^ON.HCl,  bei  225^  unter  Zersetzung  schmilzt. 
Die  Benzoylverbindung,  CgHi^ON.COCeHs,  zeigt  den  Schmelz- 
punkt 69  bis  700. 

•  • 

Granatolin,  GsHi3(0H)NH,  welches  einen  Alkohol  der  Grana- 
taninreihe  darstellt,  bildet  sich  durch  vorsichtige  Oxydation  des  n-Methyl- 
granatolins  mit  2procentiger  alkalischer  Kaliumpermanganatlösung 
in  der  Kälte.  Es  ist  in  Alkohol  und  Wasser  ziemlich  löslich;  aus 
Aether,  worin  es  sich  in  der  Wärme  nur  schwer  löst,  krystallisirt  es  in 


0  Ciamioian  und  Silber,   Ber.  deatscb.   ehem.  Gee.  26,  111,   2752 
(1893);  27,  m,  2851  (1894). 
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Nadeln  oder  farblosen  Prismen,  die  bei  134^  schmelzen  und  beim 
Stehen  an  der  Luft  unter  Kohlens&ureanziehung  langsam  zerfliessen. 

Das  Gold 8 alz,  (G8Hi50N.HCl)AuCl3,  krystalüsirt  aus  yer- 
dünnter  Salzsäure  in  flachen,  kleinen,  hellgelben  Prismen,  welche  bei 
215^  schmelzen» 

Die  Nitrosoverbindung,  C8H14ON.NO,  bildet  farblose,  in 
wasserfreiem  Zustande  bei  125^  schmelzende  Blättchen  ^). 

Durch  Oxydation  des  Granatolins  mit  geringen  Mengen  Chrom- 
säure bei  gelinder  Wärme  entsteht  das  entsprechende  Eeton,  das 
Granatonin,  GsH^sON,  nach  der  Formel: 

HjC— CH— CHj  HjC — CH— CB[j| 

III  III 

HgC    NH    CH.OH  -f  0  =  HgO  +  HjC    NH    CO 

MI  <    <       I 

Hj  C — C  H— C  Hj  H2  C— C  H— C  H3 

Das  Granatonin  ist  eine  dem  Piperidin  ähnliche  secundäre  Base, 
welche  ein  Nitrosoderivat,  CgHjsON.NO,  vom  Schmelzpunkt  199^ 
liefert.  Das  Carbonat  schmilzt  bei  128^,  das  Platinsalz  bei  240^ 
[Piccini»)]. 

Granatenin,  G^HisN.  Wird  das  Granatolin  mit  Jodwasserstoff- 
säure  auf  140^  erhitzt,  so  wird  zunächst  die  Hydroxylgruppe  durch 
Jod  ersetzt,  unter  Bildung  des  bei  221^  schmelzenden  Jodwasserstoff- 
sauren Salzes  des  entsprechenden  Jodids: 

C9Hi3(OH)NH  +  2HJ  =  CaHigJNH.  JH  +  H3O. 

Bei  der  Einwirkung  you  Eali  erhält  man  das  rohe  Granatenin: 

CsHijJNH  +  KOH  ==  CsHijNH  +  HaO  +  KJ 

als  ein  Oel  yon  unangenehmem  Geruch.  Sein  Goldsalz,  (OgHisN 
•  HCl)  Au  Ol»,  krystallisirt  aus  Salzsäure  in  gelben,  glänzenden  Blättchen 
vom  Schmelzpunkt  186^. 

Wie  Piccini  gefunden  hat^),  lässt  sich  das  Granatolin  (resp. 
Granatonin)  durch  Oxydation  vermittelst  Chromsäure  in  die  Granat- 
säure, C8HJSO4N,  überführen,  eine  zweibasische  Säure,  die  unter  Auf- 
spaltung der  Kohlenstoffbrücke  — CH2.CO.CH3 —  entstanden  ist: 

CHa— CH— CH,  CHa— CH.COOH 


CHa    NH     CH.OH  +  60=     CH,    NH  +  2HaO. 

III  II 

CHa— CH— CHa  CH^— CH.CHaCOOH 

Der  Granatsäure  kommt  diese  Constitution  zu,  weil  sie  durch  Er- 
hitzen mit  Quecksilberacetat  und  Essigsäure  auf  150  bis  160^  in  eine 
Pyridincarbonsäure  übergeht,  welche  beim  Destilliren  mit  Baryt  a-Picolin 

^)  Ciamician  und  Silber,  Ber.  deutsch,  cbem.  Ges.  27,  IQ,  2855 
(1894).  —  •)  Chem.  Centralbl.  1899,  I,  1292. 
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liefert  Die  Granataäure  bildet  farblose,  prismatiscbe  Erystalle,  die  bei 
270^  schmelzen. 

(94)  n-Methylgranatanin,  C9Hi7Nf  entsteht  durch  Beduction 
von  n-Methylgranatenin  mit  constant  siedender  Jodwasserstoffsänre  aof 
240^,  w&hrend  Natrium  und  Alkohol  resp.  Zinn  und  Salzs&ure  ohne 
Einwirkung  sind.  Auch  n-Methylgranatolin  büdet  es,  neben  Grana- 
tanin,  bei  der  Einwirkung  Yon  Jod  und  Phosphor  bei  240^: 

n-Methylgranatolin  n-Hethylgranatamn 

CHa— CH— CHa  CHa— CH CH, 

III  III 

CHa     N(CH8)  CH.OH  +  2H  =  CHj    NCCH,)  CHa  +  HaO. 

III                                  III 
CHj—CH 'CHa  CH,— CH CHa 

Am  besten  wendet  man  zu  seiner  Darstellung  n-Methylgranatenin  an. 
Aus  der  entstandenen  Mischung  mit  unangegriSenem  n-Methylgranatenin 
durch  mehrfache  Bectification  getrennt,  wobei  dia  bei  190  bis  195^ 
siedenden,  bald  erstarrenden  Antheile  der  Hauptmenge  nach  aus 
n-Methylgranatanin  bestehen,  erhält  man  diese  Base  rein  als  campher- 
artige,  bei  192  bis  193^  (763  mm)  siedende  Masse,  welche  bei  49  bis 
50^  schmilzt.  Der  Geruch  ist  scharf  und  erinnert  an  Coniin.  Die 
Base  löst  sich  in  Wasser,  dem  es  eine  stark  alkalische  Beaction  ertheilt, 
und  ist  ausserdem  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Petroleumäther  und 
Benzol  loslich. 

Das  Goldsalz,  (C9Hi7N.HCl)AuCl3,  krystallisirt  aus  Wasser, 
worin  es  weit  weniger  löslich  ist  als  die  entsprechenden  Salze  des 
Granatanins  und  n-Methylgranatenins,  in  federförmigen,  hellgelben,  bei 
229^  schmelzenden  Nadeln  [Ciamician  und  Silber^)]. 

Wird  das  früher  (S.  137)  als  n-Methylgranatonin  beschriebene 
Alkaloid  Pseudopelletierin  mit  Natrium amalgam,  oder  besser,  mit 
Natrium  und  Alkohol  behandelt,  so  nimmt  es  zwei  Atome  WasserstofE 
auf,  unter  Bildung  des  entsprechenden  secundären  Alkohols,  des 
n-Methylgranatolins,  C9H27NO: 

CHa"— CH         CHa  CHj— CH— CHj 

III  >      I       I 

CHj     NCCHs)  CO   +  2H  =  CH,    N(CHj)  CH.OH 

'II                         111 
CHa — CH         CHa  CHa — ^-^ CHa 

Es  bleibt  aus  der  ätherischen,  mit  festem  Kali  getrockneten  Lösung 
in  fester  Form  zurück  und  lässt  sich  aus  Petroleumäther  in  Form 
federförmiger  Krystalle,  oder  weisser,  fischgrätenförmiger  Gebilde  er- 
halten, die  bei  100^  schmelzen.     Der  Siedepunkt  liegt  bei  251^     Die 

*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  m,  2750  (1893). 
Boacoe-SchorlemmeTi  Lehrb.  d.  Chem.   YIXL    (Org.  Chem.)  iq 
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Base  löst  sich  in  Alkohol,  Aether  und  Wasser;  die  w&sserige  Lösung 
zeigt  stark  alkalische  Reaction. 

Aus  der  Lösung  des  zerfliesslichen  Hydroohlorids  fällt  Goldchlorid 
das  Goldsais,  (CsHirNO.HCOAuCla,  als  gelben  ^Niederschlag.  Es 
krystallisirt  aus  Wasser  in  goldgelben  Nadeln,  die  nach  Erweichen  bei 
213^  schmelzen. 

Das  Jodmethylat,  C9H17ON.CH3J,  bildet  sich  unter  heftiger 
Reaction  beim  Zusammenmischen  der  Componenten.  Es  krjstalllbirt 
aus  Wasser,  worin  es  nicht  besonders  löslich  ist,  in  farblosen,  an- 
scheinend würfelförmigen  Erystallen.  Im  Gegensatz  zu  dem  Jod- 
methylat  des  n-Methylgranatonins  (S.  139),  welches  mit  Eali  in  Dimethyl- 
amin  und  Tetrahydrobenzophenon  (Grranatal)  zerfällt,  ist  das  obige 
Jodmethylat  gegen  Eali  beständig. 

Die  Benzoylyerbindung,  C9H23(O.C7H5  0}N.CHs,  wird  unter 
Anwendung  der  Methode  Ton  Schotten-Baumann  erhalten.  Es  wird 
in  Form  seines  Platinsalzes  isolirt. 

Durch  Einwirkung  you  JodwasserstoSsäure  entsteht,  neben  dem 
unten  beschriebenen  n-Methylgranatenin,  das  n-Methylgranatyl- 
Jodid,  welches  in  Form  seines  bei  200^  schmelzenden,  in  Alkohol  und 
Wasser  schwer  löslichen  Hydrojodids,  C^HiqJN.HJ,  zurückbleibt 

Erhitzt  man  das  n-Methylgranatolin  mit  constant  siedender  Jod- 
wasserstoSsäure und  Phosphor  längere  Zeit  auf  140^,  so  spaltet  das 
primär  gebildete  n-Methylgranatyl]odid  Jodwasserstoff  ab,  unter  Bil- 
dung des  ungesättigten  n-Methylgranatenins,  CsHisN.CHs, 
welches  dem  Tropidin  entspricht.  Seine  Bildung  hat  also  folgende 
Phasen  durchzumachen: 

n-Hethylgranatolin                          n-Methylgranatyljodid 
CHa— CH CHa  CH,— CH CHa 


III  II 

CHa    N(CH8)CH.0H    ->     CHj     NCCHg)  CH. J 


I                            I 
C  Ha*— C  H         C  Hj  C  H  j— C  H C  Hf 

n-Methylgranatenin 

CHa— CH CH  CH,— CH CH. 

I  I  11  III 

-^   CHa    N(CH8)  CH  =       CHa    N(CHs)  CH 

III  I  I  11 

CHa — CH         CHa  CHa— CH— — — CH 

Die  Base  stellt  eine  dicke  Flüssigkeit  you  schwach  unangenehmem 
Geruch  dar,  die  bei  186^  (751  mm)  siedet. 

Das  Goldsalz,  (C9Hi5N.HCl)AuCl3,  ist  eine  gelbe,  krystalli- 
nische  Masse,  die,  aus  verdünnter  Salzsäure  umkrystallisirt,  bei  220^ 
schmilzt. 
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Das  Jodmetliylat,  G9-H15N.CH1J,  enisteht  unter  lebhafter  Re* 
action  beim  Znaammenmischen  der  Componenten,  und  krystaHlBirt  aus 
Wasser  oder  yerdünntem  Alkohol  in  würfelförmigen  Erystallen,  die  bei 
815^  noch  nioht  geschmolzen  sind. 

(95)  Durch  Destillation  mit  Eali  wird  das  Jodmethylat  in  fol- 
gender Weise  zerlegt: 

C9H15N.CH3J  +  KOH  =  KJ  +  HaO  +  C9Ha4N.CH3. 

Die  letztere  Base  wird  Dimethjlgranatenin  genannt,  ^e  geht 
schon  beim  Auflösen  in  Salzs&ure,  leichter  beim  Kochen  der  Lösung,  in 
Dimethylamin  und  Granatal  oder  Tetrahydroacetophenon  über: 

C9Hi4N.CH8  +  HjO  =  (CH,)aNH  +  CgHuO. 

Das  schon  mehrmals  erw&hnte  Granatal,  GsHjgO,  ist  eine  bei 
200  bis  201^  siedende,  leicht  bewegliche  Flüssigkeit  von  aromatischem, 
an  Terpentin  erinnerndem  Geruch.  Es  reducirt  ammoniakalische  Silber- 
lösung unter  Spiegelbildung,  bildet  mit  Phenylhydrazin  ein  leicht  zer- 
setzliches  Hydrazon  und  verbindet  sich  mit  saurem,  schwefligsaurem 
Katron.  Die  ätherische  Lösung  nimmt  bei  0^  ein  Molecul  Brom  auf, 
unter  Bildung  des  bei  100^  schmelzenden  Dibromids,  GgHi3Br2  0^). 
Giamician  und  Silber  geben  dem  Grranatal  die  Formel  eines  Tetra- 
hydroacetophenons : 

CH.CO.CHg 

GH 

II 
H,C      GH 

\/ 
GHg 

Durch  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  entsteht  Adipinsäure*). 

Granaton,  GgHioO,  entsteht,  wie  schon  S.  139  hervorgehoben, 
durch  eine  ähnliche  Spaltung  des  n-Methylgranatonins  (Pseudopelletierin- 
jodmethylats)  mit  Alkalien,  am  besten  mit  Barytwasser ^).  Es  ist  ein 
farbloses,  bei  197  bis  198^  siedendes  Oel,  welches  einen  an  Acetophenon 
erinnernden  Geruch  besitzt.  Durch  alkalische  Kaliumpermanganat- 
lösung  wird  es  zu  Phenylglyozylsäure  oxydirt,  woraus  Giamician  und 
Silber  den  Schluss  ziehen,  dass  es  ein  Dihydroacetophenon  darstellt. 

(96)  Die  n-Methylgranatsäure,  G9HJ5NO4,  bildet  sich  bei  der 
Oxydation  von  n-Methylgranatolin  mit  Ghromsäure  und  Schwefelsäure. 
Sie  ist  in  Alkohol  und  Aether  fast  unlöslich  und  krystallisirt  aus 
Wasser  oder  beim  Fällen  der  wässerig-alkoholischen  Lösung  mit  Aether 


./■ 


^)  Giamician  und  Silber,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  IH,  2740, 
2749  (1898).  —  ^  Ibid.  29,  I,  484  (1896).  —  *)  Giamician  und  Silber, 
ibid.  25,  I,  1601  (1892);  26,  I,  157  (1893). 
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in  kleinen,  weissen,  kngellömiigen  Aggregaten.  Die  Säure  fängt  bei 
235^  zu  sintern  an  und  schmilzt  unter  starkem  Aufsohäumen  zwischen 
240  und  2450. 

Das  Goldsalz,  (GgHijNO^.nCQAuCla,  scheidet  sich  auf  Zusatz 
Yon  Goldchlorid  zur  concentrirten  Salzsäuren  Lösung  der  Säure  und 
Verweilen  über  Schwefelsäure  in  derben,  bei  190^  unter  Zersetzung 
schmelzenden  Rosetten  ab. 

Nach  Piccini  0  stellt  die  n -Methylgranatsäure  die  n-Methyl-1,5- 
piperidincarbonessigsäure  dar,  aus  n-Methylgranatolin  durch  Auf- 
spaltung des  einen  Ringes  erhalten: 

n-Methy  Igranatolin  n-Methyl-l  »S-piperidincarbonessigsänre 

CHa— CH CHa  OHa— CH .  COOH 

III  II 

CHa    N(CH3)CH.0H      -►      CHj     NCCHg) 

III  II 

CHa— GH CHa  CHj— CH.  CHa .  COOH 

Wie  schon  bemerkt,  bedarf  indess  die  obige  Stellung  des  Hydro- 
xyls  in  n-Methylgranatolin  und  somit  auch  die  Formel  der  Granatsäure 
weiterer  Bestätigung. 

Die  übrigen  Alkaloide  der  Granatwimielrinde« 

(97)  Diese  sind,  wie  Eingangs  erwähnt,  Pelletierin,  CgH^sKO, 
Isopelletierin,  C^HisNO,  Methylpelletierin,  C9H17NO,  und  Iso- 
methylpelletier in,  C9H17NO,  deren  Constitution  nicht  aufgeklärt 
worden  ist. 

Zur  Isolirung  der  Alkaloide  yersetzt  man  die  feinpulverisirte 
Rmde  mit  überschüssiger  Kalkmilch  und  extrahirt  die  Basen  mit 
Chloroform.  Sie  werden  in  Salzsäure  aufgelöst,  mit  Natriumbicarbonat 
yersetzt  und  yon  Neuem  mit  Chloroform  ausgeschüttelt.  Verdünnte 
Schwefelsäure  entzieht  der  Lösung  rechtsdrehendes  Methylpelletierin 
und  inacÜYes  Pseudopelletierin.  Aus  der  Mischung  wird  Methyl- 
pelletierin durch  fractionirte  Fällung  oder  Sättigung  der  Lösung  der 
Salze  mit  Natriumbicarbonat  und  Ausschütteln  mit  Chloroform  ab- 
geschieden; es  concentrirt  sich  in  den  zuerst  erhaltenen  Portionen^), 
während  die  zuletzt  abgeschiedenen  Antheile  Erystalle  von  Pseudo- 
pelletierin abscheiden  (siehe  dieses  S.  137).  Da  ausserdem  die  Siede- 
punktsdifferenz beträchtlich  ist  (215^  für  Methylpelletierin  und  246® 
für  Pseudopelletierin),  so  ist  ihre  Abscheidung  durch  fractionirte 
Destillation  möglich. 

Durch  Z-usatz  von  Kali  zu  der  ersten  Flüssigkeit  werden  dann 
Pelletierin  und  Isopelletierin  frei  gemacht,  und  durch  Ausschütteln  mit 


*)  Chem.  Centralbl.  1899^  11,  808.  —  •)  Tanret,  Compt  rend.  86,  1270 
(1878);  88,  716  (1879);  90,  696  (1880);  Ber.  deutsch,  ehem..  Ges.  12,  I,  1212 
(1879);   13,  I,  1031  (1880);   Bull.  soc.  chim.  32,  466  (1879);   36,  256  (1881). 
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Gblorofonn  und  Behandlung  mit  Schwefelsäure  als  Sulfate  abgeschieden. 
Die  Lösung  der  Sulfate  wird  über  concentrirter  Schwefels&ure  ein- 
gedunstet und  der  erhaltene  Bückstand  auf  Filtrirpapier  oder  unge^ 
brannten!  Thon  ausgebreitet  Hierbei  wird  das  unkrystallisirte,  hygro- 
skopische Sulfat  des  inactive^  Isopelletierins  yon  dem  Papier  aufgesaugt 
und  das  krystallisirte ,  linksdrehende  Pelletierinsulf at  bleibt  zurück. 
Aus  den  Sulfaten  werden  die  Basen  dann  mittelst  Alkalien  abgeschieden 
und  im  Wasserstoffstrome  destillirt  (T  a  n  r  e t).  Das  linksdrebende  Pelle- 
tierin findet  sich  vorzugsweise  in  dem  Stengel,  das  rechtsdrehende 
Methylpelletierin  mehr  in  der  Wurzel  des  Granatbaumes. 

(98)  Pelletierin,  C3H15NO,  ist  eine  ölige  Flüssigkeit,  die  bei 
195^  unter  gewöhnlichem  Druck  siedet,  aber  dabei  theil weise  zersetzt 
wird.  Bei  100  mm  liegt  der  Siedepunkt  bei  125^  Das  specifische 
Gewicht  beträgt  bei  0^  0,988.  Die  Base  absorbirt  energisch  Sauerstoff 
an  der  Luft  und  f&rbt  sich  dabei  allmählich  dunkel.  Sie  ist  in  Alkohol 
und  Aether,  besonders  aber  in  Chloroform  leicht  löslich.  Kaltes  Wasser 
löst  23  Theile  der  Base.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  stark  alkalisch. 
Mit  Salzsäure  bildet  die  Base  NebeL 

Die  Base  wird  nicht  Yon  Platinchlorid,  wohl  aber  yon  Palladium- 
und  Goldchlorid  gefäUt.  Ebenso  bringen  Tannin,  Jodjodkalium,  Brom- 
wasser, Ealiumquecksilber]odid ,  Kaliumcadmium]odid  und  Phosphor- 
molybdänsäure Fällungen  herror. 

Eine  Lösung  des  Sulfates  zeigt  das  Drehungsvermögen  [a]j)  = 
—  30^     Die  Base  besitzt  bandwurmtreibende  Eigenschaften. 

Isopelletierin,  C8H15NO,  in  der  oben  angegebenen  Weise  von 
Pelletierin  getrennt,  zeigt  den  gleichen  Siedepunkt,  Löslichkeit  und 
andere  Eigenschaften  wie  das  Pelletierin,  ist  aber  inactiy. 

Methylpelletierin,  C9H17NO,  dessen  Darstellung  auch  oben 
angegeben  wurde,  ist  flüssig,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether  und 
Chloroform.  Wasser  yon  12<^  löst  25  Theile  der  Base.  Der  Siedepunkt 
liegt  bei  215^.  Sowohl  die  freie  Base,  wie  die  Salze  sind  sehr  hygro- 
skopisch.    Das  salzsaure  Salz  zeigt  eine  Drehung  yon  [ajj)  =  -f'  ^^'^^ 

(99)  Nach  Piccini^)  hinterbleibt  beim  Umkrystallisiren  yon 
Pseudopelletierin  aus  Petroläther  eine  ölige  Masse,  woraus  sich  ein 
fünftes  und  zwar  flüssiges  Alkaloid  isoliren  lässt,  welches  mit  Methyl- 
pelletierin isomer  ist,  aber  sich  yon  demselben  durch  seine  Mischbarkeit 
mit  Wasser  unterscheidet.     Die  Base,  welche 

Isomethylpelletierin,  C9H17ON,  genannt  werden  mag,  isolirt 
man  aus  dem  bei  28  mm  Druck  bei  100  bis  120^  siedenden  Antheil 
des  obigen  Rückstandes.  Ueber  das  bei  152  bis  153^  schmelzende 
Pikrat,  C^HijON.CeHj 0^0^)3 OH,  gereinigt,  büdet  das  Isomethyl- 


*)  Chem.  Centralbl.  1899,  II,  879. 
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peUetieTin  ein  stark  alkaliaches,  bei  114  bis  117®  (Druek  26  mm) 
siedendes  Oel;  die  w&sserige  Lösung  giebt  mit  Phosphormolybdftns&ore 
einen  käsigen,  gelben,  mit  Tannin  einen  weissen  Niederschlag. 

Isomethylpelletierin  enthält  die  tertiäre  Amingmppe  ^N.GH| 
und  ist  ein  Eeton,  da  es  sowohl  ein  Semiearbaion,  C10H90ON4, 
bildet,  welohes  bei  169^  schmilzt,  als  auch  mit  Hydroxylamin  eu* 
sammentritt.  Vielleicht  liegt  in  dem  Alkaloid  ein  Eemhomolo£fes  des 
Hygrins  (8.  18)  vor. 

Das  Goldsalz,  (G9Hi7  0N.HCl)AnCl8,  des  Isomethylpelletierins 
schmilzt  bei  115  bis  117<>. 


11.     Spartein,  C15H26N2. 


(100)  Die  Base  wurde  im  Jabre  1851  von  Sterihouse*)  im  "Besen- 
ginster  {Spartium  scoparium)  entdeckt.  Derselbe  stellte  fÜT  sie  das 
AtomverhAltniss  G  :  H  :  N  =  7V2  :  13  : 1  fest.  Während  Gerhardt 
die  Formel  C^HisN  vorsohlng,  bestätigte  Mills ^)  die  von  Stenhoase 
ermittelte  Zusammensetzung  und  verdoppelte  die  Formel  zn  Gi^H26N2, 
welcher  Ausdruck  sich  als  richtig  erwiesen  hat. 

a)    Darstellung  und  Eigenschaften. 

Um  Spartein  abzuscheiden,  werden  die  Pflanzentheile  mit  schwefel- 
säurehaltigem Wasser  ausgezogen,  die  Lösung  concentrirt  und  mit 
Natronlauge  destillirt.  Man  neutralisirt  das  Destillat  mit  Salzsäure, 
verdunstet  die  Lösung  und  destillirt  den  Hückstand  mit  festem  EalL 
Das  übergegangene  Oel  wird  mit  Natrium  erwärmt  und  für  sich  im 
Wasserstoffstrome  destillirt.  75  kg  Pflanze  liefern  circa  22  cm^  Spartein. 

Spartein  stellt  ein  farbloses  Oel  dar,  welches  schwerer  als  Wasser 
ist  und  bei  311  bis  311,5^  (723  mm)  oder  bei  180  bis  181^  (20  mm) 
siedet').  Der  Geruch  erinnert  an  Anilin,  der  Geschmack  ist  äusserst 
bitter.  Die  Base  löst  sich  nur  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol, 
Aether  und  Chloroform,  ist  dagegen  in  Benzol  und  Ligroin  ^)  unlöslich. 
Das  Drehungsvermögen  ist  in  alkoholischer  Lösung  [a]j)  =  — 14,6^.  Die 
Lösungen  des  stark  narkotisch  wirkenden  Alkaloids  reagiren  stark 
alkalisch.  In  seinen  toxischen  Wirkungen  nähert  es  sich  theils  dem 
Coniin,  theils  dem  Nicotin.  Es  stellt  eine  zweisäurige,  zweifach  tertiäre 
Base  dar  (Mills). 

Das  Hydro]odid,  GisHsqNj.HJ,  aus  gleichen  Moleculen  der 
Componenten  dargesteUt,  bildet  glänzende  Tafeln,  die  in  kaltem  Wasser 
ziemlich  schwer,  in  Alkohol  leicht  löslich  sind.  Fügt  man  wässerige 
JodwasserstoSsäure  zu  Spartein,  so  entsteht  das  Dihydrojodid, 
CigHacNa.2HJ,  welches  in  seideglänzenden,  wawellitartigen  Nadeln 
krystallisirt  ^). 


*)  Ann.  Ohem.  Pharm.  78,  15  (1851).  —  •)  Ibid.  125,  71  (1868).  — 
*)  Bernheimer,  Gazz.  chim.  ital.  13,  451  (1883).  —  ")  Houdö,  Zeitaohr. 
anaL  Ohem.  25,  568  (1886).  —  ^)  Bamberger.  Ann.  Ghem.  Pharm.  285, 
S69  (1886). 
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Das  Superjodid,  CisHagNj.HJ. J^,  fällt  anf  Zusatz  yon  äthe- 
rischer Jodlösung  zu  einer  ätherischen  Lösung  der  Base  aus  und 
krystallisirt  aus  kochendem  Alkohol  in  grünen  Nadeln,  die  in  Wasser, 
kaltem  Alkohol  und  Aether  unlöslich  sind. 

Das  Pikrat,  Ci5H9eN2.2G6H2(N02)sOH,  bildet  aus  kochendem 
Alkohol  lange,  gelbe,  glänzende  Nadeln,  die  in  kochendem  Wasser  und 
Alkohol  schwer  löslich  sind. 

Das  Platinsalz,  Gi5Hs6Na.2HGl.PtGl4  +  2H2O,  entsteht,  beim 
Mischen  der  Gomponenten,  als  gelber,  in  kaltem  Wasser  und  Alkohol 
fast  unlöslicher  Niederschlag,  der,  aus  Salzsäure  umkrystallisirt,  in 
rhombischen  Prismen  herauskommt. 

Das  Goldsalz,  Gi5HagNs.2HGl.  2  AuGlj,  ist  ebenfalls  ein  gelber, 
krystallinischer  Niederschlag. 

Das  Jodmethylat,  G15H26N2.GH3J,  bildet  sich  beim  Vermischen 
der  Gomponenten  und  krystallisirt  aus  Holzgeist  in  glasglänzenden, 
trimetrischen  Elrystallen  (Bamberger). 

* 

(101)  Die  Gonstitution  der  Base  ist  bisher  unbekannt.  Durch  die 
Untersuchungen  von  Ahrens  ^),  welchem  wir  die  hauptsächliche  Eennt- 
niss  derselben  verdanken,  geht  bestimmt  hervor,  dass  Spartem  ein 
Pyridinderiyat  ist.  Durch  Destillation  des  Sulfats  mit  Zinkstaub  ent- 
stehen basische  Producte,  welche  Pyridingeruch  zeigen.  Bei  der 
Destillation  mit  Ealk  bildet  sich,  ausser  Aethylen  und  Propylen, 
T'-Picolin.  Letztere  Base  entsteht  auch,  neben  Pyridin,  beim  Durch- 
leiten von  Dämpfen  des  Sparteins  durch  ein  glühendes  Bohr.  AI3 
Ähren s  das  Sulfat  der  Base  im  Yacuum  mit  Zinkstaub  erhitzte^), 
bildeten  sich  Methyldiäthylamin ,  Pyridin,  a-Picolin,  aa'/3-Trimethyl- 
pyridin  und  eine  Base  G^oHsNj. 

Das  Verhalten  des  Sparteins  gegen  Oxydationsmittel  hat  bisher 
wenige  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  seiner  Constitution  gegeben, 
indem  es  im  allgemeinen  mehr  oder  weniger  yollständig  yerbrennt 
oder  auch  ohne  Zergliederung  des  Moleculs  nur  Sauerstoff  addirt, 
unter  Bildung  der  unten  angeführten  Derivate:  Oxyspartein,  Dioxy- 
spartein  und  Trioxyspartein.  Nur  ausnahmsweise  ist  es  gelungen, 
stickstoffhaltige  Säure  zu  erhalten.  So  haben  Bernheimer^) 
und  Bamberger ^)  durch  Einwirkung  Yon  Kaliumpermanganat  kleine 
Mengen  einer  Säure  isoliren  können,  welche  beim  Destilliren  mit  Ealk 
Pyridin  lieferte.  Ähren s  erhielt  ^), '  beim  mehrwöchentlichen  Stehen 
von  Oxyspartötn  mit  viel  Wasserstoffsuperoxyd,  eine  bei  287  bis  289*> 
schmelzende  Säure  von  der  Zusammensetzung  GxoHieN02  +  BHjO. 


M  Ber.  deutsch,  cbem.  Ges.  20,  II,  2218  (1887);  21, 1,  825  (1888);  24,  I, 
1095  (1891);  25,  II,  3607  (1892);  26,  in,.30S5  (1893);  30,  I,  195  (1897).  — 
*)  Ibid.  26,  ni,  3039  (1893).  —  »)  Loc  cit  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  235, 
376  (1886).  —  *)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  30,  I,  198  (1897). 
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Bei  der  Einwirkung  Yon  Zinn  und  Salz&ure  Y^rmag  Sparteltn  nur 
zwei  WaBfierstoSatome  aufzunehmen,  unter  Bildung  des  Hydro- 
sparteXns,  G^sHs^Ns;  dagegen  bringt  Natrium  und  Alkohol  keine  Wir- 
kung hervor  [Ahrens^)]. 

Dihydrospartein  ist  ein  farbloses,  ziemlich  dickes  Oel,  welches  etwa 
bei  281  bis  284^  siedet.  Da  es  eine  Nitrosoverbindung  bildet,  so  stellt 
es  eine  secundäre  Base  dar. 

Da  Sparteün  femer  beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Jodwasserstoff- 
s&ure  auf  200^  eine  Methylgruppe  abspaltet,  unter  Bildung  einer 
secundären,  bei  276^  siedenden  Base  C14H24NS: 

CißHaeN,  +  HJ  =  CuHa^N,  +  CH,J, 

so  kommt  in  ihm  wohl  das  eine  StickstoSatom  in  pyridinartiger  Bindung, 

Q 

das  andere  n-methylirt,  mit  der  Atomgruppirung  CHs.N<Cn  ^or. 

b)    Oxyspartelne. 

(102)  Oxyspartei'n,  CisHa^NsO,  bildet  sich  nach  Ahrens^) 
durch  directe  Oxydation  des  Spartei'ns  (das  angewandte  Oxydations- 
mittel ist  nicht  angegeben  worden): 

CiöHaeNjj  +  20  =  CnH^NjO  +  H,p. 

Es  läset  sich  der  Beactionsflüssigkeit  durch  Schütteln  mit  Chloroform 
entziehen  und  hinterbleibt  nach  Verdunsten  desselben  als  sehr  dickes 
Liquidum,  welches,  vermittelst  des  Platinsalzes  gereinigt  in  fester  Form 
erhalten  wird.  Es  bildet  weisse,  etwas  hygroskopische  Nadeln,  die  bei 
84^  schmelzen,  in  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  Chloroform  leicht  löslich 
sind  und  deren  Lösungen  stark  alkalisch  reagiren;  die  wässerige  Lösung 
trübt  sich  beim  Erwärmen  milchig  und  reducirt  in  der  Hitze  Feh- 
ling'sche  Lösung. 

Die  Salze  krystalliren  gut. 

Das  Hydrochlorid,  C16H24N2O.HCI  +  4HaO,  durch  Auflösen 
der  Base  in  verdünnter  Salzsäure  dargestellt,  bildet  grosse,  breite,  in 
Wasser  leicht  lösliche  Nadeln,  die  kry stallwasserhaltig  sind,  nach  vor- 
herigem Sintern  bei  48  bis  50°  in  diesem  schmelzen  und  über  Schwefel- 
säure verwittern. 

Oxyspartein  bildet  zwei  Platinsalze.  Auf  Zusatz  von  Platinchlorid 
zu  stark  verdünnter  Lösung  des  Hydrochlorids  scheidet  sich  beim  Ver- 
dunsten über  Schwefelsäure  die  Verbindung  (Ci5Hs4N20.HCl)3PtCl4 
H-  4H3O  in  grossen,  rubinrothen,  stark  glänzenden  Elrystallen  ab,  die 
sich  bei  209 <^  unter  lebhaftem  Aufschäumen  zersetzen.  Beim  starken 
Einengen  der  restirenden  Flüssigkeit  erhält  man  nadeiförmige  Erystalle 
der  zweiten,  normalen  Verbindung,  Ci6H24N2  0.2HCl.PtCl4  -|-  2H3O, 
die  bei  223<^  unter  völliger  Zersetzung  schmilzt. 

*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  20,  II,  2218  (1887).  —  *)  Ibid.  24,  I,  1095 
(1891);  25,  n,  3607  (1892);  vergl.  auch  30,  I,  197  (1897). 
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Das  Pik  rat  bildet  aus  Wasser  lange,  seideglänzende,  föcherartig 
angeordnete  Nadeln,  die  bei  176  bis  178^  unscharf  schmelzen. 

Ozyspartein  ist  eine  sehr  bestandige  Base,  die  vielstündiges  Erhiteen 
mit  concentrirter  Schwefels&nre  anf  250®  yertr&gt;  ebenso  wenig  wird 
es  beim  Erwftrmen  mit  rauchender  Salpetersäure  angegriffen.  Phenyl- 
hydrazin und  Hydroxylamin  ist  ohne  Einwirkung.  Durch  Erhitzen 
mit  Phosphoroxychlorid  auf  150®  bOdet  sich,  in  schlechter  Ausbeute, 
eine  sauerstoffireie  Base  GisH^^Ns^): 

0]5H240N2  =  HjO  4"  CißH2aNa, 

Nach  Hürthle  bewirkt  Oxyspartem  Erhöhung  der  Herzthätigkeit 
und  steigert  die  Gesammtarbeit  des  Herzens. 

Ähren s^)  hAlt  das  Ozyspartein,  obwohl  er  seine  Indifferenz  gegen 
Hydroxylamin  und  Phenylhydrazin  constatirt  hatte,  für  ein  Aldehyd, 
da  es  bei  der  Behandlung  mit  Wasserstoffsuperoxyd  nach  der  Gleichung 

Ci6Ha40N  +  30  =  C15H84O4N 

einen  Körper  Ton  stark  sauren  Eigenschaften,  also  wohl  yon  der  auf- 
gelösten Formel  Gi4Ha3(G02H)02Na  liefert  Nebenbei  entsteht  Trioxy- 
spartein  (vergL  S.  155). 

Die  Yerwandlung  des  Oxysparteins  bei  l&ngerer  Einwirkung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  in  eine  Säure  CioHiqNOs  wurde  schon  oben 
erwähnt. 

(103)  Dioxysparteln,  CisHt^NsOs.  Wasserstoffsuperoxyd  wirkt 
auf  Spartein  lebhaft  ein  unter  Büdung  einer  Base,  welche  zwei  Sauer- 
stoffatome mehr  als  jenes  enthält.  Aus  dem  Reactionsproduct  wird  das 
ftberschüssige  Wasserstoffsuperoxyd  bei  niederer  Temperatur  verdunstet, 
der  farblose,  syrupöse  Rückstand  mit  Alkohol  ausgezogen  und  der  Aus- 
zug mit  reiner  Brom-  oder  Jodwasserstoffsäure  neutralisirt.  Aus  dem 
beim  Verdunsten  der  Lösungen  entstehenden  krystallisirten  Salze  erhält 
man  die  freie  Base  nach,  starkem  Uebersättigen  mit  carbonatfreiem 
Natron,  durch  Ausschütteln  mit  Chloroform  und  Versetzen  der  Lösung 
mit  Aether  bis  zur  Trübung. 

Das  Dioxyspartein  bildet  in  dieser  Weise  durchsichtige  Prismen, 
die  bei  128  bis  129<^  zu  eiuer  dunkeln,  dicken  Flüssigkeit  schmelzen» 
Beim  Liegen  an  der  Luft,  sowie  beim  Erwärmen  färben  sich  die  Kry- 
stalle  gelblich,  sind  aber  trocken  luftbeständig.  Die  Lösungen  zeigen 
stark  alkalische  Reaction. 

Das  Hydrobromid,  CisHseN^Os  .  HBr,  stellt  leicht  lösliche, 
durchsichtige,  etwas  hygroskopische  Ery  stalle  dar,  die  bei  146  bis  147^ 
schmelzen. 

Das  Hydrojodid,  Cx5  H26N2OS  .  H  J,  krystallisirt  in  grossen 
Gebilden,  die  ebenfalls  leicht  löslich  sind  und  bei  137^  unter  Bräunung 
schmelzen. 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Qei.  25,  H,  8609  (1892).  -—«)  Ibid.  30,  I,  197  (1897). 
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Das  Goldsalz,  (GisHseNjOa.HCl) AnCls,  fällt  beim  Yermiflclien 
der  Lösungen  in  dicht  verfilzten  Nadeln  ans,  die  beim  Umkrystallisiren 
aus  Salzsäure  bei  143  bis  146<^  schmelzen.  Die  wässerige  Lösung 
zersetzt  sich,  unter  Abscheidung  von  metallischem  Gold,  schnell  beim 
Srwärmen. 

Das  Platin  salz,  (Ci5H9eNs09.HCl)sPtCl4,  bildet  charakteristische, 
abgerundete  Erystalle,  die  aus  verdünnter  Lösung  beim  langsamen  Ter- 
dunsten  in  erdbeerartig  zusammengesetzten  Gebilden  auftreten.  Es 
schwärzt  sich  gegen  235^  und  zersetzt  sich  bei  245^  völlig^). 

Diozysparteln  enthält  nach  Ähren s^  zwei  Hydroxylgruppen,  da 
es,  mit  concentrirter  Salzsäure  auf  200^  erhitzt,  in  das  um  zwei 
Hydroxyle  ärmere 

Dehydro8parte!n,  C15H94N2,  übergeht.  Dieselbe  Base  hatte 
Ahrens  früher')  als  Product  der  Einwirkung  von  concentrirter  Chlor- 
kalklösung auf  Spartein  beobachtet.  Es  stellt  ein  dem  Spartein  ähn- 
liches, bei  314  bis  316^  (uncorr.)  siedendes  Liquidum  dar,  dessen  Salze 
meistens  gut  krystallisiren. 

Trioxy spartein,  CisH^^NsOs,  bildet  sich  unter  directer  Sauer- 
stoSaddition  an  Oxyspartein,  beim  Behandeln  derselben  mit  Wasser- 
stoffsuperoxyd: 

CiBHa4NaO  +  20  =  C,5Hj4N,Os. 

Es  ist  eine  krystallisirte  Base,  die  in  Wasser  und  Alkohol  leicht 
löslich  ist. 

Das  Platinsalz,  (Ci5H34N30s.HCl)3PtCl4  +  3VsHaO,  dient  zur 
Isolimng  des  Trioxysparteins.  Das  Salz  krystallisirt  aus  Wasser  in 
glänzenden,  orangegefärbten  Nadeln,  die  in  heissem  Wasser  leicht,  in 
kaltem  ziemlich  schwer  löslich  sind  und  sich  oberhalb  200®  allmählich 
zersetzen. 

Das  G  o  1  d  s  al  z ,  (C15  Hs«  N3  Os  •  H  Gl)  Au  GI3,  bildet  aus  verdünntem 
Alkohol  glanzlose  Spiesse,  die,  sehr  langsam  erhitzt,  bei  136  bis  137® 
schmelzen  *). 

In  diesem  Zusammenhange  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  Spartein 
beim  Kochen  mit  Silberoxyd  oder  Quecksilberoxyd  und  Wasser  resp. 
mit  Bleisuperoxyd  und  Wasser  zwei  Basen  von  der  Formel  Gi5H3eN2  03 
liefert  [Ahrens^)],  und  dass  Oxysparteinhydrochlorid  mit  Wasserstoff- 
superoxyd in  eine  in  Nadeln  krystallisirende  Base,  G15HS4N2O9,  Über- 
geht®). 

^)  Ahrens,  Ber.  deatsch.  ehem.  Ges.  20,  U,  2220  (1887);  25,  H,  3609 
(1892).  —  «)  Ibid.  30,  I,  196  (1897).  —  ")  Ibid.  26,  HI,  3037  (1893).  — 
^  Ibid.  25,  n,  3611  (1892).  —  *)  Ibid.  26,  Hl,  3036,  3037  (1893).  —  •)  Loc 
dt,  S.  803&. 
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(104)  Die  Giftigkeit  des  Extractes  des  Goldregens  (Cytisu^ 
labumum)  ist  schon  l&ngere  Zeit  bekannt  gewesen.  Die  erste  Unter- 
snchung  desselben  wurde  1818  von  Cheyalier  und  Lassaigne^)  ans- 
gefübrt  Sie  fanden  darin  neben  Eiweisssubstanzen,  ftpfelsauren  Salzen» 
Phospbors&nre  etc.  einen  bitter  schmeckenden,  stark  giftigen  Stoff, 
welchen  sie  als  esttractähnliche  Masse  isolirten  und  als  Cytisin  bezeich- 
neten. Erst  im  Jahre  1862  wurde  die  Pflanze  von  Neuem  untersucht,  und 
zwar  Yon  Th.  Scott  Gray'),  welcher  daraus  zwei  Basen,  Labumin  und 
Cytisin,  nebst  einer  Säure,  der  Labuminsäure,  isolirt  zu  haben  glaubte. 
Spätere  Untersuchungen  yerschiedener  Forscher  haben  jedoch  ergeben, 
dass  die  beiden  Basen  unreines  Cytisin,  welches  als  einziges  Alkaloid 
des  Goldregens  aufgefunden  worden  ist,  darstellten. 

Dieses  Alkaloid  wurde  kurz  darauf  3)  zum  ersten  Male  vonHuse- 
mann  und  Marm6  in  reinem  Zustande  isolirt  und  näher  untersucht. 
Sie  gaben  ihm  die  Formel  C20H27NSO.  Diese  Formel  wurde  im  Jahre 
1890  durch  die  Arbeiten  von  Partheil  ^),  Buchka  und  Magelhaes^), 
sowie  Yon  Plugge  und  yan  de  Moer*)  als  unrichtig  erkannt.  Ersterer 
wies  für  die  Base  die  Zusammensetzung  C11H14N3O  nach,  welche  yon 
Buchka  und  Magalhaös  bestätigt  wurde,  während  Plugge  und 
yan  de  Moer  die  Formel  CiiHieN20  annahmen.  Obige  Wasserstoff- 
ärmere  Formel  yon  Partheil  hat  sich  als  die  richtige  erwiesen. 

Ausser  in  Cytisus  labunvam  kommt  Cytisin  noch  in  mehreren 
Cytisu89kTien.  (Marme),  sowie  in  yielen  anderen  Pflanzen  yor.  So  hat 
sich  das  yon  Gerrard^)  in  den  Samen  yon  TJlex  europaetts  isolirte 
Ulexin  nach  den  erwähnten  Untersuchungen  yon  Pa'rtheil,  sowie  yon 
Buchka  und  Magelhaes  als  mit  Cytisin  identisch  erwiesen.  Ferner 
kommt  Cytisin  nach  Plugge  ^)  yor  in  den  Samen  yon  Sophora  tomentosOf 
speciosa  und  secundiflora,  Bapiisia  tinctoria,  in  den  Samen  yon  Euchresta 


^)  Joum.  de  Fhai-m.  et  de  Chim.  4,  340  (1818).  —  *)  Edinb.  med.  Joam. 
7,  908  (1862).  ^  ')  Zeitschr.  f.  Chem.  1,  161  (1865);  Neues  Jahrb.  f.  Cbem. 
26,  172;  31,  193.  —  *)  Ber.  deutech.  chem.  Ges.  23,  n,  3201  (1890);  24,  I, 
634  (1891).  Habilitationsschrift,  Marburg,  1892.  —  ^)  Ber.  deutsch,  ehem. 
Ges.  24,  I,  253,  674  (l89l).  —  •)  Arch.  Pharm.  229,  48  (1891).  —  0  Ber. 
deutsch,  chem.  Ges.  19,  Bef.,  8.  838;  Gerrard  und  Symons,  ibid.  22,  Bef., 
S.  694.  —  ")  Beilstein,  Handb.,  3.  Aufl.,  HI,  B.  878. 
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Horsfieldiij  dessen  Früchte  das  berühmte  lavanische  Heilmittel  „Pranad- 
jiwa"  (d.  h.  Trost  der  Seelen)  darstellen,  sowie  in  Samen  yerschiedener 
JPapüiofMceae^)  und  zusammen  mit  Anagyrin  in  Änagyris  foetida  [Par« 
theil  und  Spasski^]. 

Cytisin  wird  nach  folgendem,  von  Partheil  3)  ausgearbeiteten 
Verfahren  aus  Cytisus  läburnum  isolirt  Die  gröblich  gepulverten 
Samen  werden  mit  60procentigem  Alkohol,  welcher  mit  Essigsäure  an- 
gesäuert ist,  extrahirt,  der  Alkohol  abdestillirt  und  das  in  Wasser 
gelöste  Extract,  um  Fettsubstanzen  zu  entfernen,  durch  ein  genässtes 
Filter  filtrirt.  Das  Filtrat  wird  zur  Ausfällung  des  grössten  Theiles 
der  Farbstoffe  mit  Bleiacetat  versetzt,  die  filtrirte  Lösung  mit  Kalilauge 
Alkalisch  gemacht  und  mit  Chloroform  ausgeschüttelt.  Die  Ausbeute 
beträgt  1,5  Proc.  Buchka  undMagalhaes^)  erhielten  eine  Ausbeute 
von  ca.  3  Proc.  durch  Ausziehen  der  gemahlenen  Cytisussamen  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  und  Extrahiren  der  durch  Eindampfen  concentnrten 
und  alkalisch  gemachten  Lösung  mit  Chloroform.  Das  Alkaloid  bleibt 
beim  Verdunsten  des  Chloroforms  als  ein  beim  Erkalten  schnell  kry- 
stallinisch  erstarrendes  Oel  zurück.  Es  wird  durch  wiederholtes  Um- 
krystaUisiren  aus  absolutem  Alkohol  nahezu  farblos  erhalten. 

Cytisin  krystallisirt  hierbei  in  grossen,  wasserklaren  ErystaUen 
vom  Schmelzpunkt  152  bis  153^  (uncorr.).  Es  ist  sublimirbar,  sehr 
leicht  löslich  in  Wasser,  Alkohol,  Benzol,  Chloroform,  ziemlich  leicht 
in  Aether,  Amylalkohol,  Aceton,  aber  unlöslich  in  Schwefelkohlenstoff, 
kaltem  Ligroin  und  Tetrachlorkohlenstoff.  Kochendes  Ligroin  löst  die 
Base  unter  Zurücklassung  der  Farbstoffe  und  scheidet  sie  beim  Erkalten 
wieder  ab,  weshalb  sich  dieses  Lösungsmittel  zur  Reinigung  kleiner 
Mengen  gut  eignet  (Partheil).  Cytisin  ist  optisch  activ,  und  zwar  zeigt 
«ine  l,99proc.  Lösung  bei  17®  die  Drehung  [u\j)  =  — 119^57'.  Eine 
1,985  proc.  Lösung  des  Nitrates  zeigte  bei  17»  [a]p  =  — 82<>37'. 

Ein  empfindliches  Reagens  auf  Cytisin  ist  Kaliumwismuthjodid, 
welches  damit  einen  braunrothen  Niederschlag  liefert  (Husemann 
und  Marm6).  Uebergiesst  man  die  freie  Base  oder  eines  seiner  Salze 
mit  Ferrichloridlösung,  so  entsteht  eine  blutrothe  Lösung,  die  beim 
Verdünnen  mit  Wasser  oder  beim  Ansäuern  verschwindet.  Bei  Zusatz 
«iniger  Tropfen  Wasserstoffsuperoxyd  zur  blutroth  gefärbten  Lösung 
verschwindet  die  Farbe  ebenfalls,  um  sich  alsbald  beim  gelinden  Er- 
wärmen auf  dem  Wasserbade  in  Blau  zu  verwandeln. 

Das  Cytisin  wirkt  brechenerregend  und  ist  stark  giftig.  Bei  sub- 
cutaner Anwendung  genügen  einige  Decigramme,  um  einen  grossen 
Hund  und  einige  Centigramme,  um  eine  Katze  zu  tödten.     Der  Tod 


^)  Plugge  und  Bauwerda,  Cham.  CentralbL  1897,  I,  S.  420.  — 
*)  Ibid.  1896,  I.  875;  vergl.  Klostermann,  ibid.  1899,  I,  IISO.  —  ■)  Ber. 
deutsch,  ehem.  Ges.  24, 1,  684;  Habilitationsschrift,  8. 5.  —  *)  Ibid.  24,  I,  255 
(1894). 
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erfolgt  aspliyktiscli  und  kann  durch  künstliche  Respiration  verhütet 
werden.     Es  findet  keine  therapeutische  Anwendung. 

(105)  Cytisin  ist  eine  zweisäurige  Base,  die  sich  sowohl  mit  einem 
wie  mit  zwei  Moleculen  einer  einbasischen  Säure  zu  gut  krystalHsirenden 
Salzen  verbindet.  Von  den  beiden  Stickstoffatomen  ist  das  eine  in 
secundfirer  Bindung,  da  das  durch  Einwirkung  von  Jodmethyl  ent^ 
stehende  Methylcytisin , 

CiiHuNaO  +  CHsJ  =  CiiHi8N,(CH8)O.HJ, 

nicht  mit  Essigs&ureanhydrid  unter  Bildung  eines  Acetylderivates 
reagirt,  während  das  Cytisin  selbst  eine  bei  208^  schmelzende  Acetyl- 
Verbindung,  CiiH|4N2(CsH8  0)0,  sowie  eine  bei  174®  schmelzende 
Nitrosoverbindung,  CnHi4Na(N0)0  (Buchka  undMagelhaSs^), 
liefert.  Die  Bindungsweise  des  zweiten  Stickstoffatoms  ist  noch 
nicht  mit  Sicherheit  bekannt.  Methoxyl  ist  im  Cytisin  nicht  vorhanden» 
und  auch  mit  rauchender  Salzsäure  entwickelt  die  Base  im  zu- 
geschmolzenen Rohre  kein  ChlormethyL  Bei  der  Oxydation  mit  Kalium- 
permanganat wird  Stickstoff  in  Form  von  Ammoniak  abgespalten. 
Eine  Carbonylgruppe  scheint  nicht  vorhanden  zu  sein,  da  Cytisin  mit 
Phenylhydrazin  nicht  reagirt  (Part heil).  Durch  Destillation  mit 
Natronkalk  bilden  sich  Pyrrol  resp.  Pyrrolhomologe,  sowie  Pyridinbasen» 
nämlich  Pyridin  und  eine  Base,  CgHisN  (Magelhaes).  Auch  beim  Er* 
hitzen  mit  Zinkstaub  entstehen  Pyrrole  und  Pyridin,  wie  Lammers') 
gefunden  hat.  Vielleicht  ist  Cytisin,  wie  das  Nicotin,  zugleich  ein 
Pyridin-  und  ein  Pyrrolderivat. 

Das  einfach  salzsaure  Cytisin,  CnHi^N^O  .  HCl  -}-  HgO» 
bildet  sich  beim  Einleiten  von  Chlorwasserstoff  in  der  Lösung  desselben 
in  Chloroform  als  weisses,  amorphes  Pulver. 

Das  zweifach  saure  Salz,  C11H14N2O.2HCI  4~  SH^O,  scheidet 
sich  aus  der  stark  concentrirten  salzsauren  Lösung  der  Base  in  grossen 
Erystallen  ab,  die  luftbeständig  sind,  aber  über  Aetzkalk  verwittern. 

Beim  Versetzen  der  Lösungen  obiger  Salze  mit  Platinchlorid  ent- 
stehen zwei  Platinsalze  von  den  Formeln  (C|iH|4N20.HCl)2ptCl4 
und  CaHi4Na0.2HCl.PtCl4  +  2VaHaO. 

Das  Goldsalz,  CnHi^NaO.HCl.AuCls,  krystalliBirt  aus  heissem» 
salzsäurehaltigem  Wasser  in  Form  kurzer,  rothbrauner  Nadeln,  die  bei 
212  bis  213®  unter  Aufschäumen  schmelzen. 

Cytisin  vermag  sich  mit  einem  Molecul  eines  Alkyljodides  direct 
zu  vereinigen,  wobei  die  Jodwasserstoffsauren  Salze  der  entsprechenden 
n-alkylirten   Cytisine  entstehen');   die  freien   Basen  lassen  sich   mit 

^)  Ber.  dentseh.  ehem.  Ges.  24,  I,  676  (1891).  —  ')  Inaag.*DiM.  Mar- 
burg, 1897,  8.  57.  —  ')  Fartheil,  Habilitationsachrift,  S.  28;  Ber.  deuUoh. 
ehem.  Ges.  24,  I,  639  (1391);  Buchka  und  MagalhaGs,  ibid.  24»  I,  677 
(1891). 
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Ealilange  abscheiden.  So  bildet  sich  ans  Oytisin  nnd  Methyljodid  bei 
100®  nach  der  Formel 

CiiHisON,H  +  CH3J  =  CuHisONa(CH8).HJ 

das  Hydrojodid  des  Methylcytisins,  welches  ans  absolntem  Alkohol 
anf  Znsatz  von  Aether  in  feinen,  weissen  Nadeln  gefällt  wird,  die  nach 
Yorherigem  Sintern  bei  270<)  schmelzen.  Aus  der  alkalisch  gemachten 
Lösnng  nimmt  Chloroform 

Methylcytisin,  CiiHi3  0N2(CH3),  anf  nnd  scheidet  es  nach  Ab- 
destilliren  als  allmählich  krystallisirende  Masse  ans,  die  ans  Ligroin 
in  farblosen  Nädelchen  yom  Schmelzpunkt  134<>  krystallisirt  Das 
Goldsalz,  (CiaHieONa.HCl)AuCl8,  schmilzt  bei  196<>. 

Methylcytisin  yereinigt  sich  abermals  mit  Methyljodid  schon  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  zu  dem  Hydrojodid  des  Dimethyl- 
cytisins  (Partheil): 

ChH^sONjCCHs)  +  CHsJ  =  CnHa,ON,(CHs),.HJ, 

welches,  in  wenig  Wasser  gelöst,  mit  absolutem  Alkohol  bis  zur  Trübung 
versetzt  und  mit  Aether  überschichtet,  in  Täfelchen  vom  Aussehen  des 
Ealiumchlorates  abgeschieden  wird.  Beim  Zusatz  Ton  festem  Ealium- 
hydrat  zur  wässerigen  Lösung  bildet  sich  beim  Erhitzen 

Dimethylcytisin,  CiiHi^ONsCCHs)^,  welches,  durch  Ausschütteln 
mit  Chloroform  isolirt,  als  gelbbraun  gefärbte,  stark  alkalisch  reagirende, 
sehr  bitter  schmeckende  Masse  erhalten  wird.  £s  yereinigt  sich  wieder 
mit  Methyljodid  ^u  einem  amorphen,  hygroskopischen  Jodmethyl at, 
CiiHisON3(CH8)8Jf  welches  beim  Kochen  in  Trimethylamin  und  eine 
neue,  harzige  Base  von  der  Zusammensetzung  CioHuNOa  zerfällt. 
Part  heil  nimmt  ^)  an,  dass  die  Zersetzung  unter  Bildung  von  Form- 
aldehyd stattfindet,  nach  der  Gleichung: 

CuHi,0Na(CHs)8J  +  KOH  +  HjO  =  KJ  +  NCCH,), 

+  CH2O  +  CioHisNOa, 

ähnlich  wie  Bromtarconin  durch  Kochen  mit  Barythydrat  in  Form- 
aldehyd und  Methylbromtarconinsäure  zerfällt^)  und  Tarconinmethyl- 
hydroxyd  schon  beim  Kochen  der  wässerigen  Lösung  in  Methyltarconin- 
säure  und  Formaldehyd  gespalten  wird'): 

Bromtarconin  Metliylbrom- 

tarconiniäure 

Ci,Hi,BrN04    =    CuHioBrNOa  +  CHjO; 

Tarconin*  Methyl- 

methylhydrozyd        tarconiniäare 

CiaHijNO^    =    C11H11NO5  +  CHaO. 

Nach  obigem  ist  Cytisin  entweder  eine  primäre  Base,  oder  es  ist 
der    durch   Addition   von  Methyljodid   an  Methylcytisin   entstehende 


^)  Habilitationiflchrift,  S.  40.  —  *)  y.  Gerichten,  Ann.  Chem.  Pharm. 
212,  171  (1882).  —  »)  Boier,  ibid.  245,  313  (1888). 
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Körper,  entgegen  der  Annahme  von  Partheil,  kein  jodwasserstoS- 
saures  Salz,  sondern  ein  Jodmethylat,  worüber  wohl  weitere  Unter- 
snchungen  Entscheidung  bringen  werden« 

Durch  Einwirkung  von  in  absolutem  Alkohol  aufgelöstem  Brom 
auf  die  absolut  alkoholische  Lösung  des  Gytisins  entsteht  das  Per- 
bromid  des  bromwasserstoffsauren  Dibromcytisins  als  rother, 
krystallinischer  Niederschlag ').  Durch  Kochen  mit  Alkohol  wird  es  in 
das  Dibromcytisinhydrobromid,  GiiHxsBrjONa.HBr,  Übergeführt. 
Die  freie  Base,  CiiHi2Br20N2,  aus  der  alkalisch  gemachten  Lösung 
mit  Chloroform  isoürt  und  aus  absolutem  Alkohol  krystallisirt,  bildet 
weisse  Krystalle,  die  bei  65^  erweichen  und  bei  73®  schmelzen.  Sie 
l&Bst  sich  durch  Natriumamalgam  und  Wasser  oder  durch  Zink  und 
Schwefels&ure  in  Cytisin  zurückverwandeln.  Zinkstaub  und  Essigs&ure 
nehmen  dagegen  nur  das  eine  der  Bromatome  heraus,  unter  Bildung 
von  Bromcytisin,  CnHisBrN^O,  einer  amorphen  Base.  Durch 
Anilin  lässt  sich  dem  Dibromcytisin  kein  Brom  Wasserstoff  abspalten'). 

Nach  yan  de  Moer^)  soll  Cytisin  als  Apopilocarpin  aufzufassen 
sein,  d.  h.  sich  von  Pilocarpin  durch  einen  Mindergehalt  der  Elemente 
des  Wassers  unterscheiden.      Derselbe  leitet   deshalb  für  Cytisin  die 

Formel 

O— C 

I       l\ 
CbHj— N— C— C— C5H4N 

/\   I 
H     HH 

ab,  ohne  dieselbe  genügend  zu  begründen.  Als  eine  Bestätigung  seiner 
Ansicht  führt  yan  de  Moer  den  Befund  an,  dass  Pilocarpin  bei  der 
Behandlung  mit  Ferrichlorid  und  Wasserstoffsuperoxyd,  ebenso  wie 
Cytisin,  eine  charakteristische  blaue  Fftrbung  erzeugt 

^)  Partheil,  Arch.  Pharm.  232,  167  (1894).  —  •)  Lammeri,  Inaug.« 
Dias.,  Marburg  1897,  B.  18  ff.;  Cham.  Centralbl.  1897,  U,  555.  —  ■)  Ihid. 
1896,  I,  812,  497. 
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1.    Ghinaalkaloide. 

(106)  Die  echten  Chinarinden  stammen  von  verschiedenen  Arten 
und  Varietäten  der  Gattung  Ginchona  L.,  Banmpflanzen,  welche  den 
Rubiaceen  angehören.  Sie  waren  schon  in  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts als  fieberstillende  Mittel  bekannt.  Die  Heilung  einer  spani- 
schen Gräfin  Cinchon,  der  Gemahlin  des  Yicekönigs  in  Lima,  hat  im 
Jahre  1638  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  die  therapeutischen 
Eigenschaften  der  Rinde  dieser  Bäume  gelenkt.  Die  erste  Schrift  über 
diesen  Gegenstand  rührt  von  dem  Arzte  Juan  de  Yega  her.  Der 
Baum  selbst  wurde  von  den  Europäern  erst  im  Jahre  1738  in  Peru 
gefunden  und  Linn6  hat  1742  der  betreffenden  Pflanzengattung,  die 
er,  nach  der  genannten  spanischen  Gräfin,  Ginchona  nannte,  ihren 
Platz  in  seinem  Pflanzensystem  angewiesen. 

Die  Cinchonabäume  sind  in  Südamerika  einheimisch,  und  zwar 
kommen  sie  hier  am  Ostabhang  der  Anden  zwischen  10^  nördl.  und  20* 
südl.  Breite  vor.  Seit  Mitte  dieses  Jahrhunderts  werden  sie  für  die 
Gewinnung  der  Rinde  auch  auf  Java  und  in  Britisch-Ostindien  cultivirt. 
In  der  Ginchonarinde  und  in  der  einiger  verwandten  Bäume  (Remi]ia) 
ist,  wie  in  dem  Opium,  eine  grosse  Anzahl  yerschiedener  Alkaloide 
angehäuft,  die  alsGhinabasen  bezeichnet  werden,  weil  die  Rinde  von 
den  Eingeborenen  quina-quina  genannt  wird.  Die  Gesammtmenge  der 
Alkaloide  und  auch  die  Mengenverhältnisse  der  einzelnen  Basen  sind 
in  den  Rinden  verschiedener  Arten  sehr  verschieden.  Die  reichsten 
Arten  sind  Cinchana  officinäliSt  G.  Calisaya,  C.  Ledgeriana  und  C.  swcct- 
rtibra,  auf  welche  sich  auch  die  Ghinacultur  heutzutage  hauptsächlich 
beschränkt.  Die  Menge  des  Alkaloids  ist  ausserdem  von  den  Wachs- 
thumsbedingungen  des  Baumes  (klimatische  Verhältnisse,  Boden,  Dün- 
gung u.  s.  w.),  vom  Alter  der  betreffenden  Aeste  und  Zweige  und  der- 
gleichen Umständen  abhängig.  Wie  de  Yrij  bei  seinen  umfassenden 
Untersuchungen  über  die  C-iinarinden  gefunden  hat,  sind  bei  gewissen 
Arten  die  Wurzelrinden    alkaloidreicher    als    die  Stammrinden.      Be- 

Soteoe-Sohorlemmer,  Lehrb.  d.  Chem.    YIIL    (Org.  Chem.)  yi 
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merkenswerth  ist,  dass  die  letzteren  relativ  reick  an  Chinin  sind« 
während  Cinchonin  mehr  in  den  Rinden  junger  Zweige  yorkommt. 
Der  Hauptsitz  der  Basen  ist  die  äussere  Parenchymschicht ,  nicht,  wie 
früher  angenommen  wurde,  die  Bastschicht.  Die  Blätter  scheinen  nur 
geringe  Mengen  Alkaloide  zu  enthalten. 

Die  Gesammtmenge  der  Alkaloide  in  der  Cinchonarinde  kann  bei 
günstiger  Gultur  10  Proc.  weit  übersteigen.  Moens  fand  in  acht  Proben 
von  CincJhona  Cälisaya  6  bis  12  Proc.  Alkaloide,  davon  5  bis  10,9  Proc. 
Chinin,  0,8  bis  0,9  Proc.  Chinidin  und  0,1  bis  1,1  Proc.  Cinchonin. 
De  Yri|  bestimmte  die  Chininmenge  in  16  Proben  von  C.  officiruüis 
und  fand  sie  zwischen  1,4  und  9,1  Proc.  wechselnd.  In  aus  Jamaica 
stammender  Rinde  von  C.  sticcinibra  und  0.  päludiana  wurden  10,8 
bezw.  3,7  Proc.  Alkaloide  gefunden.  Gorkom  hat  in  Proben  von 
javanesischer  0.  sticcirtibra  einen  Gehalt  von  9  bis  16,3,  und  in 
C  Ledgeriana  3  bis  11,9  Proc.  Chinabasen  beobachtet.  Die  unter  den 
südamerikanischen  Rinden  an  Chinabasen  reichste,  die  flache  Eönigs- 
rinde,  welche  von  C.  Cälisaya  Tar.  vera,  stammt,  enthält  nach  älteren 
Analysen  yon  Reichardt  2,7  Proc.  Chinin  und  0,26  Proc.  Cinchonin  i). 
Die  China  cuprea,  die  Rinde  aus  Remijia  pedunctüata,  zeigt  einen 
Alkaloidgehalt  von  2  bis  Ö,8Proc.,  darunter  vorwiegend  Cuprein  und 
nur  1  bis  2  Proc.  Chinin. 

(107)  Die  Chinabasen  kommen  in  der  Natur  in  Form  von  Salzen, 
an  Chinasäure,  Chinagerbsäure  und  Chinovasäure  gebunden, 
vor.  Ausserdem  enthalten  die  Chinarinden  von  specifischen  Körpern 
einen  Farbstoff,  Chinaroth,  einen  BitterstofE  Chinovin,  und  cho- 
lesterinartige  Körper,  Cinchol  und  Cupreol,  von  welchen  der  erste 
in  aUen  echten  Chinarinden,  der  letztere  in  Remijia  peduncülata  vor- 
kommt. 

Zur  Erkennung  der  ecKten,  chininführenden  Chinarinden  dient  die 
einfache  Reaction  von  Grabe').  Die  Rinden  geben,  wenn  sie  im 
Probirglase  erhitzt  werden,  rothviolette  Dämpfe,  welche  sich  zu  einem 
purpurrothen  Theer  verdichten.  Die  Reaction  wird  von  der  Gegen- 
wart des  Chinins  und  Cinchonins  bedingt. 

Zur  Bestimmung  der  Alkaloidmengen  in  den  Chinarinden,  bezw. 
zur  Werthbestimmung  derselben  giebt  es  eine  grosse  Anzahl  Methoden. 
Sie  lassen  sich  Je  nach  den  angewandten  Eztractionsmitteln  in  drei 
Gruppen  ordnen,  nämlich  Säuremethoden,  Kalkmethoden  und 
Ammoniakmethoden.  Nach  der  ersten  werden  die  Rinden  mit 
2fineralsäuren  extrahirt,  die  Auszüge  mit  starken  Basen  versetzt  und 
die  freien  Alkaloide  mit  zweckmässigen  Lösungsmitteln  (Aether,  Chloro- 
form u.  s.  w.)  aufgenommen.      Nach  der  zweiten  Methode  wird  das 


^)  Hasemann  u.   Hilger,   Pflanzenstofie ,   S.   1409.      Berlin   1884.  — 
*)  Jahresb.  Ohem.  1858,  S.  631. 
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Material,  um  Gerbsäuren,  Chinasäure  u.  s.  w.  zu  beseitigen,  mit  Kalk 
(auch  Kalilauge)  behandelt  und  hierauf  mit  Lösungsmitteln  ausgezogen, 
oder  mit  Schwefelsäure  yersetzt  und  mit  Pikrinsäure  gefällt.  Der 
Niederschlag  wird  gewogen  (Gunning,  Hager  ^).  Bei  der  gewöhn- 
lichen Ammoniakmethode,  welche  Ton  Prollius  herrührt^)  und  von 
de  Yri]  verbessert  worden  ist'),  wird  die  Eztraotion  mit  einem  Gemisch 
Ton  Aether,  Alkohol  und  Ammoniaklösung  Torgenommen.  Aus  einem 
bestimmten  Theil  dieser  Lösung  wird  der  Aether  und  Alkohol  abdestil- 
lirt,  der  Rückstand  mit  Natronlauge  versetzt  und  mit  Chloroform  aus- 
geschüttelt, welches  beim  Verdunsten  die  Alkaloide  rein  hinterlässt^). 
Bei  der  ersten  Extraction  lässt  sich  auch  ein  Gemisch  aus  Aether, 
Chloroform  und  Ammoniak  anwenden.  Eline  hierauf  gegründete  Bestim- 
mungsmethode ist  von  Keller  ausgearbeitet  worden^).  Eine  maassana- 
Ijtische  Methode  zur  Bestimmung  des  Alkaloidgehaltes  der  Chinarinde 
wurde  von  Ekroos  vorgeschlagen*).  Die  Trennung  der  verschiedenen 
Chinabasen  von  einander  gründet  sich  auf  die  verschiedene  Löslich- 
keit derselben  in  Aether,  auf  die  verschiedene  Löslichkeit  der  Jodo- 
Sulfate  in  Alkohol,  der  weinsauren  Salze  in  Wasser  und  der  Hydro- 
jodide  in  Wasser  und  Alkohol  (de  Vrij).  Auch  das  optische  Ver- 
halten, nämlich  das  verschiedene  Polarisationsvermögen  der  Chinabasen 
in  Lösungen  neutraler  oder  saurer  Natur  ist  zur  Bestimmung  des  Ge- 
haltes der  Chinarinden  an  Alkaloiden  sowie  zur  speciellen  Unterschei- 
dung einiger  derselben  in  Vorschlag  gebracht  und  zur  Anwendung 
gekommen  7). 

Die  Cultur  der  Cinchonapflanzen,  das  Studium  der  Chinarinden  in 
botanischer  und  chemischer  Hinsidit,  sowie  die  Untersuchung  der  in 
ihnen  enthaltenden  Alkaloide  bildet  gegenwärtig  einen  besonderen,  als 
Chinologie  bezeichneten  Zweig  der  Forschung.  Die  überaus  reiche 
Literatur  auf  diesem  Gebiete  kann  nur  von  dem  specieUen  Fachmanne 
bewältigt  werden^). 

(108)  Die  zuerst  entdeckten  und  auch  die  best  untersuchten  unter 
den  Chinaalkaloiden  sind  Chinin  und  Cinchonin,  welche  schon  im  Jahre 

*)  Zeitschr.  anaL  Chem.8,  457  (1869);  9,  498  (1870).  —  «)  Arch.  Pharm. 
(8]  19,  85  (1881).  —  ■)  Pharm.  Joum.  Trana.  1882,  8.  765.  —  *)  S.  auch 
Kiisel,  Arch.  Pharm.  1882;  Biehl,  Pharm.  Zeitschr.  BuasI.  1882,  8.  249.  — 
^)  Schweiz.  Wochenschr.  Chem.  Pharm.  33,  451  (1895):  Ouareschi,  Alka- 
loide, B.  522.  Ueber  Bestimmungsmethoden  s.  weiter:  van  d.  Burg,  Zeit- 
schr. med.  Chem.  4,  273  (1865);  de  Yrij,  ibid.  4,  202  (1865);  Flückiger, 
ibid.  21,  467  (1882);  H.  Meyer,  ibid.  22,  293  (1883);  Gunning,  ibid.  9,  498 
(1870);  de  Vrij,  ibid.  25,  598  (1886);  Eykmann,  ibid.  22,  292  (1883); 
Swawing,  Kritische  Studien  über  die  Methoden  der  Bestimmungen  des 
Alkaloidgehaltes  der  Chinarinden,  Diss.,  Erlangen  1885.  —  *)  Arch.  d.  Pharm. 
236,  828  (1898).  —  ')  Siehe  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  182,  128  (1876).  — 
•)  Hasemann  und  Hilger,  Pflanzenstoffe,  8.  1409  u.  ff.;  de  Vrij,  Ueber 
Oinchona  und  ihre  Alkaloide,  1875;  Flückiger,  D^e  Chinarinden,  Berlin 
1883;  L4ger,  Les  Alcaloides  des  Quinquinas. 
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1820  von  Pelletier  und  Caventoa  isolirt  wurden.  Das  Chinidin 
(Conchinin)  stellten  Henry  nnd  Delondre  1833  dar  und  das  Gincho- 
nidin  wnrde  1847  von  Win  ekler  entdeckt.  Ausser  diesen  sind  mehr 
als  20  andere  Chinabasen  heutzutage  bekannt,  unter  denen  sich  jedoch 
auch  solche  befinden,  die  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  als  bestimmte 
chemische  Individuen  charakterisirt  sind. 

Die  aus  der  Binde  verschiedener  Arten  und  Varietäten  der  Gat- 
tung Ginchona  isolirten  Alkaloide  sind  folgende: 

Ginchonin  ....  GigH^sNaO      Ghinin G20HS4N3O2 

Ginchonidin    ...             „  Ghinidin  (Conchinin)             „ 

Homocinchonin    .     .•  ^  Chinicin „ 

Cinchotin  (Hydrocin-  Hydrochinin     .     .     .  C20H26N3O9 

chonin)  ....  C19H24N2O  Hydrochinidin     (Hy- 

Hydrocinchonidin     .             „  droconchinin)  •     •             - 

Chinamin C19H34N2O2 

Gonchinamin    ....  „ 

Aricin C28H26N2O4  ' 

Gusconin G23H26N,04  +  2H2O 

Paricin   ......  C10H18N2O 

Guscamin — 

Javanin — 

S&mmtliche  angeführten  Basen  sind  kryetallisirbar.  Ihnen  reihen 
sich  aber  einige  Basen  an,  die  nur  im  amorphen  Zustande  bekannt 
sind,  wieDicinchonin,  G33H44N4O3,  oder  C19H22NSO,  Diconchinin, 
G4oH4eN403,  Gusconidin  und  Guscamidin,  und  dieser  Eigenschaft 
wegen  weniger  untersucht  wurden. 

Aus  den  Arten  der  Gattung  Remi]ia  sind  ausserdem  isolirt  worden: 

Cuprein     .     .     .     G19H22N2O2         Ghairamin  .     •  .     G22H3gN2  04 

Ginchonamin       .     G19H24NJO  Gonchairamin .  . 

GoncuBconin  .     .     G23H26N2O4         Ghairamidin    .  . 

Gonchairamidin  • 

Ausser  diesen  natürlichen  Ghinaalkaloiden  giebt  es  eine  nicht 
geringe  Anzahl  Basen,  die  durch  Umlagerung  aus  diesen  entstehen. 
Solche  sind  z.  B,  ß-  und  y -Ginchonin,  a-  und  /3-Isocinchonin ,  AUocin- 
chonin,  Isochinin  u.  s.  w. 

Bei  der  Aufgabe,  die  Constitution  der  Chinabasen  zu  ermitteln, 
sind  Ginchonin  und  Chinin  zunächst  zum  Gegenstande  eingehender 
Untersuchungen  gemacht  worden,  dies  in  erster  Linie,  weil  sie  leichter 
und  in  grösseren  Mengen  zugänglich  sind,  als  die  übrigen  Chinaalka- 
loide, aber  auch,  weil  ein  vollständiger  Einblick  in  die  Constitutions- 
Verhältnisse  dieser  Basen,  wegen  der  grossen  praktischen  Wichtigkeit 
des  Chinins,  ein  vielseitiges  Interesse  bieten  würde.  Trotz  der  zahl- 
reichen und  mühevoOen  Untersuchungen  über  die  Abbauproducte  des 


ff 
ff 
ff 
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Cinchonins  und  Chinins,  bei  denen  namentlich  Hesse,  Skraup  und 
Königs  th&üg  waren,  ist  eine  vollständige  oder  ganz  sichere  Klarstel- 
lung der  Constitution  dieser  Basen  noch  nicht  erreicht  worden. 

Der  Unterschied  in  der  empirischen  Zusammensetzung  zwischen 
Cinchonin,  CieHssN^O,  und  Chinin«  CS0H34NSO2,  beträgt  CH2O  und  es 
erhellt  aus  den  Untersuchungen  der  Basen,  dass  Chinin  in  der  That 
Methoxylcinchonin  ist.  Durch  Oxydation  des  Cinchonins  mit  Chrom- 
säure entsteht  Cinchoninsäure,  welche  sich  als  y  -  Chinolincarbonsäure 
erwiesen  hat.  Chinin  liefert  unter  denselben  Umständen  Chininsäure 
oder  p-Methoxycinchoninsäure  (Skraup): 


C.COjH 


lo 


C.COjH 
CHaO'^^/^CH 


H 


N 
Cinchoninsäure 


N 
Chininsäure. 


CH 


Ausserdem  bilden  sich  aus  den  beiden  Basen  bei  der  Oxydation 
Merochinen,  Cincholoiponsäure,  CsHx8N04,  und  Loiponsäure,  C7H11O4. 

Durch  Phosphorchlorid  werden  Cinchonin  und  Chinin  in  Cinchonin- 
Chlorid,  C19H21CIN3,  und  Chininchlorid,  CH3O.C19H20CIN2,  übergeführt, 
welche  bei  Behandlung  mit  alkoholischem  Kali  Chlorwasserstoff  ab- 
spulten, unter  Bildung  von  Cinchen,  C19H90N2,  und  Chinen,  CH^O 
•  Ci^HidN).  Diese  Verbindungen  lassen  sich  nun  durch  Hydrolyse, 
z.  B.  beim  Erhitzen  mit  Phosphorsäurelösung,  glatt  spalten,  wobei  aus 
Cinchen  Lepidin  und  Merochinen,  C7H15NO2,  aus  Chinen  p-Methoxy- 
lepidin  und  dasselbe  Merochinen  entsteht  (Königs): 


C19H20N2  +  2HaO 
Cinchen 

Ci9Hi9Na(OCH3)  +  2HjO 
Chinen 


C10H9N  +  C9H15NO, 
Lepidin  Merochinen 

GioHaN(OCH,)  +  C,H„N08 
p  -  Methoxylepidin        Merochinen. 


Cinchonin  und  Chinin  enthalten  also  offenbar  zwei  stickstoffhaltige 
Kerne.  Der  eine  ist  ein  ChinoUnkem,  der  andere  ist  mit  diesem  in 
der  y- Stellung  verbunden,  wie  aus  der  Bildung  der  Cinchoninsäure 
(bezw.  Chininsäure)  hervorgeht: 


CH    C.CioHi5(OH)N 

CH  C      CH 

I       11        I 
CH  C      CH 

\/\^ 

CH    N 

Cinchonin 


CH3O.C 

I 


CH    C.C,oHi5(OH)N 


CH 


CH  C      CH 

CH  N 

Chinin 
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Dass  der  Rest  C]oH]5(OH)N  in  den  beiden  Basen  derselbe  ist, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  bei  der  oben  angef  CLhrten  Spaltung  aus  beiden 
das  Merochinen  entsteht,  welches  aus  der  sogenannten  „zweiten  Hälfte '^ 
des  Moleculs  stammen  muss.  Dieses  ist  auch  auf  anderem  Wege  von 
Königs  bewiesen  worden.  Durch  Erhitzen  mit  Halogen wasserstofE- 
säuren  erleidet  das  Chinen  (s.  oben)  folgende  eigenthümliche  Umwand- 
lung: 

CHBO.CgHjN.CioHa^N  +  HBr  +  H^O  =  HO.CgHjN.CioHisO 

+  NH3  +  CHgBr. 

Das  erhaltene  sogenannte  Apochinen  lässt  sich  in  Aminoapo- 
cinchen  und  dieses  durch  Diazotiren  in  Apocinchen  überführen: 

HO.CsH^N.CioHijO  ->  NHa.aH.N.CioHi.O  ->  C^HeN.CioHuO 
Apochinen  Aminoapodnchen  Apocinchen. 

Dieses  Apocinchen  entsteht  aber  auch  aus  dem  Cinchen  (s.  oben) 
durch  Behandlung  mit  Halogen wasserstoSsäuren : 

CsH^N.CioHi^N  +  H,0  =  CgHßN.CioNisO  +  NH,. 

Der  einzige  Unterschied  zwischen  Chinin  und  Cinchonin  in  der 
chemischen  Zusammensetzung  liegt  also  in  dem  Vorhandensein  einer 
Methozylgruppe  im  Chinin  und  zwar  befindet  sich  diese  im  Chinolin- 
kem  in  p-Steliung  zum  Stickstoff. 

Wie  ist  aber  die  zweite  Hälfte  des  Cinchonin-  und  Chininmoleculs, 
der  Best  CioHi5(OH)N,  constituirt?  Hierauf  lässt  sich  zur  Zeit  noch  keine 
ganz  bestimmte  Antwort  geben.  Die  frühere  Annahme,  dass  derselbe 
einen  Isochinolinkem  enthält,  kann  Jetzt  nicht  mehr  aufrecht  erhalten 
werden.  Viel  wahrscheinlicher  scheint,  dass  hier  ein  hydrirter  Pyridin- 
complex  vorliegt  Das  Merochinen,  wie  die  bei  der  Oxydation  der 
Basen  erhaltenen  Säuren,  Cincholoiponsäure  und  Loiponsäure,  stammen 
aus  diesem  mit  dem  Chinolinkem  verknüpften  Beste.  Durch  vorsich- 
tige Oxydation  lässt  sich  das  Merochinen  in  Cincholoiponsäure  über- 
führen. Wie  nun  aus  den  Untersuchungen  von  Königs  ^)  und  Skraup^) 
hervorgeht,  kann  das  Merochinen  in  9^- Methyl -/3-Aetylpyridin  und  die 
Cincholoiponsäure  in  ^^-Methylpyridin,  wenn  auch  nicht  quantitativ, 
umgewandelt  werden.  Noch  sicherer  ergiebt  sich  das  Vorhandensein 
eines  hydrirten  Pyridinringes  in  diesen  Abbauproducten  des  Cinchonins 
daraus,  dass  sich  die  Loiponsäure  als  eineHexahydrocinchomeronsäure: 

CH.CO2H 
Haq/^CH.COjH 


H2OV      v'CH2 
NH 


*)  Ber.  deutBch.  ehem.  Ges.  27,   II,  1501  (1894).   —  *)  Monntsli.  Clieni. 
17,  865  (1896). 
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erwiesen  hat^).     Für  das  Meroebinen  und  die  Cincholoiponsfture  sind 
folgende  Constituiionsformeln  sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden: 

CHj.COjH  CHj.OOaH 


I 

CH  CH 

/Np.TT  p.TT.nw  tt.p/\cH.COqH 


ai^Ct        jCH^GHiCHj  HjC         xy 

NH  NH 


H^ 


Herochinen  Cincholoiponsäare. 

AnSallend  ist,  dass  das  Stickstoffatom  des  zweiten  Complexes  des 
Cinchonin- (Chinin-)  moleculs  sich  leicht  als  Ammoniak  abspaltet.  Dieses 
findet  nämlich,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  beim  Erhitzen  mit 
HalogenwasserstoSsäure  statt,  wobei  Apocinchen  (Apochinen)  entsteht. 
Wie  Königs  erwiesen  hat,  ist  das  Apocinchen  ein  Derivat  des  y-Phe- 
nylchinolins  und  es  besitzt  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  folgende  Con- 
stitution^): 

r     I     ^c,H5 

N 

Der  stickstoffhaltige  Kern  wandelt  sich  also  in  einen  Benzolkem 
um,  eine  Beaction,  die  bei  den  gewöhnlichen  Piperidinen  nicht  be- 
kannt ist. 

Wahrscheinlich  liegt  demnach  in  dem  Complexe  CioH^eNO  ein 
ähnlich  constituirtes ,  gemischtes,  hydrirtes  Pyridin-  und  hydrirtes 
Benzol -Ringsystem  zu  Grunde,  wie  für  das  Tropin  und  Ecgonin  nach- 
gewiesen worden  ist  (s.S. 78,  112),  welches  System  durch  eine  geringere 
Festigkeit  des  Benzol-  und  Pyridinringes  charakterisirt  ist  3). 

Dass  die  beiden  Stickstoffatome  im  Cinchonin-  und  Chininmolecule 
tertiär  gebunden  sind,  ergiebt  sich  daraus,  dass  diese  Basen  sich  nicht 
nur  mit  einem,  sondern  auch  mit  2  Mol.  Alkylhaloid  vereinigen,  und 
dass  die  Addition  erweislich  zuerst  in  dem  einen,  dann  in  dem  anderen 
stickstoffhaltigen  Kern  stattfindet  (Skraup).  Die  Gegenwart  einer 
freien  Hydroxylgruppe  in  den  Basen  folgt  aus  der  leichten  Benzoylirung 
derselben  und  daraus,  dass  die  Benzoylverbindungen  bei  der  Verseif ung 
wieder  Cinchonin  und  Chinin  liefern. 

Cinchonin  und  Chinin  verhalten  sich  wie  einfach  ungesättigte 
Verbindungen,  und  zwar  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  Moleculs  eine 


0  Königs,  Ber.  deutMsh.  ehem.  Ges.  30,  H,  1326  (1897).  —  ')  Ibid.  26, 
I,  718  (1893);  27,  I,  901  (1894).  —  ")  Comstock  u.  Königs,  ibid.  25,  I, 
1541  (1892)  u.  a. 
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doppelte  Bindang  vorhanden.  Durch  yorsichtige  Oxydation  mit  Ealinm- 
permanganat  werden  die  Basen,  unter  Abspaltung  eines  EohlonstoS- 
atoms,  in  Cinchotenin  und  Chitenin  verwandelt: 

CcjHeN.CioHieNO  +  0^     =     CsHeN.CsHuNOs  +  OHjOj 
Cincbonin  Cinchotenin 

CHaO.CgHjN.CioHieNO  +  O^  =  CHSO.C9H5N.C9H14NO3  +  CHgOa 

Chinin  Chitenin. 

In  diesen  „Teninen"  ist,  wie  aus  ihrem  Verhalten  hervorgeht,  die 
doppelte  Bindung  nicht  mehr  vorhanden,  sie  enthalten  aber  andererseits 
nachweislich  eine  Carboxylgruppe.  Aus  diesem  Umstände  zieht  nun 
Skraup  denSchluss,  dass  Cinchonin  und  Chinin  eine  mit  der  cyklischen 
Verkettung  verbundene  Vinylgruppe  enthält,  dessen  zweites  Kohlen- 
sto£Eatom  bei  der  Teninbildung  abgespalten  wird  ^) : 

CgHeN.CßHisNOCCHrCHj)  — ►  CgHoN.CaHigNCCOjH). 

V.  Miller  und  Bob  de  haben  gefunden,  dass  Cinchonin  durch 
Kochen  mit  verdünnter  Essigsäure  eine  Umlagerung  in  eine  isomere 
Base,  Cinchotoxin  (Cinchonicin)  erfährt,  und  dass  diese,  im  Gegensatz 
zum  Cinchonin,  secundär  ist  und  eine  Ketongruppe  enthält.  Auf  Grund 
sämmtlicher  angeführten  Umstände  stellen  nun  die  letztgenannten 
Forscher  folgende  Constitutionsformel  für  Cinchonin  und  das  durch 
Umlagerung  (Aufspaltung  des  EohlenstofE-StickstoSringes)  entstandene 
Cinchotoxin  auf^): 

C.CH3  CCHj 

HaC--"'^|"'^"^CH.CH:CHa  HjC;"^|"^H.CH:CHj 

C(OH)  CO 

Cgl^jN.CHaN  CgHeN.CHjNH 

Cinchonin  Cinchotoxin. 

Durch  diese  Formel  werden  sowohl  das  chemische  Verhalten  als 
auch  die  Spaltungsvorgänge  beim  Cinchonin,  wie  auch  beim  Chinin,  in 
befriedigender  Weise  erklärt  ^), 

Die  Aufspaltung  des  Kohlenstoff -Stickstoffringes,  welche  in  ähn- 
licher Weise  beim  Chinin  stattfindet,  bewirkt  nicht  nur  eine  Aenderung 
in  den  chemischen  Eigenschaften,  sondern  auch  in  dem  physiologischen 
Verhalten  der  Basen.  Das  Cinchotoxin  und  Chinotoxin  (Chinioin)  be- 
sitzen keine  antipyretischen  Eigenschaften,  sind  statt  dessen  aber  starke 
Gifte.  Jene  Kohlenstoff  -  Stickstoffbindung  erscheint  als  das  eigentlich 
charakteristische  Moment  der  Chinaalkaloide  (v.  Miller  und  Roh  de). 


HoC 


^)  MonaUh.  Chem.  16,  159  (1895);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  28,  I,  14; 
B.  auch  Königs,  ihid.  28,  U,  1987  (1895).  —  ')  Ber.  deutoch.  chem. Ges. 27» 
I,  1187,. II,  1279;  28,  I,  1056  (1895).  —  ")  YergL  Scavia,  Chem.  Centralbl. 
1899,  I,  292. 
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Von  den  übrigen  natürlichen  Chinaalkaloiden  sind  eingehender 
nntersncht  das  Cinchonidin  und  Chinidin  (Conohinin),  welche  mit  Cin- 
chonin und  Chinin  isomer  sind  und  zu  einander  g^anz  ähnliche  Be- 
siehungen  wie  diese  Basen  zeigen.  Sie  werden  künstlich  gewonnen 
durch  ümlagerung  aus  Cinchonin  und  Chinin  und  liefern  wie  diese 
durch  Eliminirung  der  Elemente  des  Wassers  Cinchen  und  Chinen, 
woraus  sich  ergiebt,  dass  die  zwei  Basenpaare  wahrscheinlich  dieselbe 
Constitution  hesitzen  und  stereoisomer  sind. 

Die  Alkaloide,  welche  die  Zusammensetzuilg  C19HS4N2O  (Hydro- 
cinchonin  und  Hydrooinchonidin)  und  C2oH2eNf03  (Hydrochinin  und 
Hydrochinidin)  besitzen,  sind  zwar  nicht  durch  Hydrirung  des  Cincho- 
nins  und  Chinins  gewonnen,  stehen  aber  ohne  Zweifel  diesen  Basen 
sehr  nahe.  Hydrocinchonin  (Cinchotin)  z.  B.  liefert  bei  der  Oxydation 
Cinchonins&ure  und  Cincholoipon  (Dihydromerochinen)  und  yerh&lt 
sich  auch  sonst  dem  Cinchonin  analog. 

Das  Cuprein,  Ci9H2aN2  03,  hat  sich  als  p-Oxycinchonin  erwiesen 
und  liefert  in  der  That  durch  Methylirung  Chinin  (Methoxycinchonin). 
Ihirch  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  geht  das  Cuprein  durch  Ümlagerung 
in  Apochinin  über,  welches  unter  ähnlichen  ümst&nden  aus  Chinin  ent- 
steht, wobei  Methyl  abgespalten  wird. 

Cinohonin,  C19H22N3O. 

(109)  Chinin  und  Cinchonin  sind  die  Hauptalkaloide  der  China- 
rinden. Die  letztere  Base  wurde  schon  1811  von  dem  portugiesischen 
Arzte  Gomez  beschrieben  und  als  der  wirksame  Bestandtheil  der 
Cliinarinde  erkl&rt  Houtton  -  Labillardiäre  machte  die  Wahr- 
nehmung, dass  das  Cinchonin  alkalische  Eigenschaften  besitze  und 
theilte  .diese  Beobachtung  den  mit  der  Untersuchung  der  Chinarinden 
beschäftigten  Pelletier  und  Cayentou  mit,  welche  die  Substanz  1820 
als  ein  wahres  Pflanzenalkali  charakterisirten  ^).  Die  Schwerlöslichkeit 
dieser  Pflanzenbase  in  Alkohol  gestattete  schon  frühzeitig  ihre  Rein- 
darstellung, Jedoch  wurden  in  Folge  mangelhafter  analjrtischer  Resul- 
tate mehrere  Formeln  für  dieselbe  aufgestellt.  Regnault  glaubte  die 
empirische  Zusammensetzung  des  Cinchonins  durch  die  Formel  C20H24N2O 
ausdrücken  zu  können'),  während  die  Analysen  von  Laurent')  und 
DoUfus^)  zur  Formel  C19H22N2O  führten.  Die  erstgenannte  wurde 
allgemein  als  richtig  angenommen,  bis  Skraup  1879  endgültig  bewies, 
dass  die  Base  die  Zusammensetzung  C19H2SN2O  besitzt^). 

Wie  schon  oben  erwähnt  worden  ist,  ist  das  Cinchonin  ein  steter 
Begleiter  des  Chinins  in  den  Chinarinden.     Die  relative  Menge  der 

M  Ann.  chim.  pbys.  [2]  15,  291,  337  (1820).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm. 
26,  15  (1839).  —  ")  Ann.  chim.  phys.  [8]  19,  365  (1848);  24,  303  (1849).  — 
*)  Ann.  Chem.  Pharm.  65,  223  (1848).  —  ')  Ibid.  197,  853  (1879);  vergl. 
Hesse,  ibid.  205,  211  (1880). 
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beiden  Basen  ist  sehr  wechselnd;  einige  Rinden  sind  sehr  reich«  andere 
arm  an  Ginchonin  (vergL  S.  162).  Auch  die  Rinde  von  Bemijia  Pur- 
dieana  enth&lt  Ginchonin  neben  verschiedenen  anderen  dieser  Pflanze 
eigenthftmlichen  Alkaloiden  ^)  (siehe  S.  164). 

Bei  der  Ghinindarstellnng  ans  Ghinarinde  (siehe  bei  Ghinin)  werden 
die  in  dieser  enthaltenen  Basen  in  Sulfate  übergeführt.  Das  in  Alko* 
hol  und  in  Wasser  schwer  lösliche  Ghininsnlfat  scheidet  sich  zunächst 
aus,  während  Ginchoninsulfat  in  Lösung  bleibt.  Es  ist  also  in  den 
Mutterlaugen  von  der  Ghinindarstellnng  reichlich  vorhanden.  Diese 
werden  mit  Natronlauge  gefällt,  der  Niederschlag  mit  Alkohol,  in  dem 
das  Ginchonin  schwer  löslich  ist,  behandelt,  bis  das  Ghinin  entfernt  ist. 
Dann  wird  die  Base  wieder  in  Sulfat  übergeführt,  dieses  durch  Um* 
krystaUisiren  gereinigt,  mit  Ammoniak  zerlegt,  und  das  Ginchonin  aus 
Alkohol  umkrystaUisirt  ^).  Zur  Reindarstellung  von  Ginchonin  aus  Ge* 
mengen  von  Ghinin  und  Ginchonin,  in  welchen  das  letztere  in  grösserer 
Menge  vorhanden  ist,  kann  auch  die  Schwerlöslichkeit  des  Ginchonina 
in  Alkohol  und  in  Aether  benutzt  werden.  Das  Ginchonin  ist  also  ein 
Nebenproduct  bei  der  Ghinindarstellnng,  und  da  die  Ghininpräparate 
in  Bezug  auf  therapeutische  Bedeutung  denen  aus  Ginchonin  weit 
überlegen  sind,  so  ist  das  letztgenannte  Alkaloid  ein  viel  wohlfeileres 
Präparat  als  das  Ghinin. 

Das  Ginchonin  bildet  durchsichtige  Prismen  oder  Nadeln,  die  bei 
220^  zu  sublimiren  beginnen  und  erst  bei  255,4®  (corr.)  schmelzen  ')• 
^yie  das  Ghinin  schmeckt  es  stark  bitter.  In  Wasser  ist  die  Base  sehr 
schwer  löslich.  Bei  20<>  erfordert  sie  zur  Lösung  3670,  bei  der  Sied* 
hitze  2500  Thle.  Wasser  (Hesse).  In  Weingeist  und  in  Aether  ist  es 
bedeutend  schwerer  löslich  als  Ghinin.  Aus  kochender  weingeistiger 
Lösung  krystaUisiren  zwei  Drittel  der  gelösten  Menge  heraus,  weshalb 
es  vortheilhaft  aus  Alkohol  umkrystallisirt  werden  kann.  Auch  Benzol 
löst  Ginchonin  in  der  Wärme,  scheidet  aber  beim  Erkalten  fast  die 
ganze  Menge  der  Base  krystalliniseh  wieder  ab.  Im  Gegensatz  zum 
Ghinin  und  abweichend  von  dem  Verhalten  der  meisten  übrigen  Alka* 
loide  (vergL  S.  6)  ist  das  Ginchonin  rechtsdrehend.  Das  Drehungs* 
vermögen  ist  von  der  Natur  des  Lösungsmittels  und  von  dem  Vor- 
handensein einer  Säure  beeinflnsst.  Ou  dem  ans  hat  für  eine  absolut 
alkoholische  Lösung  (0,1  bis  0,15  g  in  20ccm  gelöst)  [a]x)  =  -f- 223,S 
gefunden^).  Die  Ginchoninlösungen  besitzen,  abweichend  von  denen 
des  Ghinins,  keine  Fluorescenz. 

Das  Ginchonin  reagirt  alkalisch  und  neutralisirt  die  stärksten 
Säuren  vollständig.  Als  ditertiäre  Base  verbindet  es  sich  mit  einem 
und  mit  zwei  Moleculen  Alkyljodid.     Die  Einwirkung  von  Säurechlo* 


^).Hea4e,  Ann.  Chem.  Pharma.  225,  218  (1884).  —  ')  Derselbe,  ibid. 
12:2,  227  (1862).  —  ')  Lenz,  Zeitechr.  anal.  Chem.  27,  572  (1888);  vergL 
Besse,  Ann.  Chem.  Pharm.  205,  213  (1880).  —  <)  Ibid.  182,  44  (1876);  vergl. 
Hesse,  ibid.  182,  143  (1876). 
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riden  führt  zur  Bildung  von  Monoacylyerbmdungen.  Als  ungesättigte 
Verbindung  nimmt  Cinchonin  zwei  Atome  Brom,  sowie  ein  Molecol 
Halogen  Wasserstoff  additionell  auf.  Die  Oxydation,  des  Cinchonins  ver- 
läuft sehr  yerschiedenartig,  je  nach  den  Umständen,  unter  welchen  sie 
stattfindet.  Bei  Einwirkung  von  Kaliumpermanganat  in  verdünnter 
saurer  Lösung  bildet  sich  Cinchotenin,  G18H30N9O3,  und  Ameisensäure. 
Beim  Kochen  mit  Salpetersäure  entsteht  Cinchoninsäure,  Ginchomeron- 
säure  und  oe-Pyridintricarbonsäure.  Durch  Chromsäure  werden  ausser 
Cinchoninsäure  auch  Merochinen,  C9H15NOS,  Cinoholoiponsäure, 
GsHisN04,  Loiponsäure,  C7H11NO4,  welche  hydrirte  Pyridinderivate 
sind  (siehe  S.  168),  und  einige  andere  Producte  erhalten.  Beim  Schmelzen 
mit  Kali  liefert  Cinchonin  ein  Gemisch  von  Basen,  welche  der  Pyridin- 
und  der  Chinolinreihe  angehören.  Das  Cinchonin  lagert  sich  bei  Ein- 
wirkung verschiedener  Aganiien  in  isomere  Basen  um.  Beim  Erhitzen 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  auf  130^  oder  durch  Kochen  mit  Esaig- 
säure  entsieht  Cinchonicin  (Cinchotozin ,  siehe  S.  168).  Beim  Kochen 
mit  Amylalkohol  und  Kali  erfolgt  Umwandlung  in  Cinchonidin.  Salz- 
säure isomerisirt  das  Cinchonin  bei  150®  zu  Allocinchonin  u.  a.  Aus 
den  HalogenwasserstoSadditionsproducten  des  Cinchonins  sind  durch 
Kochen  mit  Wasser,  sowie  bei  Behandlung  mit  Alkali  und  mit  Silber- 
nitrat verschiedene  andere  isomere  Basen  gewonnen  worden.  Die  für 
Chinin  charakteristische  Grünfärbung  bei  Einwirkung  von  Chlorwasser 
und  Ammoniak  (siehe  unten)  tritt  bei  Cinchonin  nicht  ein. 

Die  Cinchoninsalze  enthalten  ein  oder  zwei  Aequivalente  Säure 
auf  ein  Molecul  der  Basis.  Die  erstgenannten  werden  als  neutrale 
(eigentlich  basische),  die  letzteren  als  saure  Salze  bezeichnet.  Wie  die 
freie  Base  sind  auch  die  Salze  rechtsdrehend. 

Durch  Neutralisation  mit  Salzsäure  gewinnt  man  das  neutrale 
Cinchoninhydrochlorid,  C^g H22 N^ 0 .  H Cl  4~  SHjO,  welches  in 
Prismen  krystallisirt,  die  im  Exsiccator  verwittern  und  bei  100®  wasser- 
frei werden.  Wird  eine  Lösung  von  Cinchonin  in  Überschüssiger  Salz- 
säure abgedampft  und  der  Rückstand  in  Alkohol  gelöst,  so  krystallisirt 
das  saure  Cinchoninhydrochlorid,  CigH22N20,  2 HCl,  aus  der 
weingeistigen  Lösung  in  rechtwinkligen  Tafeln  aus.  Das  Cinchonin- 
hydrojodid,  C19H22N2O. HJ  -|-  H2O,  verbindet  sich  mit  Jod  zu  Super- 
jodiden.  Yon  diesen  ist  das  Dijodid,  C19H22N2O.HJ.J2,  welches 
aus  Alkohol  in  rothbraunen  Nadeln  krystallisirt,  für  Cinchonin  charak- 
teristisch^). Cinohoninperchlorat,  Ci9H22N2  0.  2HCIO4  +  HjO, 
krystallisirt  in  stark  glänzenden  Nadeln,  die  blauen  und  gelben  Di- 
chroismus  zeigen  ^).  Das  neutrale  Cinchoninsulfat,  2Cic^H22N20 
.H2SO4  4*  2H2O,  bildet  harte,  durchsichtige  Prismen  von  neutraler 
Reaction.     Bei  100®  verlieren  sie  das  Krystallwasser.     Das  Salz  löst 


»)  Jörgensen,  Journ.  prakt.  Chem,  [2]  3,  147  (1871).  —  «)  Bödeker 
und  Dauber,  Ann.  Ohem.  Pharm.  71,  59,  66  (1849). 
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sich  bei  13<^  in  65  Thln.  Wasser  und  ist  beträchtlich  löslicher  als  das 
Chininsulfat  Das  saure  Sulfat,  Gx9HasN90.HsS04  4~  ^BjO,  ist  in 
Wasser  leicht  löslich.  Wie  das  Chininsulfat  liefert  auch  das  Cinchonin- 
sulfat,  wenn  seine  Lösungen  mit  Jod  versetzt  werden,  eigenthümliche 
Verbindungen,  sogenannte  Jodosulfate,  welche  zugleich  Superjodide, 
Hydro]odide  und  Sulfate  sind  (siehe  n&her  bei  Chinin).  Ton  solchen 
Verbindungen  wurden  erhalten  (Ci9HssN2O)a.H9SO4.2HJ.j0,  Ci^HtsK^O 
.2HjSO4.4HJ.J10  und  (Ci9HiaNjO)8.6H2S04.6HJ.Jio  +  12H,0, 
welche  gut  krystallisiren  und  braun  oder  schwarz  gef&rbt  sind  ^).  Das 
Cinchoninoxalat,  (C]9H}2N20)2.CsH204  -|-  2H2O,  ist  in  Wasser 
ziemlich  schwer  löslich.  Cinchoninsalze  mit  anorganischen  und  orga- 
nischen S&uren  sind  übrigens  in  grosser  Anzahl  dargestellt  worden. 
Additionsderivate  des  Cinchonins  oder  seiner  Salze  mit  Phenolen, 
wie  solche  bei  Chinin  vorkommen,  sind  nicht  bekannt.  Wie  mehrere 
andere  Alkaloide  verbindet  sich  Cinchonin  in  schwefligsaurer  Lösung 
mit  Alloxan  zu  Allozancinchoninsulfit,  C19H22N2O.2H2SOS 
-j-  2  C4H2N2O4,  welches  aus  der  Lösung  durch  Alkohol  als  eine  weiche, 
alsbald  erhärtende  Masse  gefällt  wird  ^). 

Halogenalkylate,  Alkyl-  und  Acylverbindungen  des 

Cinchonins. 

(110)  Als  ditertiäre  Base  verbindet  sich  Cinchonin  mit  einem  und 
zwei  Moleculen  der  Alkylhaloide.  Auffallend  leicht  erfolgt  die  Ver- 
oüoigung  mit  Methylbromid,  n&mlich  wenn  eine  abgekühlte  alkoholische 
Lösung  der  Componenten  sich  selbst  kurze  Zeit  überlassen  wird.  Aus 
Wasser  krystallisirt  das  Cinchoninbrommethylat  in  grossen  Kry- 
stallen  von  der  Zusammensetzung  Ci^HjtNfO.CHsBr  4~  H^O.  Durch 
Erwärmen  mit  Kaliumhydroxyd  auf  dem  Wasserbade  verwandelt  es  sich 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  in  sogenanntes  Methylcinchonin, 
CigH2i(CH3)N20,  welches  aus  Aether  in  grossen  tafelförmigen  Ery- 
stallen  anschiesst,  die  bei  74^  schmelzen  und  in  Wasser  ganz  unlöslich 
sind  ^).  Diese  Base  ist  kein  eigentliches  Cinchoninderivat  mehr,  sondern 
derivirt  von  dem  isomeren  Cinchonicin  (Cinchotoxin),  bei  dessen  Bil- 
dung eine  Aufspaltung  des  Kohlenstoff-Stickstoff ringes  der  zweiten 
Hälfte  des Cinchoninmoleculs  stattfindet^)  (siehe  S.  168  u.  unten).  Mit 
Methyl|odid  vereinigt  sich  das  Methylcinchonin  unter  lebhafter  Reac- 
tion  zu  Methylcinchoninjodmethylat  3),  Ci9H2i(CH3)N20,  CHgJ, 
welches,  wiederum  mit  Kaliumhydroxyd  behandelt,  wenn  auch  bedeutend 
schwieriger  als  das  Cinchoninbrommethylat,  zersetzt  wird,  unter  Bil- 
dung von  sogenanntem  Dimethylcinchonin,  Ci9H2o(CH3)2N20. 


^)  Jörgenaen,  Joum.  prakt  Chem.  [2]  14,  365  (1876);  15,  69,  418 
(1877).  —  «)  Pellizari,  Ann.  Chem.  Pharm.  248,  151  (1888).  —  •)  Claus 
und  Müller,  Fer.  deutsch,  chem.  Qes.  13,  H,  2290  (1880).  —  *)  v.  Hiller 
und  Bohde,  ibid.  27,  I,  1187;  U,  1280  (1894);  28,  I,  1056  (1895). 
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Die  freie  Base  ist  ein  dünnflüssiges  Oel,  das  nicht  zum  Erstarren 
gebracht  werden  konnte.  Ihre  Salze  krystallisiren  aber  gut.  Das 
Dimethylcinchonin  kann  noch  ein  Molecol  Methyl]odid  aufnehmen;  das 
entstandene  Dimethylcinchoninjodmethylat,  Ci9Hto(CH3)2N3  0, 
CH|  J,  liefert  aber  bei  Einwirkung  von  Kalilauge  kein  Tiimethylcincho- 
nin,  sondern  Trimethylamin  wird  abgespalten  unter  gleichzeitiger  Bil« 
düng  einer  amorphen  Base,  GigHi^NO.  Aus  diesem  Umstände  ziehen 
Freund  und  Rosenstein  den  Schluss,  dass  die  beiden  Methylgruppeu 
im  Dimethylcinchonin  in  demselben  Complexe  und  zwar  in  der  ,,  zweiten 
Hälfte^  (siehe  S.  166)  des  Ginchoninmoleculs  sich  befinden,  was 
auch  dadurch  bestätigt  wird,  dass  alle  genannten  Methylverbindungen 
bei  der  Oxydation  in  guter  Ausbeute  Cinchoninsäure  liefern  ^).  Wird 
Ginchonin  mit  Methyljodid  auf  150®  erhitzt,  so  entsteht  Ginchonin- 
di|odmethylat,  Gi9H2aN20.2GH8J,  welches  in  gelben  Tafeln  kry- 
stallisirt  ^). 

Etwas  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  den  Jodäthylaten. 
Es  sind  zwei  Ginchoninjodäthylate,  G19H2SK2O.G2H5J,  dargestellt 
worden,  deren  Isomerie,  wie  Skraup  und  Eoneky.  Norwall  bewiesen 
haben,  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  in  einem  Falle  die  Addition  an 
die  sogenannte  „zweite  Hälfte **  des  Ginchoninmoleculs,  im  anderen  an 
den  Ghinolincomplex  stattgefunden  hat'): 

GgH^K.GioHioNO.GaHsJ,         «G9H0N(G2H5  J).vioHi6^^* 
a-Cinchoniiijodäthylat  ^-CincboniDJodäthylat 

Wird  Ginchonin  in  alkoholischer  Lösung  mit  Aethyljodid  erwärmt, 
so  lagert  sich  das  «fodid  an  den  mehr  basischen  Gomplex,  die  hydrirte 
„zweite  Hälfte **  des  Moleculs,  an.  Dieses  a-Jodäthylat  krystallisirt  in 
rein  weissen  Nadeln,  die  gegen  260®  schmelzen^).  Das  Ginchonin- 
hydro]odid,  in  welchem  die  „zweite  Hälfte"  des  Moleculs  durch  die 
Säure  neutralisirt  ist,  liefert  beim  Erwärmen  mit  Aethyljodid  das 
Hydrojodid  des  isomeren  /3-Jodäthylats. 

Durch  Ammoniak  aus  dem  Salze  frei  gemacht,  steUt  dieses  eine  in 
orangerothen  Nadeln  krystallisirende  Verbindung  dar,  welche  bei  184® 
schmilzt  und  im  Gegensatz-  zu  dem  o-Jodäthylat  stark  alkalisch  reagirt. 
Das  Aethyljodid  hat  sich  hier  am  StickstoSatom  des  Ghinolincomplexes 
angelagert.  Dem  entsprechend  liefert  das  /S-Ginchoninjodäthylat  bei  der 
Oxydation  Ginchoninsäurejodäthylat  ^).  Dass  keine  Umlagerungen  statt- 
gefunden haben,  erhellt  auch  daraus,  dass  beide  Verbindungen  dasselbe 
.  Ginchonidinjodäthylat,  G19  H22  N2  0 . 2  G2  H5  J  ^),  liefern.  Mit  Silbercyanid 
und  Quecksilbercyanid  vereinigt  sich  das  a-Ginchonin]odäthylat  zu  den 
Doppelverbindungen  G19  H22  Nj  0 .  Gg  H5  J .  Ag  G  N  und  G19  H22  N3  0 .  G2  H5  J 

*)  Ann.  Cham.  Pharm.  277,  277  (1893).  —  ")  Claus  und  Müller,  loc 
cit.  —  ■)  Monatah.  Chem.  15,  37  (1894);  Bkraup,  ibid.  15,  433  (1894).  — 
*)  Claus  und  Kemperdick,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  13,  II,  2286  (1880). 
—  *)  Skraup,  Monatsh.  Chem.  15,  433  (1894).  —  ')  Skraup  u.  K.  v.  Nor- 
wall, ibid.  15,  40  (1894). 
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.Hg(CN)2.  Mit  Silbersulfat  setzt  es  sich  zu  CincIioniDäthylsnlfat, 
G19H32N3O.G9H5SO4,  um,  welches,  mit  Cyanbaryum  behandelt,  in  Gin - 
chonin&thylcyanid,  G19H22N2O.GSH5GK,  übergeht.  Dieses  ist  kry- 
stallinisch,  in  Wasser  leicht  löslich  nnd  entwickelt  auf  Zusatz  von 
Sfturen  sofort  Blaus&ure  unter  Entstehung  der  entsprechenden  Halogen- 
alkylate *). 

JDurch  Kochen  des  a-Ginohonin]odäthylats  und  auch  des  Brom- 
ftthylats  mit  Kaliumhydrozyd  bildet  sich  das  Aethylcinchonin, 
^19^22(^9^5)^90  (AeUiylcinchotoxin,  vergl.  S.  168),  eine  zuerst  ölige, 
nach  l&ngerem  Stehen  erstarrende  Base,  die  bei  50^  schmilzt  und  sich 
wieder  mit  Aethyljodid  zu  einer  krystallisirenden  Verbindung  vereinigt '). 

Das  Ginchonindi]od&thylat,  Gi9H22N20.2G2Hi^Jt  kann  direct 
aus  Ginchonin,  durch  Erhitzen  mit  2  Mol.  Aethyljodid  im  zugeschmol- 
zenen Rohre  auf  160^  gewonnen  werden'),  bildet  sich  aber  auch  aus 
den  beiden  Monojodäthylaten  (siehe  oben)  durch  weitere  Addition  von 
1  MoL  Aethyljodid*).  Es  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  mit  1  MoL 
HjO  in  grossen,  tief  dunkelgelben  Erystallen.  Mit  Silbersalzen  setzt 
es  sich  in  die  betreffenden  Ginchonindiäthylate  (Sulfat,  Nitrat)  um,  und 
verbindet  sich  direct  mit  Quecksilber-  und  Silbercyanid.  Das  Gin- 
chonindichloräthylat,  GX9H22N2O.2G2H5GI,  und  Ginchonindi- 
bromäthylat,  G29H22N20.2G2H5Br,  sind  leicht  zu  gewinnen  und 
krystaliisiren  beide  mit  2  Mol.  H3O  ^).  Die  Wasserlösungen  dieser 
Verbindungen  werden  von  concentrirtem  Ammoniak  gefällt.  Der 
Niederschlag  ist  eine  Base  Di&thylcinohonin,  Gx9  H^o  (G)  Hs))  N2 0, 
oder  Diäthyiidencinchonin,  Gi9H22N9  0(G2H4)9,  welches  ein  gelbes 
Pulver  bildet,  das  bei  85®  schmilzt.  Das  Bromäthylat  dieser  Base  soll 
mit  Ealiumhydroxyd  ein  Tri&thylidencinchonin,  Gi9H2]N3  0(GsH4)8, 
liefern  % 

Beim  Kochen  molecularer  Mengen  Ginchonin  und  Benzylchlorid 
in  alkoholischer  Lösung  bildet  sich  neben  einem  rothen  Farbstoff  und 
Ginchoninhydrochlorid  das  Ginchoninbenzylchlorid,  Gi9H2aN2  0 
.G7H7GI,  das  in  glänzenden  Nadeln  krystallisirt  und  von  Silberozyd 
in  die  entsprechende  Ammoniumbase  übergeführt  wird.  Bei  der  Oxy- 
dation des  Ghlorids  mit  Kaliumpermanganat  entsteht  ein  Benzyldiozy- 
cinchotenin,  Gi8Hi9(G7H7)N20g.  Durch  Kochen  mit  Kalilauge  wird 
das  Ghlorid  in  Benzylcinchonin,  Gi9H2i(G7H7)N20,  verwandelt, 
dessen  Schmelzpunkt  bei  117®  liegt  ^). 


^)  OlauB,  Ann.  Chem.  Pharm.  269,  260  (1892).  —  *)  Claus  u.  Kemper- 
dick,  Ber.  deutach.  chem.  Ges.  13,  2287  (1880);  Schenk,  Dissert.,  Frei- 
burg i.  Br.  1881;  Zwick,  Bissert,  Freibarg  i.  Br.  1887.  —  *)  Claus  und 
Kemperdick,  loc.  cit  —  '*)  Skraup  und  K.  v.  Norwall,  Monatsh.  Chem. 
15,  43  (1894).  —  ^)  Claus,  Ann.  Chem.  Pharm.  269,  264  (1892);  sieiie  auch 
Schenk,  loo.  cit.  —  ')  Claus,  Ann.  Cbem.  Pharm.  269,  282  (1892);  Zwick, 
loc.  eit.  —  ')  Claus  und  Treupel,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  13,  2294  (1880); 
Waldbauer,  Dissert,  Freiburg  i.  Br.  1888. 


Tetrahydrocinchonin.  175 

Durch  Säarecbloride  und  Anhydride  wird  das  Cinchonin  esteri- 
ficirt  Das  Acetylcinchonin,  Ci9H2iN3(O.G9H3  0),  ist  amorph,  in 
Aether  und  Alkohol  leicht  löslich  und  rechtsdrehend  ^). 

Benzoylcinchonin,  Gx(,H2iNs(O.C7H5  0),  wird  am  hesten  aus 
Cinchonin  und  Benzoylchlorid  in  Benzollösung  erhalten.  Das  zuerst 
gebildete  Hydrochlorid  wird  mit  Soda  oder  Ammoniak  versetzt  *).  Die 
freie  Base  krystallisirt  aus  Ligroin  in  zarten  Nadeln,  die  bei  105  bis 
106®  schmelzen  und  verbindet  sich  mit  Alkylhaloiden  ^).  Durch  alko- 
holische Kalilauge  wird  das  Benzoylcinchonin  in  normaler  Weise  ver- 
seift und  durch  Oxydation  liefert  es  Benzoylcinchotenin  (Skraup). 

Additionsderivate  des  Cinchonins. 

(111)  Durch  Einwirkung  von  Natrium amalgam  auf  eine  essig- 
saure Ginchoninlösung  erhielt  Zorn  zwei  Hydroproducte ,  von  denen 
das  eine  krystallisirt  und  in  Aether  unlöslich,  das  andere  amorph  und 
in  Aether  löslich  war^).  Skraup  fand,  dass  die  erstgenannte  Yer^ 
bindung  nicht  durch  weitere  Hydrirung  in  die  letztere  übergeht  und 
sprach  das  in  Aether  unlösliche  Hydroproduct  als  Dihydrodicincho- 
nin,  (Ci9H23N20)2,  und  das  ätherlösliche  als  Dihydrocinchonin, 
€i9H34N20,  an  ^).  Wie  Hesse  gefunden  hat,  ist  das  Dihydrocinchonin 
kein  Hydrirungsproduct  des  Cinchonins,  sondern  eine  natürliche  Ghina- 
base,  Dihydrocinchonin  oder  Cinchotin,  welche  im  angewandten  rohen 
Cinchonin  präexistirt  ^).  Das  ätherlösliche  Hydroproduct  ist  wohl  haupt- 
sächlich Dihydrocinchonin,  aber  keineswegs  in  reinem  Zustande  ^).  Das 
Cinchotin  wird  weiter  unten  besprochen. 

Tetrahydrocinchonin,  C|9H2eN2  0.  Durch  Anwendung  von 
Natrium  und  Amylalkohol  als  Hydrirungsmittel  gelang  es  Konek 
V.  Norwall,  ein  reines  Product  und  zwar  das  tetrahydrirte  Cinchonin 
zu  gewinnen.  Es  stellt  ein  in  Aether  leicht  lösliches  Oel  dar.  Schichtet 
man  die  ätherische  Lösung  der  Base  über  wässerige  Ealiumnitritlösung 
und  fügt  Schwefelsäure  hinzu,  so  scheidet  sich  das  Nitrosotetra- 
hydrocinchoninnitrit,  Ci9H25N^(NO)O.HN02,  als  bald  erstarren- 
des Oel  aus.  Es  zeigt  die  Lieb  ermann 'sehe  Reaction  und  wird  von 
Natronlauge  in  salpetrige  Säure  und  die  sich  leicht  verharzende  freie 
Nitrosoverbindung  zerlegt.     Mit  Methyljodid  zusammengebracht,  giebt 


*)  Heflfle,  Ann.  Ghem.  Pharm.  205,  32X  (1880).  —  ■)  Schützenbeiger, 
ibid.  108,  351  (1893);  L^ger,  BuU.  boc.  chim.  [3]  9,  714  (1873);  Skraup, 
Honatsh.  Chem.  16,  163  (1895).  ->  ')  Henning,  Dissert.,  Berlin  1889;  L^ger, 
loc.  cit.  —  *)  Joam.  prakt.  Chem.  [2]  8,  293  (1873);  vergl.  Schützen- 
berger,  Ann.  Chem.  Pharm.  108,  348;  Howard,  Joum.  chem.  soc.  26,  1179 
tl873).  —  *)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  11,  312  (1878).  —  •)  Ibid.  28,  H,  1424 
(1895);  Ann.  Chem.  Pharm.  300,  42  (1898).  —  0  K.  v.  Norwall,  Monatsh. 
Chem.  16,  325  (1895). 
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diese  fast  augenblicklich  ein  farbloses  Additionsproduct,  woraus  der 
Schluss  gezogen  werden  kann,  dass  die  Alkylatbildung  in  der  „zweiten 
Hälfte^  des  Moleculs  und  also  die  Hydrirung  in  der  Chinolinhälfte 
stattgefunden  hat  ^). 

Hydrochlorcinchonin;  C19HS3GIN3O.  Zorn  constatirte  zuerst^ 
dassi  wie  andere  Ghinabasen,  auch  das  Cinchonin  beim  Erhitzen  mit 
Salzs&ure  eine  chlorhaltige  Base,  Chlorcinchonid,  liefert^).  Hesse 
hat  die  Beaction  dahin  gedeutet,  dass  das  Cinchonin  die  Salzs&ure 
additionell  aufnimmt'),  und  Gomstock  und  Königs  fanden,  dass  der 
Process  auch  bei  niedriger  Temperatur  vor  sich  geht^).  Das  aus  Cin- 
chonin und  Salzsäure  entstehende  Additionsproduct  soll  nach  Hesse, 
je  nachdem  es  bei  höherer  oder  niedrigerer  Temperatur  entsteht,  ver- 
schiedener Natur  sein^).  Wie  von  Eonekv.  Norwall^)  und  Skraup^) 
erwiesen  wurde,  ist  dies  indessen  nicht  der  FalL  Sowohl  das  Hydrochlor- 
cinchonin von  Hesse,  dargestellt  aus  Cinchonin  durch  Erw&rmen  mit 
rauchender  Salzsäure  bei  85^,  als  das  Hydrochlorapocinchonin, 
erhalten  bei  140^,  sowie  das  Hydrochlorcinchonin  von  Comstock  und 
Königs,  erhalten  bei  0  bis  10®  bei  mehrwöchentlichem  Stehen  von  Cin- 
chonin mit  bei  17^  gesättigter  Salzsäure,  endlich  auch  das  Hydro- 
chlorapoisocinchonin,  aus  Apoisocinchonin ,  a -  Isocinchonin  oder 
/^Isocinchonin ,  sind  in  Schmelzpunkt,  in  Löslichkeit  und  anderen 
Eigenschaften  identisch  und  auch  die  Zersetzungsproducte,  die  sie  mit 
alkoholischer  Kalilauge  geben,  sind  gleich.  Neben  diesem  Additions- 
producte  entstehen  in  allen  den  erwähnten  Fällen  chlorfreie,  mit  Cin- 
chonin isomere  Basen,  wie  a-  und  /3-Isocinchonin  (Hesse,  Skraup). 

Das  Hydrochlorcinchonin  scheidet  sich  aus  der  salzsauren  Lösung 
als  Dihydrochlorid  aus,  wielches  durch  Ammoniak  zersetzt  wird.  Aus 
kochendem  Weingeist  krystallisirt  es  in  schönen  Nadeln,  die  bei  212 
bis  213^  schmelzen  und  ist  in  Wasser  fast  unlöslich,  in  Aether  schwer 
löslich.  Die  Chlorbase  reagirt  in  alkoholischer  Lösung  alkalisch  und 
bildet  beständige,  gut  krystallisirende  Salze.  Wird  sie  mit  Kalilauge 
in  alkoholischer  Lösung  gekocht,  so  spaltet  sich  Chlorwasserstoff  ab, 
unter  Bildung  yon  o-Isocinchonin.  Cinchonin  scheint  nicht  regenerirt 
zu  werden  ^). 

Bei  seinen  Versuchen,  das  Cinchonin  mit  Zinn  und  Salzsäure  zu 
hydriren,  erhielt  Konekv.  Norwall  eine  durch  Zusammenkrystallisiren 
von  Cinchonin  und  Hydrochlorcinchonin  gebildete  Verbindung  Ci^HssN^O 
-f-  C19H33CIN2O,  welche  constant  bei  228^  schmilzt  und  durch  um- 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Qes.  28,  n,  1637  (1895).  —  ')  Joum.  prakt  Ghem. 
[2]  8,  280  (1873).  —  ■)  Ann.  Chem.  Pharm.  205,  348  (I88O).  —  *)  Ber. 
deutsch,  chem.  Ges.  20,  H,  2519  (1887).  —  ")  Ann.  Chem.  Pharm.  276,  101» 
109,  112  (1893).  —  •)  Monatsh.  Chem.  16,  330  (1895);  vergl.  Hesae,  Ber. 
deutsch,  chem.  öe«.  28,  II,  1425  (1895).  —  0  MonaUh.  Chem.  20,  593  (1899). 
—  ■)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  276,  109  (1893). 
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kryställisiren  nicbt  gespalten  wird,  durcb  concentrirte  Salzsäure  aber 
die  Hydrochloride  des  Cinchonins  und  Hydrochlorcinohonins  liefert  ^). 

Hydrobromcinchonin,  Ci9H38BrN20,  wird  beim  Erhitzen  des 
Cinchonins  mit  concentrirtem  Bromwasserstoff  auf  100^^)  oder  Ein- 
wirkung von  bei  —  17®  gesättigter  Säure  auf  Cinchoninbydrobromid 
erhalten  ').  Die  Addition  verläuft  hier  rascher  als  bei  der  Bildung 
des  Hydrochlorcinchonins  ^}.  Die  freie  bromhaltige  Base  krystallisirt 
aus  Alkohol  in  Schuppen  und  wird  durch  alkoholisches  Kali  in  a-Iso- 
cinchonin  verwandelt. 

Uydrojodcinchonin,  C19H2SJN2O.  Wird  Cinchonin  mit  concen- 
trirter  Jodwasserstoff  säure  gekocht,  so  entsteht  das  Hydro|odcincho- 
nindijodhydrat,  C19H2S JN2O . 2  H J,  welches  in  glänzenden,  hellgelben 
Prismen  krystallisirt  und  durch  wässeriges  Ammoniak  in  das  Hydro- 
jodcinchonin  übergeht,  das  weiss  gefärbt  ist,  bei  158  bis  160®  schmilzt 
und  mit  Jodwasserstoff  wieder  das  Trijodid  liefert.  Wendet  man  bei 
der  Zersetzung  dieses  Salzes  alkoholisches  Ammoniak  an,  so  entsteht 
das  sogenannte  Dihydrojodidcinchonin,  welches  Skraup^)  und 
Pum^)  als  ein  wahres  Additionsproduct  ansahen,  nach  Lippmann 
und  Fl  eis  sn  er  aber  als  das  Monohydrojodid  des  HydrojodcinchoninB 
anzusehen  ist^.  Dieses  bildet  Salze  auch  mit  anderen  Säuren.  Durch 
Kochen  des  Trijodids  mit  alkoholischem  Kali  entsteht  Cinchonin  und 
a-Isocinchonin ,  während  Erhitzen  mit  Silbernitratlösung  zu  der  letzt- 
genannten Base  und  /3-Cinchonin  führt  ^).  Zu  bemerken  ist,  dass  bei 
der  Einwirkung  des  Jodwasserstoffs  auf  Cinchonin  ein  Theil  dieser 
Base  sich  unmittelbar  in  a-Isocinchonin  umlagert,  dessen  Hydrojodid 
neben  dem  Hydrojodcinchonindihydrojodid  entsteht^). 

Cinchonindichlorid,  C19H22CI2N2O  [Dichlorcinchonin, 
C19H20CI2N2O  (?)],  wurde  schon  von  Laurent  1848  durch  Einwirkung 
von  Chlor  auf  salzsaures  Cinchonin  dargestellt  ^®).  Er  betrachtete  es 
als  ein  Substitutionsproduct  des  Cinchonins;  wahrscheinlicher  erscheint 
Jedoch,  dass  es  durch  Addition  entstanden  ist,  denn  die  Chloratome 
befinden  sich  nicht  im  ChinoHnreste ,  sondern  in  der  „zweiten  Hälfte^ 
des  Moleculs,  wie  daraus  ersichtlich  ist,  dass  die  Verbindung  bei  Destilla- 
tion mit  Kali  ein  chlorfreies  Chinolin  liefert.  Die  aus  Alkohol  um- 
krystailisirte  Base  schmilzt,  langsam  erhitzt,  bei  202  bis  204®,  rascher 
«rhitzt  zwischen  220  und  230®.  Durch  Kochen  mit  amylalkoholischem 
Kali  entsteht  eine  chlorfreie  Base,  wahrscheinlich  Dehydrocinchonin  ^^). 


0  Monatsb.  Cbem.  16,  328  (1895).  —  ')  Skraup,  Ann.  Ghem.  Pharm. 
201,  S24  (1880).  —  ')  Comstock  und  Königs,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges. 
20,  II,  2520  (1«87).  —  *)  Skraup,  Monatsh.  Chem.  20,  602  (1899).  —  *)  Ibid. 
12,  431  (1891).  —  •)  Ibid.  12,  582  (1891).  —  ')  Ibid.  12,  661  (1891);  13,  431 
<1892).  —  »)  Pum,  ibid.  13,  676  (1892).  —  •)  Skraup,  ibid.  20,  607  (1899). 
—  ")  Ann.  Chem.  Pharm.  69,  9  (1849).  —  ")  KönigSr  Ber.  deutaeh.  chem. 
Ges.  25,  1543  (1892). 
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Cinchönindibromid,  Ci9HssBr2N20,  zuerst  als  Dibromcinclioniii 
beschrieben  ^),  Yon  Gomstook  und  Königs  aber  als  ein  Additions- 
product  erkannt,  wird  am  besten  durch  Einwirkung  von  Brom  auf 
Cinchonin  in  Chloroformlösung  gewonnen  ^).  Es  entsteht  hierbei  in 
zwei  Modificationen,  oc-  und  ^-Cinchönindibromid,  die  durch  yerschiedene 
Löslichkeit  ihrer  Salze  getrennt  werden  können.  Die  a -Verbindung 
krystallisirt  in  rhombischen  Pyramiden,  die  1  MoL  £[^0  enthalten;  die 
/3 -Verbindung  bildet  lange,  lancettförmige  Blättchen  und  ist  wasser- 
frei. Bei  Einwirkung  yon  Ealihydrat  entsteht  aus  beiden  dasselbe 
Dehydrocinchonin '). 

Chinin,  CjoHj^NjO,. 

(112)  Im  Jahre  1792  stellte  Fourcroy  aus  Chinarinde  einen 
harzartigen  ExtractivstoS  dar^),  welchen  Vauquelin  1809  unter  dem 
Kamen  Chinastoff  näher  beschrieb  ^).  Es  gelang  Pelletier  und  Ca- 
yentou  im  Jahre  1820  nachzuweisen,  dass  der  ChinastofE  ein  Gemenge 
zweier  Basen  war  6),  die  von  nun  an  als  Chinin  und  Cinchonin  bezeichnet 
wurden.  Pelletier  und  Dumas  haben  zunächst  die  beiden  Basen 
schärfer  charakterisirt  und  auch  ihre  procentische  Zusammensetzung 
zu  ermitteln  versucht  ^).  Liebig  gelangte  bei  seinen  Analysen  zur 
Formel  Ci o Hj^ N 0  ^) ,  welche  von  Regnault  verdoppelt  wurde  ^). 
Strecker  hat  1854  die  lange  als  unsicher  geltende  Formel  C20H24N3O2» 
gestützt  auf  die  Analysen  der  Jodalkyladditionsproducte  des  Chinins, 
bestätigt  10). 

Das  Vorkommen  des  Chinins  wurde  schon  oben  besprochen.  Es 
findet  sich  in  allen  echten  Chinarinden,  welche  aus  den  verschiedenen 
Cinchonaarten  stammen  und  zwar  begleitet  von  anderen  Chinabasen, 
namentlich  Cinchonin.  Besonders  reich  an  Chinin  sind  u.  a.  Oinchona 
Ccäisaya,  C,  officinälis,  C.  succirubra,  C.  lancifölia,  C.  Tucujensis. 
Neben  Cuprei'n  kommt  es  auch  in  China  cuprea,  der  Rinde  von  Bemijia 
pedunciilata,  vor.  Die  künstliche  Darstellung  des  Chinins  gehört  immer 
noch  in  das  Reich  der  unerfüllten  Hoffnungen.  Zu  erwähnen  ist 
Jedoch,  dass  Grimaux  und  Arn  and  das  Cuprein  durch  MeÖiyli- 
rung  in  Chinin  übergeführt  haben  ^^), 

Zur  Darstellung  des  Chinins  aus  Chinarinde  wird  diese  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  oder  Salzsäure  wiederholt  ausgekocht  und  die 


^)  Laurent,  Ann.  Chem.  Pharm.  72,  805  (1849);  Kopp,  Jahresber. 
1876,  S.  822.  —  ')  Ber.  deutsch,  ehem.  6e0.  17,  II,  1995  (1884);  19,  H,  2854 
(1886).  —  •)  Ibid.  25,  I,  1540  (1892).  —  *)  Ann.  Chim.  7,  113;  9,  7  (1792).  — 
»)  Ibid.  59,  130,  148  (1809).  —  •)  Ann.  chim.  phys.  [2]  16,  291,  337  (1820).  — 
0  Ibid.  24,  169.  —  •)  Pogg.  Ann.  21,  23;  Ann.  Chem.  Pharm.  26,  47  (1838)» 
—  •)  Ibid.  26,  11  (1838);  29,  58  (1838).  —  ")  Ann.  Chem.  Pharm.  91,  155 
(1854).  —  ")  Compt.  rend.  112,  774  (1891);  Ann.  Chem.  Pharm.  267  37» 
(1892);  vergl.  UesBe,  ibid.  266,  240  (1891). 
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Lösiing  mit  Kalk  oder  Natrimnhydrat  gef&llt.  Der  Niederschlag  wird 
in  75-  bis  80 procentigem  Weingeist  gelöst,  mit  yerdünnter  Schwefel- 
s&ore  neutraüsirt  und  der  Alkohol  abdestillirt  Das  ausgeschiedene 
Sal£at  wird  Yon  der  Mutterlauge  getrennt  und  wiederholt  aus  Wasser 
umkrystaUisirt,  wobei  das  Chininsulfat  zun&chst  auskrystallisirt ,  wäh- 
rend die  Sulfate  der  übrigen  Chinabasen  in  Lösung  bleiben.  Ist  die 
Binde  sehr  cinchoninhaltig,  so  wird  der  durch  Alkali  erhaltene  Nieder- 
schlag mit  85-  bis  90  procentigem  Alkohol  ausgekocht,  wobei  beim  Er- 
kalten das  in  Alkohol  schwerer  lösliche  Cinchonin  zum  Theil  sich  aus- 
scheidet. Erst  dann  wird  mit  Schwefelsäure  neutralisirt.  Für  die 
Trennung  kleinerer  Mengen  Chinin  und  Cinchonin  lässt  sich  auch  die 
Schwerlöslichkeit  des  letzteren  in  Aether  benutzen.  Aus  der  Lösung 
des  schwefelsauren  Chinins  in  verdünnter  Schwefelsäure  fällt  Ammo- 
niak  amorphes  wasserfreies  Chinin  aus.  Ein  sehr  reines  Chinin  wird 
durch  Zerlegen  des  Jodsulfats  (Herapathits)  (s.  unten)  mit  Schwefel- 
wasserstofE  gewonnen  i). 

Das  aus  saurer  Lösung  mit  Alkalien  gefällte  Chinin  bildet  einen 
weissen,  käsigen,  amorphen  Körper,  wandelt  sich  aber  in  Gegenwart 
Yon  Ammoniak  unter  Aufnahme  von  Wasser  in  kleine  Krystalle  von 
Chininhydrat,  C,oH24N30s  +  3HaO,  um.  Das  Hydrat  schmilzt  bei 
57^  und  yerliert  das  Wasser  beim  Stehen  über  Schwefelsäure  oder 
beim  Erwärmen  auf  120^  >).  Dieses  wasserfreie  Chinin  schmilzt  bei 
172,8®.  Wird  die  erwärmte  Lösung  des  Chininsalzes  mit  Natrium- 
earbonat  versetzt,  so  scheidet  sich  das  wasserfreie  Chinin  in  kleinen 
Nadeln  ab  3).  In  Form  langer  seideglänzender  Nadeln  wird  es  erhalten, 
wenn  eine  Lösung  des  Hydrats  in  verdünntem  Alkohol  längere  Zeit 
auf  30®  gehalten  wird.  Das  krystallisirte  wasserfreie  Chinin  schmilzt 
bei  174,4  bis  175®^).  Die  Löslichkeit  des  Chinins  in  Wasser  ist  eine 
geringe.  Die  wasserfreie  Base  erfordert  zu  ihrer  Lösung  1960  Thle., 
das  Hydrat  1670  Thle.  Wasser  von  15®  ^).  In  heissem  Wasser  ist  die 
LösHchkeit  etwas  grösser.  Yon  absolutem  Alkohol  wird  das  Chinin 
erheblich  leichter  aufgenommen  und  löst  sich  auch  leicht  in  Aether 
und  Chloroform  ^).  Aus  heissem  Benzol  lässt  es  sich  mit  Yoriheil  um- 
krystallisiren ,  weil  die  Löslichkeit  beim  Erkalten  stark  abnimmt.  Die 
Krystalle  besitzen  die  Zusammensetzung  CaoH24N3  0s  -\-  CeH^^).  Das 
Chinin  ist  optisch  activ  und  zwar  linksdrehend.  Das  specifische 
Drehungsvermögen  ist  vom  Lösungsmittel,  sowie  von  der  Concentra- 
tion  und  Temperatur  abhängig.     Für  eine  Lösung  von  p  Gramm  Chi- 


^)  De  Vrij  und  Allnard,  Jahresber.  1864,  S.  445.  —  *}  Hesse,  Ann. 
Chem.  Pharm.  135,  825  (1865);  166,  219,(1873).  —  »)  Hesse,  Ben  deutsch, 
ehem.  Ges.  10,  H,  2153  (1877).  —  *)  Derselbe,  Ann.  Chem.  Pharm.  258, 
135  (1890);  vergl.  Lenz,  Zeitachr/ anal.  Chem.  27,  549  (1888).  —  ^)  Hesse, 
Ann.  Chem.  Pharm.  176,  205,  207  (1875).  —  •)  Begnault,  Pharm.  Journ. 
Trans.  [3]  5,  602;  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  135,  327  (1865).  —  ^)  Oude- 
mans,  Jahresber.  1874,  S.  867* 
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niD(bydrat)  in  100g  97  procentigem  Alkohol  bei  15®  ist  nach  Hesse 
[a]2)  =  Ofiblp  — 145,2'>,  woraus  für  das  Chinin  selbst  folgt  [«Jp 
±=  0,894iJ  — 169,38<>0.  Für  die  Lösung  von  0,7  bis  2,3  g  in  einem 
Gemisch  aus  l  YoL  Alkohol  und  2  YoL  Chloroform  bei  17^  fand  Lenz 
\a]j)  =  — 164,4^^).  Oudemans  hat  das  Drehungsvermögen  des 
Chinins  und  seiner  Salze  in  yerschiedenen  neutralen  Lösungsmitteln 
bei  wechselnder  Concentration  und  Temperatur  bestimmt ').  Die  Lö- 
sungen des  Chinins  in  den  meisten  Säuren  besitzen  starke  blaue  Fluor- 
escenz.  Diese  wird  aber  durch  Halogen wasserstofiEsäuren,  sowie  durch 
Hyposulfite- und  einige  andere  Körper  aufgehoben. 

Als  empfindliche  Reaction  auf  Chinin  dient  die  smaragdgrüne 
Färbung,  welche  entsteht,  wenn  eine  Lösung  der  Base  mit  Chlorwasser 
und  dann  mit  Ammoniak  versetzt  wird  (Thalleioohinreaction*). 
Bei  genauem  Neuträlisiren  mit  einer  Säure  geht  die  Färbung  in  eine 
himmelblaue  und  durch  Ueberschuss  der  Säure  in  eine  violette  bis 
rothe  über.  Bei  sehr  kleinen  Mengen  Chinin  wendet  man  vortheilhaft 
Bromwasser  statt  Chlorwasser  an  ^}.  Es  lässt  sich  in  dieser  Weise  noch 
^/2ooo  Chinin  nachweisen.  Werden  der  mit  Chlorwasser  versetzten 
Chininlösung  zunächst  Blutlaugensalz  und  dann  Ammoniak  hinzugefügt, 
80  entsteht  eine  dunkelrothe  Färbung.  Weiter  lässt  sich  das  Chinin 
in  ungefärbten  Lösungen  durch  die  blaue  Fluorescenz,  die  noch  bei 
0,01  g  Chinin  im  Liter  sichtbar  ist,  erkennen  *).  Die  Reinheit  des  Chinins 
wird  am  besten  durch  Prüfen  des  Sulfates  im  polarisirten  Lichte  er- 
kannt.    Eine  5  prooentige  Lösung  von  200  mm  Länge  dreht  —  22®  0* 

Zur  Prüfung  des  Chinins  auf  seine  Reinheit  dienen  auch  mehrere 
andere  Methoden,  die  auf  dem  verschiedenen  Verhalten  des  Chinins  und 
seiner  Nebenalkaloide  beruhen  (Tetrasulfatprobe,  Chromatprobe,  Oxalat- 
probe,  Bisulf atprobe ,  KrystallLsationsprobe).  Diese  sämmtlichen  PrÜ- 
lungsmethoden  sind  von  Lenz  eingehend  und  kritisch  untersucht 
worden  *). 

(113)  In  Bezug  auf  das  chemische  Verhalten  des  Chinins  ist  zu- 
nächst zu  bemerken,  dass  es  ziemlich  leicht  von  Oxydationsmitteln 
angegriffen  wird.  Wird  Chininsulfat  unter  Eiskühlung  mit  Kalium- 
permanganat behandelt,  so  verläuft  die  Reaction  nach  der  Formel: 

C2oH24NjOa  +  2  0a  =  CigH^jN^O*  +  CU^O^. 

Neben  Ameisensäure  bildet  sich  ein  schwach  basischer  Körper, 
Chitenin^).  In  der  Wärme  dagegen,,  beim  Kochen  des  Reactions- 
gemisches,  resultirt  Ammoniak,  Kohlensäure,  Oxalsäure  und  eine  Pyridin- 

*)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  176,  205  (1875);  182,  128  (1876).  — 
■)  Zeitachr.  anaL  Chem.  27,  561  (1888).  —  »)  Add.  Chem.  Pharm.  182,  44 
(1876).. —  *)  Brandes,  Arch.  Pharm.  13,  65;  Brandes  und  Leber,  Ann. 
Chem.  Pharm.  32,  270  (1839).  —  *)  Flüfikiger,  Zeitschr.  anal.  Chem.  11, 
318  (1872).  —  ")  Derselbe,  ibid.  1,  373  (1862).  —  0  Rozsnyay,  ibid.  23, 
589  (1884).  —  ■)  Zeitschr.  anal.  Chem.  27,  549  (1888).  —  •)  Kerner,  Zeit- 
schr. Chem.  1869,  S.  593;  Skraup,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  12,  I,  1104  (1879). 
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tricarbonsäure,  Carbocinclioineronsäiire  ^),  welche  adcH  bei  Einwirkung 
Ton  Ealiumpermanganat  auf  freies  Chinin  entsteht^).  Salpetersäure 
Hefert  beim  Kochen  die  entsprechende  Pyridindicarbonsäure,  Cincho- 
meronsfture.  Chrom  säure  wirkt  in  anderer  Weise  ein.  Hierbei  bilden 
sich  nämlich  einerseits  Chininsäure  (Methozycinchoninsäure),  CH»0 
.CsHsNCCOaH),  anderseits  Cincholoiponsäure,  CgHioNlCOaHXCHa.COaH) 
und  Merochinen,  C9H15NO3.  Intermediär  entsteht  auch  hier  Chitenin^). 

Das  Chinin  kann  zwei  und  vier  Atome  Wasserstoff  aufnehmen. 
Durch  Zink  und  Schwefelsäure  wird  es  zu  Dihydrochinin,  C2oHaeN202^)f 
und  durch  Natrium  und  Alkohol  zu  Tetrahydrochinin,  C2oHadN2  09» 
reducirt^).  Auch  Chlorwasserstoff  und  Jodwasserstoff  sowie  Brom 
werden  von  Chinin  unter  geeigneten  Umständen  additionell  aufgenommen 
(siehe  unten).  Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  auf  140  bis  150^  spaltet  sich 
das  Chininhydrochlorid  in  Methylchlorid  und  Apochinin,  C^gHssNaOs^). 
Säurechloride  erzeugen  Monoester,  wie  Benzoylchinin,  CgoHssN^OaCCjHsO). 

Eine  Umwandlung  des  Chinins  in  das  isomere  Chinioin  findet  statt, 
wenn  Chinin  mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser  auf  120  bis  130<>  oder 
mit  Glycerin  auf  180^  erhitzt  wird.  Beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat 
liefert  das  Alkaloid  unter  anderen  Producten  p-Methoxychinolin  ^)  und 
p-Methoxylepidin  ^). 

Das  Chinin  besitzt  stark  antipyretische  Eigenschaften  und  ist 
unstreitig  der  wirksamste  Stoff  in  den  medicinisch  als  fieberstillendes 
Mittel  angewandten  Chins^rinden.  Auf  die  niedrigsten  Organismen 
wirkt  Chinin  in  auffallend  kleinen  Mengen  toxisch  und  letal.  Auf  die 
GährungsTorgänge  und  den  Fäulnissprocess  übt  das  Alkaloid  eine  stark 
hemmende  Wirkung  aus. 

Die  Constitution  des  Chinins  ist  ebenso  wenig  wie  die  des  Cin- 
chonins  endgültig  festgestellt  worden,  nimmt  man  aber  die  Miller- 
Rhode*sche  Formel  (S.  168)  für  dieses  an,  so  wäre  die  Structür  des 
Chinins  folgendermaassen  zu  formuliren: 

C .  CH3 

H,Ci-"''^|"^^^^^CH.CH:CHj 

C(OH) 


CH 


2 


(p)CH30.C9H5N.CHa  N 


*)  Hoogewerff  und  van  Dorp,  Ber.  deutsch  ehem.  Ges.  12,  I,  156 
(1879);  Ann.  Chem.  Pharm.  204,  84  (1880).  —  *)  Ramsay  und  Dobbie, 
Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  11,  324  (1878);  12,  I,  392  (1879).  —  ■)  Skraup, 
ibid.  12,  I,  1104  (1879);  Monatsh.  Chem.  2,  592  (1881);  10,  39  (1889).  — 
*)  Schützenberger,  Ann.  Chem.  Pharm.  108,  347  (1858).  —  *)  Lippmann 
und  Fleissner,  MonaUh.  Chem.  16,  630  (1895).  —  •)  Hesse,  Ann.  Chem. 
Pharm.  205,  323  (1880);  Lippmann  und  Fleissner,  Monateh.  Chem.  16,  35 
(1895).  —  0  Wischnegradsky  und  Butlerow,  Ber.  deuUch.  ehem.  Ges. 
11,  I,  1254  (1878);  12,  U,  2094  (1879).  —  «)  Königs,  ibid.  23,  U,  2674  (1890). 
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Das  Chinin  ist  eine  starke,  in  weingeisiiger  Lösung  alkalisch 
reagirende,  zweisäurige  Base,  die  mit  Säuren  basische  und  neutrale 
Salze  büdet,  welche  indessen  wegen  ihrer  Keaction  als  neutrale  und 
saure  bezeichnet  werden.  Auch  zweifach  saure  Salze  sind  bekannt. 
Die  Salze,  insofern  sie  löslich  sind,  krystallisiren  meistens  gut.  Ihre 
Lösungen  schmecken  intensiv  bitter.  Einige  der  Salze,  welche,  wie  die 
freie  Base,  stark  antipyretisch  wirken,  haben  dauernd  medicinisohe 
Anwendung  gefunden  und  sind  Gegenstand  technischer  Darstellung. 

Das  neutrale  (basische)  Chininhydrochlorid,  C20H34KSO2 
.HCl  +  2H3O  (bisweilen  l^j H3O),  welches  in  der  Therapie  verwendet 
wird,  kann  direct  aus  Chinin  dtirch  Neutralisation  oder  durch  Umsetzung 
zwischen  Chininsulfat  und  Chlorbaryum  (oder  in  alkoholischer  Lösung 
Chlornatrium)  gewonnen  werden.  Es  krystallisirt  in  langen,  zarten, 
büschelförmig  vereinigten  Nadeln,  die  sich  bei  10^  in  39  Thln.  Wasser 
lösea  und  in  heissem  Wasser  sehr  leicht  löslich  sind  ^). 

Das  saure  Chininhydrochlorid,  CaoHs4Ns02.2 HCl,  wird  beim 
Ueberleiten  von  Salzsäuregas  über  trockenes  Chinin  erhalten.  Man 
gewinnt  es  aber  bequemer,  wenn  man  das  Chinindisulf at  mit  Chlor^ 
baryum  versetzt,  Salzsäure  hinzufügt  und  die  Lösung  bei  gelinder 
Wärme  verdampft.  Ein  Theil  des  Salzes  scheidet  sich  in  concentrisch 
gruppirten  Nadeln  aus^).  Es  hat  in  der  Therapie  bei  subcutanen 
Li]ectionen  Anwendung  gefunden. 

Chinindihydrojodid,  CaoH,4NaO,.2HJ  +  5H,0,  wird  in 
schönen  Krystallen  erhalten,  wenn  man  eine  schwach  erwärmte  saure 
Chininlösung  mit  Jodkaliumsolution  vermischt').  Das  neutrale  Hydro- 
Jodid  liefert  eine  Anzahl  Superjodide,  wie  Chinindijodid,  C2oH24NaOa 
•  HJ.J,  und  Chininpentajodid,  C20H24N3O2.HJ. J4.  Sie  entstehen, 
wenn  Jodjodkaliumlösung  auf  Chininsulfatlösung  einwirkt.  Die  erst- 
genannte Verbindung  krystallisirt  in  bronzefarbenen  Blättchen,  die 
letztere  in  schwarzen  Säulen*).  Jörgensen  hat  Superjodide  dar- 
gestellt, die  auch  Chlor  enthalten.  Die  Verbindung  4C20H24N2O2 
.  3  HCl .  5  H  J .  J4  entsteht,  wenn  eine  mit  Salzsäure  und  Jodkalium  ver- 
setzte Lösung  längere  Zeit  sich  selbst  überlassen  wird.  Sie  krystallisirt 
in  braunen  Prismen  und  ist  dem  Herapathit  und  analogen  Verbindungen 
insofern  ähnlich,  als  sie  wie  diese  das  Licht  polarisirt^)  (s.  S.  7). 

Neutrales  Chininsulfat,  2C20H24N2O2.H2SO4  +  8H2O,  das 
wichtigste  unter  den  Chininsalzen,  wird  durch  Neutralisation  der  Base 
mit  Schwefelsäure  und  Umkrystallisiren  aus  kochendem  Wasser 
gewonnen.    Es  krystallisirt  in  seideglänzenden  Nadeln  oder  monoklinen 


^)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  135,  S28  (1865);  176,  210  (1874);  267, 
142  (1892).  —  ■)  Derselbe,  ibid  267,  143  (1892);  s.  a.  Vitali,  Chem. 
Oentralbl.  1898,  U,  1209.  -—  ')  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  135,  328(1865).  — 
*)  Bauer,  Arch.  Pharm  [3],  6,  214,  289  (1874).  —  *)  Ber.  deutsch,  chem. 
Ges.  2,  462  (1869);  Journ.  pi-akt  Chem.  [2],  15,  79  (1877). 
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Prifimen,  welche  an  der  Luft  leicht  yerwittem  und  über  Schwefelsäure 
6  Hol.  Wasser  yerlieren.  Auchi  beim  ümkrystallisiren  des  Salzes  ans 
heissem  Alkohol  bildet  sich  das  beständige  Hydrat -2  C^o^ai^s^a  •  H2SO4 
-|-  211^0.  In  kaltem  Wasser  ist  dieses  Chininsulfat  schwer  löslich i). 
Viel  löslicher  ist  das  saure  Sulfat,  C3oHa4Na02.H9S04,  Chinin 
bisulfuricum,  welches  mit  7  MoL  Wasser  krjstallisirt ').  Das  so- 
genannte Chinintetrasulfat  besitzt  die  Zusammensetzung  C20H34KSOS 
.2H2SO4  +  7H2O. 

Durch  Einwirkung  Ton  Jod  auf  Chininsulfatlösungen  bilden  sich 
Jodosulfate,  Verbindungen,  welche  zugleich  Superjodide,  Hydrojodide 
und  Sulfate  des  Chinins  sind.  Die  am  längsten  bekannte  Yerbindung 
dieser  Art  ist  der  Ton  Herapath  im  Jahre  1852  beschriebene  und 
nach  ihm  benannte  Herapathit,  4C20H24N2O2.3H2SO4.2HJ.J4 
(-f-  6H2O),  dessen  merkwürdige  optische  Eigenschaften  schon  von  dem 
Entdecker  beobachtet  wurden^).  Der  Herapathit  wurde  später  ein- 
gehend Ton  Jörgensen  untersucht.  Man  erhält  ihn  in  fast  theo- 
retLBcher  Menge  beim  Auflösen  des  neutralen  Chininsulfats  in  der 
berechneten  Menge  Schwefelsäure,  Erwärmen  mit  Weingeist  bis  zum 
Sieden,  Versetzen  mit  der  nöthigen  Menge  Jodwasserstoff  und  Jod,  und 
langsames  Erkaltenlassen.  Er  krystaUisirt  in  metallglänzenden  Blättchen, 
die  im  durchfallenden  Lichte  blass  olivengrün,  im  reflectirten  schön 
cantharidengrün  sind.  Sie  polarisiren  das  Licht  fünfmal  so  stark  wie 
der  Turmalin,  welche  Eigenschaft  nach  Jörgensen  von  dem  in  der 
Verbindung  enthaltenen  molecularen  Jod  herrührt  (s.  S.  7).  Mit 
Wasser  zersetzt  sich  der  Herapathit  in  Chinindisulfat,  Chininhydrojodid 
und  |odreichere  Jodosulfate.  Solche  werden  auch  durch  Einwirkung 
von  Jod  auf  heisse  weingeistige  Lösungen  von  neutralem  oder  saurem 
Chininsulfat  erhalten,  z.  B.  2  C20  H24  N2  O2  .  H2  S  O4  .  2  H  J  .  Jg  und 
8  C20  H24  N2  O2 .  G  H2  S  O4 . 4  H  J .  Jio«  Auch  andere  Säuren  als  Schwefel- 
säure, wie  Selensäure,  Phosphorsäure  u.  s.  w.,  können  derartige  „Aciper- 
jodide**  bilden.    Der  Selensäureherapathit,  4C2oH24N202.3H2Se04 

•  2HJ.J4,  ist  mit  dem  gewöhnlichen  Herapathit  isomorph  und  dem- 
selben ganz  ähnlich^). 

Aus  einer  Auflösung  von  Chinin  in  wässeriger  Phosphorsäure  kry- 
staUisirt beim  Erkalten  das  Phosphat,  3  C20 H24 N2  O2 . 2  H,  P O4,  bidd 
mit  5  bald  mit  12  Mol.  Wasser  in  neutral  reagirenden  Nadeln  aus^). 
Ein    anderes    Phosphat,    Ton   der   Zusammensetzung    2  C20  H24  N2  O2 

•  H3PO4  -f-  8H2O,  wird  beim  Zersetzen  des  Chininhydrochlorids  mit 
Natriumphosphat  in  Form  langer  Nadeln  erhalten^).     Das  Chinin- 


0  Jobflt  und  Hesse,  Ann.  Cbem.  Pharm.  119,  363  (1861);  Hesse, 
ibid.  176,  213  (1874);  205,  218  (I88O);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  13,  U,  1519 
(1880).  —  •)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  166,  221  (1873);  176,  214  (1874).— 
»)  Ibid.  84,  149  (1852);  88,  206  (1853).  —  *)  Jörgensen,  Joum.  prakt 
Chem.  [2],  14,  230  (1876);  15,  65,  418  (1877).  —  >)  Anderson,  Ann.  Ohem. 
Pharm.  66,  59  (1848).  —  *)  Hesse,  ibid.  135,  332  (1865). 
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«hromat,  CaoH84NgOa.H2Cr04  +  2H,0,  fallt  als  in  Wasser  sehr 
schwer  löslicher  Niederschlag  aus,  bei  Zusatz  von  Kaliumchromat  zur 
ChininsulfatlöBung^)..  Das  Chininoxalat,  2 G^o Hg« N9 O2 . C2 Hj O4 
4-  6  H3  0,  ist  gleichfalls  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  löslich  ^),  während 
das  Dioxalat,  CsoHs^NiOa.GjHsO«  -|-  H2O,  leicht  löslich  ist').  Von 
den  meisten  Mineralsäuren  und  einer  grossen  Anzahl  organischer  Säuren 
sind  übrigens  Ghininsalze  dargestellt  worden^)« 

Das  Ghinin  und  seine  Salze  yerbinden  sich  additionell  mit  PhenoleA. 
Werden  Ghinin  und  gewöhnliches  Phenol  in  wässeriger  oder  alkoho- 
lischer Lösung  gemischt,  so  scheiden  sich  zarte,  nadeiförmige  Krystalle 
von  Phenolchinin  (carbolsaures  Ghinin),  G3oH24N2  02.GeHeO,  aus^). 
Neutrale  Lösungen  Ton  Ghininhydrochlorid  und  Ghininsulf at  liefern  mit 
Phenollösung  die  krjstallisirenden  Verbindungen:  2  G20 H24 Ng O3  •  2  HGl 
C«HeO  +  2H2O  und'2G,oH24NjOa.H,S04.GeH60  +  HaO.  Aus 
ihnen  wird  durch  Terdünnte  Säuren  und  Alkalien  Phenol  wieder  ab- 
geschieden '^).  AehnHche  Prodncte  sind  beim  Versetzen  von  Ghinin  sulf at- 
lösungenmitBrenzcatechin^),  Resorcin^),  Homobrenzcatechin^),  Orcin^) 
und  anderen  erhalten  worden.  Diese  sämmtlichen  Verbindungen  kry- 
stallisiren  mit  Wasser.  Als  derartige  Körper  sind  auch  die  Additions- 
yerbindungen  des  Ghinins  mit  anderen  Ghinaalkaloiden  anzusehen. 

Auch  Aldehydverbindungen  des  Ghinins  sind  bekannt.  Wird  die 
Base  in  Ghloroform-Aether  gelöst,  so  entsteht  bei  Zusatz  von  Ghloral  ein 
krystallinisches  Additionsproduct,  Ghloralchinin,  GaoH34N2  0a.GGl8 

•  GHO,  welches  bei  149^  schmilzt  und  in  angesäuerten  Lösungen  die 
den  Ghininlösungen  eigene  Fluorescenz  zeigt  ^^).  Eine  entsprechende 
Verbindung  geht  m-Nitrobenzaldehyd  mit  Ghinin  ein  ^^). 

Salzsaurer  Ghininharnstoff,  Gjo Hj« Ni Oj . H Gl  -f  G0(NH2)a 

•  HGl  -{r  5 HaO,  eine  in  Prismen  krystallisirende  Verbindung,  entsteht 
beim  Auflösen  äquivalenter  Mengen  Harnstoff  und  Ghininhydrochlorid 
in  Salzsäure  1*). 

Halogenalkylate,  Alkyl-  und  AcyWerbindungen  des  Ghinins. 

(114)  Die  ersten  Halogenalkyladditionsproducte  des  Ghinins  hat 
Strecker  im  Jahre  1854  dargestellt  und  zwar  diejenigen  mit  einem 
Molecul  Methyl-  und  Aethyl  Jodid  ^s).     Später  zeigte  Gl  aus,  dass  das 


0  Andr4,  Jahreaber.  1862,  S.  375;  Hesse,  ibid.  1887,  B.  2194.  — 
*)  Begnault,  Ann.  Cbem.  Pharm.  26,  37  (1838).  •—  f)  Hesse,  ibid.  135, 
380  (1865).  —  *)  Siehe  Husemann  u.  Hilger,  Pflanzenstoffe,  8.  1424  u.  ff.; 
Beilstein,  Handb.,  3.  Aufl.,  III.,  6.811.  —  ^)  Jobst,  Pharm.  Joum.  Trans. 
[3],  5,  986  (1875).  —  *)  Jobst  und  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  180,  248 
(1875);  s.  a.  Cotton,  Bull,  soc  chim.  [2],  24,  535  (1875).  —  0  Behal  und 
Choay,  ibid  IsJ,  9,  147  (1893),  —  *)  Malin,  Ann.  Chem.  Pharm.  138,  77 
(1866).  —  ')  Hlasiwetz  u.  Barth,  ibid.  134,  290  (1865).  —  ^^)  Mazzara, 
Oaxz.  chim.  13,  269  (1883).  —  ^M  Ibid.  13,  368  (1883).  —  ^')  Dryf2:in,  Joum. 
rusi.  ehem.  Ges.  13,   32  (1881).  —  ^*)  Ann.  Chem.  Pharm.  91,  163  (1854). 
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Alkaloid  zwei  Alkyljodidmolecale  additioneil  auf  nehmen  kann^),  wes- 
halb angenommen  werden  muss,  dass  die  beiden  StickstoSatome  im 
Chinin  terti&r  gebunden  sind.  Das  Chininmonojodmethylat  reagirt  nicht 
in  der  K&Ite  mit  Ealiumhydrat ,  wohl  aber  das  Chinindijodmethylat, 
welches  sich  in  dieser  Hinsicht  wie  z.  B.  das  Methoxychinolinjodmethylat 
verhält.  Aus  diesem  Umstände  schliesst  Grimaux,  dass  das  erste 
Molecul  Methyljodid  sich  nicht  an  den  Chinolinkern,  sondern  an  den 
zweiten  sticksto£Ehaltigen  Kern  des  Chininmoleculs  anlagert^).  Die 
zwei  Chininjodmethylate  können  also  durch  folgende  Formeln  aus- 
gedrückt werden: 

C9H5(OCH3)N.CioH,eNO.CHsJ 
Chininmonojodinethylat 

C9H5(OCH8)N(CH8J).CioHi«NO.CH5J 
Chinindijodmethylat. 

Beim  Auflösen  molecularer  Mengen  Chinin  und  Methyljodid  in 
Alkohol  oder  Aether  erhält  man  nach  längerem  Stehen  Chinin- 
jodmethylat,  C,oHa4NaOa.CH8 J  +  1  oder  2HaO.  Wird  die  Base 
dagegen  mit  2  Mol.  Methyljodid  im  Einschlussrohre  erhitzt,  so  resnltirt 
Chinindijodmethylat,  CjoHa^NgOa.  2  CHj  J  +  SHaO.  Die  erst- 
genannte Verbindung  krystallisirt  in  farblosen,  glänzenden  Nadeln. 
Die  letztere,  welche  rein  gelbe,  schöne,  glänzende  Tafeln  bildet'),  ist 
auch  aus  Cuprei'n  (s.  unten)  und  Methyljodid  erhalten  worden^).  Das 
Monojudmethylat  giebt  bei  Digestion  mit  Silbersulfat  das  entsprechende 
Sulfat,  (C2oH84NaOa)2.(CH3)aS04  -|-  eHjO  und  mit  Silberoxyd  das 
stark  basische  Hydrat,  (CgoH^^NsO^  .CH8).0H.  Das  Jodid  und  das 
Sulfat  liefern  beim  Erhitzen  mit  Alkalilauge  ein  dickflüssiges  Oel« 
welches  die  Zusammensetzung  eines  Methylchinins,  C2oH28N2(CH3)0.,, 
besitzt^),  jedoch  später  von  Claus  als  Methylenchinin,  CjoHjfNg 
(CH2)02,  formulirt  wurde ^).  Hesse  betrachtet  diese  Verbindung  als 
ein  durch  Umlagerung  entstandenes  Methylchinicin  (vgL  S.  168,  172)')« 
Sie  vereinigt  sich  schon  in  der  Kälte  mit  Methyljodid  zu  der  Verbindung^) 
C20 H93 (C Hs) Nj Oa . C H3  J  und  beim  Erhitzen  hat  Claus  ein  Dijod- 
methylat  (Methylenchinindijodmethylat)  erhalten^).  Das  Chinin- 
jodmethylat  giebt  eine  Anzahl  Superjodide  und  dem  Herapathit  ent- 
sprechende jodreiche  Körper  ^^)  (s.  S.  183). 

Aehnlich  wie  bei  Methyljodid  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei 
Einwirkung  von  Aethyljodid  auf  Chinin.     Hier  sind  jedoch,  gerade  wie 


^)  Claus  und  Mallmann,  Ber.  deuUcb.  ehem.  Ges.  14,  I,  76  (1881)  a.a. 
—  *)  Ck>mpt.  rend.  115,  117  (1892).  —  *)  Claus  und  Mallmann,  loc.  cit; 
Hesse,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  28,  II,  1298  (1895).  —  *)  Grimauz  und 
Arnaud,  BuIL  soc.  chim  [3],  7,  304  (1892).  —  ^)  Claus  und  Mallmann, 
loc  cit.;  Lippmann  und  Fleissner,  Monateh.  Chem.  12,  512  (1891).  — 
')  Krause,  Dissert.  Freiburg  1893.  —  0  ^^r-  deutsch,  chem.  Ges.  28,  II, 
1299  (1895).  —  ■)  Claus  und  Mallmann,  loc.  cit.  —  •)  Krause,  Disaert.  — 
**)  Jörgensen,  Joura.  prakt.  Chem.  [2j,  3,  145  (1871). 
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bei  Cincbonin,  zwei  Monojodäthylate  bekannt,  deren  Isomerie  so  zu 
erklären  ist,  dass  in  einem  Falle  die  Addition  an  dem  einen  stickstoff- 
baltigen  Kern  stattgefunden  hat,  im  anderen  Falle  an  dem  zweiten  Kerne 
(s.ai7d).  Dasa-Ghininiodäthylat.GsoHa^NsOs.CsHsJ  (Schmelzp. 
211<>),  entsteht  direct  aus  Chinin  und  Aethyljodid  ^),  während  die  j3- Ver- 
bindung, C2oH24N2  0sGaH5J  +  SHaO  (Schmelzp.  93^),  aus  Ghinin- 
hydro]odid  beim  Erhitzen  mit  Aethyljodid  und  Zersetzen  des  Ghinin]od- 
ftthylathydrojodids  mit  Ammoniak  erhalten  wird.  Mit  Aethyljodid  weiter 
erhitzt, liefert  esGhinindijodäthylat  ^),  G20H34NJ1O2.2  G2H5  J,  welches 
auch  direct  aus  Ghinin  und  Aethyljodid  entsteht ').  Wie  die  Isomerie  der 
zwei  Monojodäthylate  yoraussehen  lässt,  sind  auch  zweiGhininmethyl- 
äthyljodide,  G20H24N2O2.GH8 J.GjHj J,  darstellbar^),  die  alsJod- 

Äthylchininmethyliodid,G9H5(OCH8)N(G2HßJ).GioHie,NO.CH8J, 
undJodmethylchininäthyliodid,G9H5(OGH8)N(GH3J).GioHi«NO 
.G2H5J,  unterschieden  werden.  Auch  Ghininmonobromäthylat, 
C,oH24N2  02.G2H8Br  +  2HaO  undGhinindibromäthylat,  GjoHa^NjO, 
.  2  G3  H}  Br  +  2  H2  0,  wurden  dargestellt  0. 

Aethylenbromid  addirt  sich  zu  Ghinin  beim  Kochen  in  ätherischer 
Lösung  zu  Dichininbromäthylenat,  (G20 H24N2  02)3 G2H4Br2,  welches 
▼on  Kalilauge  in  eine  bei  145^  schmelzende  Base  übergeführt  wird,  die 
Glaus  als  Dichinindimethin,  G2oH24N2  02(CH.GH)G2oH24N2  0s, 
betrachtet  ^). 

Beim  Kochen  yon  Ghinin  in  alkoholischer  Lösung  mit  Benzyl- 
chlorid  entstehen  amorphe  Additionsproducte,  ein  Monobenzyl-  und 
ein  Dibenzylderivat,  die  als  Platinchloriddoppelsalze  aus  wässeriger 
Lösung  ausgeschieden  werden  können^). 

Als  Tolylchinine,  G2oH28(G7n7)NaO.^,  werden  Verbindungen 
bezeichnet,  welche  beim  Kochen  von  Ghininhydrochlorid  mit  0-  und 
p-Toluidin  resultiren.  Die  betreffenden  Verbindungen  entstehen  in 
zwei  Modificationen,  die  eine  ölig,  die  andere  fest^). 

Mit  Säurechloriden  und  Anhydriden  erhitzt,  bildet  Ghinin  Mono- 
acylproducte,  indem  HydroxylwasserstoS  gegen  Säureradieale  ersetzt 
wird.  Das  Acetylchinin,  G2oH28N3  0(O.G3H3  0),  aus  Essigsäure- 
anhydrid und  Ghinin,  krystallisirt  aus  ätherischer  Lösung  in  glänzenden 
Prismen  vom  Schmelzp.  108^  und  zeigt  die  Thalleiochinreaction^). 
Propionylchinin,  Gjo Ha« Nj 0 (0 .  G, H5  0),  schmilzt  bei  129^  10).  Das 
Benzoylchinin,   G2oH23N,0(0.07H5  0),    aus   Ghinin  und  Benzoyl- 


*)  Strecker,  Ann,  Ghem.  Pharm.  ^1,  163  (1854).  —  ■)  Skraap  und 
K.  V.  Norwall,  Monatah.  Chem.  15,  47  (1894).  —  ")  Bkraup,  ibid.  2,  610 
(1881).  —  *)  Claus  und  Hallmann,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  14,  I,  78 
(1881).  —  *)  Krause,  Dissert.,  Preiburg  1893.  —  •)  Bechers,  Dissert,  Frei- 
burg 1897.  —  0  Mazzara  und  Fopetto,  Gazz.  chim.  13,  580  (1883).  — 
')  Olaus  und  Bottier,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  14,  I,  80  (1881).  — 
*)  Beckett  u.  Wrigth,  Jahresber.  1876,  8.  813;  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm. 
205,  317  1880).  —  *^  Hesse,  ibid.  205,  358  (1880). 
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Chlorid,  bildet  monokline  Prismen,  welche  sich  bei  139<^  verflüssigen  i) 
Alle  diese  Ester  bilden  Salae  mit  S&uren. 

Wirkt  Phosgengas  in  gasförmiger  Gestalt  oder  in  BenzoUdsung 
auf  trockenes  Chinin  ein,  so  bildet' sich  unmittelbar  der  Ghlorkohlen- 
fläure&ther  des  Chinins,  Cl.CO.O.CsoHgsNiO.  Dieser  Enohinin 
genannte  Körper  krystallisirt  in  Nadeln  Tom  Schmelspuakt  187  bis 
188®  nnd  ist  im  Gegensatz  zum  Chinin  yoUkommen  frei  von  bitterem 
Geschmack  >). 

Sabstitutionsderivate  des  Chinins. 

(115)  Wird  Chinin  in  ein  abgekühltes  Gemisch  von  gleichem 
Volumen  concentrirter  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  eingetragen, 
so  findet  Nitrirung  statt.  Das  mit  Wasser  und  Ammoniak  ausgefällte 
Dinitrochinin,  C2oH}2(N02)sN2  0),  ist  amorph  und  bildet  amorphe 
und  unbeständige  Salze  3). 

Auch  Schwefelsäure  wirkt  substituirend  ein.  Chinintetrasulfat 
erzeugt  beim  Befeuchten  mit  Essigsäureanhydrid  Chininsulfonsäure- 
Sulfat: 

C,oH24NaO,.2HaS04  =  CaoHaaCSOjBONjOa.HjSO^  +  H3O, 

welches  in  heissem  Wasser  gelöst  und  mit  Ammoniak  neutralisirt  die 
Chininsulfonsäure,  C2oHs3N2  02(S08H)  -f-  H^O,  liefert,  eine  in 
Wasser  schwer  lösliche  krystallinische  Verbindung.  Wird  Chinin  in 
rauchender  Schwefelsäure  gelöst,  so  entsteht  unter  gleichzeitiger  Iso- 
merisirung  Isochininsulf onsäure,  CsoHa^NsOaCSOsH),  welche  in 
Wasser  leicht  löslich  ist.     Die  Lösung  zeigt  blaue  Fluorescenz  ^). 

Additionsderiyate  des  Chinins. 

(116)  Eine  hydrirte  Base  von  der  Zusammensetzung  eines  Di- 
bydroohinins  erhielt  Schützenberger  bei  Einwirkung  von  Zink 
und  Salzsäure  auf  Chinin  und  zwar  in  Form  eines  grünlichen  Harzes  '). 
Dieselbe  Zusammensetzung  besitzt  auch  das  in  der  Chinarinde  vor- 
kommende  Hydrochinin  (s.  weiter  unten). 

Tetrahydroehinin,  C3oH23N2  0a,  erhielten  Lippmanh  und 
Fleissner  durch  anhaltende  Hydrirung  des  Alkaloids  mit  Natrium  und 
Alkohol  in  der  Wärme  ^).  Wie  in  anderen  ähnlichen  Fällen  lässt  sich 
auch  hier  Amylalkohol  mit  Vortheil  anwenden^).  Die  rohe  Hydrobase 
wird  in  Aether  aufgenommen,  in  Hydrochlorid  übergeführt  und  wieder 


^)  Schützenberger,  Ann.  Ghem.  Pharm.  108,  352  (1858);  Wunsch, 
Ann.  chim.  phys.  [7],  7,  127  (1896).  —  *)  Chininfabrik  Zimmer  et  Cie.,  D.R.-P. 
ITr.  90  848;  Chem.  Centralbl.  1897,  I,  838.  —  ^)  Bennie,  Journ.  ehem.  See. 
39,  470  (1881).  —  *)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  267,  138  (1892).  —  *)  Ibid. 
108,  347  (1858).  —  *)  Monatsh.  Chem.  16,  630  (1895).  —  ')  Konek  v.  Nor- 
wall,  Ber.  deutsch,  chem.  Gus.  29,  I,  803  (1896). 
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mit  Ammoniak  ausgeschieden.  Das  Tetrahydrocbinin  ist  ein  Oel,  das 
amorph  erstarrt.  Sein  Hydrochlorid  ist  auch  amorph.  Es  besitzt  einen 
schwach  chinolinartigen  Geruch  und  fluorescirt  in  verdünnter  saurer 
Lösung  blau.  Mit  Chlorwasser  und  Ammoniak  giebt  es  die  Chinin* 
reaction.  Eisenchlorid  erzeugt,  eine  intensiv  grüne  Färbung,  welche 
selbst  Spuren  des  Hydrokörpers  erkennen  lässt.  Beim  Erhitzen  mit 
Salzs&ure  auf  150^  wird  das  Tetrahydrochinin,  analog  dem  Chinin^ 
in  Methylchlorid  und  Apotetrahydrochinin  gespalten^).  Salpetrige 
Säure  führt  die  Base  in  Tetrahydrochininnitrosonitritt 
CsoH27N2  08(NO).HN02,  über,  aus  welchem  die  Nitro s ob ase,  cJs 
röthliches  Oel,  welches  die  Lieb  ermann 'sehe  Reaction  zeigt,  durch 
Alkalien  abgeschieden  wird'). 

Chinin  erweist  sich  als  ungesättigte  Verbindung  nicht  nur  durch 
die  Fähigkeit,  Wasserstoff  zu  addiren,  auch  HalogenwasserstoSsäuren 
und  Brom  werden  von  der  Base  additionell  aufgenommen.  Während 
das  Chinin  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  auf  höhere  Temperatur  eine 
Spaltung  in  Methylchlorid  und  Apochinin  erleidet,  findet  Addition  statt» 
wenn  salzsaures  Chinin  mit  höchst  concentrirter  Salzsäure  längere  Zeit 
bei  Eellertemperatur  stehen  gelassen  wird.  Die  durch  Uebersättigen  mit 
Soda  ausgeschiedene  und  in  Aether  aufgenommene  Base  ist  Hydro- 
chlorchinin,  C20H25CINSO2,  welches  krystallinisch  und  in  Wasser 
schwer  löslich  ist  und  bei  186  bis  187^  schmilzt.  Durch  alkoholisches 
Kali  wird  Chinin  regenerirt.  Bascher  als  Chlorwasserstoff  wird  Brom* 
Wasserstoff  von  Chinin  addirt  Das  Hydrobromchinin,  Cjo H25 Br Ns 02t 
bildet  ein  schön  krystallisirtes,  brom wasserstoffsaures  Salz,  C2oHs5BrN202 
.2HBr3). 

Hydrojodchinin,  C20H26JN2O2»  wird  noch  leichter  als  die  vor- 
genannten Additionsproducte  gebildet.  Man  erhält  das  Hydrojodid 
dieser  Base,  C2oH25JN2  02-2HJ,  beim  Erwärmen  von  Chinin  mit  Jod- 
wasserstoffsäure vom  spec.  Gew.  1,7  auf  dem  Wasserbade.  Aus  dem 
ausgeschiedenen  gelben,  krystallinischen  Salze  macht  Ammoniak  die 
Base  frei.  Die  aus  Aether  in  Krystallen  erhaltene  Base  schmilzt  bei 
155  bis  160^  Ihre  Lösung  in  verdünnter  Schwefelsäui*e  fluorescirt 
blau^).  Von  dem  Hydrochlor-  und  Hydrobromchinin  unterscheidet  sich 
das  Hydrojodchinin  durch  sein  Verhalten  zu  alkoholischem  KalL  Hierbei 
wird  zwar  etwas  Chinin  zurückgebildet,  daneben  entsteht  aber  eine 
isomere,  auch  mit  Chinicin  nicht  identische  Base,  Isochinin  ^)  (Pseudo- 
chinin),  sowie  eine  kohlenstoSärmere  Base,  Niciiin,  Ci9H24N202t  indem 
Formaldehyd  gleichzeitig  auszutreten  scheint  [Skraup^)]. 


*)  Monatsh.  Ghem.  16,  630  (1895).  —  *)  Konek  v.  Norwall,  Ber. 
deutsch,  ehem.  Ges.  29,  I,  803  (1896).  —  ')  Comstock  und  Königs,  ibid. 
20,  II,  2517  (1887).  —  *)  Lippmann  und  Fieissner,  Monatsh.  Chem.  12, 
328  (1891);  Schubert  und  Skraup,  ibid.  12,  679  (1891).  —  ^)  Lippmann 
und  Fleissner,  loc.  cit.  —  *)   Monatsh.  Cbem.  14,  431  (1893). 
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Ghinindibromid,  C20 H94 Brj N3 O2 ,  wird  erhalten  durch  Zu- 
fügen Yon  Brom  zu  einer  Lösung  von  salzsaurem  Chinin  in  Chloroform, 
dem  etwas  Alkohol  zugesetzt  ist.  Zur  Reinigung  wird  es  in  das  schön 
krystallisirende  Nitrat  übergeführt  und  dieses  in  der  K&lte  mit  Ammoniak 
zersetzt,  wobei  die  Base  als  weisser  Niederschlag  erhalten  wird.  Aus 
Benzol  krystallisirt  sie  mit  einem  Molecule  KrystallbenzoL  Beim  Kochen 
mit  alkoholischem  Kali  yerschmiert  sich  das  Dibromid.  Bildung  von 
Dehydrochinin,  C^q  ^n  N3  O^t  konnte  nicht  nachgewiesen  werden  ^). 

Wird  Chinin  in  Eisessiglösung  mit  50  procentiger  BromwasserstoS- 
lösung  versetzt  und  unter  Erwärmen  auf  60^  die  berechnete  Menge 
Brom  zugefügt,  so  resultirt  das  Hydrobromid  des  Ghinindibromid- 
superbromids,  C20H24Br2N2O3.2HBr.Brs,  welches  also  Brom  in  drei 
verschiedenen  Verbindungsf  ormen  enthält.  Die  Substanz  bildet  ein  gross- 
krystallinisches,  orangerothes  Pulver,  welches  von  schwefliger  Säure  in 
Ohinindibromid  verwandelt  wird.  Ein  ähnliches  Superbromid  liefert  auch 
Cinchonindibromid.  Das  Sulfat  des  Chinindibromids  giebt  unter  ähnlichen 
tJmständen  wie  Chininsulfat  ein  SuperJodid:  Dibromherapathit, 
4  C2oH24Br2N2  02 . 3  H2SO4 . 2  H  J .  J4 ,  welcher  dem  gewöhnlichen  Hera- 
pathit sehr  ähnlich  ist^). 

Apochinin. 

(117)  Apochinin,  C19H22N2O2,  wurde  1880  von  Hesse  entdeckt 
und  seine  Beziehungen  zu  Chinin  klargelegt.  Es  entsteht  aus  diesem 
durch  Einwirkung  verdünnter  Salzsäure  bei  140  bis  150^  unter  Ab- 
spaltung von  Chlormethyl  ^): 

CH80.C,2H2iN20  +  Ha  =  CH3CI  +  HO.Ci2H,iN20 

«nd  erscheint  also  als  das  dem  Chinin  entsprechende  PhenoL  Zu  be- 
Inerken  ist  aber,  dass  auch  das  Cuprein,  welches  mit  dem  Apochinin 
isomer  ist,  sich  in  dieses  bei  Erhitzen  mit  Salzsäure  umlagert.  Schon 
aus  diesem  Umstände  geht  hervor,  dass  das  Apochinin  nicht  direct  aus 
Chinin,  sondern  aus  einem  durch  Umlagerung  entstandenen  Isomeren 
gebildet  wird.  Auch  auf  verschiedene  andere  Chinabasen  wirkt  Salz- 
säure unter  angeführten  Umständen  umlagernd  ein^).  Das  nach 
Hesse 's  Angaben  dargestellte  Apochinin  ist  nicht  rein,  sondern  ent- 
hält auch  Hydrochlorapochinin  und  ein  Isomeres  des  Chinins.  Die 
reine  Base  erhielten  Lippmann  und  Fleissner  aus  dem  Hydrojod- 
apochinin  (siehe  unten)  durch  Behandlung  mit  Soda  und  Silbernitrat. 
Aus  Aether  krystallisirt  das  Apochinin  in  Nadeln,  die  bei  160^  zu- 
sammensintern und  bei  210^  schmelzen  ^).     In  heissem  Wasser  ist  es 

^)  Comstock  und  Königs,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  25,  I,  1550  (1892). 

—  ')  C briste nsen,  Mem.  Acad.  soiences  de  Danemark  [6]  IX,  Nr.  5  (1900). 

—  ')  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  205,  828  (1880);  Lippmann  und  Fleiss- 
ner, Monatsh.  Chem.  16,  85  (1895).  —  *)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  230, 
65  (1885).  —  *)  Monatsh.  Chem.  16,  38  (1895);  yergl.  Hesse,  Ber.  deutsch, 
chem.  Ges.  28,  II,  1301  (1895). 
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reichlich,  in  kaltem  weniger  leicht  löslich.  Ammoniak  und  Natronlange 
lösen  es  frisch  gefällt  ziemlich  gut.  Die  schwefelsaure  Lösung  zeigt- 
keine  Fluorescenz,  auch  giebt  das  Apochinin  nicht  die  Ghininreaction» 
Die  wässerigen  und  alkoholischen  Lösungen  sind  stark  linksdrehend. 
Die  Salze  der  Base  sind  meist  amorph  (Hesse). 

Der  Aethyläther  des  Apochinins,  G2H5O.G19H91N9O,  mit 
Natriumäthylat  und  Ghloräthyl  gewonnen,  schmilzt  bei  182^  und  ist 
nicht  mit  dem  aus  Gupreifn  durch  Aethylirung  gewonnenen  Ghinäthylin 
(siehe  unten)  identisch  ^).  Bei  Acetylirung  ihit  Essigsäureanhydrid 
liefert  das  Apochinin  ein  Diacetylproduot,  Gi9H2oN9(OGsH8  0)2t 
dessen  Lösungen  bemerkenswerther  Weise  blau  fluoresciren  und  auch 
die  Thalleiochinreaction  zeigen.  Durch  Ealilösung  wird  Apochinin 
wiedergebildet  *). 

Hydrochlorapochinin,  GigHssGlN^Os,  ist  das  Product  beim 
Erhitzen  von  Ghinin  oder  Apochinin  mit  bei  — 17<^  gesättigter  Salz- 
säure. Das  Hydrochlorid  der  Base,  welches  zunächst  entsteht,  wird 
mit  Ammoniak  zerlegt.  Der  erhaltene  Niederschlag  von  Hydrochlor« 
apochinin  ist  flockig  und  schmilzt  bei  160^  3).  In  ähnlicher  Weise 
wurden  auch  Hydrobromapochinin*),  GidH^sBrNjOs,  und  Hydro- 
}odapochinin,  G19H28JN2OS,  dargestellt.  Aus  dem  letzteren  soll 
beim  längeren  Kochen  mit  Kalilauge  eine  mit  dem  Apochinin  isomere 
Base,  Isoapoc hinin,  entstehen^). 

Dehydro-  und  Desoxyderiyate  des  Ginchonins  und  Ghinins. 

(118)  Aus  der  mit  dem  Ghinolinreste  verbundenen  Gruppe 
GioHi5(OH)N  im  Ginchonin  und  Qiinin  lasst  sich  Wasserstoff,  bezw« 
Sauerstoff,  oder  Wasserstoff  und  Sauerstoff  eliminiren,  wobei  eine  Reihe 
von  Verbindungen  entstehen,  welche  noch  die  unveränderte  Kohlen- 
stoffverkettung dieser  Alkaloide  enthalten,  aber  leichter  als  diese  hydro- 
lytisch gespalten  werden  können.  Das  Studium  dieser  Körper  ist  fast 
ausschliesslich  von  Königs  durchgeführt  worden  und  hf^t  wesentlich 
unsere  Kenntnisse  über  den  inneren  Bau  der  Ghinabasen  bereichert. 

Die  Ginchonindibromide  (S.  178)  verlieren  beim  Erwärmen  mit 
alkoholischer  Kalilauge  zwei  Molecule  Brom  Wasserstoff,  wobei  Dehydro- 
cinchonin, Gi9Ux9(OH)N,  entsteht: 

G9HeN.GioHi5Br2(OH)N  =  G9HeN.GioHi8(OH)N  +  2HBr. 

Es  krystallisirt  in  Nadeln,  deren  Schmelzpunkt  bei  202  bis  203^ 
liegt  und  löst  sich  leicht  in  Alkohol,  ziemlich  leicht  in  Aeiher,  kaum 


*)  Honatfih.  Cbem.  16,  43  (1895).  —  *)  Hesse,  Ann.  Cbem.  Pharm.  205, 
836  (1880).  —  ■)  Zorn,  Joum.  prakt  Ghem.  [2]  8,  284  (1878);  Hesse,  Ann. 
Cbem.  FhArm.  205,  341  (1880).  —  *)  Julius,  Monateh.  Chem.  6,  751  (1885). 
—  ^)  Lippmann  und  Fleissner,  ibid.  12,  330  (1891). 
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in  Wasser^).  Beim  l&ngeren  Stehen  mit  gea&ttigter  BromwasserstoS- 
säure  nimmt  es  ein  Molecul  desselben  auf.  Das  aus  ihrem  Hydro-> 
bromid  frei  gemachte  Hydrobromdehydrocinchonin,  Ci9n2iBrN20 
(Bromcinchonin),  schmilzt  bei  ungefähr  235^  *).  In  Chloroformlösung 
addirt  salzsaures  Dehydrocinchonin  zwei  Atome  Brom.  Das  Dibro- 
mid,  Ci9H2oBr3N]0,  krystallisirt  aus  Alkohol  in  kleinen  Prismen,  die 
sich  bei  172  bis  178^  verflüssigen  s).  unter  Yermittelung  des  durch 
Einwirkung  von  Phosphorpentachlorid  erhaltenen  Dehydrocincho- 
ninchlorids,  Ci^H^^GlNs,  lässt  sich  das  Dehydrocinchonin  in  De- 
hydrocinchen  (siehe  unten)  überführen^). 

Das  entsprechende  Ghininderiv'at,  Dehydrochinin,  ist  nicht  aus  Ghi- 
nindibromid  erhalten  worden  ^). 

Die  Hydroxylgruppe  in  der  zweiten  Hälfte  des  Cinchonin-  und 
Chininmoleculs  wird  bei  Einwirkung  von  PhosphorpentacUorid  durch 
Chlor  ersetzt.  Aus  den  so  erhaltenen  Chloriden  lässt  sich  einerseits 
durch  reducirende  Mittel  Desoxycinchonin  und  Desoxychinin ,  anderer- 
seits durch  Kalilauge  Cinchen  und  Chinen  gewinnen: 

C9H6N.C10H15CIN 

Cinclioniiiclüorid 


C^HgN.  C]oHieN  C^H^N.CiqHiiN 

Desoxycinchonin  Cinchen 

CHsO.C^HsN.CioHibQN 
Chininchlorid 


CHsO.CjHsN.CioHjeN  CHsO.CgHgK.CioHi^N 

Desoxychinin  Chinen. 

Cinchoninchlorid,  CigHaiClNj  =  CgHßN.CioHisClN,  gewinnt 
man  am  besten  durch  Erwärmen  einer  trockenen  salzsauren  Chloro- 
formlösung des  Cinchoninhydrochlorids  mit  Phosphorpentachlorid.  Die 
Reactionsmasse  wird  mit  Wasser  zersetzt  und  aus  der  wässerigen 
Lösung  das  Chlorid  mit  Ammoniak  gefällt.  Aus  verdünntem  Alkohol 
und  Aeiher  krystallisirt  es  in  breiten  Nadeln,  welche  gegen  52^  schmelzen. 
Durch  siedende  Kalilauge  wird  Chlorwasserstoff  abgespalten,  wobei 
Cinchen,  C29H20N2,  entsteht.  WieCinchonin  verbindet  sich  das  Chlorid 
mitBromwasserstoSzuHydrobromcinchoninchlorid,  Ci9H2aBrN3Cl, 
welches  durch  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff  in  Octohydrocinchen» 
C29H2SN2,  übergeht^).  Das  entsprechende  Jodwasserstoffadditions- 
product  spaltet  beim  Kochen  mit  Phosphorsäure  Formaldehyd  ab,  wobei 


^)  Oomstock  und  Königs,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  19,  II,  2856  (1886). 
—  ")  Ibid.  20,  II,  2524  (1887).  —  •)  Ibid.  25,  I,  154i  (1892).  —  *)  Ibid.  19, 
H,  2857  (1886).  —  *)  Ibid.  25,  I,  1550  (1892);  vergl.  Christeusen,  Mem. 
Acad.  Sciences  de  Danemark  [6]  IX,  Nr.  5(1900).  —  *)  Königs,  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  13,  I,  286  (1880);  14,  I,  108  (1881);  Comstook  und  Königs^ 
ibid.  17,  n,  1985  (1884);  25,  I,  1544  (1892). 
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|odmethylat,  Gi9HaoN2.GH3J,  das  schön  krystalÜBirt,  farblos  ist  und 
von  Alkalien  leicht  zersetzt  wird  ^). 

Cinchen  nimmt,  am  besten  in  Chloroformlösong,  zwei  Atome  Brom 
auf,  wobei  ein  Gemisch  aus  zwei  Cinchenbromiden,  GigHfoBrsNj, 
entsteht ,  dessen  Hydrobromide  yerschiedene  Löslichkeit  zeigen.  Zuerst 
scheidet  sich  das  Salz  des  a-Cinchenbromids  aus,  während  das  der 
/S-Verbindung  in  der  Mutterlauge  bleibt.  Durch  Natronlauge  werden 
die  Basen  aus  den  Salzen  frei  gemacht.  Das  a-Dibromid  schmilzt 
bei  113^  das  |3-Dibromid  bei  133  bis  134<^.  Die  beiden  Verbindungen 
krystalHsiren  auch  ganz  verschieden.  Von  alkoholischem  EaU  werden 
sie  in  dasselbe  Dehydrocinchen,  GigHigN^,  übergeführt^). 

Wird  Chinen  in  Bromwasserstoffsäure  gelöst  und  die  Lösung  mit 
gasförmigem  Brom  Wasserstoff  bei  —  17<^  gesättigt,  so  krystallisirt  nach 
Zusatz  Yon  Wasser  das  Hydrobromid  des  Hydrobromoxycinchens, 
CigHsiBrNjO,  aus.  Bei  Zusatz  von  Ammoniumcarbonat  wird  die 
freie  Base  abgeschieden.  Die  aus  Weingeist  umkrystaUisirte  Verbin- 
dung schmilzt  unscharf  bei  180  bis  190®.  Beim  Kochen  mit  alkoho- 
lischem Kali  entsteht  Oxycinchen,  C19H20NSO  =  HO.C9H5N.C10H24N, 
ein  amorpher  Körper,  der  zwischen  100  bis  110®  schmilzt.  Sein  salz- 
saures  Salz  krystallisirt  aus  absolutem  AlkohoL  Wie  das  Chinen, 
CHBO.CgHsN.CioHi^N  (siehe  unten),  giebt  auch  Oxycinchen  beim 
Kochen  mit  concentrirter  Bromwasserstoffsäure  Apochinen  (siehe  unten), 
indem  Ammoniak  abgespalten  wird,  entsprechend  der  Bildung  des 
Apocinchens  aus  Ginchen  (siehe  S.  193,  196).  Eine  völlig  verschiedene 
Spaltung  erleidet  das  Oxycinchen  beim  Erhitzen  mit  Ghlorzinkammo- 
niak,  indem  hierbei  p-Aminolepidin,  NH9.G9H5N(GH3),  entsteht,  eine 
Beaction,  die  der  Lepidinbildung  aus  Ginchen  (siehe  S.  193)  völlig 
analog  ist  ^). 

Durch  Erwärmen  von  Ginchen  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
auf  dem  Wasserbade  und  Eingiessen  des  Reactionsgemisches  in  Eis- 
wasser erhält  man  ein  Sulfocinchen,  GigH^oN^SOs,  welches  aus 
heissem  Alkohol  in  farblosen  Prismen  krystallisirt,  die  sich  am  Licht 
bald  gelb  und  beim  Erhitzen  intensiv  roth  färben.  In  Wasser  und 
Alkalien  ist  es  unlöslich,  in  verdünnten  Säuren  leicht  löslich.  Wird 
das  Sulfocinchen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  im  Wasserbade  erwärmt, 
so  ist  dasselbe  vollständig  löslich  in  Alkalien.  Auch  beim  mehr- 
stündigen Kochen  mit  Alkohol  findet  dieselbe  Umwandlung  statt.  Die 
entstandene  sogenannte  Ginchensulfosäure,  G19H90N2SO3,  scheidet 
sich  beim  Einengen  der  alkalischen  Lösung  als  gelbes  Krystallmehl 
aus  und  löst  sich  in  Wasser  mit  gelber  Farbe  und  schwach  saurer 
Reaction.      Durch  Ghromsäure  wird   das  Sulfocinchen  zu  Ginchonin- 


^)  Königs  und  Comstock,  Ber.  deutsch.  chem.Qe8. 18,  I,  1221  (1885). 
—  ■)  Ibid.  19,  n,  2858  (1886);  20,  H,  2612  (1887).  —  ■)  Königs,  ibid. 
23,  n,  2669  (1890). 
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flfture  und  eine  nicht,  näher  ontersaehte  Snlfos&nre  oxydirt  und  durch 
&hitzen  mit  Phosphorafturelösung  findet  Spaltung  in  Lepidin  und  eine 
Sulfosäure  statt.  Der  Sulforeat  hat  sich  wahrscheinlich  an  die  Vinyl- 
gruppe  angelagert,  denn  das  Dihydrocinchen  (siehe  unten)  ist  gegen 
Schwefelsäure  sehr  resistent  ^). 

Dehydrocinchen,  CigHigNs  =  C^HeN.CioHxsN,  i«t,  wie  schon 
erwähnt  wurde,  das  Product  bei  der  Einwirkung  alkoholischer  Kali- 
lauge auf  die  Cinchenbromide: 

CjH«N.CioHuBr,N  ==  C^HgN.CioHijN  +  2HBr. 

Es  wird  yermittelst  seines  schwer  löslichen  Tartrats  gereinigt. 
Aus  Yerdünntem  Alkohol  krystallisirt  die  Base  in  langen  Nadeln,  welche 
wenig  scharf  gegen  60^  schmelzen  ^).  Das  spectrometrische  Verhalten 
des  Dehydrocinchens,  yerglichen  mit  dem  des  Cinchens,  deutet  auf  das 
Vorhandensein  einer  Acetylenbindung  im  erstgenannten  '). 

Chinen,  G20H22NSO  =  GH8O.C9H5N.G10H14N,  entspricht  in 
Bezug  auf  Bildung  und  Verhalten  Yollkommen  dem  Cinchen.  Es  ent- 
steht aus  Ghininchlorid  ^)  und  auch  aus  Ghinidinchlorid  (Gonchinin- 
Chlorid)  beim  Kochen  mit  alkoholischem  EalL  Das  Gonchinen  hat 
sich  nämlich  chemisch  und  krystallographisch  identisch  mit  dem  Ghinen 
erwiesen^).  Das  durch  Salzsäure  und  Ghlorzink  gefällte  und  durch 
Natronlauge  frei  gemachte  Cinchen  krystallisirt  aus  Ligroin  in  schönen, 
rhombischen  Krystallen  Tom  Schmelzpunkt  81  bis  82^,  welche  zwei 
Molecule  Wasser  enthalten.  Es  giebt  ein  leicht  lösliches  Sulfat,  dessen 
Lösung  eine  deutliche  Fluorescenz  zeigt,  die  mehr  grünlich  ist  als  die 
des  Chinins.  Mit  Chlorwasser  und  Ammoniak  tritt  Grünfärbung  auf, 
Jedoch  ist  diese  weniger  intensiv  als  bei  Chinin.  Wird  das  Ghinen  mit 
concentrirter  BromwasserstoSsäure  auf  190^  erhitzt,  so  löst  sich  das 
eine  StickstoSatom  als  Ammoniak  ab  unter  gleichzeitiger  Abspaltung 
von  Methylbromid  (aus  der  Methoxylgruppe)  und  es  resultirt  eine  neue 
Base  Apochinen,  Gi^HigNOs: 

GHSO.G9H5N.G10H14N  +  HBr  +  HjO 
=   OH.Cj^HsN.CioHijO  +  NHa  +  CH,Br. 

Wird  Ghinen  mit  Wasser  und  ein  wenig  Essigsäure  auf  190  bis 
200^  oder  mit  25  procentiger  Phosphorsäurelösung  auf  170  bis  180^ 
erhitzt,  so  zerfällt  die  Base,  ähnlich  dem  Cinchen,  hydrolytisch  in 
p-Methoxylepidin  und  Merochinen  ^): 

Ci9Hi»(0CH8)Na  +  2H2O  =  CHaO.CioHßN  +  G^HißNO,. 

p-Methoxy  lepidin         Heroohinen 

0  Königs  und  Höppner,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  31,  H,  2361  (1898). 
—  *)  Oomstock  und  Königs,  ibid.  19,  II,  2857  (1886).  —  ')  y.  Hiller  und 
Rohde,  ibid.  28,  I,  1076  (1895).  —  «)  Comstock  und  Königs,  ibid.  17, 
II,  1989  (1884).  —  *)  Ibid.  18,  I,  1223  (1885).  —  •)  Königs,  ibid.  27,  I,  900 

(1894). 
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Bei  der  Oxydation  mit  ChromBäure  entstehen  aus '  Gliinen  Cin- 
choninsänre  und  nicht  isolirbare  Nebenproducte,  die  mit  Bromwasser 
behandelt  Tribromoxylepidin  und  einen  nach  der  Formel  G9HisBr2NO 
zusammengesetzten  Körper^)  liefern.  Mit  Brom  verbindet  sich  das 
Chinen  in  Chloroformlösung  leicht  zu  Ghinendibromid,C2oH2  2BrsN]0, 
dessen  brom^asserstoSsaures  Salz ,  G20  H22  Br^  Ng  0 . 2  HBr ,  citronen- 
gelbe  Erystalle  bildet.  Mit  alkoholischem  Kali  gekocht,  verliert  das 
Dibromid  zwei  Molecule  BromwasserstoS  unter  Bildung  des  Dehydro- 
chinens,  CjoHaoNjO  =  CHsO  .  GsHsN  .  C10H12N.  Die  Base  wird 
an  Weinsäure  gebunden  und  das  Tartrat  mit  Kalilauge  zerlegt.  Das 
Dehydrochinen  fällt  zuerst  ölig  aus,  erstarrt  aber  beim  Stehen  zu 
Nadehi «). 

Apocinchen  und  Apochinen. 

(119)  Apocinchen,  G19H19NO.  Wie  Königs  fand,  erleidet  das 
Ginchen  beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  oder  Brom  Wasserstoff- 
säure  auf   180  bis   190^  eine  Spaltung  nach  folgender  Gleichung^): 

C19H20N2  +  H,0  =  C19H19NO  +  NHs. 

Bei  dieser  eigenthümlichen  Reaction  wird  also  ein  Molecul  Am- 
moniak hydrolytisch  abgespalten  unter  Bildung  einer  neuen  sauerstoff- 
haltigen Base,  des  Apocinchens.  Aus  Alkohol  erhält  man  dasselbe  in 
Form  von  Krystallen,  die  bei  209  bis  210^  schmelzen  und  beim  vor- 
sichtigen Erhitzen  sublimiren.  Die  Verbindung  besitzt  nur  schwach 
basische  Eigenschaften,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  ihre  Salze  schön 
durch  Wasser  zerlegt  werden.  Andererseits  ist  das  Apocinchen  in 
Alkalien  löslich,  aus  der  Lösung  aber  mit  Kohlensäure  wieder  fällbar 
und  bildet  mit  Leichtigkeit  Aether,  woraus  sich  das  Vorhandensein 
eines  schwach  sauren  Hydroxyls  ergiebt.  Durch  Oxydation  mit  Chrom- 
säuregemisch  entsteht  Ginchoninsäure.  Der  Ghinolinrest  ist  also  bei 
der  Bildung  des  Apocinchens  intact  geblieben,  während  der  Stickstoff 
der  zweiten  Hälfte  des  Moleculs  ausgetreten  ist. 

Die  Zusammensetzung  des  Apocinchens  lässt  sich  also  durch  die 
Formel  C9HeN.GioH22-On  ausdrücken.  Die  Verbindung  kann  kein 
Brom  additionell  aufnehmen,  sondern  dieses  wirkt  nur  substituirend 
ein,  woraus  klar  hervorgeht,  dass  die  Gruppe* GioHi2' OH  kein  unge- 
sättigter, aliphatischer  Rest  sein  kann.  Da  aber  das  Apocinchen  reinen 
Phenolcharakter  zeigt,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  aus  der 
„zweiten  Hälfte"  des  Ginchoninmoleculs  entstandene  stickstofffreie  Rest 
einen  Benzolkem  enthält  und  dass  also  das  Apocinchen  ein  Phenol- 


')  Com  stock  und  Königs,  Ber.  deutsch,  ehem.  Obb.  17,  n,  1990.  — 
•)  Dieselben,  ibid.  20,  H,  2516  (1887).  —  ")  Königs,  ibid.  14,  H,  1854 
(1881);  Comstock  und  Königs,  ibid.  18,  I,  1226;  H,  2S80  (1885);  20,  II, 
2674  (1887). 
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chinolin  ist.  Diese  schon  auf  Grund  des  allgemeinen  Verhaltens  der 
Verbindung  yon  Königs  gemachte  Annahme  hat  er  später  beweisen 
können,  indem  er  durch  Abbau  des  Apocinchens  ein  Phenolchinolin  er- 
hielt., welches  sich  identisch  mit  dem  synthetisch  dargestellten  7'-(o)- 
Phenolchinolin  erwies.  Für  die  Constitution  des  Apocinchens  hat  er 
folgende  Formel  als  sehr  wahrscheinlich  aufgestellt: 


/\/\ 


N 


/ 


■\ 


— CjH^ 


OH     aa 


Es  w&re  also  )'-(o)-Ox7diäth7lphenylchinolin. 

Der  Abbau  des  Apocinchens  zu  T^-Phenolchinolin  erfolgt  successiv 
durch  Oxydation,  bezw.  Abspaltung  yon  Kohlensäure,  wobei  folgende 
Zwischenproducte  von  Königs  isolirt  wurden: 

CjHßN 


I         /CaHj 
CjHar-CjHs 

\0H 
Apocinclien 

C»H,N 

C,H.^CO.CH, 
NO.CgHj 
Eetoätbylapocinchen 


\0.C,H5 
Apocinchenäthyläther 

CgHeN 
I         yCjHs 
Cg  H  j^— C  O3  H 
\O.C2H5 
Aethylapocinchensäure 


aH.N 


'9-"« 


^OH 

Homoapocinchen 

C0.CH3 

O.CjHj 


'CgHs 


C^Hs; 


"^O.CaHj 
Homoapooinchenätliylätlidr 


CeHj^^ 


CöHeN 
I         /COaH 


C6H3<( 


O.CjHs 
Ketoäthylliomoapoclnchen    AethylhomoapocinchenBäure 

CgHeN  CgHeN 


GqH^.  0.  C2H5 

Chinollnphenetol 


CeH^.OH 

Ghinolinphenol 


Die  o-Stellung  des  Hydroxyls  im  Apöcinchen  ergiebt  sich  aus  der 
Identität  des  durch  Abbau  erhaltenen  Phenolchinolins  mit  dem  auf 
synthetiBchem  Wege  gewonnenen  o- Phenolchinolin.  Dass  die  beiden 
Aethylgruppen  im  Benzolrest  benachbart  sind,  folgt  ans  dem  Umstände, 
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dass  ancH  eine  Chinolinpheneioldicarbons&nre,  GsHsN.GsHsCOGsH«) 
(CO|H)^,  gewonnen  wurde,  welche  ein  Anhydrid  liefert  Ans  dem  Ver- 
läufe der  Oxydation  kann  weiter  geschlossen  werden,  dass  von  den 
zwei  Aethylgruppen  die  eine  in  o-,  die  andere  in  m-Stellung  zur  Hydr- 
oxylgruppe steht  ^). 

Die  Aether  des  Apocinchens  lassen  sich  leicht  gewinnen  nach  dem 
zur  Darstellung  der  Phenol&ther  üblichen  Verfahren.  Der  Methyl- 
ftther,  CisHisNCO.GHs),  durch  Kochen  einer  Mischung  von  Apo- 
cinohen,  Methylalkohol,  Methyljodid  und  Ealiumhydroxyd  gewonnen, 
ist  flüssig,  während  der  Aethyläther,  GiqHijNCO.C^Hj),  in  Prismen 
kryttiallisirt,  die  bei  70  bis  71<^  schmelzen.  Aus  diesen  Aethem  wird 
beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  Apocinchen  wieder  zurückgewonnen. 
Durch  Oxydation  derselben  mit  Salpetersäure  werden  Methyl-  und 
Aethylapocinchensäure  (siehe  unten)  gebildet^). 

Durch  £ssigsäureanhydrid  wird  das  Apocinchen  in  Acetylapo-* 
cinchen,  GigH^g^C^'^aHsO),  einen  prächtig  krystallisirenden ,  bei 
118  bis  119<^  schmelzenden  Körper,  übergeführt. 

Bei  der  Einwirkung  von  Brom  auf  Apocinchen,  in  Eisessig^Ghloro- 
formmischung  gelöst,  findet,  wie  schon  erwähnt  wurde,  nicht  Addition, 
sondern  Substitution  statt.  Das  Monobromapocinchen,  GigH^gBrNO, 
schmilzt  bei  186  bis  188^.  Die  grosse  Beständigkeit  der  Verbindung 
gegen  alkoholisches  Natron,  sowie  der  Umstand,  dass  sie  bei  der  Oxy- 
dation Ginchoninsäure  liefert,  beweisen,  dass  das  Brom  in  den  Benzol- 
rest substituirend  eingetreten  ist.  Der  Aethyläther  de«  Apocinchens 
lässt  sich  durch  Bromiren  in  Dibromäthylapocinchen,  Gx^HjsBrg 
(0 .  G2H5),  überführen.  Die  in  Natronlauge  ganz  unlösliche  Verbindung 
schmilzt  bei  116  bis  118«  >). 

Oxyapocinchen,  Gi9Hi7(OH)2N,  entsteht  aus  Apocinchen  beim 
Schmelzen  mit  Kalium-  oder  Natriumhydroxyd.  Es  schmilzt  bei  217^ 
und  ist  in  Wasser  fast  unlöslich.  Da  es  kaum  mehr  basische  Eigen- 
schaften besitzt,  während  das  isomere  Apochinen  sich  noch  leicht  in 
verdünnten  Säuren  löst,  so  scheint  es  wahrscheinlich,  dass  es  ein  Deri- 
vat des  Garbostyrils  ist^). 

Bei  der  Oxydation  des  Aethylapocinchens  mit  Braunstein  und  ver- 
dünnter Schwefelsäure  entstehen  drei  Producte,  Ketoäthylapocinchen, 
Aethylapocinchensäure  und  das  Lacton  der  Aethylapocinchenoxy säure: 

•G2H5  /C2H5 

G^H^jN .  GeHa^CO .  GH,  G^HeN .  GsHjAjOaH 

\O.GaH5  \O.G2H5 

Ketoäthylapocinclien  AethylapocinchenBäure 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  I,  713  (1893);  27,  I,  901  (1894).  — 
*)  GomBtock  und  Eönigs,  ibid.  18,  U,  2380  (1885).  —  ")  Bieselben, 
ibid.  20,  n,  2677  (1887).  —  *)  Ibid.  18,  II,  2385  (1885). 
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yCH  •  GH3 

C9H6N.C«Hj^CO.O 

N).C,Hs 

Lacton  der  Aethylapodnclienoxysfitire 

Keto&thylapocinclien,  C9HeN.C6H2(C2H5)(CO.CH3)O.C2H3, 
9ebmilzt  bei  104  bis  106^  Eoobt  man  es  mit  ooncentrirter  Bromwasser- 
BtoSs&are,  so  spaltet  es  niebt  nur  Bromätbyl,  sondern  aucb  Essigsftnre 
ab  und  gebt  über  in  das  Homoapocincben  (siebe  unten)  nacb  der 
Gleicbung^): 

C9H,N.CeHa(C2H5)(0-CaH5).CO.CHj  +  H.0  +  HBr 
=  C5,H«N.CeH5(CaH5).OH  +  COjH.CHs  +  CaHgBr. 

Aetbylapocincbensänre,  G9H«N.GeH3(C,H5)(G03H).OC,Hs, 
entstebt  reicblicb  bei  der  Oxydation  des  Aetbylapocincbens  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure.  Aus  starkem  Weingeist  krystallisirt  sie  in 
wasserfreien  N&delcben  Yom  Scbmekpunkt  161  bis  162^,  aus  Ter^ 
dünntem  Alkobol  in  ein  Molecul  Wasser  entbaltenden  Erystallen,  welcbe 
bei  124  bis  126^  schmelzen.  Die  Säure  löst  sich  kaum  in  Wasser, 
leicbt  in  Alkobol  und  Aetber  und  verbindet  siob  mit  Säuren  und  Basen. 
Purcb  Eocben  mit  BromwasserstoS  wird  unter  Abspaltung  der  Aetbyl- 
und  Garboxylgruppe  Homoapocincben  gebildet.  Die  in  äbnlicber  W<eise 
gewonnene  Metbylapocincbensäure,  G^HeN  .  G6H3(G3H5)(G02H) 
•  OGHs,  schmilzt  bei  233  bis  234<^  und  verhält  sich  der  Aetbylverbin- 
düng  analog  ^). 

Die  Aetbylapocincbenoxysäure  ist  nicht  im  freien  Zustande, 

•C  H .  G  Hj 
sondern  nur  als  Lacton,  G9HeN.GeH2(O.G2H5)(^    ^^^^-s^        ,  und  in 

^GO.O 
Form  von  Salzen  bekannt.  Aus  diesen  wird  beim  Erwärmen  mit 
Mineralsänren  oder  Essigsäure  das  Lacton  wieder  regen  erirt.  Es  kann 
aucb  aus  der  Aethylapocincbensäure  durch  Oxydation  mit  Bleisuper- 
oxyd und  Schwefelsäure  erhalten  werden  und  enthält  also  dieselbe 
Garboxylgruppe  wie  diese.  Das  Lacton  schmilzt  bei  212  bis  213^  und 
lässt  sich  wie  die  vorgenannten  Verbindungen  in  Homoapocincben 
überführen,  nämlich  durch  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff  und  Phosphor: 

GH  GH 
GgHeN.CeHaCOGjHsX^  ^     *  +  HJ  +  Hj, 

^CO.O 
=  G^HeN.GjHsCOH^.GHj.GHa  +  GjHjJ  +  GO». 

Gegen  oxydirende  Mittel  ist  das  Lacton  auffallend  beständig. 
Seine  UeberfÜhrung  in  Ghinolinpbenetoldicarbonsäure,  GgHeN 
.GeH2(G02H)2.0G2H5,  gelingt  jedoch  durch  gelindes  Erwärmen  mit 


*)  Königs,   Ber.  deutMsb.  ehem.  Ges.  26,  I,  715  (1893).   —   *)  Com- 
Stook  und  Königs,  ibid.  18,  n,  2388  (1885);  20,  II,  2680  (1887). 
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Brom  und  Natronlauge.    Diese  Sänre,  welche  bei  230  bis  240^  schmilzt, 
liefert  mit  Acetylchlorid  gekocht  ein  inneres  Anhydrid,  CgHeN.CeH) 
CO 

(OCsHs)^  ^0,  dessen  Bildung,  wie  auch  diejenige  des  Lactons,  aus 

CO 
dem  die  Dicarbonsfiure  entsteht,  darauf  hinweist,  dass  die  betreffenden 
Seitenketten  in  der  Orthostellung  zu  einander  stehen  müssen  ^). 

Homoapocinchen,  C9H«N.C6H3(C2Hb).OH,  y-(o-)Oxy-&thyl- 
phenylchinolin,  wurde  zuerst  aus  Aethylapocinchensäure  durch 
Kochen  mit  BromwasserstoSs&ure  erhalten : 

CäH«N.C.HaZc(),H  4-  HBrrrrCjHeN.CßHa/   +*COa  +  CjHjBr, 

NOCjHj  ^OH 

kann  aber  auch  aus  Eetoäthylapocinchen  und  aus  dem  Lacton  der 
Aeihylapocinchenoxysäure  gewonnen  werden  (s.  oben).  Die  Verbindung 
krystallisirt  aus  Yerdünntem  Alkohol  in  wasserhaltigen  Erystallen,  die 
bei  .125  bis  130®  wasserfrei  werden  und  dann  bei  184  bis  185^ 
schmelzen.  Sie  löst  sich  kaum  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  Aether, 
und  ist  dem  Apocinchen  in  seinem  Verhalten  durchaus  ähnlich^).  Der 
Aethyläther  des  Homoapocinchens  liefert  bei  Oxydation  mit  Braun- 
stein und  Schwefelsäure  Keto&thylhomoapocinchen,  C9H«N.CeH8 
(OCaH5).CO.CH8  (Schmelzpunkt  107  bis  1090)  und  Aethylhomo- 
apocinchensäure,  C9HeN.CeHs(OC2Hg).C02H,  welche  bei  253  bis 
254<>  schmilzt,  und  deren  Silbersalz  beim  Erhitzen  Chinolin-o-phenetol 
liefert»)  (s.  a  197). 

Apochinen,  CigHigNOa  =  HO.CaHjN.CioHuCOH).  Das  Ver- 
halten des  Chinens  beim  Erhitzen  mit  BromwasserstoSsäure  auf  etwa 
190®  ist  dem  des  Cinchens  analog  (s.  S.  196),  nur  wird  hier  auch  das 
Methyl  der  Methoxylgruppe  im  Chinolinkern  abgespalten^): 

CHjO.C^HjN.CioHhN  +  HjO  -f  HBr  =  HO.CgHjN.CioHij.OH 
Chinen  Apochinen 

+  NH3  +  CHsBr 

Das  Apochinen  ist  also  als  ein  Oxyapocinchen  aufzufassen,  was 
durch  die  directe  Ueberführung  des  Apochinens  in  Apocinchen  bewiesen 
ist  (s.  unten)  und  auch  daraus  hervorgeht,  dass  das  aus  Cinchen  er- 
haltene Oxycinchen  (S.  194)  mit  BromwasserstoSsäure  erhitzt  in 
Apochinen  übergeht  ^).  Die  aus  dem  Hydrobromid  mit  Natrium- 
carbonat  freigemachte,  aus  Alkohol  umkrystallisirte  Base  schmilzt  bei 


0  Königs,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  I,  715  (1898).  ~  *)  Com- 
fitock  und  Königs,  ihid.  20,  H,  2682  (1887).  —  •)  Königs,  ibid.  26,  I,  718 
(1893).  —  *)  Comstook  und  Königs,  ibid.  18,  I,  1226  (1885);  20,  H,  2686 
(1887).  —  *)  Königs,  ibid.  23,  H,  2670  (1890). 
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246^     Sie  ist  schwer  löslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether,  leicht 
löslich  in  verdünnten  Säuren  und  in  Natronlauge. 

Das  Apochinen  lässt  sich  durch  Schmelzen  mit  Ghlorzinkammo« 
niak  und  Salmiak  in  Aminoapocinchen,  NH2.G9H5N.G10Hx2.OH 
{Schmelzpunkt  226  his  228^),  üherfOhren,  aus  dem  durch  Diazotiren 
•die  Aminogruppe  eliminirt  werden  kann,  wobei  Apocinchen  entsteht: 

HO.CigHigNO  NHj.GigHigNO  G19H19NO 

ApochiDen  Aminoapocinchen  Apocinohen 

Wie  bei  der  Besprechung  des  Apocinchens  (S.  196)  erwähnt  wurde, 
muss  dieses,  nach  den  Untersuchungen  Ton  Königs,  als  )'-(o-)Oxy- 
diäthylphenylchinolin  betrachtet  werden.  Dem  Apochinen  käme  also 
iolgende  Gonstitutionsformel  zu^): 


HO./\/V-Y->-''°^ 


N 


\ 
OH       C2H5 


Spaltungsproducte  des  Ginchonins  und  Ghinins,  aus  der 
„zweiten  Hälfte"  des  Moleculs  entstanden. 

(120)  Das  Ginchonin  und  Ghinin  lassen  sich  als  solche  nicht 
hydrolytisch  spalten,  wohl  aber  gelingt  dies  bei  dem  aus  ihnen  durch 
Elimination  der  Elemente  des  Wassers  gewonnenen  Ginchen  und 
Ghinen.  Diese  Verbindungen  zerfallen,  wie  bereits  erwähnt  wurde 
{S.  198, 195),  beim  Erhitzen  mit  Phosphorsäurelösung  glatt  in  Lepidin, 
bezw.  Meihozylepidin  einerseits  und  Merochinen  andererseits: 

G9H,N.GioHi4N  +  2H2O  =  GgH^NCGHj)  +  G9H15NO, 
.  Ginchen  Lepidin  Herochinen 

CHjO.G^HsN.GioHi^N  +  2H2  0  =  GH3  0.G9H8N(GH8)  +  GjHisNOj 
Chinen  Methoxylepidin  Merochinen 

Das  Merochinen  muss  also  aus  dem  mit  dem  Ghinolinrest  ver- 
bundenen stickstoffhaltigen  Rest,  der  sogenannten  zweiten  Hälfte  des 
Cinchonin-  und  Ghininmoleculs,  stammen. 

Bei  der  Oxydation  des  Ginchonins,  sowie  des  Ginchotenins  und 
Ghitenins  (s.  unten)  mit  Ghromsäure  entsteht  wesentlich  Ginchonin- 
säure  und  Gincholoiponsäure  (Skraup).  Daneben  bilden  sich  auch 
geringe  Mengen  von  Merochinen  und  Loiponsäure.  Da  nun  weiter 
das  Merochinen  zu  Gincholoiponsäure  (Königs)  und  diese  zu  Loipon- 
fläure  (Skraup)  oxydirt  werden  kann,  so  ergiebt  sich,  dass  auch  die 
beiden  genannten  Säuren  aus  der  Gruppe  GioHx5(OH)N  des  Ginchonin- 


^)  Königs,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  27,  I,  900  (1894). 
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(Chinin-)moleciils  stammen.  Das  Merochinen,  die  Cincholoiponafture 
und  die  Loipons&ore  büden  eine  fortlaufende  Reihe  Yon  Oxydatione- 
stufen  der  „zweiten  Hälfte^  des  Cinchoninmolecnls.  Die  folgenden 
Formeln  stehen  mit  dem  chemischen  Verhalten  der  Yerbindongen  in 
bestem  Einklänge: 

CHj.CüaH  CHj.COjH  CO2H 

I  I  I     . 

CH  CH  CH 

/\  /\  /\ 

HjC      CH.CH;CHa      H,C      CH.COjH       HjC      CH.CO,H 


H3C      GH^  H]G      GHj  H^G      GH^ 

\/  \/  \/ 

NH  NH  NH 

Merochinen  Gincholoiponsfture  Loiponsäure 

Das  Vorhandensein  der  Garboxjle  sowie  der  Imingruppen  in  diesen 
Verbindungen  kann  durch  die  Darstellung  yon  Aethem,  sowie  durch 
Bildung  und  Eigenschaften  der  Nitrosamine  und  Acetjlderiyate  als 
bewiesen  gelten.  Die  Annahme  eines  Pyridinringes  in  diesen  Oxy- 
dationsproducten  der  zweiten  Hälfte  der  Ghinaalkaloidmolecule  stützte 
sich  zunächst  auf  die  Büdung  yon  circa  20  Proc  der  theoretisdi  mög^ 
liehen  Menge  yon  T'-Methyl-jS-Aethylpyridin  aus  dem  Merochinen  beim 
Erhitzen  mit  Sublimatlösung  und  yerdünnter  Salzsäure  auf  250^  ^)  und 
ferner  auf  die  Ueberfühmng  der  Gincholoiponsäure  in  y-Methylpyridin 
mittelst  concentrirter  Schwefelsäure  bei  260  bis  270®  ').  Endgültig  ist 
das  Vorhandensein  des  hydrirten  Pyridinringes  festgestellt  worden  durch 
den  yon  Königs  erbrachten  I«! achweis,  dass  Loiponsäure  identisch  mit 
Hexahydrocinchomeron säure  ist.  Die  Stellung  der  Seitenketten  wurde 
hiermit  auch  klargelegt^).  Die  Versuche,  bei  der  Oxydation  des  Cin- 
chonins  ketonartige  Zwischenproducte,  entsprechend  dem  Tro|Hnon  aus 
Tropin  zu  erhalten,  sind  ohne  Erfolg  gewesen^). 

Merochinen,  GgHisNOa  =  G6H8N(G,H8).GH,.GOjH,  /J-Vinyl- 
pipcridinessigcarbonsäure ,  entsteht  zu  70  Proc.  der  theoretisch  be- 
rechneten Menge  bei  der  erwähnten  hydrolytischen  Spaltung  des 
Ginchens  und  Ghinens^).  Ausserdem  wurde  es  unter  den  Producten 
der  Oxydation  des  Ginchonins^)  und  Ghinins^)  mit  Ghromsäure  auf- 
gefunden. Das  Merochinen  krystallisirt  in  Nädelchen  yom  Schmelz- 
punkt 222®  und  ist  nicht  unzersetzt  flüchtig.  Die  wässerige  Lösung 
reagirt  neutraL  Es  lässt  sich  jedoch  leicht  esterificiren  und  der  salz- 
saure Methylester  kann  zur  Abscheidung  des  Merochinens  mit  Vortheil 


^)  Königs,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  27,  II,  1501  (1894).  —  *)  Skraup, 
Monatsfa.  Chem.  17,  368  (1896).  —  ")  Königs,  Ber.  deutsch,  ehem.-  Ges.  30, 
n,  1326  (1897).  —  *)  Königs  und  Höppner,  ibid.  31,  II,  2358  (1898).  — 
*)  Königs,  ibid.  27,  I,  904  (1894).  —  •)  Ibid.  27,  H,  1501  (1894).  —  ')  Ibid. 
28,  n,  1989  (1895). 
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benutet  werden.  Beim  ErMtzeti  mit  Sublimat  und  verdünnter  Sala- 
B&ure  auf  250  bis  260^  findet  Eobknsaureabspaltung  statt,  zugleich 
treten  aber  auch  vier  WasserstoSatome  aus.  Die  erhaltene  Base 
C^HaN  hat  sich  als  y-Methyl-jS-Äthylpjrridin,  C5H,(CH3)(C,H5)N,  er- 
wiesen ^).  Durch  Oxydation  mit  Ghromsäure  und  weit  glatter  mit  zwei- 
procentiger  Chamäleonlösun^  liefert  das  Merochinen  Cincholoiponsäure  ')• 

Der  durch  Esterificirung  des  Merochinens  erhaltene  Aethylester 
wird  durch  Jod&thyl  in  n-Aethylmerochinenester,  G5H8N(G2H5) 
(C2H3).CH2.G08C2H5,  dessen  halogenwasserstoSsaure  Salze  gut  kry- 
stallisiren  ^,  übergeführt. 

Wird  Merochinen  mit  Bromwasser  behandelt,  so  entsteht  Brom- 
merochinenhydrobromid,  G9Hi4BrN02.HBr,  eine  schön  krystalli- 
sirende  Verbindung.  Dieselbe  ist  identisch  mit  dem  Bromderivat, 
welches  bei  Behandlung  der  syrupösen  Oxydationsproducte  des  Ghinins 
und  Ginchonins  mit  Bromwasser  entsteht. 

Das  Brommerochinensalz  geht  beim  Kochen  mit  Wasser  in  Oxy- 
merochinen,  G9Hi4NOa(OH),  über.  Dieses  krystallisirt  mit  einem 
Molecul  Wasser  und  schmilzt  bei  254^  In  Wasser  ist  es  leicht,  in 
Aether  kaum  löslich.  Sein  salzsaures  Salz,  welches  gut  krystallisirt, 
besitzt  die  Zusammensetzung  G9Hi4N0a(0H).HGl.  Beim  Kochen  mit 
Acetylchlorid  liefert  es  eine  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  lösliche 
Aceiylverbindung  *),  GöH^NOsCGalljO). 

Gincholoiponsäure,G8HisN04,  eine  Dicarbonsäure  der  Piperidin- 
reihe  (s.  oben),  wurde  schon  im  Vll.  Bande  (S.  836)  unter  den  Pyridin- 
Verbindungen  beschrieben,  weshalb  sie  hier  nicht  eingehend  besprochen 
wird.  Sie  ist  neben  Ginchoninsäure  das  Hauptproduct  bei  der  Oxy- 
dation des  Ginchonins  mit  Ghromeäure^)  und  entsteht  auch  bei  der 
Oxydation  von  Ginchotenin^),  Ghitenin^),  Merochinen  b)  und  Ginoho- 
loipon^)  (s.  unten).  Die  Gincholoiponsäure  wird  in  Form  ihres  salz- 
sauren Salzes  abgeschieden^).  Sie  krystallisirt  aus  wässeriger  Lösung 
mit  einem  Molecul  Wasser  in  dicken  Prismen,  welche  bei  126  bis  127<^ 
schmelzen.  Die  wasserfreie  Säure  schmilzt  erst  bei  221  bis  222^  ^<^). 
Beim  Erhitzen  mit  Schwefelsäure  auf  265^  geht  sie  unter  Kohlensäure- 
abspaltung und  WasserstoSeUminirung  in  y-Methylpyfidin  über.  Als 
Piperidinderivat  bildet  die  Säure  eine  Nitrosoverbindung,  ein  Acetyl- 
denvat  und  eine  n-Aethylverbindung  (Skraup).  Durch  weitere  Oxy- 
dation mit  Kaliumpermanganat  geht  die  Gincholoiponsäure  in  Loipon- 
sfture,  GsHijNO«,  bber,  welche  auch  unter  den  directen  Oxydations- 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  27,  II,  1502  (1894).  —  *)  Ibid.  28,  U,  1986; 
m.  3150  (1895).  —  •)  Ibid.  30,  II,  1336  (1897).  —  *)  Könige,  iWd.  28,  U, 
1986  (1895);  Grimauz,  Bull.  boc.  chim.  [d]  19,  430  (1898).  —  ^)  Skraup, 
Honatsii.  Ghem.  9,  783  (1888).  —  *)  Ibid.  16,  175  (1895).  —  0  ^^i^^-  10,  44 
(1889).  —  ')  Königs,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  28,  n,  1986  (1895).  — 
')  8.  Skraup,  Monatsh.  Chem.  17,  365  (1896).  —  ^^)  Schniderschitsch, 
ibid.  10,  60  (1889). 
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producten  des  Cinclioniiis  yorhanden  ist^).  Die  Säure  hat  sieb  als 
HexahjdrociDcboineronsäare  oder  Piperidin-/^,  y-dicarbonsaure  erwiesen 
(s.  S.  166).  Die  auf  diesem  Wege  erbaltene,  bei  259  bis  260^  sobmel- 
zende  Säure  ist  optisch  acÜT.  Sie  stellt  die  cis-Modification  dar  und 
geht  durch  Erhitzen  mit  Kali  in  die  cistrans-Hexahjdrocincbomeron- 
säure  über^). 

Ginchotenin  und  Chitenin. 

(121)  Ginchotenin,  G13HS0N2O3,  Yon  Gayentou  und  Willm  zu- 
erst erhalten'),  yon  Skraup  näher  untersucht,  ist  das  erste  Ozj- 
dationsproduct  des  Ginchonins  und  wird  am  besten  erhalten  durch 
Einwirkung  der  berechneten  Menge  einer  Öprocentigen  Ghamäleon- 
lösung  auf  eine  yerdünnte  schwefelsaure  Lösung  der  Base.  Die  Re- 
action  erfolgt  nach  der  Gleichung^): 

GjjHjaNaO  -|-  O4  =  GigHsQNaOj  -|-  GHsO^. 

Es  bildet  sich  auch  unter  denselben  Bedingungen  aus  Dehydro- 
cinchonin  ^). 

Das  Ginchotenin  scheidet  sich  aus  seiner  siedenden  wässerigen 
Lösung  in  seideartigen ,•  kleinen  Nadeln  ab,  die  bei  197  bis  198® 
schmelzen.  In  kaltem  Wasser  ist  es  wenig  löslich  und  auch  yon 
siedendem  Alkohol  wird  es  nur  wenig  aufgenommen.  Die  Lösungen 
sind  rechtsdrehend  ^).  Das  Ginchotenin  besitzt  die  Eigenschaften  einer 
Säure  und  unterscheidet  sich  yon  Ginchonin  weiter  dadurch,  dass  es 
kein  Additionsyermögen  für  Brom  und  JodwasserstofE  zeigt.  Man  kann 
hieraus  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Yinylgruppe,  GHiGH^,  im  Cin- 
chonin bei  der  Ginchoteninbildung  zu  Garboxyl,  unter  Abspaltung  des 
endständigen  KohlenstofEatoms  als  Ameisensäure,  yerwandelt  wird.  Die 
Constitution  des  Ginchotenins  kann  dementsprechend  durch  folgende 
Formel  ausgedrückt  werden: 

G.GHj 


HjG  I  GH.GOaH 

I  G.OH    I 

H3G  /\  GH) 


GgHßN.GHjN 


Durch    Oxydation  liefert  es    Ginchoninsäure  '  und    Gincholoipon- 
säure  7). 


^)  Skraup,  Monatsh.  Chem.  17,  S77  (1896).-^^  Königs,  Ber.  deutsch, 
cbem.  Ges.  30,  II,  1329  (1897).  —  ')  Ann.  Chem.  Pharm.,  Bappl.,  7,  247 
(1870).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  197,  374  (1879).  —  *)  Königai  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  28,  U,  1988  (1895).  —  >)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  176,  233 
(1875).  —  0  Ratz,  Monatsh.  Chem.  15,  787  (1Ö94);  flkraup,  ibid.  16,  159 
(1895);  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  28,  I,  12  (1895). 


Chitenin.  205 

Durch  Esterificirong  mit  Aethylalkohol  und  Salzsäure  gewinnt  man 
den  Cinchotenin&thylester,  Gi7Hi9KO(C03G3H5),  welcher  hei 
210,5<^  schmilzt  und  leicht  wieder  yerseilt  wird.  Der  Aether  ist  eine 
zweisäurige  Base  und  yerhindet  sich  auch  mit  Mnem  und  zwei  Mole- 
culen  Aethyljodid.  Durch  Acylirung  sind  das  Monoacetylcincho- 
tenin,  C28Hi9(O.GsH8  0)N2  0s,  und  Benzoylcinchotenin,  Ci8Hi9(0 
•  C7H5  0)Na03,  dargestellt  worden  (Ratz).  Das  letztere  entsteht  auch 
hei  Oxydation  des  Benzoylcinchonins ,  woraus  erhellt,  dass  die  Hydr- 
oxylgruppe des  Ginchonins  in  Cinchotenin  unverändert  yorhanden  ist  ^). 

Ghitenin,  G19H2SNSO4  4~  ^HgO.  Bei  der  Oxydation  des  Ghinin- 
Sulfats  mit  Kaliumpermanganat  erhielt  Kern  er  eine  Yerhindung,  die 
er  Dihydroxylchinin  nannte').  Dieselbe  wurde  später  yon  Skraup 
näher  untersucht  und  Ghitenin  genannt,  weil  ihre  Bildung  der  des 
Ginchotenins  aus  Ginchonin  vollkommen  entspricht.  Die  Oxydation 
verläuft  nach  folgender  Gleichung: 

GjQ  H24NsOs    -|-   O4  =  Gi9H22N2  04   -|-   GH2O2 

Chinin  Ghitenin        Ameifiensaare 

Um  eine  weitergehende  Oxydation  zu  verhindern,  wird  die  ver- 
dünnte schwefelsaure  Lösung  bei  0^  mit  4  procentiger  Ghamäleonlösung 
behandelt  3).  Das  aus  verdünntem  Weingeist  umkrystallisirte  Ghitenin 
bildet  rhombische  Prismen,  die  bei  110^  das  Erystallwasser  verlieren 
und  dann  bei  228^  schmelzen.  In  Aether  ist  es  unlöslich,  von 
kochendem  Wasser  wird  es  nur  wenig,  von  Säuren  und  Alkalien  aber 
leicht  aufgenommen.  Die  alkoholische  und  die  schwefelsaure  Lösung 
fluoresciren  blau  und  zeigen  die  oft  genannte  Ghininreaction.  Das  gut  kry- 
stallisirte  Ghitenin sulfat  besitzt  die  Zusammensetzung  (G19 0122^204)3 
.2H2SO4  -\-  I5H2O.  Aus  verdünnter  alkoholischer  Lösung  fällt  bei 
Zusatz  von  Silbernitrat  das  Ghiteninsilber,  Gi9H2)N204Ag,  in  Form 
zarter  Fäden  aus  (Skraup).  Das  Ghitenin  lässt  sich  esterificiren. 
Wird  eine  alkoholische  Lösung  desselben  mit  Salzsäuregas  gesättigt, 
so  entsteht  das  Hydrochlorid  des  Ghiteninäthyläthers,  G19HS1N2O3 
.OG2H5.  Mit  Benzoylchlorid  liefert  es  ein  Monobenzoyl-,  mit  Essig- 
säureanhydrid in  der  Wärme  ein  Triacetylderivat. 

Beim  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff  entsteht  unter  Abspaltung  der 
Methylgruppe  des  Methoxyls  Ghitenol,  G13H20N2O4  4~  S3G: 

GHjO. G13H19N2O3  -|-  HJ  ^=  HO. GX8H29N2O3  -f-  GH3J. 

Die  Reaction  entspricht  also  dem  Uebergang  des  Ghinins  in  Apo- 
chinin.  Das  in  feinen  Nadeln  krystallisirende  Ghitenol  schmilzt  ober- 
halb 270^  und  ist  fast  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  Alkohol  und  Aether, 
leicht  löslich  in  Säuren  und  Alkalien^). 


0  Skraup,  Monatsh.  Chem.  16»  167  (1895).  —  *)  Zeitschr.  Ohem.  1869, 
S.593.  —  ')  Ann.  Chem. Pharm.  199,  348  (1879).  —  *)  v.  Bucher,  Monatsh. 
Chem.  14,  598  (1893). 
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Pum^)  hat  Skraup  nicht  erhalten,  sondern  dafür  Allocinchonin.  Das 
Pseadocinchonin-Yon  Hesse 2)  ist,  wie  y^  Arlt^)  festgestellt  hat,  über-^ 
haupt  kein  Isomeres  des  Ginchonins,  sondern  nichts  anderes  als  Gin- 
chotin  (Hydrocinchonin),  welches  dem  käuflichen  Ginchonin  stets  bei* 
gemischt  ist.  Wahrscheinlich  gilt  dies  auch  Yon  dem  Ginchonifin  yoi^ 
Jungfleisch  und  Leger  ^). 

a-  und  /3-lBOcinchonin,  G19H2SN2O.  Durch  Erw&rmen  von 
Ginchoninsidfat  mit  concentrirter  Schwefels&ure  erhielt  Hesse  ein« 
isomere  Base,  die  er  Isocinchonin  nannte^).  Unter  demselben 
Namen  beschrieben  Gomstock  und  Königs  eine  Base,  welche  sie 
durch  Einwirkung  yon  KaHhjdrat  auf  Hydrobromcinchonin  erhielten 
und  die  sich  yon  Ginchonin  durch  ihre  grosse  Aetherlöslichkeit  unter* 
schied  und  beinahe  denselben  Schmelzpunkt  wie  das  Isooinohoniik 
H esse's  zeigte^).  Hesse  wies  indessen  nach,  dass  die  beiden  Basen 
yerschieden  sind  und  hat  sie  als  ce-Isocinchonin  (Base  yon  Gom- 
stock und  Königs)  und  /^-Isocinchonin  unterschieden^.  Wie 
Jungfleisch  und  L6ger  fanden,  war  die  yon  ihnen  unter  dem  Namen 
Ginchonilin  beschriebene  Base  identisch  mit  «-Isocinchonin  ^),  w&hrend 
ihr  Ginchonigin  nichts  anderes  als  j3- Isocinchonin  ist^). 

Die  Umwandlung  des  Ginchonins  in  a- Isocinchonin  wird  sowohl 
durch  Ghlor-  als  Brom-  und  JodwasserstoSsäure  bewirkt.  Wie  frflher 
erwähnt  wurde  (S.  176),  bilden  sich  hierbei  auch  HalogenwasserstoS- 
additionsproducte  des  Ginchonins.  Wie  aus  den  Untersuchungen 
Skraup 's  hervorgeht,  besteht  zeitlich  und  quantitatiy  ein  naher  Zu- 
sammenhang zwischen  den  beiden  Reactioneui  was  zu  der  Annahme 
führte,  dass  in  Folge  des  Vorganges  der  Addition,  resp.  durch  die 
Energieyeränderung,  welche  diese  mit  sich  bringt,  secundär  die  Um- 
wandlung des  Ginchonins  in  a-Isocinohonin  bewirkt  wird  ^^).  Erwärmi 
man  das  Ginchonin  nach  Hesse  mit  rauchender  Salzsäure  auf  85®^^),. 
so  werden  neben  «-Isocinchonin  auch  j3-Isocinchonin  und  andere  Basen 
gebildet,  während  bei  Einwirkung  yon  rauchender  Salzsäurer  bei 
niedriger  Temperatur  o-Isocinchonin  das  einzige  Umlagerungsproduct 
ist^^).  Aus  dem  Hydrochlorcinchonin  bildet  sich  bei  Einwirkung  yon 
Alkali  nur  o-  und  kein  j3-Isocinchonin  ^^),  Auch  Trihjdrojodcinchonin 
liefert  bei  der  gleichen  Behandlung  oe-Isocinchonin  ^^). 


^)  MoDatsh.  Chem.  13,  676  (1892).  ^  ')  Ann.  Cham.  Pharm.  276,  10» 
(1893).  —  ■)  Monatsh.  Chem.  20,  425  (1899).  —  *)  BulL  sog.  chim.  49,  747 
(1888);  Compt.  rend.  118,  536  (1894).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  243,  147 
(1888);  260,  213  (1890).  —  •)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  20,  II,  2521  (1887).  — 
')  Ann.  Chem.  Pharm.  276,  88  (1893).  —  ■)  BuU.  boc.  chim.  49,  747  (1868)? 
Compt.  rend.  113,  651  (1892).  —  ')  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  260,  22S 
(1890).  —  ")  Monatsh.  Chem.  20,  585  (1899).  —  ")  Ann.  Chem.  Pharm.  276» 
91  (1893).  —  ")  Skraup,  Monatsh.  Chem.  20,  595  (1899).  —  ")  Derselbe^ 
ibid.  20,  581  (1899);  vergl.  Hesse,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  28,  n,  142<^ 
(1895).  —  ")  Pum,  Monatsh.  Chem.  13,  676  (1892). 
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Das  a-lsocinclionm  krystallisirt  aas  Aether  in  dicken,  fläolien- 
reichen  Tafeln^),  die  bei  126<^  schmelzen  und  löst  sieb  spielend  leicht 
in  Alkohol,  Aether  und  BenzoL  In  alkoholischer  Lösung  dreht  es 
nach  rechts  und  zwar  betr&gt  bei  ^  =  3  und  t  r=:  15^  in  absolut 
alkoholischer  Lösung  [ajp  =  -f  51,6^  Die  Base  bildet  gut  kry- 
stallisirende  und  leicht  lösliche  Salze.  Nur  das  saure  Hydro|odid  ist 
schwer  löslich  und  kann  zur  Trennung  yon  /3-Isocinchonin  benutzt 
werden*).  HalogenwasserstoSsäuren  werden  yon  a-Isocinohonin 
weniger  leicht  als  von  Cinchonin  aufgenommen.  Es  liefert  hierbei  die- 
selben Additionsproducte  wie  dieses  und  yerhalt  sich  auch  bei  yielen 
anderen  Reactionen  dem  Cinchonin  sehr  ähnlich.  Die  beiden  Basen 
stehen  einander  also  sehr  nahe  3), 

Wird  das  oe-Isocinchonin  in  concentrirter  Schwefelsäure  gelöst,  so 
geht  es  sofort  zum  Theil  in  /^-Isocinchonin  über;  die  Umwandlung  ist 
yollst&ndig,  wenn  die  Lösung  sechs  Stunden  stehen  bleibt  und  während- 
dem auf  60  bis  80^  erwärmt  wird  *). 

Hieraus  erklärt  sich,  warum  Cinchonin  beim  Erwärmen  mit  con- 
centrirter Schwefelsäure  nur  /S-Isocinchonin  liefert.  Sorgt  man  bei  der 
Auflösung  in  Schwefelsäure  für  starke  Abkühlung,  so  kann  aus  der 
Reactionsmasse  auch  a-Isocinchonin  isolirt  werden.  Am  besten  wird 
die  /3 -Verbindung  gewonnen  durch  Erwärmen  yon  Cinchoninsulfat  mit 
Schwefelsäure  auf  60  bis  80®  ^). 

Aus  Aether  krystallisirt  das  /3  -  Isocinchonin  in  langgestreckten 
Prismen,  die  bei  125^  schmelzen  und  ist,  wie  die  a -Verbindung,  in 
Aether,  Alkohol  und  Benzol  leicht  löslich.  Im  Gegensatz  zu  dieser 
dreht  es  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  nach  links.  Für  die  absolut 
alkoholische  Lösung  beträgt  bei  p  =  B  und  <  =  15®  [aj  =  —  55,6. 
Das  Hydrojodid  ist  in  Wasser  leicht  löslich  (Hesse)  und  ausserdem 
unterscheidet'  es  sich  yon  dem  a-Isocinchonin  durch  sein  Bisulfat» 
€i9 H82 Ns 0  .  H) S O4  -|-  4^/2'BgO,  welches  zwar  in  Wasser  ziemlich 
leicht,  in  Alkohol  aber  fast  unlöslich  ist*). 

d'  und  £-Cinchonin,  C29H2SN2O.  Durch  Einwirkung  yon 
alkoholischem  EaU  oder  Natron  (auch  nur  Alkohol)  auf  Hydrobrom- 
cinchonindihydrobromid  erhielten  Jung  fleisch  und  L^ger  neben 
a-Isocinchonin  und  AUocinchonin  eine  dritte  Base,  welche  sie  als 
d-Cinchonin  bezeichneten^).  Cordier  y.  Löwenhaupt  gewann  bei 
derselben  Reaction  noch  zwei  andere  Basen,  nämlich  Tautocinchonin 
und  €- Cinchonin^).  AUocinchonin  und  Tautocinchonin  sind  in  Aether 
schwer  löslich,  die  anderen  Basen  leicht  löslich.     Die  letzteren  werden 


^)  Skraup,  Honatsh.  Chem.  20,  573  (1899).  —  *)  Hesse,  Ann.  Cbem. 
Pharm.  276,  93  (1893).  ~  ")  Skraup,  Honatsh.  Obern.  20,  585  (1899).  — 
'*).  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  276,  95  (1893).  —  ^)  Hesse,  ibid.  260,  213 
(1890);  276,  97  (1893);  Jangfleisch  und  L^ger,  Bull.  soc.  chim.  49,  747 
(1888);  Compt.  rend.  112,  942  (1891).  —  *)  Skraup,  Honatsh.  Chem.  20,  573 
(1899).  — 0  Compt.  rend.  118,  29  (1894).  — •)  Honatsh.  Chem.  19,  461  (1898). 
Boiooe-Sohorlemmer,  L«hrb.  d.  Oh«m,   yin.   (Org.  Ch«m.)  ^4 
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daroh  Fractionirang  der  Dihydrojodide  Ton  einander  getrennt.  Bas 
A-Ginchonin  schmilzt  bei  150^,  und  zeigt  hei  p  =^  1  und  t  =  17^  in 
Alkohol  [oc]jy  =  +  125,20.  Sein  Hydrochlorid  enthält  1  Va  Mol.  Wasser. 
Das  fi-Cinchonin  zeigt  auffallend  übereinstimmenden  Schmelzpunkt  mit' 
der  Torgenannten  Base,  nämlich  150  bis  152^,  es  zeigt  aber  eine 
bedeutend  schwächere  Bechtsdrehung  als  diese,  nämlich  bei  j>  =  1 
und  t  =  200  [a]^  --  ^  66,99«.     Sein  Hydroöhlorid  ist  wasserfrei 

Tautocinchonin,  C29H23N2O,  neben  den  Yorgenannten  Basen 
ans  Cinchoninhjdrobromid  bei  Spaltung  mit  alkoholischer  Kalilauge 
oder  Silbemitratlösung  gewonnen,  ist  in  Aether  schwer  löslich,  schmilzt 
bei  2 5 2,50  und  dreht  nach  rechts.  In  absolut  alkoholischer  Lösung  ist 
bei  jp  =  3  und  <  =  20«  [a]i,  =  +  209,42<>  i). 

Allocinchonin,  CigHssNaO,  anfangs  Pseudocinchonin  genannt,, 
erhielten  Lippmann  und  Fleissner  aus  Hydro]odcinchonindi|odhydrat. 
durch  Erhitzen  mit  Wasser  auf  150  bb  160<).  Biese  Base  kann  in 
Form  ihres  ziemlich  schwer  löslichen  Sulfates  abgeschieden  werden  2). 
Wie  Skraup  nachgewiesen  hat,  sind  Apocinchonin,  welches  beim  Er- 
hitzen von  Ginchonin  mit  Salzsäure  auf  140  bis  150<^  entsteht'),  weiter 
das  Apoisocinchonin ,  aus  (X-  und  /S-Isocinchonin  mit  Salzsäure  ^)i  und 
Isoapocinchonin,  beim  Erhitzen  yon  Hydrochlorapocinchonindihydro«* 
chlorid  mit  Wasser  gewonnen^),  mit  dem  Allocinchonin  identisch <»)• 
Die  Base  schmilzt  bei  214  bis  21 6«,  und  löst  sich  nicht  gerade  leicht 
in  Alkohol  und  Aether.  Ihr  Drehungsyermögen  in  absolutem  Alkohol 
ist  (p  =  3,  <  =  20«)  [a]2>  =  4  164,8«  (Skraup).  Das  Sulfat, 
2Ci9HsaN3  0,  H^SOa,  ist  in  Wasser  schwerer  löslich  als  Ginchonin- 
sulfat  (Lippmann  und  Fleissner). 

Ginchonicin,  O^sHssNsO,  wurde  schon  im  Jahre  1853  von 
Pasteur  als  Umlagerungsproduct  erhalten,  beim  Erhitzen  yon  Gin- 
chonin und  Ginchonidin  mit  etwas  Schwefelsäure^).  Hesse  stellte  es 
dar  durch  Schmelzen  von  Ginchonin-  und  Ginchonidinbisnlfat,  wobei 
die  Umlagerung  sehr  schnell  vor  sich  geht^).  Auch  bildet  es  sich  in 
ähnlicher  Weise  aus  den  Tartraten  dieser  Basen  ^),  sowie  beim  Erhitzen 
yon  Ginchonin  oder  Guichoninsulfat  mit  Glycerin^«).  Mit  dem  Gin- 
chonicin identisch  ist  wohl  die  yon  y.  Miller  und  Roh  de  durch 
Erhitzen  des  Ginchonins  mit  yerdünnter  Essigsäure  erhaltene  als 
Ginchotoxin   bezeichnete  Base.      Um   sie  rein  und  krystallisirt  zu 

^)  Cordier  v.  Löwenhaupt^  MonaUh.  Chem.  19,  461  (1898).  — 
*)  Honatsh.  Chem.  14,  371  (189S);  Ber.  deuUch.  ehem.  Oes.  26,  ü,  2005 
(1893).  —  »)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  205,  330  (I88O);  276,  115  (1893). 
—  *)  Ibid.  276,  99  (1898).  —  »)  Ibid.  276,  116  (1893).  —  •)  Skraup,  MonaUh. 
Chem.  20,  575  (1899);  yergl.  Königs  und  Höppner,  Ber.  deutsch,  ohem. 
Ges.  31,  n,  2855  (1898).  —  0  Jahresber.  1858.  8.  473.  —  •)  Ann.  Chem. 
Pharm.  178,  253  (1875).  —  •)  Pasteur,  Jahresber.  1853,  8.  422;  Hesse, 
Ann.  Chem.  Pharm.  174,  242  (1868).  —  *•)  Howard,  Joum.  chem.  Boc.  25» 
102  (1872);  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  166,  277  (1873). 
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gewinnen,  wird  der  ätherische  Auszug  sorgfältig  getrocknet,  derAether 
abgedampft,  und  das  rückständige  Oel  unter  Abschluss  von  Feuchtig- 
keit bei  0^  gehalten.  Die  erhaltene  Erystallmasse  wird  unter  besonderen 
Yorsichtsmaassregeln  aus  Aether  umkrystallisirt  In  ähnlicher  Weise 
lässt  sich  das  aus  Cinchoninbisulfat  erhaltene  harzige  Cinchonicin  in  die 
krjstallisirte  Form  umwandeln.  Die  Erystalle  sind  prachtyoUe,  flaohen- 
reiche  Formen  und  schmelzen  bei  58  bis  59^  In  Alkohol,  Aether  und 
Benzol  ist  die  Base  leicht,  in  Ligroin  schwieriger  löslich.  Mit  Wasser 
yerflüssigt  sie  sich  —  wahrscheinlich  unter  Hydratbildung  —  zu  einem 
Oele,  während  ein  kleiner  Theil  in  Lösung  geht^).  Die  alkoholische 
Lösung  reagirt  stark  alkalisch.  In  Ghloroformlösung  ist  bei  p  =  2 
[a]^)  =  +  46,5*  gefunden  (Hesse),  y.  Miller  und  Roh  de  nehmen 
an,  dass  bei  dem  üebergange  des  Cinchonins  in  Cinchotoxin  (Cinchonicin) 
eine  Aufspaltung  der  KohlenstoSstickstoffbindung  stattgefunden  hat: 


H,C 


HoC 


C.  CH3 


C.OH 


CH.CH:CH-        HoC 


2 


CHj 


C.GH« 


CO 


CH.CH:CH 


2 


CgHßN.CHa  N 

Ginchonin 


H  j  C  ^.„y^         -  C  Hq 

CjjHeN.CH,  NH 
Cinchotoxin  (Cinchonicin). 


Das  letztere  y erhält  sich  in  der  That  wie  eine  secundäre  Base. 
Es  lässt  sich  methyliren  und  nitrosiren.  Andererseits'  ergiebt  sich-  die 
Gegenwart  einer  Carbonylgruppe  dadurch,  dass  die  Base  ein  Hydrazon 
bildet  und  sich  mit  Diazobenzolsulfosäure  und  einem  Tropfen  Alkali 
beim  Stehen  roth  färbt.  Auch  in  physiologischer  Hinsicht  bewirkt  die 
Losung  der  Kohlenstoff -StickstoSbindung  eine  erhebliche  Aenderung 
der  Eigenschaften.  Das  Cinchotoxin  und  auch  sein  Methylderiyat 
(Methylcinchonin)  besitzen  keine  antipyretischen  Eigenschaften  mehr, 
haben  aber  an  Giftigkeit  ausserordentlich  zugenommen  und  lassen  sich 
hierbei  etwa  dem  Digitoxin  yergleichen '). 

Von  den  Salzen  des  Cinchonicins  sind  das  Oxalat  und  das  saure 
weinsaure  Salz  gut  krystallisirbar.  Das  erst  genannte  besitzt  die  Zu- 
sammensetizung  2Ci9Ht9NsO,  CaHaO«  -\-  4'E^P  und  ist  in  kaltem 
Wasser  ziemlich  schwer  löslich^). 

In  ätherischer  Lösung  lässt  sich  die  Base  durch  Zufügen  yon 
Methyl|odid  und  Umschütteln  mit  Sodalösung  methyliren.  Die  erhaltene 
Methylyerbindung,  Ci9H2iNsO(CHs),  ist  mit  dem  sogenannten 
Methylcinchonin    (S.    172),    welches    aus    dem    Cinchoninjodmethylat 


')  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  28i  I,  1064,  1071  (1896).  —  ")  Ibid.  27, 
n,  1280  (1894);  28,  I,  1056  (1895).  —  »)  Hesse,  Ann.  CheuL  Pharm.  178, 
256  (1875);  y.  MiHer  und  Bobde,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  28,  I,  1065 
(1895). 
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entstellt,  identisch.    Beide  liefern  mit  PhenjUiydrazin  dasselbe  Hydrazon. 
Die  Methylbase  schmilzt  bei  74  bis  75^ 

Cinohotoxinphenylhydrazon,  Ci9H2aN2(NsH.GeH5),  entsteht 
beim  Erw&rmen  der  Componenten  in  yerdünnt  essigsaurer  Lösung  auf 
60  bis  70^  krystallisirt  in  Warzen  and  schmilzt  bei  148®. 

Bei  der  Nitrosining  des  Ginchotozins  bildet  sich  ausser  Nitroso- 
cinchotoxin,  Gi^H^iNsOCNO)  (Schmelzp.  98®),  auch  eine  zweite  Ver- 
bindung, die  wahrscheinlich  eine  Nitroso-Isonitrosoyerbindung  ist  ^). 

Aus  Ghinin  durch  Umlagerung  entstandene  isomere  Basen. 

(124)  Die  isomeren  Basen,  welche  durch  Umlagerung  des  Ghinins 
gebildet  werden,  sind  nicht  so  zahlreich  und  auch  nicht  so  eingehend 
untersucht  wie  die  Ginchonine.  Ausser  dem  Ghinidin,  welches  weiter 
unten  beschrieben  wird,  kennt  man  nur  ein  Pseudochinin,  ein  Isochinin 
und  das  dem  Ginchonicin  entsprechende  Ghinicin.  Beim  Erhitzen  des 
Ghinins  mit  Salzsäure  findet  zwar  Umlagerung  statt,  entsprechend  dem 
Uebergange  des  Ginchonins  in  Allocinchonin  (Apocinchonin),  zugleich 
wird  aber  auch  Methyl  abgespalten.  Das  erhaltene  sogenannte  Apo- 
c  hin  in  ist  schon  oben  (S.  189)  besprochen  worden. 

Pseudochinin,  GS0HS4N2O2,  erhielt  Skraup  neben  dem  Nichin 
aus  Ghininhydrojodid  durch  Erwärmen  mit  Alkalien  oder  Kochen  mit 
Wasser  (S.  206).  Es  krystallisirt  in  Prismen  yom  Schmelzp.  190  bis 
191®.  In  Aether  ist  es  schwer  löslich.  Die  alkoholische  Lösung  ist 
stark  linksdrehend.  Das  bei  Einwirkung  yon  Jodwasserstoff  auf 
Pseudochinin  gebildete  Additionsproduct  scheint  mit  dem  aus  Ghinin 
identisch  zu  sein^). 

Unter  dem  Namen  Isochinin  haben  Lippmann  und  Fleissner 
eine  beim  Kochen  yon  Hydrojodchininhydroiodid  mit  alkoholischem  Kali 
erhaltene,  bei  186^  schmelzende  Base  beschrieben^).  Nach  Skraup 
wäre  dieses  Isochinin  keine  einheitliche  Verbindung,  enthielte  aber 
Pseudochinin^).  Hesse  erwähnt,  dass  Ghinin  durch  Erhitzen  mit  yer- 
dünnter  Schwefelsäure  in  eine  isomere  amorphe  Base,  die  er  auch  Iso- 
chinin nennt,  ftbergeht^). 

Ghinicin,  G^oHs^NjOs,  wird  ganz  analog  dem  Ginchonicin 
gewonnen^)  (S.  210).  Zu  seiner  Darstellung  eignet  sich  yorzüglich 
das  Ghininbisulfat,  welches  beim  Schmelzen  (135®)  glatt  in  Ghinicin- 
sul£at  übergeht  ^.  Die  Schmelze  wird  in  Wasser  gelöst,  mit  Ammoniak 
gefällt  und  die  Base  durch  Ueberführung  in  das  Oxalat  gereinigt.    Nach 

^)  V.  Miller  und  Bohde,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  27,  II,  1280  (1894); 
28,  I,  1066  (1895).  —  *)  Monatsh.  Chem.  14,  446  (1898).  —  *)  Ibid.  12,  332 
(1891).  —  *)  Ibid.  14,  452  (1893);  vergl.  Lippmann  und  Fleissner,  ibid. 
14,  553  (1893).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  243,  149  (1888).  —  •)  Pasteur, 
Jahresber.  Chem.  1853,  8.  473;  Hesse,  Ann.  Chem*  Pharm.  166,  277  (1873); 
178,  244  (1875);  243,  148  (1888).  —  ')  Hesse,  ibid.  178,  244  (1875). 


Cinohonidin.  2li3 

Howard  kommt  das  Chinicin  auch  in  den  Chinarinden  vor^).  Ver- 
dünnter EssigBänre  gegenüber  verhält  sich  Chinin  dem  Cinchonin  analog 
(S.  210).  Das  erhaltene  Chinotoxin,  welches  noch  nicht  näher  unter- 
sacht wurde,  ist  wohl  mit  dem  Chinicin  identisch  ^).  Die  Base  scheidet 
sich  zuerst  als  Oel  aus,  wird  aber  allmählich  hart  und  schmilzt  gegen 
60^.  Sie  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  Aether,  wenig  in  Wasser. 
Die  Lösungen,  welche  keine  Fluorescenz  zeigen,  sind  rechtsdrehend. 
In  Chloroformlösung  ist,  bei  jp  =t  2,  [ajx)  =  +  44,1®.  Mit  Säuren 
bildet  das  Chinicin  meist  gut  krystallisirende  Salze.  Das  neutrale 
Oxalat,  2C20HS4N2O2.,  CSH3O4  -f"  9H2O,  löst  sich  nur  wenig  in 
kaltem  Wasser.  Gegen  Oxydationsmittel  verhält  sich  das  Chinicin  wie 
Chinin  (Hesse). 

Cinchonidin,  C19H22N2O. 

(125)  Die  zwei  Basen  Cinchonidin  und  Chinidin  stehen  zu  einander 
in  ähnlicher  Beziehung  wie  Cinchonin  und  Chinin.  Sie  treten  beide 
als  natürliche  Alkaloide  auf,  können  aber  auch  künstlich,  durch  Um- 
lagerung  des  Cinchonins  und  Chinins,  gewonnen  werden.  Sie  verhalten 
sich  chemisch  wesentlich  wie  die  letztgenannten  Basen  und  besitzen 
wahrscheinlich  dieselbe  chemische  Constitution  wie  diese. 

Cinchonidin,  kommt  in  verschiedenen  Chinarinden  vor,  und 
wurde  im  Jahre  1847  von  Winckler  in  der  Maracaiborinde  (Cin- 
chona  Tucujensis)  zuerst  aufgefunden  und  „Chinidin^  genannt').  Leers 
hat  die  Base  aus  Bogotarinde  (0.  lancifoliä)  isolirt  und  näher  unter- 
sucht^). Später  ist  sie  auch  in  anderen  Arten,  wie  C,  succirtibra 
und  C  offieinäliSt  aufgefunden  worden^).  Pasteur,  welcher  die 
Isomerie  mit  Cinchonin  vermuthete,  hat  für  das  Alkaloid  den  Namen 
Cinchonidin  vorgeschlagen  und  das  j3-Chinin  Chinidin  genannt  ^).  Auch 
das  von  Koch  isolirte,  Cinchonidin  genannte  Alkaloid  7)  erwies  sich  mit 
dem  früheren  Chinidin  identisch.  Hesse  hat  die  Isomerie  zwischen 
Cinchonin  und  Cinchonidin  experimentell  festgestellt^)  und  Skraup 
erwies,  dass  beide  Basen  nach  der  Formel  CigHstrNsO  zusammengesetzt 
sind  ^). 

Dem  als  Nebenproduct  bei  der  Chininfabrikation  erhaltenen  rohen 
Cinchonidin  des  Handels  ist  meistens  Chinin  und  Homocinchonidin  bei- 
gemengt. Zur  Reinigung  wird  es  wiederholt  mit  kaltem  Aether 
behandelt,  wobei  vorzugsweise  Chinin  in  Lösung  geht,  und  das  Ungelöste 


*)  Howard,  Joum.  ehem.  Soc  24,  61  (1871);  25,  101  (1872).  — 
«)  V.  Miller  und  Rohde,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  28,  DE,  1058  (1895).  — 
■)  Jahresber.  1847/48,  ß.  620.  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  82,  147  (1852).  — 
*)  Hesse,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  14,  II,  1890  (1881);  de  Yrij,  Pharm. 
Joum.  Trans.  [3]  4,  121.  —  •)  Jahresber.  Chem.  1853,  S.  473.  —  0  Arch- 
Pharm.  142,  84  (1854).  —  •)  Ann.  Chem.  Pharm.  135,  334  (1865).  —  »)  Skraup 
und  Vortmann,  ibid.  197,  226  (1879). 
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wird  an  Salzsäure  gebunden.  Die  Lösung  des  salzsauren  Salzes  ynrd 
dann  mit  Seignettesalzlösung  gefällt,  der  Niedersoblag  in  Salzsäure 
wieder  gelöst  und  die  Base  yon  Neuem  mit  Ammoniak  niedergesohlagei^. 
Das  Fällen  mit  Seignettesalz  wird,  wenn  nöthig,  wiederholt,  und  dann 
das  Ginchonidin  aus  Alkohol  und  sein  Sulfat  aus  Wasser  um- 
kr jstallisirt  ^). 

Eine  directe  Umwandlung  des  Ginohonins  in  Ginchonidin  findet 
statt  beim  Kochen  desselben  mit  Amylalkohol  und  EalL  Nach  1§  bis 
16  Stunden  wurden  bei  dieser  Behandlung  5  Proc.  des  Ginohonins  um- 
gewandelt^). 

Das  Ginchonidin  krystallisirt  in  grossen  trimetrischen  Prismeii, 
über  deren  Schmelzpunkt  yerschiedene  Angaben  Yorliegen.  Nach 
Hesse  schmilzt  die  Base  bei  202  bis  202,8^').  Die  Löslichkeit  des 
Oinchonidins  in  kaltem  Wasser  ist  eine  sehr  geringe,  auch  in  heissem 
Wasser  löst  es  sich  nur  wenig.  Bei  16^  erfordert  es  zur  Lösung 
188  Thle.  Aether  und  bei  13^  16,3  Thle.  Alkohol  (Hesse).  Das  Gin- 
chonidin ist  linksdrehend,  und  zwar  ist  für  die  Lösung  in  einem 
Gemisch  aus  2  YoL  Ghloroform  und  1  Vol.  Alkohol,  hei  p  =  1, 
1  bis  2,1  und  t  =  17,8^  [a]],  =  —  107,9o.  Die  Lösungen  zeigen 
keine  Flnorescenz  (Lenz,  Hesse). 

Bei  der  Oxydation  yerhält  sich  Ginchonidin  wesentlich  wie  GSn- 
ehonin.  Yon  Ghromsäure  wird  es  schwerer  angegriSen  und  liefert 
weniger  Ginchoninsäure.  Mit  Kaliumpermanganat  entsteht  zunächst 
Ginchotenidin  und  dann  weiter  Oxalsäure,  Kohlensäure  und  Ammoniak^). 

Durch  Natrium  und  Alkohol  wird  Ginchonidin  in  ein  Tetrahydro- 
deriyat  übergeführt  Wie  das  Ginchonin  wandelt  sich  auch  das  Gincho- 
nidin beim  Erhitzen  mit  etwas  Schwefelsäure  auf  130^  oder  mit  Glycerin 
auf  200^  in  Ginchonicin  um  (s.  S.  210),  während  Erhitzen  mit  Salz- 
säure auf  140  bis  150^  zu  Apocinchonidin,  neben  etwas  Homocin- 
«honidin,  führt.  Zugleich  findet  Salzsäureaddition  an  die  erstgenannte 
Base  statt  ^).  Phosphorpentachlorid  führt  auch  das  Ginchonidin  in  ein 
Ghlorid,  G19H21GIN,  über,  welches  durch  Reduction  mit  Eisenfeile  und 
Schwefelsäure  die  sauerstoSfreie  Base  Desoxycinchonidin,  G19H22NS, 
liefert  ®). 

Aehnlich  dem  Ginchonin  und  Ghinin  bildet  das  Ginchonidin  mit 
Säuren  neutrale,  saure  und  zweifach  saure  Salze.  Sie  sind  in  grosser 
Anzahl  dargestellt  und  beschrieben  worden« 


^)  Hesse,  Ann.  Cham.  Pharm.  135,  333  (1865);  205,  196  (1880).  — 
*)  Königs  und  Husmann,  Bar.  deutsch,  ehem.  Gas.  29,  H,  2185  (1896).  — 
^  Ann.  Cham.  Pharm.  258,  140  (1890);  vergl.  Lenz,  Zeitschr.  anal.  Cham. 
27,  563  (1888).  -^  *)  Skraup,  Ann.  Cham.  Pharm.  201,  300  (1880);  Hooga* 
warff  und  van  Dorp,  ibid.  204,  84  (1880);  Skraup  und  Yortmann,  ibid. 
197,  237  (1879);  Weidal,  Jahrasber.  Cham.  1875,  S.  772.  —  ^)  Hasse,  Ann^ 
Cham.  Pharm.  205,  327  (1880).  —  ')  Königs,  Ber.  dautsoh.  ehem.  Q^b,  29, 
I,  373  (1896). 
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Das  gewöhnliche  Cinchonidinhydrochlorid',  Ci9Hg2^2^'  ^^ 
-f-  HjO,  durch  Neutralisation  gewonnen,  krystallisirt  in  charakte^ 
ristisohen  Döpfpelpyramiden  des  monoklinen  Systemfi.  Es  löst  sich  bei 
20^  in  20  Thln.  Wasser  und  ist  in  Alkohol  leicht  löslich.  Aus  über- 
0ftttigter  Lösung  scheidet  sich  das  Salz  mit  2  MoL  Wasser  in  seide- 
glänzenden Prismen  ab^). 

Das  neutrale  Cinchonidinsulf at,  2Gi9H22N'20,  HsSO^ 
4-  6HsO,  krystallisirt  beim  Erkalten  seiner  wässerigen  Lösung  in 
langen,  glänzenden  Nadeln  aus,  welche  an  der  Luft  unter  Verlust  yon 

1  MoL  Wasser  yerwittem.     Aus  Alkohol  krystallisirt  das  Sulfat  mit 

2  MoL  Wasser.  Das  wasserfreie  Salz  löst  sich  bei  10^  in  97,5  Thln. 
Wasser»).  Das  saure  Sulfat,  Ci9H2aNaO.H3S04  +  5HjO,  löst 
sich  leicht  in  Wasser'),  während  das  zweifach  saure  Sulfat  (Tetra- 
Sulfat),  G19H22N2O,  2H3SO4  -{-  H^O,  sich  nur  langsam  in  kaltem 
Wasser  löst  (Hesse). 

Cinchonidinoxalat,  2C19HS2N2O,  G2H2O4  +  6H2O,  kry- 
stallisirt in  langen,  asbestartigen  Nadeln,  die  in  Wasser  ziemlich  schwer 
löslich  sind  (Leers,  Hesse).  Ginchonidintartrat,  2GX9H22N2O, 
G4Hg04  -]-  2H2O,  durch  Fällung  der  Ginchonidinsalzlösungen  mit 
Seignettesalz  gewonnen,  löst  sich  nur  wenig  in  Wasser  und  ist  im  Üeber- 
schuss  des  Fällungsmittels  fast  unlöslich^).  Wegen  dieser  Eigenschaft 
des  Salzes  wird  das  Ginchonidin  von  anderen  Ghinabasen  durch  Seignette- 
salzlösung  getrennt  (s.  oben). 

Wie  die  übrigen  Ghinabasen  bildet  auch  Ginchonidin  sogenannte 
Aciper Jodide  (vergL  S.  172,  183),  welche  in  grosser  Anzahl  yon 
Jörgensen  dargestellt  wurden.  Aus  dem  Sulfate  wurden  unter 
anderen  gewonnen  solche  yon  der  Zusammensetzung:  4Gi9H2aN2  0 
.2HaS04.3HJ.Je  +  4H20  und2G19Ha2NAO.H2SO4.HJ.J4 +  H2O5). 

Aus  einer  Aetherlösung  yon  Chinin  und  Ginchonidm  kryitaUisirt 
nach  Hesse  eine  Verbindung  der  beiden  Basen  aus  im  Yerhaltmss 
^20^94^9^2?  2G19H22N2O,  in  Form  glasglänzender,  in  Aether  schwer 
löslicher  Rhomboöder.  Die  Yerbindung  existirt  auch  in  Salzen.  Durch 
genaue  Neutralisation  mit  yerdünnter  Schwefelsäure  entsteht  das  Sulfat, 
C20H24N2O2.H2SO4,  2[0i9H22N2O.H2S04]  +  2OH2O,  welches  beim 
Erkalten  der  warmen  Lösung  in  Ismgen  Nadeln  sich  abscheidet  Ver- 
sucht man  das  Salz  aus  kochendem  Wasser  omzukrystallisiren,  so  scheidet 


1)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pbann.  135,  S8S  (1865);  166,  240  (1873);  176, 
325  (1875);  Schuster,  Monatsh.  Ohem.  14,  574  (1893).  --*  ')  Hesse,  loe. 
eit.;  Leers,  Ann.  Gbem.  Pharm.  82,  147  (1852);  Hesse,  Bar.  deutsch,  ohem. 
Ges.  10,  n,  2155  (1877);  14,  H,  1888  (I88I);  Der«elbe,  Ann.  Chem.  Pharm. 
205,  197  (1880).  —  ")  Leers,  ibid.  82,  147  (1852);  Hesse,  ibid.  135,  325 
(1865).  —  *)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  .147,  241  (1868).  —  *)  Journ.  prakt 
Chem.  [2],  14,  213,  356  (1876);  15,  65  (1877). 
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sich  ein  chininreicheres  Salz  ans,  wälirend  eine  entsprechend  grössere 
Menge  Cinchonidin  in  der  Mutterlange  bleibt^). 

Werden  Cinchonidin  und  Phenol  in  yerdünntem  Alkohol  gelöst», 
so  krystallisiren  beim  Abdampfen  Molecnlarverbindongen  der  Com- 
ponenten  ans.  Es  wurde  erhalten  ein  Semiphenolcinchonidin» 
2Ci9H3aNsO,  CaB[«0,  und  ein  Sesquiphenolcinchonidin, 
2C19HS2N2O,  3CeHgO,  welche  glasglanzende,  luftbeständige  Erystalle 
bilden,  die  beim  Erwärmen  Phenol  abgeben^). 

Auch  das  Cinchonidin  verbindet  sich  mit  einem  und  zwei  Moleculen 
Alkyl|odid.  Das  Cinchonidinmethyljodid,  CigHisN^O,  CHjJy 
entsteht  schon  in  der  Kälte  beim  Stehen  einer  Lösung  der  Componenten 
in  AlkohoL  Es  krystallisirt  in  feinen,  farblosen  Nadeln  yom  Schmelzp. 
248^  Beim  Erhitzen  der  Base  mit  Methjljodid  auf  100<>  resultirt 
Dimethylcinchonidin]odid,  C19H32NSO,  äCH^J,  in  Form  bernstein- 
gelber Prismen.  Aus  dem  erstgenannten  Jodid  gewinnt  man  mit  Kali- 
lauge das  sogenannte  Methylcinchonidin,  Ci9H9iNaO(CH3)^).  Da 
nun  das  in  gleicher  Weise  aus  Cinchoninmethyljodid  gewonnene  „Methyl- 
cinchonin^  sich  als  Methylcinchonicin  erwiesen  hat  (S.  211}  und 
Cinchonidin  sich  unter  denselben  Umständen  wie  Cinchonin  in  Cin- 
chonicin  umlagert  (S.  214),  so  muss  man  annehmen,  dass  auch  die  aus 
Cinchonidinmethyljodid  erhaltene  Methylbase  Methylcinchonicin  ist. 
Der  angegebene  Schmelzpunkt  (75  bis  76^)  fällt  in  der  That  mit  dem 
des  letzteren  (74^)  fast  zusammen. 

Wie  bei  Cinchonin  sind  auch  hier  zwei  Aethyljodidyerbindungen 
erhalten  worden,  Je  nachdem  das  Jodid  sich  an  den  einen  oder  den 
anderen  stickstoShaltigen  Kern  der  Base  anlagert  (s.  S.  173).  Das 
direct  aus  den  Componenten  gewonnene  a-Cinchonidin]o4äthylat, 
C9H0N.C1OH19ON.C2H5J,  krystallisirt  in  hellgelben,  monoklinen  Tafeln 
Yom  Schmelzp.  249^^).  Wird  Cinchonidinhydrojodid  mit  Aethyl]odid 
und  Alkohol  auf  100<^  erhitzt,  und  das  Product  mit  Ammoniak  zerlegt, 
so  resultirt  das  /3-Cinchonidin]odäthylat,  C9H5N(09H5 J) . CieH^gON, 
welches  in  gelben,  bei  175^  schmelzenden  Nadeln  krystallisirt  und  bei 
175^  schmilzt.  Diese  Verbindung  reagirt  im  Gegensatz  zu  der  vor- 
genannten alkalisch^).  Das  Cinchonidindijodäthylat,  Ci9Hs9N20t 
2CSH5J,  bildet  rothgelbe  Krystalle^}.  Ans  dem  a-Jodäthylat  wird 
beim  Kochen  mit  Kalilauge  eine  als  Aethylcinchonidin,  C19H21N2O 
(C9H5),  bezeichnete  Base  gebildet,  welche  bei  90^  schmilzt'),  während 


0  Ann.  Cham.  Pharm.  248,  136  (1888).  —  «)  Ibid.  182,  160  (1876).  — 
*)  Stahlschmidt,  ibid.  90,  221  (1854);  Olaus  und  Bock,  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  13,  II,  2191  (1880).  —  *)  Claus  und  Dannenbaum,  ibid.  13, 
n,  2188  (1880);  Ann.  Ghem.  Pharm.  269,  257  (1892);  Skraup  und  Konek 
T.  Nor  wall,  Monatsh.  Ghem.  15,  46  (1894).  —  ^)  Skraup  imd  Konek 
▼.  Norwall,  loc.  cit.  —  *)  Glaus,  Ann.  Ghem.  Pharm.  267,  258  (1892).  — 
0  Claus  und  Dannenbaum,  Ber.  deutsch«  ehem.  Ges.  13,  2189  (1880). 
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der  Schmelzpunkt  des  Aefhjlcinchoiiins  (Aeihylcinchonicins)  zu  49  bis 
50®  angegeben  wird  (S.  174). 

Das  Gincbonidinchlorbenzjlat,  C19H22N2O,  C7H7CI  -\-  HjO, 
wild  ganz  fthnlich  der  entsprechenden  CinchoninYerbindung  gewonnen 
(S.  174)  und  krystallisirt  in  glänzenden  Octaedern.  Bei  der  Oxydation 
mit  Kaliumpermanganat  liefert  es  Benzyldioxycinchotenidin ,  C^s  H^^ 
(C7H7)N205.  Mit  Kalihydrat  giebt  das  Ghlorbenzylat  eine  ölige,  Ben- 
zylcinchonidin,  G19 H^i Nj  0 (C7  H7),  genannte  Base  ^). 

Essigs&ureanhydrid  führt  das  Cinchonidin  in  Acetylcinchonidin, 
Ci9  H21  Ns  0  (C3  H3  0),  tLber,  ein  sprödes,  bei  42<^  achmelzendes  Pulyer  ^), 

Beim  Eintragen  von  Brom  in  eine  Lösung  yon  Cinchonidin  in 
Schwefelkohlenstoff  entsteht  das  bromwasserstofEsaure  Salz  eines 
Dibromcinchonidins,  Ci9H3oBr2N3  0,  welches  durch  Kochen  mit 
Kalilauge  in  Dioxycinchonidin,  Ci9H2o(OH)2N2  0,  übergeführt 
wird  '). 

Das  Cinchonidintetrasulfat  l&sst  sich  bei  Einwirkung  von  Essig- 
säureanhydrid  in  eine  Cinchonidinsulfosäure,  Cx9H2iN2  0(S03H), 
überführen,  die  mit  1  Mol.  H2O  krystallisirt,  in  heisaem  Wasser  schwer 
löslich  ist  und  bei  225®  schmilzt^). 

Tetrahydrooinchonidin,  G19H28N2O,  erhielt  Konek  y.  Nor- 
wall  durch  Reduction  des  Ginchonidins  mit  Amylalkohol  und  Natrium 
in  Form  eines  schweren^  ätherlöslichen  Oeles.  Wie  beim  Ginchonin  hat 
die  WasserstoiEaufnahme  am  Pyridinkeme  des  Ghinolinrestes  statt- 
gefunden. Durch  Nitrosirung  entsteht  das  Tetrahydrocinchonidin- 
nitrosonitrit,  Gi9H25N20(NO),  HNO2,  das  in  gelben,  glänzenden 
Nadeln,  deren  Schmelz-  und  Zersetzungspunkt  bei  192  und  193^  liegt, 
sich  abscheidet.  Dieses  Nitrosonitrit  ist  deutlich  yerschieden  von  der 
entsprechenden  Verbindung  aus  Ginchonin^). 

Wird  Cinchonidin  mit  JodwasserstoSsäure  (spec.  Gew.  1,7)  erhitzt, 
so  resultirt  das  Hydrojodcinchonidinhydrojodid  (Trihydrojod- 
cinchonidin),  C19H2S  JN2O,  2HJ,  welches  mit  alkoholischem  Ammoniak 
in  die  freie  Jodbase,  Hydrojodcinchonidin,  GigHjsJNjO,  übergeht. 
Dieses  schmilzt  bei  184^  und  liefert  bei  Zersetzung  mit  alkoholischem 
Kali  /J- Cinchonidin  und  bei  der  Einwirkung  yon  Silbemitrat  y- Cin- 
chonidin^) (s.  unten). 

Ginchonidinchlorid,  C19H21CIN  =  CjHeN  .  CioHisClN,  lässt 
sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  Cinchoninchlorid  (S.  191)  und  Chinin- 
ohlorid  (S.  192)  gewinnen.  Die  aus  dem  salzsauren  Salze  mit  Ammo- 
niak freigemachte  Chlorbase  schmilzt  bei  108  bis  109^  Durch  Kochen 
mit  alkoholischem  Kali  bildet  sich  eine  chlorfreie  Base,  die  zuerst  als 


*)  Claus,  Ann.  Cham.  Pharm.  269,  247,  250  (1892).  —  «)  Hesse,  ibid. 
206,  819  (1880).  —  •)  Bkalweit,  ibid.  172,  103  (1874).  —  *)  HesBe,  ibid; 
267,  142  (1892).  —  *)  Ber.  deutsch,  ehem.  Gei.  29,  I,  802  (1896).  —  •)  Neu* 
mann,  Monatsh.  Chem.  13,  651  (1892). 
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Cincboniden  bezeichnet  vnrde^),  eich  aber  mit  dem  Cinoben  YoQf 
Btändig  identiscb  erwies  (S.  193): 

CgHeN.CioHisClN        =        C9H.N.C10H14N  -f  HCl 
Cinohonidinchlorid  CKucImb. 

Wird  das  Gblorid  mit  Eisenfeile  und  yerdünnter  Schwefelsäure 
reducirt,  so  resultirt  das  Desoxycincbonidin,  G19H2SNS.  Dieses 
krystallisirt  schön  aus  Aetber  oder  aus  beissem  Ligroin  in  farblosen 
Tafeln  vom  Schmelzp.  61®').  Bas  Jodmetbylat  des  Desoxycincboni- 
dins,  CX9H3SN2,  OH,  J,  liefert,  mit  yerdünnter  Natronlauge  behandelt, 
Metbyldesoxycincbonin  3)  (S.  192). 

Oinehotenidin,  CisH^oNsOs  -\-  dH^O,  entsteht  ganz  analog 
dem  Cinchotenin  (S.  204)  bei  der  Oxydation  des  Cinchonidins  und  auch 
des  Homocinchonidins  mit  Ealiumpermanganat.  Es  wird  hierbei  ein 
KohlenstoSatom  als  Ameisensäure  abgespalten: 

CigHjaNjO  +  40  =  CisHaoNjQa  +  CH^O. 

Die  Verbindung  krystallisirt  aus  Alkohol  in  fadenförmigen  Ery^ 
stallen,  die  unter  Zersetzung  bei  256®  schmelzen  und  in  kaltem  Wasser 
schwer,  in  beissem  leichter  löslich  sind.  In  yerdünnten  Säuren  löst  sich 
das  Ginchotenidin  unter  Salzbildung,  aber  auch  yon  Alkalien  wird  es 
leicht  aufgenommen^).  Bei  der  Oxydation  mit  Gbromsäure  liefert  das 
Ginchotenidin  Ginchoninsäure  und  Giacholoiponsättre  ^).  £s  besitzt 
allem  Anscheine  nach  dieselbe  Gonstitution  wie  Ginchotenin  (S.  204) 

Durch  Umlagerung  gebildete  Isomere  des  Ginchonidins. 

(126)  Das  durch  Anlagerung  yon  Jodwasserstoff  an  Ginchonidin 
gebildete  Hydro]odcinchonidin  (S.  217)  liefert  bei  der  Wiederabspaltung 
des  Jodwasserstoffs  nicht  das  ursprüngliche  Ginchonidin,  sondern  eine 
mit  demselben  isomere  Base.  Und  ]e  nachdem  Aetzkali  oder  Süber- 
nitrat  einwirkt,  ist  das  Abspaltungsproduct  wiederum  yerscbieden. 

/3-Ginchonidin,  Gi^HssNjO,  ist  das  einzige  Product  bei  der  Be- 
handlung des  Hydro|odcinchonidins  mit  alkoholischem  EalL  Die  in 
Aetber  sehr  schwer  lösliche  Base  schmilzt  bei  244^  und  liefert  mit  Jod« 
Wasserstoff  wieder  das  ursprüngliche  Hydro]odcinchonidin.  Die  Salze 
des  /3-Ginchonidins  sind  yon  denen  des  Ginchonidins  yöUig  yerscbieden. 

Wendet  man  bei  der  Zersetzung  des  Hydrojodids  oder  des  Tri- 
hydrojodcinchonidins  Silbemitrat  an,  so  bildet  sich  eine  mit  der  yorge* 
nannten  nicht  identische  Base,  ^-Ginchonidin,  deren  Schmelzpunkt 
bei  238^  liegt.  Sie  unterscheidet  sich  yon  dem  jS-Ginchonidin  auch  durch 

^)  GomBtock  und  Königs,  Ber.  dentscli.  ehem.  Ges.  17,  II,  1986  (1894). 
—  •)  König»,  ibid.  29,  I,  378  (1896).  —  »)  König»  und  Höppner,  ibid. 
31,  II,  2855  (1898).  —  *)  Skraup  und  Yortmann,  Ann.  Ghem.  Pharm. 
197,  285  (1879);  Hesse,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  14,  II,  1892  (1881).  — 
*)  SohniderschitBch,  Monatsh.  Chem.  10,  54  (1889). 
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Terschiedene  Lösliohkeit  des  Pikrats  und  a&deter  analog  zasammen- 
gesetzter  Salze  ^). 

Als  Isocinchonidin,  CisHs^N^O,  bezeiclmet  Hesse  eine  Base, 
die  er  bei  Behandlung  des  Ginchonidins  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  erhielt.  Es  löst  sich  schwer  in  Aether, 
leicht  in  Alkohol  und  kiystallisirt  in Blftttohen,  die  bei  235^  schmelzen^). 

Apooinchonidin,  GigH^sN^O,  ist  das  von  Hesse  erhaltene  Um- 
lagerungsproduot  beim  Erhitzen  von  Cinchonidin  und  auch  Homo- 
einohonidin  (siehe  unten)  mit  Salzsäure  auf  140  bis  15C  und  ent- 
spricht somit  Apocinchonin  und  Apochinin.  Bei  der  Beaotion  bilden 
«ich  auch  geringe  Mengen  von  Homocinchonidin,  die  bei  weiterem 
Erhitzen  mit  Salzsäure  in  Apocinchonidin  Übergehen.  Da  sich  das 
Apooinchonidin  in  massig  verdünntem  Alkohol  äusserst  schwer  löst,  so 
bietet  die  Beindarstellung  desselben  keine  Schwierigkeit.  Es  krystalli- 
«irt  aus  heissem  Alkohol  in  kleinen,  glänzenden  Blättchen,  die  auch  in 
Aether  schwer  löslich  sind  und  schmilzt  bei  225^.  Wie  das  Cincho- 
nidin dreht  es  die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  nach  links  und  zwar 
etwas  stärker  als  dieses.  Bas  Hydrochlorid  und  neutrale  Sulfat  des 
Apocinchonidins  sind  amorph  und  in  Wasser  leicht  löslich. 

Wirkt  hoch  concentrirte  Salzsäure  auf  die  Apobase  ein,  so  entsteht 
das  Additionsproduct  Hydrochlorapocinchonidin^  Ci9HasGlN2  0, 
welches  daher  auch  direct  aus  Cinchonidin  gewonnen  werden  kann. 
Die  freie  Hydrochlorbase  kann  aus  ihrem  Hydrochlorid  und  Sulfat  mit 
Ammoniak  ausgeschieden  werden  und  krystallisirt  aus  kochendem 
Alkohol  in  seideglänzenden  Blättchen  vom  Schmelzpunkt  200^.  Das 
Hydrochlorid  besitzt  die  Zusammensetzung  CigH^sClNaO,  2HCP). 

Homocinchonidin,  CigH^aNaO,  wurde  schon  zeitig  beobachtet 
und  anfängUch  für  Chinin,  später  häufig  für  Aricin  gehalten.  Hesse 
hat  es  zuerst  bestimmter  charakteri»irt.  Es  begleitet  das  Cinchonidin 
in  vielen  Chinarinden,  aber  seine  Menge  ist  meistens  sehr  gering.  In 
grösserer  Menge  findet  es  sich  in  der  Rinde  von  Cinchana  rosülenta 
und  in  einigen  sogenannten  Carthagenarinden  vor  ^).  Am  reichlichsten 
ist  das  Alkaloid  in  einigen  rothen  südamerikanischen  Rinden  beob- 
achtet worden.  Bei  der  Darstellung  des  Cinchonidinsulfats  bleibt  es 
hauptsächlich  in  der  Mutterlauge.  Aus  dieser  scheidet  sich  ein  gallert- 
artiges Sulfat  aus,  welches  das  Homocinchonidinsulfat  enthält  und  aug 
dem  dieses  durch  weiteres  Umkrystallisiren  rein  erhalten  werden 
kann  ^).  Auch  auf  künstlichem  Wege ,  durch  Umlagerung  des  Cincho- 
nidins,  kann  das  Homocinchonidin  gewonnen  werden.  Beim  Erhitzen 
des  Cinchonidins  mit  Salzsäure  auf  140^  bildet  sich  neben  Apocincho- 


^)  Nenmann,  Monatah.  Chem.  13,  655  (1892).  —  ')  Hesse,  Ann. 
Ohem.  Pharm.  243,  149  (1888).  -*  ')  Hesse,  ibid.  205,  327,  346  (1880).  — 
*)  Derselbe,  ibid.  205,  203  (1880).  *-  ^)  Derselbe,  Ber.  deutsch,  ehem. 
Ges.  14,  II,  1891  (1881). 
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nidin  anch  Homocinchonidin ,  welches  als  das  primäre  Umlagerongs* 
product  anzusehen  ist^).  Beim  Erhitzen  des  Ginchonidins  mit  Ter* 
dünnter  Schwefelsäure  auf  140^  geht  die  Beaction  nicht  über  das 
Homocinchonidin  hinaus,  welches  also  hierbei  reichlich  erhalten  wird  ').. 

Das  genannte  Alkaloid  krystallisirt  aus  Alkohol  in  kurzen  Prismen 
oder  Blättchen,  die  bei  207,6®  schmelzen.  Es  löst  sich  leicht  in  Wasser,, 
schwieriger  in  Aether  und  ist  wie  das  Cinchonidin  linksdrehend.  Di& 
beiden  Basen  und  ihre  Salze  zeigen  in  saurer  Losung  ein  yerschieden 
grosses  Drehungsvermögen.  In  Bezug  auf  das  chemische  Verhalten 
der  letztgenannten  Base  ist  zu  bemerken,  dass  sie  mit  Salzsäure  er^ 
hitzt  in  Apocinchonidin  (S.  219)  übergeht  und  dass  beim  wiederholten 
Umkrystallisiren  aus  yerdünnter  Schwefelsäure  eine  BückTerwandlung- 
in  Cinchonidin  stattfindet  (Hesse).  Durch  Oxydation  mit  Kalium* 
permanganat  entsteht  Ginchotenidin  (S.  218)  '). 

Das  Homocinchonidin  bildet  mit  Säuren  wohl  charakterisirte  Salze» 
Sie  zeigen  grosse  AehnHchkeit  mit  den  entsprechenden  Cinchonidin* 
salzen.  Das  Sulfat,  (C)9H29N2  0)j|,  H2SO4  -|-  6H2O,  scheidet  sich 
aus  heisser  wässeriger  Lösung  meistens  als  eine  gallertartige,  aus 
sehr  dünnen  Nadeln  bestehende  Masse  aus.  Es  ist  bei  22®  etwas 
schwerer  löslich  in  Wasser  als  das  Cinchonidin sulfat,  während  bei  30^ 
die  beiden  Sulfate  die  gleiche  Löslichkeit  besitzen  ^). 

Das  Acetylhomocinohonidin,  C19 H31 N2 0 (C^ H3 0) ,  ist  dem 
Acetylderiyat  des  Ginchonidins  sehr  ähnlich  ^). 

Chinidin  oder  Conohinin,  G30H24NSOS. 

(127)  Im  Jahre  1828  glaubte  Sertürner  in  der  rothen  und  gelben 
Chinarinde  ein  amorphes  Alkaloid  entdeckt  zu  haben,  das  er  Chinoi- 
din  nannte.  Dieses  durch  Ausfällen  der  dunkeln  Mutterlaugen  von 
der  Chininbereitung  mit  Ammoniak,  Natriumcarbonat  oder  Natrium- 
hydrat erhaltene  Präparat  fand  als  geschätztes  Surrogat  für  Chinin  in 
der  Medicin  Anwendung.  Das  Chinoidin  erwies  sich  Jedoch  als  kein 
reiner  Körper ,  sondern  als  ein  Gemenge  yerschiedener  Ghinabasen  ^). 
Van  Hejningen  isolirte  aus  demselben  ein  schön  krystallisirendes 
Alkaloid,  welches  er  ^-Chinin  nannte  0*  Später  beobachtete  Pasteur 
dieselbe  Base  im  käuflichen  Ginchoninsulfat,  erkannte  sie  als  isomer 
mit  Chinin  und  nannte  sie  Chinidin,  während  er  für  das  Ton 
Winckler  unter  diesem  Namen  beschriebene  mit  Ginchonin  isomere 
Alkaloid  den  Namen  Cinchonidin  vorschlugt).     Hesse  führte  die  Be* 


1)  Hesse,  Ann.  Cbem.  Pharm.  205,  827  (I88O);  258,  142  (1890).  — 
»)  Ibid.  243.  148  (1888);  258.  140  (1890).  —  ■)  Bkraup  und  Vortmann, 
ibid.  197,  235  (1879).  —  *)  Hesse,  ibid.  205,  207  (1880);  Ber.  denlach.  ehem. 
Ges.  14,  II,  1892  (1881).  —  ^)  Derselbe,  Ann.  Obern.  Pharm.  205,  320 
(1880).  —  *)  Husemann  und  Hilger,  Pflanzenstoffe,  S.  1494.  —  0  Ann. 
Chem.  Pharm.  72,  302  (1849).  —  ")  Compt.  rend.  36,  26  (1853)» 
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nennung  Gonchinin  fflr  das  Chinidin  ein^),  ein  Name,  der  öfters 
neben  dem  letztgenannten  gebraucht  wird. 

Das  Chinidin  findet  sich  in  den  meisten  echten  Chinarinden,  ins- 
)>esondere  in  den  Pitayorinden  (Cinchana  püayensis),  die  nach  Hesse 
bis  za  1,6  Proc.  davon  enthalten,  ausserdem  auch  in  Cinchana  amyg' 
'dalifoliaf  C  ovaia  und  0.  Calisaya.  In  einer  cultiyirten  Calisayarinde 
AUS  Java  fand  Hesse  3,18  Proc.  Chinidin,  während  Chinin  und  Cin- 
«honidin  in  derselben  vollständig  fehlten  ^). 

Das  Chinidin  wird  yortheilhaft  aus  dem  Chinoidin  dargestellt  Zu 
<diesem  Zwecke  wird  dieses  mit  Aether  erschöpfend  ausgezogen,  der 
Aether  verdunstet,  der  Bückstand  in  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst, 
4ie  Lösung  mit  Ammoniak  neutralisirt  und  mit  Seignettesalz  gefällt, 
wobei  wesentlich  Chinin  und  Cinchonidin  als  weinsaure  Salze  gefällt 
werden.  Das  Filtrat  wird  dann  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  Kalium- 
jodid das  Chinidin  als  jodwasserstoSsaures  Salz  ausgefällt '). 

Das  Alkaloid  krystaUisirt  aus  weingeistiger  Lösung  in  grossen, 
l^länzenden  Prismen  mit  27^  MoL  H2O,  die  an  der  Luft  verwittern 
unter  Abgabe  von  ^/^  Mol.  Wasser.  Die  aus  Aether  erhaltenen  Ery- 
«talle  enthalten  2  und  die  aus  kochendem  Wasser  nur  IV3  MoL 
Wasser^).  Aus  absolut  alkoholischer  Lösung  scheidet  sich  das  Chini- 
din in  Prismen  aus,  welche  die  Zusammensetzung  CS0H24N2O2  -h  CsH^O 
besitzen.  Aehnliche  Yerbindungen  geht  die  Base  auch  mit  anderen 
Alkoholen  ein^).  Das  getrocknete  Chinidin  schmilzt  bei  171,5^^).  Zur 
Lösung  erfordert  die  Base  bei  lÖ®  2000  Thle.  und  bei  100»  750  Thle. 
Wasser.  In  Alkohol  und  Aether  ist  sie  verhältnissmässig  leicht  lös- 
lich^). Die  Lösungen  des  Chinidins  drehen  nach  rechts.  In  einem 
Oemisch  aus  1  YoL  Alkohol  und  2  Yol.  Chloroform  ist  bei  jp  =  1,06 
xmd  t=17^  [oJd  =  +  274,70  8j,  Die  gchwefelsaure  Lösung  fluorescirt 
blau.  Mit  Chlor  und  Ammoniak  giebt  das  Chinidin  die  öfters  erwähnte 
-Chininreaction  (vergL  S.  180).  Die  nahen  Beziehungen  zu  der  letzt- 
Ifenannten  Base  ergeben  sich  daraus,  dass  das  Chinidin  beim  Erhitzen 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  auf  100^  oder  mit  Grlycerin  auf  180°  in 
Chinicin  (S.  212)  übergeht.  Auch  gegen  Oxydationsmittel  verhalten 
«ich  die  beiden  Basen  gleich.  Durch  Reduction  mit  Natrium  und  Amyl- 
alkohol entsteht  ein  Tetrahydroohinidin  und  Phosphorchlorid  liefert  ein 
€hinidinchlorid,  welches  durch  Reduction  sich  in  Desozychinidin  ver- 
wandelt Mit  starker  Salzsäure  erhitzt,  liefert  das  Chinidin  Apochini- 
•din,  welches  dem  Apochinin  entspricht. 

0  Ann.  Chem.  Pharm.  146,  357  (1868).  —  *)  Ibid.  166,  232  (1873); 
174,  337  (1874).  —  *)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  146,  358  (1868);  166, 
286  (1873);  vergl.  de  Yrij,  Ohem.  Centralbl.  1872,  8.  152.  —  *)  Hesse, 
Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  10,  2154  (1877);  vergl.  Hylius,  ibid.  19,  I,  1773 
<1886).  —  *)  Mylius,  ibid.  19,  I,  1773  (1886).  —  *)  Lenz,  Zeitschr.  analyt. 
€hem.  27,  571  (1888).  —  0  Van  Hejningen,  loc.  cit.  —  •)  Lenz,  loc.  cit.; 
vergl.  Hesse,  Ann.  Ohem.  Pharm.  176,  223  (1875);  182,  189  (1876);  Oude- 
mans,  ibid.  182,  48  (1876). 
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Mit  Säulreb  bildet  das  Chinidin  meist  gut  kiystallisirende  Ver- 
bindungen, welche  den  entsprechenden  Cinchoninsalzen  näher  stehen, 
als  den  Chininsaken. 

Neutrales  Chinidinhydrochlorid,  C2oHa4N2  02,  HCl -|- 2H20^ 
wird  in  langen,  asbestartigen  Prismen  erhalten,  die  sich  leicht  in  Al- 
kohol und  heissem  Wasser  lösen.  In  kaltem  Wasser  dagegen  ist  es  das 
am  schwersteh  lösliche  unter  den  Hydrochloriden  der  Chinabaeren. 

Neutrales  Chinidinsulfat,  (C2oHa4N2  02)2,  HjSO*  +  4H20^ 
krystalHsirt  in  zarten  Prismen,  die  in  kaltem  Wasser  nur  eine  geringe 
Löslichkeit  zeigen.  Das  neutrale  Chinidintartrat,  (C2oH24N202)2» 
Ci'ELßO^  -\-  2H2O,  wird  durch  Behandlung  mit  Weinsäure  in  das  Bi- 
tartrat,  C20H24N2OQ,  C^HeO«  4*  6H2O,  übergeführt,  welches  zur 
Lösung  bei  10<»  400  Thle.  Wasser  erfordert  0- 

Mit  Chinin  geht  Chinidin  eine  Yerbindung  ein,  die  aus  Aether  in 
Nadeln  von  der  Zusammensetzung  C20H24N2O2,  C20H24N2O2  -|~  2^2  H^O 
krystallisirt  *), 

Schon  in  der  Kälte  yerbindet  sich  Chinidin  mit  Methyljodid  za 
Chinidinjodmethylat,  C20H24N2O2,  CH3J,  welches  aus  kochendem 
Wasser  und  Weingeist  mit  1  Mol.  HjO  in  glänzenden  Nadeln  krystalli- 
sirt. Wird  diese  Yerbindung  mit  Alkali  gekocht,  so  resultirt  ein  in 
Aether  lösliches,  wasserunlösliches  Oel,  Methylchinidin,  G20H23N2O2 
(CH3),  welches  wohl  mit  dem  Methylchinin  (Methylchinicin)  identisch 
ist  (S.  185),  Das  Chinidinjodäthylat,  C20H24N2O2,  C2H5 J,  liefert 
unter  ähnlichen  Umständen  das  sog.  Aethylchinidin,  C20H23N2O2 
(C2H5),  welches  auch  nur  in  Form  eines  Oeles  bekannt  ist.  Durch 
Silberoxyd  werden  die  Jodalkylate  in  wasserlösliche,  stark  alkalische 
quatemäre  Ammoniumbasen  übergeführt.  Ausser  den  Monoalkylaten 
sind  auch  Dijodalkylate ,  wie  Chinidindijodmethylat,  C2oH24N2  02t 
2  CH3  J,  bekannt.     Sie  sind  gelb  gefärbt '). 

Acetylchinidin,  C2oH2sNt02(C2H8  0),  in  gewöhnlicher  Weise 
dargestellt,  ist  vollkommen  amorph  und  liefert  beim  Verseifen  wieder 
Chinidin  *). 

Tetrahydrochinidin,  C20H28N2O2,  wie  die  übrigen  tetrahydrirten 
Chinabasen  gewonnen,  ist  ein  rothbraunes  Oel  und  bildet  mit  salpetriger 
Säure  ein  Nitrosonitrit  (siehe  S.  175)  ^). 

Hydrojodohinidin,  C20H25  JN2O2.  Wenn  Chinidin  mit  eoncen- 
trirter  JodwasserstoSsäure  kurz'  erwärmt  und  dann   stehen  gelassen 


^)  Stenhouse,  Ann.  Ohem.  Pharm.  129,  15  (1864);  Heese,  ibid.  146, 
862  (1868);  176,  225  (1874);  Oudemans,  ibid.  182,  53  (1876).  —  ■)  Wood 
und  Barret,  Jahresber.  1883,  8.  1347;  Hesse,  Ann.  Ohem.  Pharm.  243,  146 
(1888).  —  ')  StahlBchmidt,  Ann.  Chem.  Pharm.  90,  221  (1854);  Sien* 
house,  ibid.  129,  20  (1864);  Olaus,  ibid.  269,  282  (.1892).  *-  *)  Hesse» 
ibid.  206,  818  (1880).  —  *)  Konek  y.  Korwall,  Ber.  deutsch,  ehem.  Qes. 
29,  I,  804  (1896). 
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wird,  BO  resuliift  Hydro|odohinidindih3rdro]odid,  C2oH25JN90a, 
2*H  J,  welches  durch  alkoholiBches  Ammoniak  in  das  Monohydrojodid  ^) 
und  durch  w&sseriges  Ammoniak  in  die  freie  Base,  das  Hydrojodohini- 
disi,  übergeführt  wird.  Dieses,  das  eigentHohe  Addiiionsproduot  des 
Chinidins  mit  Jodwasserstofi ,  kryatallisirt  aus  Alkohol  in  Prismen  und 
sehmihBt  bei  205  bis  2060'). 

Chinidinchlorid,  C^oHss^sOCl,  wie  die  Übrigen  Chloride  der 
Chinabasen  gewonnen,  scheidet  sich  aus  einem  Gemisch  von  Benzol 
und  Aetheir  in  gut  ausgebildeten  Krystallen  aus,  die  bei  131  bis  132<^ 
schmelzen.  Durch  Kochen  mit  alkoholischem  Kali  wird  das  Chlorid  in 
Chinen  (S.  196)  übergeführt»). 

Durch  Reducüon  des  Chlorids  in  üblicher  Weise  (S.  192)  entsteht 
Desozychinidin  (Desoxyconchinin),  CjoHa^NsO,  welches  aus 
Aether  mit  2  Mol.  H^  0  krystallisirt  und  bei  80  bis  82<^  schmilzt.  Stark 
Terdünnte  Losungen  von- Desozychinidin  zeigen  eine  intensiye,  schön 
yiolettblaue  Fluorescenz  ^). 

Chitenidin,  CigHssNaO«,  entsteht  wie  die  übrigen  „Tenine^ 
(Chitenin  etc.)  durch  Oxydation  des  betreffenden  Alkaloids,  hier  Chini- 
din, mit  Kaliumpermanganat  (yergl.  S.  204),  Aus  heisjsem  Wasser 
oder  verdünntem  Alkohol  erhält  man  es  in  Form  dünner  Blättchen,  die 
2  MoL  Krystallwasser  enthalten.  Es  schmilzt  unter  totaler  Zersetzung 
bei  246^.  Die  Losung  in  yerdünnter  Schwefelsäure  fluorescirt  blau, 
Jedoch  wird  die  Fluorescenz  durch  Zusatz  yon  Salzsäure  wieder  zum 
Verschwinden  gebracht  ^).  Durch  weitere  Oxydation  (mit  Chromsäure) 
liefert  Chitenidin  Chininsäure  und  Cincholoiponsäure. 

Claus  hat  als  Aethylchitenidin,  Ci9H8iN2  04(C2H6),  eine  Ver- 
bindung beschrieben,  die  bei  Oxydation  der  aus  Chinidinjodäthylat  er- 
haltenen Ammoniumbase  (siehe  oben)  mit  Permanganatldsung  entsteht. 
Der  Schmelzpunkt  des  Körpers  liegt  b«  287^,  also  40^  höher  als  der 
des  Chitenidins  ^). 

Apochinidin  (Apoconchinin),  CigH32N}02,  Y<nx  Hesse  er- 
halten, entspricht  dem  Apochinin  und  entsteht  in  gleicher  Weise  wie 
dieses  durch  Erhitzen  yon  Chinidin  oder  Chinidinsulfat  mit  Salzsäure 
auf  140  bis  150<^,  wobei  Methylchlorid  abgespalten  wird: 

CHsO.CigHaiNaO  +  HCl  =  HO.C19H21N3O  +  CH3CL 

Es  stellt  ein  amorphes  Pulyer  dar,  welches  2  MoL  HsO  enthält 
und  bei  120^  wasserfrei  wird.  Der  Schmelzpunkt  der  getrockneten 
Base  liegt  bei  137^.     Wie  Apochinin  liefert  es  mit  Essigsäureanhydrid 


^)  Schubert  u.  Skraup,  Hbnatsh.  Ohem.  12,  668  (1891).  —  *)  Lipp- 
mann und  Fleisiner,  ibid.  13,  482  (1892).  —  ')  Comstock  und  Königs, 
Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  18,  I,   1223  (1885).   —   0  Königs,  ibid,  28.,  HI,. 
3147   (1895).   —    *)  Porst  und   Böhringer,  ibid.  16,  H,   1659  (1882).   — 
0  Ann.  Chem.  Pharm.  269,  238  (1892). . 
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ein  Diacetylderiyat,  Ci9H2oNs09(CsH8  0)a.  Mit  sehr  concentriiter 
Salzsäure  erhitat,  nimmt  auch  das  Apochinidin  ein  Molecul  Salzsäure' 
auf.  Bas  Hydrochlorapochinidin,  CieHssClN^Os -|- 2  H3O,  scheidet 
sich  aus  kochendem  Wasser  krystallinisch  aus  und  schmilzt  bei  164^  ^). 
Mit  Jodwasserstoff  auf  100<>  erhitzt,  wird  das  Chinidin  in  Hydroapo- 
]odchinidinhydro]odid,  C19H33JN2O2,  HJ,  durch  Umlagerung  des 
primär  gebildeten  Additionsproduotes  (siehe  oben)  übergeführt'). 

Das  einzig  bekannte  Umlagerungsproduct  des  Chinidins  ist  Iso- 
chinidin  (Isoconchinin),  CsoHsiNjOg,  welches  nach  Hesse  entsteht, 
wenn  concentrirte  Schwefelsäure  auf  Chinidinsulfat  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  einwirkt.  Die  freie  Base  krystallisirt  aus  Aether  in  langen 
Nadeln.  Das  Sulfat  besitzt  die  Zusammensetzung  (C^o H^  N^  02)2, 
H2SO4  +  8H2O3). 

Cuprei'n,  Ci9H22N202. 

(128)  Das  Yorkommen  eines  besonderen,  dem  Chinin  ähnlichen 
Alkaloids  in  der  Rinde  aus  Bemijia  peduncidata,  der  sogenannten  China 
cuprea^  wurde  im  Jahre  1881  gleichzeitig  von  Howard  und  Hodg- 
kin*), Paul  und  Cownley^)  und  Whiffen<*)  signalisirt  und  dieses 
Alkaloid  von  den  ersten  beiden  Chemikern  Homochinin,  von  Whiffen 
Ultrachinin  genannt.  Hesse,  der  bei  Behandlung  des  Homochinins 
mit  Natronlauge  Chinin  erhielt,  glaubte,  dass  eine  Umwandlung  des- 
selben in  Chinin  stattfindet  und  bezeichnete  das  neue  Alkaloid  als  eine 
Modification  der  letztgenannten  Base^).  Paul  und  Co wnley  beob- 
achteten aber,  dass  bei  der  genannten  Behandlung  nur  die  Hälfte  des 
atigewandten  Homochinins  als  Chinin  gewonnen  wird,  indem  der  Best 
des  ersteren  in  der  Natronlauge  gelöst  bleibt  und  ein  besonderes  Alka-' 
loid  ist,  das  sie  Cuprein  nannten^).  Hesse  erwies  dann,  dass  das 
Homochinin  eine  moleculare  Verbindung  Ton  Chinin  und  CupreSn  ist, 
indem  er  dasselbe  synthetisch  aus  den  Componenten  darstellte^).  Die 
Zusammensetzung  des  Cuprei'ns  wird  durch  die  Formel  C19H22N2O2 
oder  Ci9H2oN2(OH)2  ausgedrückt  und  das  Chinin  erscheint  also  als 
das  Anisol  (Phenolmethyläther)  des  Cuprei'ns  ^^).  In  der  That  lässt 
sich  das  letztere,  wie  Grimaux  und  Arnaud  gefunden  haben,  durch 
Behandlung  mit  Methyljodid  und  Natriumalkoholat  in  Chininmethyl- 
]odid  überführen  ^^),   Das  Cuprein  ist  also  p-Oxycinchonin  (vergl.  S.  169): 

HO.C9H5N.CioHi5(OH)N, 


*)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  205,  S26,  337,  348  (1880).  —  «)  ßohu- 
bert  und  Skraup,  Monatah.  Chem.  12,  668  (1891).  —  ')  Ann.  Chem.  Pharm. 
243,  149  (1888).  —  *)  Pharm.  Joum,  Trans.  [3]  12,  528  (1881),  —  *)  Ibid. 
12,  497  (1881).  —  •)  Ibid.  12,-497  (I88I).  —  ')  Ann.  Chem.  Pharm,  225,  98 
(1884).  — ^  ")  Pharm.  Jouro.  Trans.  [3]  12,  528  (1881);  15,  221  (1884).  — 
•)  Ann.  Chem.  Pharm.  226,  240  (1884).  —  ")  Hesse,  ibid.  230,  65  (1885).  — 
")  Bull.  soc.  chim.  [3],  7,  806  (1892).  .  ... 
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Bei  der  DärBtellang  des  Cupr^ins  verfährt  man  zan&oh«t  wie  bei  . 
Chinin,  löst  das  Snlfatgemisoh  in  verdünnter  Sohwefels&ure,  übeis&ttigt 
mit  Natron  und  zieht  das  Chinin  mit  Aether  aus.  Das  Cnprein  als 
freie  Phenolverbindung  bleibt  in  der  alkalischen  FlAssigkeit  gelöst^ 
Diese  wird  mit  Schwefels&nre  angesäuert,  das  ausgeschiedene  Sulfat 
mit  Ammoniak  zerlegt  und  mit  Aether  ausgezogen  ^).  Es  krystallisirt 
aus  Aether  und  Alkohol  in  concentrisch  gruppirten  Nadeln,  die  2  Mol. 
HgO  enthalten,  bei  120  bis  125<>  wasserfrei  werden  und  bei  198^ 
schmelzen.  Das  Alkaloid  ist  in  Aether  und  Chloroform  schwer,  in 
Alkohol  leichter  löslich.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  stark  basisch 
und  färbt  sich  auf  Zusatz  von  Eisenchlorid  dunkel  rothbraun,  auf  Zu- 
satz von  Chlor  und  Ammoniak  intensiv  dunkelgrün.  Die  Cuprei'n- 
lösungen  zeigen,  im  Gegensatz  zu  denen  des  Chinins,  keine  Fluorescenz 
(Hesse).  Das  Cuprein  ist  linksdrehend  und  zwar  beträgt  für  die 
Lösung  von  0,2354  g  in  19ccm  Alkohol  bei  170  [a]2)  =  —  175,5o 
(Oudemans).  Durch  Erhitzen  mit  Salzsäure  auf  140^  wandelt  sich 
die  Base  in  das  isomere  Apochinin  um  '),  welches  unter  ähnlichen  Um- 
ständen auch  aus  Chinin  entsteht  (S.  189). 

Seiner  Zusammensetzung  gemäss  verbindet  sich  das  Cuprein  sowohl 
mit  Basen  als  mit  Säuren.  Die  neutral  reagirenden,  ein  Aequivalent 
Säure  enthaltenden  Salze  lösen  sich  in  heissem  Wasser  mit  gelber 
Farbe.  Die  sogenannten  sauren  Salze  enthalten  zwei  Aequivalent 
Säure  und  geben  mit  Wasser  farblose  Lösungen.  Das  Ealiumsalz 
besitzt  die  Zusammensetzung  EC19H31N2O2  4~  8H2O  und  wird  durch  > 
Kohlendioxyd  zerlegt  Das  neutrale  Sulfat,  (C19 H32 N^ Os)^ ,  HsS04 
-\-  6H2O,  krystallisirt  in  zarten,  farblosen  Nadeln,  die  in  kaltem  Wasser 
schwer  löslich  sind.  Das  saure  Sulfat,  Ci9H22N20g,  12  3^4  ~i~  H2O, 
durch  Erwärmen  gleicher  Molecule  Cuprein  und  Schwefelsäure  in  wenig 
Wasser  gewonnen,  scheidet  sich  in  flächenreichen  Prismen  aus  und  ist 
gleichfalls  in  kaltem  Wasser  nur  wenig  löslich.  Neutrale*  Cuprei'n- 
hydrochlorid,  durch  Wechselwirkung  des  Sulfats  mit  Chlorbaryum 
in  heisser,  wässeriger  Lösung  erhalten,  besitzt  die  Zusammensetzung 
C19H22N2O2,  HCl  -^  H2O  und  löst  sich  ziemlich  gut  in  kaltem  Wasser  '). 

In  alkoholischer  Lösung  in  der  Kälte  verbindet  sich  Cuprein  mit 
Methyljodid  zu  Cupreinmethyljodid,  C19H22N2O2,  CH3J,  kleine 
wasserfrei  krystallisirende  Nadeln,  die  leicht  in  das  entsprechende  Chlo- 
rid, Jodid,  Sulfat  und  Hydroxyd  verwandelt  werden  können.  Beim  Er- 
wärmen des  Gemisches  resultirt  Cuprei'ndimethyljodid,  C19H23N2O2, 
2CH8J,  welches  mit  3  MoL  H2O  in  rothgelben  Blättern  krystallisirt^). 


^)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  230,  57  (1884);  Grimaux  und  Ar- 
naud,  Bull.  soc.  cbim.  [3],  7,  305  (1892);  Oudemans,  Bec  trav.  8,  147 
(1889).  —  «)  Hesse,  Ann.  Obern.  Pharm.  230,  65  (1884).  —  ■)  Derselbe, 
ibid.  230,  59  (1884);  vergl.  auch  Oudemans,  Bec.  trav.  chim.  8,  153  (1889); 
9,  171.  (1890).  —  '*)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  230,  65  (1885);  266,  243 
(1891). 
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übereinstimmt^).  Bei  der  Ozydatio.n  mit  Cbroms&ure  liefert  die  Base 
GinchoninB&ure  und  Cincholoipon  ^)  (Dihydromerochinen) ,  worans  ihre 
nahe  chemische  Beziehung  zn  Ginohonin  hervorgeht.  Gegen  Kaliom- 
permanganat  ist  das  Ginchotin,  wie  aus  seiner  Bereitung  auch  heiror- 
^ht,  sehr  widerstandsfähig.  Auch  JodwasserstoS  gegenüber  yerh&lt 
es  sich  als  gesättigte  Verbindung  (Pum).  Die  Salze  krystallisiren  gut. 
Das  liydro chlor id  besitzt  die  Zusammensetzung  G^sH^aNsO,  HGl 
+  Hab  und  das  Sulfat  {Gi9H24NaO)2,  HaSO^  +  12HaO.  Dieses  in 
feinen  Nadeln  krystallisirende  Salz  löst  sich  in  circa  30  Thln.  Wasser 
bei  13^.  Das  saure  Hydrojedid,  GieHaANaO,  2HJ,  ist  in  kaltem 
Wasser  sehr  schwer  löslich  '). 

Durch  Auflösen  von  Ginchotin sulfat  in  concentrirter  Schwefelsäure 
lässt  sich  eine  Ginchotinsulfonsäure,  Gi9H28NaO(S08H),  gewinnen^). 

In  Ghloroformlösung  ynrd  das  Ginchotin  leicht  in  Ginchotin- 
chlorid,  GigHasGlNa,  übergeführt.  Dieses  krystallisirt  sehr  schön  aus 
Aether  und  schmilzt  unscharf  gegen  85  bis  87^  Mit  alkoholischem 
Kali  gekocht,  erleidet  das  Ghlorid  Spaltung  in  GhlorwasserstofE  und 
Dihydrocinchen,  GjgHaaNa  *): 

Oj^gOasGlr^a  =^  C]^9xia2^s  >  HCL 
Eine  mit  diesem  Dihydrocinchen  vollständig  identische  Base  fand 
Königs  in  den  Mutterlaugen  des  Apocinchens  (siehe  S.  196)^).  Sie 
stammte  natürlich  aus  einem  cinchotinhaltigen  Ginchonin,  welches  zur 
'  Bereitung  des  Ginchens  angewandt  war.  Das  Dihydrocinchen  lässt  sich 
durch  Krystallisiren  aus  Methylalkohol  in  schönen  Blättchen  erhalten, 
die  sich  bei  145®  verflüssigen.  Durch  Erhitzen  mit  wässeriger  Phos- 
phorsäure auf  170  bis  180^  wird  es  in  Lepidin  und  Gincholoipon  (Di* 
hydromerochinen)  gespalten  ^(^Gi'gl*  S.  165  und  201): 

GsHßN.GioHifiN  +  2HaO  =  G9H,(GH,)N  +  Gc,Hi;NOa. 
Dihydrocinchen  Lepidin  Gincboloipon 

Durch  diese  Reaction  zeigt  das  Dihydrocinchen  eine  völlige  Ana- 
logie mit  dem  Ginchen  und  andererseits  unterscheidet  es  sich  durch 
dieBelbe  scharf  von  dem  isomeren  Desoxycinchonin  (S.  192),  welches 
eine  viel  grössere  Beständigkeit  besitzt,  weil  hier  die  Kohlenstoffatome, 
welche  die  Verkettung  der  beiden  stickstoffhaltigen  Kerne  vermitteln, 
nicht  an  einander  doppelt  gebunden  sind: 


*)  Miller  und  Bohde,  Her.  deutsch,  ehem.  Ges.  28,  I,  1063,  1075 
1895).  —  *)  Königs  und  Hörlin,  ibid.  27,  II,  2292  (1894).  —  •)  bkraup, 
Ann.  Chem.  Pharm.  197,  371  (1879);  Forst  und  Böhringer,  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  14,  I,  436  (1881);  Pum,  Monatsh.  Chem.  16,  71  (1895);  Hesse, 
Ann.  Chem.  Pharm.  300,  46  (1898).  —  *)  Derselbe,  ibid.  267,  139  (1892); 
300,  54  (1898);  Skraup,  MonaUh.  Chem.  18,  414  (1897).  —  ^)  Königs  und 
Hörlin,  Ber.  deutlich,  chenu  Ges.  27,  II,  2290(1894);  Königs undHöppner, 
ibid.  31,  II,  2S63  (1898),  —  •)  Ibid.  27,  II,  1504  (1894).  —  0  Königs  und 
Hörlin,  ibid.  27,  II,  2290  (lß94);  Königs  und  Höppner,  ibid.  31,  II,  2368 
(1898). 
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Hydrocinchonidin,  C19H24N2O,  steht  wohl  in  derselben  Be- 
ziehung zu  Cinchonidin  wie  Cinchotin  zu  Oinchonin.  Die  erste  Beob- 
achtung betreffs  dieses  Alkaloids  rührt  Ton  Forst  und  Böhringer 
her,  welche  dasselbe  bei  Oxydation  von  Cinchonidinsulfat  mit  Kalium- 
permanganat erhielten^).  Das  von  Hesse  in  der  Mutterlauge  des 
Homocinchonidinsulfats  entdeckte  Cinchamidin  erwies  sich  mit  dem 
Hydrocinchonidin  identisch,  welches  also  in  dem  rohen  Cinchonidin 
präexistirt  ^).  Zu  seiner  Abscheidung  wird  die  genannte  Mutterlauge  mit 
Ammoniak  gefällt  und  der  Niederschlag  aus  Alkohol  umkrystallisirt,  dann 
in  Salzsäure  gelöst  und  mit  neutralem  Natriumtartrat  fraotionirt  gefällt. 
Anfangs  scheidet  sich  fast  reines  Homocinchonidintartrat  aus ;  zuletzt  ^ird 
aber  eine  Pracüon  erhalten,  welche  im  Wesentlichen  aus  Hydrocincho- 
nidintartrat  besteht.  Wird  die  ausgeschiedene  Base  mit  Kaliumperman- 
ganat behandelt,  so  bleibt  reines  Hydrocinchonidin  zurück  (Hesse). 

Das  Hydrocinchonidin  krystallisirt  aus  heissem  verdünntem  Alko- 
hol in  prächtigen  sechsseitigen  Blättchen,  aus  starkein  Alkohol  in 
kurzen  Prismen.  Der  Schmelzpunkt  dieser  Base  liegt  bei  229  bis 
230®.  In  Wasser  ist  das  Alkaloid  fast  unlöslich,  in  Aether  schwer  lös- 
lich und  in  Alkohol  schwieriger  löslich  als  das  Cinchonidin.  Die 
Lösungen,  welche  nicht  fluoresciren,  sind  linksdrehend.  £s  zeigt,  wie 
auch  das  Cinchotin,  eine  ziemlich  grosse  Beständigkeit.  Von  Kalium- 
permanganat wird  es  in  saurer  Lösung  erst  bei  längerer  Einwirkung 
angegriffen,  und  mit  Salzsäure  auf  160<*  erhitzt,  erleidet  es  keine  sicht- 
liche Veränderung.  Wird  das  Disulfat  der  Base  bei  etwa  140^  ge- 
schmolzen, so^det  eine  Umlagerung  in  ein  amorphes  Hydrocin- 
chonidin statt.  Die  Salze  des  Hydrocinchonidins  bieten  nichts 
besonders  Charakteristisches.  Das  Hydro chlorid,  welches  leicht  lös- 
lich ist,  besitzt  die  Zusammensetzung  C19H24N2O,  HCl  -|-  2H2OS). 


^)  Ber.  deutoch.  ehem.  Ges.  14,  I,  1270  (1881).  —  ')  Ibid.  14,  II,  1683 
(1881);  Ann.  Chem.  Pharm.  214,  1  (1882);  vergl.  Forst  und  Böhringer, 
Ber.  deutach.  chem.  Ges.  15,  I,  520  (1882).  —  ')  HessOi  Ann.  Chem.  Pharm. 
314,  1  (1882). 
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Hydrochinin  und  Hydroohinidin,  CsoHseN^O,. 

(131)  Hydrochinin,  CsoH2eNa02t  kommt  in  der  Chinarinde  yor 
und  wurde  1882  von  Hesse  aus  den  Mutterlaugen  des  Chininsulf ats 
isolirt  Es  findet  sich  auch  in  jedem  käuflichen  Chininsulfat  und  kann 
von  diesem  durch  die  leichtere  Lösliohkeit  seines  Monosulfats,  wenn 
auch  nicht  yoUständig,  getrennt  werden.  Um  das  Chinin  aus  einem 
Gemische  der  Sulfate  der  beiden  Basen  ganz  zu  entfernen,  wird  die 
Lösung  mit  Kaliumpermanganat  behandelt,  wobei  das  Chinin  zerstört 
wird,  das  Hydrochinin  aber  unangegriSen  bleibt.  Aus  dem  Verhalten 
dieser  Base  ergiebt  sich,  dass  sie  in  chemischer  Beziehung  dem  Chinin 
ausserordentlich  nahe  kommt  und  als  ein  wahres  Hydroproduct  des- 
selben anzusehen  ist. 

Wenn  man  das  Sulfat  mit  überschüssiger  Natronlauge  versetzt,  so 
fällt  das  Hydrochinin  als  amorpher  Niederschlag  aus,  der  allmählich 
krystalliniBch  wird  und  dann  wasserhaltig  ist  (2  MoL  H^O).  Aus 
Chloroform  scheidet  es  sich  in  Nadeln  ab,  welche  nach  der  Formel 
C20H26N3OS  zusammengesetzt  sind  und  bei  168^  schmelzen.  In  Wasser 
ist  es  schwer,  in  den  übrigen  gewöhnlichen  Solyentien  leicht  löslich. 
Die  Lösungen  des  Hydrochinins  sind  linksdrehend.  Seine  Auflösung 
in  verdünnter  Schwefelsäure  zeigt  dieselbe  blaue  Fluorescenz  wie  Chinin« 
Auch  giebt  es  die  charakteristische  grüne  Chininreaction  mit  Chlor- 
oder Bromwasser  und  überschüssigem  Ammoniak  (siehe  S.  180).  Gegen 
Kaliumpermanganat  zeigt  es  sich  viel  widerstandsfähiger  als  Chinin 
und  verhält  sich  so  wie  ein  mehr  gesättigter  Körper.  Mit  Salzsäure 
und  mit  Jodwasserstoff  säure  erhitzt,  liefert  es  unter  Abspaltung  von 
Methylchlorid  und  ohne  Umlagerung  eineApobase,  Hydrooupreln  (siehe 
weiter  unten): 

CHsO.CieHasNjO  -f  HCl  =  HO.CigHasNjO  +  CHjCL 

Die  physiologische  Wirkung  des  Hydrochinins  ist  der  des  Chinins 
vollkommen  gleich  und  es  ist  somit  als  ein  nützlicher  Begleiter  der 
letzteren  Base  anzusehen. 

Mit  den  Säuren  bildet  die  Hydrobase,  wie  das  Chinin,  drei  Arten 
von  Salzen,  nämlich  neutrale,  einfach-  und  zweifachsaure  Salze.  Die- 
selben sind  im  Allgemeinen  löslicher  als  die  entsprechenden  Salze  des 
Chinins.  Das  neutrale  salzsaure  Salz,  CaoHaeNsO^.HCl  -f-  2H2O, 
aus  dem  Sulfate  mit  Chlorbaryum  erhalten,  krystallisirt  in  langen, 
platten  Prismen.  Das  neutrale  Sulfat,  2CgoH3QNsOa,  H^SO^,  kry- 
stallisirt theils  mit  6 ,  theils  mit  8  MoL  Wasser  und  lenkt  die  Ebene 
des  polarisirten  Lichtstrahles  etwas  schwächer  nach  links,  als  Chinin- 
sulfat. Das  einfach  saure  Sulfat  besitzt  die  Zusammensetzung 
C20 H^e Na Oa  .  H2 S O4  -^  SK^O  und  krystallisirt  in  langen,  dünnen 
Nadeln.    Das  zweifach  saure  Salz,  CaoHseN^Oa .  2  H2SO4,  ist  amorph. 
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Mit  alkoboÜBcher  Jodlösung  behandelt,  liefert  es  eine  dem  Herapathit 
entsprechende  Verbindung,  welche  prächtige  dichroitisoheKrystallblätter 
bildet.  Das  einfach  saure  Sulfat  lagert  sich  beim  Schmelzen  in  Hydro- 
chinioinsalz  um.  Weitere  Salze  sind  in  grosser  Anzahl  von  Hesse  dar- 
gestellt worden. 

Mit  Chinidin  und  GuprelCn,  sowie  mit  Anethol  bildet  das  Hydro- 
chinin  Additionsverbindungen. 

Wird  eine  Mischung  Ton  Hydrochinin  mit  der  äquiyalenten  Menge 
Methyljodid  in  alkoholischer  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
stehen  gelassen,  so  scheidet  sich  das  Jodmethylat,  GsoHagNaOs . GHs J, 
mit  einem  Molecul  Krystallalkohol  aus.  Mit  Chlorsilber  und  Silber- 
sulfat liefert  das  Jodid  das  entsprechende  Chlorid  uhd  Sulfat. 

Von  Essigsäureanhydrid  wird  die  Hydrobase  in  Acetylhydro- 
ohinin,  C2oH25N20(O.C2H8  0),  verwandelt >  ein  amorpher »  gegen  40^ 
schmelzender,  basischer  Körper.  Durch  alkohoUsehe  Kalilauge  wird  er 
rasch  zu  Hydrochinin  und  Essigsäure  verseift  ^). 

Beim  Erhitzen  des  Hydroohininsulfats  auf  140<^  geht  es  in  das 
Sulfat  des  Hydrochinicins,  C20H26N2O2,  über.  Die  freie  Base  stellt 
einen  gelben  Fimiss  dar,  der  sich  in  Alkohol  und  Aether  leicht  löst*). 

Wird  das  Hydrochinin  mit  Salzsäure  auf  140  bis  150^  erhitzt,  so 
findet,  ohne  gleichzeitige  ümlagerung,  Abspaltung  des  Methyls  statt 
(S.  189),  wobei  Hydrocuprein,  C19H22N2O29  oder  Oxyhydrocin- 
chonin,  OH .  C19H28N2O,  gebildet  wird ').  Ausschliesslich  dasselbe  Pro- 
duot,  oder  richtiger  dessen  Hydrojodid,  entsteht  auch  beim  Erhitzen 
des  Hydrochinins  mit  Jodwasserstoff  im  Dampfbade  ^).  Die  aus  den 
Salzen  mit  Ammoniak  gefäUte  Base  bildet  ein  krystallinisches  Pulver 
und  schmilzt  bei  168  bis  170^.  In  Alkohol  und  Aether  ist  die  Hydro- 
base leicht,  in  Wasser  etwas  löslich. 

Hydrochinidin,  Hydroconchinin,  C2oH2«N202,  ist  ein  Be- 
gleiter des  Chinidins  in  den  Chinarinden.  Forst  und  Böhringer 
erhielten  es  bei  der  Oxydation  des  unreinen  Chinidin sulfats  mit  Kalium- 
permanganat ^)  und  Hesse  isolirte  dasselbe  Alkaloid  aus  den  Mutter- 
laugen des  Chinidinsulfats  ^).  Durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  des 
neutralen  Hydrochlorids  oder  sauren  Sulfats  wird  das  Hydrochinidin 
von  Chinidin  getrennt  7).  Die  Base  krystallisirt  mit  2^2  Mol.  Wasser 
in  leicht  verwitternden  Prismen,  welche  bei  168^  schmelzen.  Sie  ist 
ziemlich  schwer  löslich  in  Aether,  leicht  löslich  in  Alkohol.  Die  Lösungen 
drehen  nach  rechts.  Die  schwefelsaure  Lösung  fluorescirt  blau,  die 
Salzsäure  Lösung  zeigt  keine  Fluorescenz.  Das  Hydrochinidin  zeigt 
die  Thalleiochinreaction  und  giebt  bei  der  Oxydation  mit  Chromsäure 

^)  Hesie,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  16,  I,  854  (1882);  Ann.  Cbem. 
Pharm.. 241,  255  (1887).  —  ')  Derselbe,  ibid.  241,  273  (1887).  —  ')  Der- 
selbe, ibid.  241,  279  (1887).  —  *)  Pum,  Monateh.  Ohem.  16,  72  (1895).  — 
»)  Ber.  deutsch,  ohem.  Ges.  14,  II,  1954  (1881);  15,  I,  520  (1882).  —  *)  Ibid. 
15,  I,  854  (1882).  —  0  Hesse,  ibid.  15,  II,  SOlO  (1882). 
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Ghminsftnre.  Von  saurer  Ghamäleonlösung  wird  ee  nicht  angegriffen. 
Das  Hydrochlorid,  GaoHa^NsOs,  HCl,  i&t  leicht  löslich  in  kaltem 
Wasser,  das  Sulfat,  (OaoHseNsOa)^,  H2SO4  +  12HaO,  löst  sich  bei 
160  in  92  Thln.  Wasser  O^orst  und  Böhringer,  Hes^se).  Mit  Chinih 
geht  es  eine  Doppelverbindung  ein  ^). 

Chinamin  und  Conohinamin,  C19H24N2O3. 

(132)  Chinamin,  CigHsiNsOa,  von  Hesse  zuerst  im  Jahre  1873 
in  einer  Rinde  Ton  Cinchana  succinibra  au^funden  ^),  hat  sich  als  ein 
in  den  Chinarinden  sehr  verbreitetes  Alkaloid  erwiesen,  wenn  es  auch 
meistens  nur  in  geringen  Mengen  ▼orha.nden  ist.  Am  reichsten  an 
Chinamin  fand  Hesse  die  Rinde  von  0.  CäHsaya^  yar.  Ledgeriana  ^). 
In  einem  „Quinetum",  d.  h.  ein  ausgezogenes  Gemenge  sämmtlicher 
Chinabasen,  aus  C.  succirvbra  fand  Oudemans  4,5  Proc.  Chinamin^). 
Wie  nach  seiner  grossen  Verbreitung  erwartet  werden  kann,  findet 
sich  das  Chinamin  in  den  Rohmutterlaugen  des  Chininsulfats  vor  und 
wird  Yortheilhaft  aus  diesen  dargestellt.  Die  mit  Seignettesalz  fallbaren 
Alkaloide  werden  erst  ausgeschieden,  die  rückständigen,  mit  Ammoniak 
frei  gemachten  Basen  in  Essigsäure  gelöst  und  nach  Neutralisation  eine 
warme  Lösung  von  Rhodankalium  so  lange  zugesetzt,  bis  nach  Erkalten 
in  der  Lösung  kein  Cinchonin  mehr  nachzuweisen  ist.  Die  abfiltrirte 
Lösung  wird  dann  mit  Natronlauge  versetzt  und  der  Niederschlag  in 
kochendem  Weingeist  gelöst,  worauf  beim  Erkalten  das  Chinamin  aus- 
krystaUisirt  ^). 

Auch  kann  der  letztgenannte  Niederschlag  mit  Aether  behandelt 
werden,  welcher  vorzugsweise  das  Chinamin  aufnimmt.  Dieses  wird 
durch  Ueberführung  in  das  leicht  krystallisirende  Nitrat  gereinigt^). 

Das  Chinamin  krystallisirt  in  langen  Prismen,  die  bei  172®  schmelzen. 
Wie  bei  den  Übrigen  Chinabasen  ist  die  Löslichkeit  in  Wasser  eine 
sehr  geringe.  Bemerkenswerth  ist  hier  die  ziemlich  grosse  Löslichkeit 
in  Aether,  in  dem  1  ThL  zur  Lösung  bei  20®  nur  32  Thle.  erfordert. 
In  Alkohol  ist  das  Chinamin  schwerer  löslich.  1  ThL  desselben  löst 
sich  bei  20®  in  105  Thln.  80  procentigem  Weingeist  Die  Base  ist 
rechtsdrehend.  In  Chloroformlösung  beträgt  bei  15®  und  2procentiger 
Lösung  \n^D  =  -|-  93,4®  (Hesse,  Oudemans). 

Das  Chinamin  ist  nicht  sehr  beständig.  Es  wird  von  Oxydations- 
mitteln leicht  angegriffen  und  durch  Säuren  leicht  verändert.  Beim 
längeren  Stehen  mit  Salzsäure  verwandelt  es  sich  in  das  isomere  Chin- 
amidin,  beim  Kochen  mit  der  Säure  in  Apochinamin  (siehe  unten)  und 


^)  Hesse,  Ann.  Ghem.  Pharm.  243,  146  (1888).  —  *)  Ibid.  166,  266 
<187S);  vergL  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  5,  265  (1872).  —  *)  Ann.  Cbem. 
Pharm.  207,  288  (1881).  —  *)  Ibid.  197,  49  (1870).  —  »)  Hesse,  ibid.  207, 
288  (1881);  de  Vrij,  Pharm.  Joum.  Trans.  [3]  4,  609  (1874);  Howard,  ibid. 
(3]  5,  1  (1875).  —  •)  Oudemans,  Ann.  Chem.  Pharm.  197,  50  (1879). 
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durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  in  eine  amorphe,  kautschuk- 
fthnliche  Masse.  Die  Salze,  von  denen  mehrere  dargestellt  sind,  hieten 
nichts  besonders  Charakteristisches.  Die  neutralen  Salze  sind  krystalli- 
nisch,  die  einfach  sauren  meistens  amorph.  Die  salzsaure  Lösung  des 
€hinamins  erzeugt  mit  Groldchlorid  eine  purpurrothe  Färbung. 

Das  oben  genannte  Chinamidin,  Ci9H24N]03,  entsteht  nicht  nur 
durch  Einwirkung  von  Salzsäure  auf  Chinamin,  sondern  auch  unter 
yerschiädenen  anderen  Verhältnissen.  Am  besten  wird  es  gewonnen 
durch  Erhitzen  von  Chinamin  mit  Weinsäure  und  Wasser  auf  130^. 
Es  krystallisirt  in  kleinen  Nadeln,  schmilzt  bei  93*^  und  löst  sich  leicht 
in  Alkohol,  weniger  leicht  in  Aether.  Das  Chinamidin  ist  beständiger 
als  Chinamin;  es  ist  nicht  fähig,  mit  concentrirter  Salzsäure  Apochin- 
amin  zu  liefern.  Auch  ist  es  eine  bedeutend  stärkere  Base  als  Chin- 
amin. 

Neben  dem  Chinamidin  bilden  sich  immer  kleine  Mengen  von 
Chinamicin,  C19H24NSO2,  bei  der  Einwirkung  von  Säuren  auf  Chin- 
amin. In  grösseren  Mengen  entsteht  diese,  wahrscheinlich  dem  Chini- 
cin  und  Cinchonicin  entsprechende  Base,  wenn  eine  Auflösung  gleicher 
Molecule  Chinamin  und  Schwefelsäure  und  einige  Tropfen  Glycerin  in 
Alkohol  Terdunstet  und  der  Rückstand  auf  100<>  erhitzt  wird.  Die  von 
Chinamidin  gereinigte  Base  kann  in  krystallinischer  Gestalt  erhalten 
werden  und  schmilzt  dann  bei  lOO^'.  Sie  löst  sich  leicht  in  Alkohol 
und  Aether  und  bleibt  beim  Verdunsten  dieser  Lösungen  amorph  zurück. 
Wird  die  Verbindung  gleicher  Molecule  Chinamicin  und  Schwefelsäure 
auf  120  bis  130^  erhitzt,  so  entsteht  eine  amorphe,  Proto chinamicin 
genannte  Verbindung,  deren  Zusammensetzung  nicht  sichergestellt 
worden  ist 

Apochinamin,  Cx9H22N2  0,  entsteht  durch  Wasserabspaltung 
aus  dem  Chinamin  und  nicht  nur  beim  kurzen  Kochen  mit  Salzsäure, 
sondern  auch  bei  Anwendung  verdünnter  Schwefelsäure.  Es  krystalli- 
sirt. aus  h^issem  Wasser  in  Blättchen  oder  flachen  Prismen,  welche 
wasserfrei  sind  und  bei.  114^  schmelzen.  Es  ist  in  Aether  und  kochen- 
dem Alkohol  leicht,  in  kaltem  Alkohol  bedeutend  weniger  löslich.  Das 
Apochinamin  ist  eine  schwache  Base  und  neutralisirt  Säuren  nicht. 
Die  Salze  reagiren  sauer.  Es  zeigt  nicht  die  schöne  Beaction  mit 
Goldchlorid,  welche  dem  Chinamin  zukommt  ^). 

Conchinamin,  C|9U24N2  0a,  scheint  ein  steter  Begleiter  des  Chin- 
amins  in  den  Chinarinden  zu  sein.  Es  wird  aus  den  eingedampften 
Mutterlangen  von  der  Darstellung  des  Chinamins  mit  Ligroin  aus- 
gezogen und  durch  Umkrystallisiren  des  Nitrats  gereinigt.  Die  beiden 
Basen  können  auch  als  Oxalate  getrennt  werden,  indem  nämlich  das 
Conchinaminoxalat  bedeutend  schwerer  löslich  in  Wasser  ist  als  das 


*)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  207,  294  (1881). 
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Chinaminoxalai  Das  in  Wasser  schwer  lösliche,  in  starkem  Weingeist 
leicht  lösliche  Conchinamin  schmilzt  bei  123®  (oorr.).  Die  Lösungen 
der  Base  sind  rechtsdrehend.  In  ihrem  chemischen  Verhalten  ist  sie 
dem  Chinamin  sehr  ähnlich  nnd  zeigt  auch  dieselbe  ReacUon  mit  Gold- 
chlorid, wie  dieses.  Die  Salze  des  Cbnchinamins  scheinen  überhaupt 
leichter  zu  krystallisiren  and  beständiger  zu  sein  als  die  des  Ghinamins  0* 

Dioinohonin,  C8SH44N4OS,  und  Diconchiniiii  C40H46N4O8. 

(133)  Die  Ginchonarinden  enthalten  unter  anderem  zwei  amorphe 
Basen ,  yon  welchen  die  eine  mit.  Chlor  und  Ammoniak  dieselbe  grüne 
Färbung  giebt  wie  Chinin  und  Conchinin,  während  die  andere  diese 
Reaction  nicht  zeigt.  Hesse  nennt  die  letztere  Dicinchonin,  die  erstere 
Diconchinin. 

Dicinchonin,  C88H44N4O2  (?),  findet  sich  hauptsächlich  in  der 
Binde  yon  Cinchona  rostdenta  und  C  succirtibra*  Die  erstere  enthält 
0,2  bis  0,3  Proc.  von  diesem  Alkaloid.  Bei  der  Chininfabrikation  bleibt 
das  Dicinchonin  eyentuell  in  der  Mutterlauge  des  Chinins  gelöst  und 
geht  endlich  in  das  Chinoidin  über.  Es  wird,  nachdem  Cinchonidin 
und  Homocinchonidin  durch  Seignettesalzlösung  beseitigt  sind,  yon  Cin- 
chonin  durch  kalten  Aether  möglichst  getrennt  und  als  Bhodanat  aus- 
geschieden und  gereinigt.  Das  Alkaloid  besitzt  dieselbe  empirische 
Zusammensetzung  wie  Cinchonin,  auf  Ghrund  der  Analogie  mit  Dicon- 
chinin nimmt  aber  Hesse  die  doppelte  Formel  an.  Das  Dicinchonin 
ist  amorph  und  wird  flüssig  schon  bei  40^  Es  löst  sich  leicht  in  Alko- 
hol und  Aether,  weniger  in  Wasser  und  dreht  in  alkoholischer  und  in 
salzsaurer  Lösung  die  Polarisationsebene  nach  rechts.  Durch  Erhitzen 
mit  Salzsäure  geht  das  Dicinchonin  in  das  sogenannte  Diapocinchonin 
über,  welches  ein  Gremisch  yerschiedener  isomerer  Cinchonine  ist  (siehe 
S.  207).  Damit  ist  der  Zusammenhang  des  Dicinchonins  mit  dem 
Cinchonin  dargethan.  Das  Hydrochlorid,  CS8H44N4O],  2 HCl,  ist 
in  Wasser  leicht  löslich  und  krystallisirt  gut  >). 

Diconchinin,  C4oH4gN408,  ist  nach  Hesse  auch  in  den  China- 
rinden yerbreitet  und  bildet  den  wesentlichen  Bestandtheil  des  amorphen 
„Chinoidins'^  3)  (siehe  S.  220).  Auch  in  der  Rinde  yon  Bemijia  pedun^ 
ctdata  ist  die  Base  yorhanden  und  lässt  sich  daraus  besonders  leicht 
rein  darstellen,  weil  diese  Rinde  kein  Dicinchonin,  Chinamin  und  Con- 
chinamin enthält^).  Die  amorphe  Base  ist  rechtsdrehend  und  zeigt 
durch  die  Thalleiochinreaction  nahe  Verwandtschaft  mit  Chinin  und 


^)  Hesie,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  10,  H,  2158  (1877);  i^on.  Ohem. 
Pharm.  209,  62  (1881);  Oudemans,  ibid.  209,  88  (1881).  —  ')  Hesse,  ibid. 
227,  158  (1885);  yergL  Ber.  deutsch,  ehem.  Qes.  10,  n,  2156  (1677).  *—  *)  Der- 
selbe, ibid.  10,  n,  2156  (1877).  —  *}  Derselbe,  ibid.  16,  H,  59  (1888). 
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Chinidin.     Auoli  zeigt  sie  in  sohwefelsanrer  Lösung  Flnoresoens.    Ihre 
Sahie  sind  amorph. 

Farioin  und  Javanin« 

• 

(134)  Paricin,  GieHi^NjO,  welches  Winckler  184Ö  in  einer 
Ton  Para  importdrten  falschen  Chinarinde  auffand  ^) ,  kommt  nach 
Hesse  nicht  selten  in  den  Binden  der  Cinchona  succirubra  vor.  Aus 
einem  Gemisch  der  Sulfate  der  Chinahasen  kann  das  Paricin  mit  Sal- 
petersäure als  Nitrat  gefällt  werden.  Auch  heim  Versetzen  der  ver- 
dünnten schwefelsauren  Lösung  mit  Natriumhicarhonat  his  zur  schwach 
alkalischen  Reaction  kann  das  Paricin  gefällt  werden.  Wird  der 
Niederschlag  mit  Schwefelsäure  yersetzt,  so  hleiht  Parioinsulfat  zurück. 
Das  Alkaloid  stellt  ein  hlassgelhes  Pulyer  dar,  welches  ^/^  MoL  Wasser 
enthält  und  hei  130^  schmilzt.  In  Alkohol  und  Aether  ist  es  leicht,  in 
Wasser  schwer  löslich.     Das  Paricin  ist  inactiy  ^). 

Das  Jayanin,  dessen  empirische  Zusammensetzung  nicht  hekannt 
ist,  isolirte  Hesse  aus  der  Rinde  von  Cinchona  CaUisaya  yar.  javanica. 
Es  scheidet  sich  aus  Wasser  in  rhomhischen  Blättchen  aus  und  löst 
sich  in  yerdünnter  Schwefelsäure  mit  gelher  Farhe  ^). 

Alkaloide  der  Cusoorinde. 

(135)  In  einer  falschen  Calisayarinde,  der  sogenannten  Cuscorinde 
(China  de  Cusco  vera)^  sind  einige  Alkaloide  vorhanden,  die  in  echten 
Chinarinden  nicht  vorkommen.  Es  sind  dies  Aricin,  Cusconin  und 
Cusconidin.  Nach  einer  Analyse  von  Hesse  enthält  eine  solche  Binde 
0,62  Proc.  Aricin,  0,93  Proc.  Cusconin  und  0,16  Proc.  Cusconidin. 

Aricin,  Ca3H3«Ns04,  dessen  Name  Tom  Hafen  Arica  in  der  Pro- 
vinz Peru  hergeleitet  ist,  wurde  schon  1829  von  Pelletier  und  Co- 
riol^)  in  der  Cuscorinde  aufgefunden,  und  mit  diesem  identisch  zeigte 
sich  das  von  Manzini  heschriehene  Chinovatin  ^).  Hesse,  der  die 
Existenz  des  Aricins  anfangs  bezweifelte^),  hat  es  später  darstellen 
können  und  näher  untersucht^).  Behufs  der  Darstellung  des  Aricins 
und  Cusconins  wird  der  alkoholische  Auszug  der  Binde  mit  Soda  über- 
sättigt und  mit  Aether  ausgezogen.  Die  Aetherschicht  wird  mit  Essig- 
säure ausgeschüttelt  und  mit  Ammoniak  neutralisirt,  wobei  Aricinacetat 
ausgeschieden  wird.  Aus  dem  Filtrat  wird  mit  Ammoniumsulfat  Cus- 
ooninsulfat  niedergeschlagen.     Aus  massig  verdünntem  Alkohol  kry- 


^)  Berz,  Jahresber.  27,  388  (1845);  Jahresber.  1852,  8.  536.  —  *)  Ann. 
Ohem.  Pharm.  166,  263  (1873);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  10,  2160  (1877); 
Howard,  Jahresber.  1879,  8.  793.  —  ')  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  10,  2162 
(1877).  —  *)  Joum.  Pharm.  [2].15,  565  (1829).  —  *)  Ibid.  [3]  2,  95,  813.  — 
*)  Ann.  Ghem.  Pharm.  166,  259  (1873).  —  ^  Ibid.  181,  58  (1876);  185,  810 
(1877). 
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fitallisirt  das  Aricin  in  schönen  Prismen,  welche  bei  188^  schmelzen 
und  sich  ziemlich  leicht  in  Aether,  wenig  in  Alkohol,  gar  nicht  in 
Wasser  lösen.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  nur  ganz  schwach 
alkalisch  und  ist  linksdrehend.  Für  eine  Auflösung  in  97  procentigem 
Alkohol  {t  =  150,  ^  =  1)  wurde  gefunden  Mp  =  —  Ö4,090.  Die 
sauren  Lösungen  des  Aricins  zeigen  keine  Fluorescenz.  Das  Hydro- 
chlorid,  C33HsgNs04,  HCl  -\-  2H2O,  krystallisirt  aus  kaltem  Wasser 
in  Prismen  und  löst  sich  in  lauwarmem  Wasser  unter  Abscheidung  von 
amorphem  Aricin.  Das  Acetat  und  Oxalat  sind  für  die  Base  charak- 
teristisch.    Beide  lösen  sich  äusserst  schwer  in  kaltem  Wasser^). 

G  US  conin,  C28H20N2O4,  isomer  mit  Aricin,  kommt  neben  diesem 
in  der  Cuscorinde  vor  und  wurde  hier  schon  im  Jahre  1829  von  Lever- 
köhn^)  entdeckt  und  später  von  Hesse  genauer  charakterisirt  und 
von  Aricin  unterschieden.  Es  wird,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
als  Sulfat  aus  der  Mutterlauge  des  Aricins  abgeschieden.  Es  krystalli- 
sirt aus  Aether  in  matt  glänzenden  Blättchen,  welche  2  Mol.  H2O  ent- 
halten, dieses  bei  100^  verlieren  und  dann  bei  110^  schmelzen.  Das 
Alkaloid  löst  sich  in  der  35  fachen  Menge  Aether^  ist  leichter  löslich 
in  Alkohol  und  fast  unlöslich  in  Wasser.  In  AlkohollÖsnng  beträgt 
(^  =  15^  |>  =  2)  [a]j>  =  —  54,3<>.  Auch  hier  reagirt  die  alkoholische 
Lösung  nur  ganz  schwach  alkalisch.  Die  sauren  Lösungen  fluoresciren 
nicht.  Die  meist  sauer  reagirenden  Salze  bilden  gallertartige  Nieder- 
schläge '). 

Das  Gusconidin,  dessen  empirische  Zusammensetzung  nicht  er- 
mittelt worden  ist,  begleitet  die  zuletzt  genannten  Alkaloide  in  der 
Cuscorinde  und  wird  aus  der  Mutterlauge  des  Gusconins  mit  Ammoniak 
als  blassgelbe,  amorphe  Flocken  gefällt.  Auch  die  Salze  dieser  Base 
sind  amorph^). 

CuBcamin  und  Cuscamidin. 

(136)  In  einer  der  Cuscorinde  ähnlichen,  angeblich  aus  Cinchona 
Pdletieriana  stammenden  falschen  Chinarinde  fand  Hesse  ausser  Ariein 
und  Gusconidin  zwei  neue  Alkaloide,  Guscamin  und  Cuscamidin,  wäh- 
rend das  Gusconin  fehlte.  Aus  der  von  Aricin  befreiten  essigsauren 
Lösung  der  Alkaloide  wurden  dieselben  mit  wenig  Salpetersäure  ab- 
geschieden. Das  Guscaminnitrat  ist  krystallinisch ,  das  Cuscamidin* 
nitrat  amorph. 

Aus  kochendem  Alkohol  krystallisirt  das  Guscamin  in  platten 
Prismen,   die  sich  in  Aether  und  heissem  Alkohol  leicht,  in  kaltem 


^)  Leverköhn,  Bepert  Pharm.  33,  353  (1829);  Hesse,  loc.  cit.; 
Hoissan  und  Landrin,  Bull.  boc.  chim.  [3]  4,  258  (1892).  —  *)  Bepert. 
Pharm.  33,  353  (1829).  ^  ')  Hesse,  Ber.  deutsch,  ehem.  Qes.  9,  I,  742 
(1876);  10,  n,  2161  (1877);  Ann.  Chem.  Pharm.  185,  301  (1877).  —  *)  Hesse, 
Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  10,  2162  (1877);  Ann.  Chem.  Pharm.  200,  303  (1880). 


Bemijia-Alkaloide.  237 

Alkohol  mftBsig  lösen.  Der  Schmelzpunkt  des  Alkaloids  liegt  bei  218^. 
Es  neutralisirt  nicht  YoUständig  die  Säuren,  bildet  aber  Salze,  von 
denen  manche  sich  wesentlich  von  den  Aricinsalzen  unterscheiden,  zum 
grossen  Theil  aber  amorph  oder  gallertartig  sind. 

Das  Cuscamidin  ist  amorph  und  gleicht  sehr  dem  Cusconidin 
(siehe  oben).  Es  ist  vielleicht  nur  ein  Umwandlungsproduct  des  Gusc- 
amins.  Die  empirische  Zusammensetzung  dieser  Basen  ist  nicht  be- 
kannt ^).  » 

AUcaloide  aus  Remijia  PurdieancL 

(137)  Während  die  Cuprearinde,  aus  Bemijia  pedunclilata,  CupreTn 
und  Chinin  enthält,  lässt  sich  aus  der  Rinde  einer  verwandten  Pflanze, 
M,  Pwrdiecma^  welche  in  der  Provinz  Antioquia  in  Columbia  heimisch 
ist,  ein  ganz  anders  zusammengesetztes  Alkaloidgemenge  isoliren. 
Ausser  geringen  Mengen  Cinchonin  und  Hydrocinchonin  ist  hier  eine 
Menge  neuer  Alkaloide  aufgefunden  worden,  nämlich  Ginchonamin, 
Goncusconin ,  Chairamin ,  Conchairamin ,  Chairamidin  und  Conchair- 
amidin. 

um  diese  Alkaloide  aus  der  Rinde  darzustellen,  wird  sie  mit 
heissem  Alkohol  extrahirt  und  das  nach  Abdampfen  des  Alkohols  er- 
haltene rückständige  Extract  mit  Katronlauge  übersättigt  und  mit 
Aether  extrahirt.  Zu  der  ätherischen  Lösung  wird  verdünnte  Schwefel- 
säure zagegeben  und  das  Ganze  gut  durchgeschüttelt.  Dabei  scheidet 
sich  eine  käsige  Masse  ab,  welche  aus  den  Sulfaten  des  Goncusconins, 
Ghairamins,  Gonchairamins,  Ghairamidins  und  Gonchairamidins  besteht, 
während  Cinchonin  und  Ginchonamin  in  der  wässerigen  Lösung  bleiben. 
Um  das  Ginchonamin  abzuscheiden,  tröpfelt  man  sehr  verdünnte  Sal- 
petersäure hinzu,  so  lange  noch  ein  Niederschlag  entsteht,  welcher  aus 
dem  Nitrat  der  genannten  Base  besteht.  Zur  Darstellung  der  übrigen 
Alkaloide  wird  das  oben  genannte  Sulfatgemisch  mit  Soda  behandelt 
und  das  getrocknete  Basengemenge  in  heissem  Alkohol  gelöst.  Durch 
Zusatz  einer  geringen  Menge  Schwefelsäure  (1  Tbl.  auf  8  Thle.  Basen- 
gemisch) scheidet  sich  das  Goncusconinsulfat  sofort  aus.  Aus  der  er- 
kalteten Lösung  wird  durch  concentrirte  Salzsäure  salzsaures  Chairamin 
gefällt  und  aus  der  Mutterlauge  entsteht  bei  Zusatz  von  Rhodankalium- 
Bolution  ein  krystallinischer  Niederschlag,  rhodanwasserstoff saures  Con- 
chairamin« Die  noch  vorhandenen  Basen  werden  mit  Ammoniak  aus- 
geschieden, in  Benzol  aufgenommen  und  in  Acetate  übergeführt.  Aus 
der  essigsauren  Lösung  fällt  bei  Zusatz  von  Ammonium  sulfat  ein  Ge- 
menge von  Chairamidin-  und  Gonchairamidin sulfat  aus,  welches  durch 
wiederholtes  Umlösen  aus  heissem  Wasser  in  seine  Bestandtheüe  ge- 
trennt werden  kann  ^). 


'). Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  200,  304  (1880).  —  ')  Derselbe,  ibid. 
225,  211  (1884). 
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Ginchonamin,  CieHs^NjO,  ist  mit  Cinchotiii  und  Hydroeinchotii^ 
din  isomer  und  weicht  von  den  anderen  specifischen  Alkaloiden  aus 
Bem^ia  Purdieana  insofern  ab,  dass  es,  wie  die  Ginchoninbasen, 
19  KoblenstofEatome  enthält,  während  die  anderen  22  oder  23  Atome 
KohlenstofE  im  Molecnle  enthalten,  also  dem  Aricin  und  Cusconin  sich 
anschliessen.  Das  Cinchonamin  wurde  zuerst  yon  Arn  au  d  isolirt  und 
charakterisirt ^) ,  von  Hesse  später  eingehender  untersucht').  Ueber 
seine  Darstellung  wurde  oben  berichtet.  Das  hierbßi  gewonnene  Nitrat 
wird  aus  heissem  Wasser  umkrystallisirt,  mit  Ammoniak  zerlegt  und 
die  freie  Base  aus  Alkohol  krystallisirt  Unter  diesen  Umständen  wird 
es  in  glänzenden  Nadeln  erhalten,  welche  wasserfrei  sind  und  bei  184 
bis  185^  schmelzen  (nach  Arnaud  bei  19Ö<^).  Es  löst  sich'  nicht  be- 
sonders leicht  in  kaltem  Alkohol  und  Aether,  leicht  aber  in  heissem 
Alkohol,  kaum  in  Wasser.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  basisch 
und  ist  rechtsdrehend.  Bei  der  Auflösung  in  97  procentigem  Alkohol, 
bei  i>  =  2  und  t  =  15®,  wurde  [a]j>  =  +  121,1  <>  gefunden.  Das 
Cinchonamin  ist  giftig  und  wirkt  stärker  fiebervertreibend  als  Chinin. 
Unter  den  Salzen  verdient  namentlich  das  Nitrat,  Ci9H24NaO,  HNOs, 
Aufmerksamkeit.  £s  scheidet  sich  aus  heisser,  wässeriger  Lösung  in 
kurzen,  glatten  Prismen  ab,  die  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser,  fast 
unlöslich  in  salpetersäurehaltigem  Wasser  sind,  weshalb  das  Salz  zur 
Abscheidung  des  Cinchonamins  benutzt  wird.  Auch  die  übrigen  in 
grosser  Zahl  bekannten  Balze  krystallisiren  gut. 

Mit  Methy^odid  verbindet  sich  das  Cinchonamin  zu  einem  Jod- 
methylat,  C19H24N9O,  CHjJ-l-HsO,  welches  in  derben  Prismen  kry- 
stallisirt und  Ton  Süberoxyd  in  das  entsprechende  alkalische  Hydr- 
oxyd übergeführt  wird.  Beim  Kochen  des  Jodids  mit  alkoholischer 
Natronlauge  entsteht  Methylcinchonamin,  CigHs3N2  0(CH)8,  als 
amorphes,  bei  139<^  schmelzendes  Pulver.  Aehnlich  geht  das  Jod- 
&thylat,  G19H94N2O,  C3H5J,  in  Aethylcinchonamin,  GigHfsNiO 
(CjHs),  über. 

Mit  Essigsäureanhydrid  liefert  die  Base  Acetyl cinchonamin, 
GieH23N20(C2H3  0),  welches  amorph  ist  und  zwischen  80  und  90® 
schmilzt. 

Goncentrirte  Salpetersäure  wirkt  eigenthümlicher  Weise  nitrirend 
ein.  Es  entsteht  Dinitrocinchonamin,  G29H2)(N02)sN20,  das  aus 
der  Lösung  mit  Ammoniak  in  gelben  Flocken,  die  sich  bei  118^  ver- 
flüssigen, ausgefällt  werden  kann  (Arnaud,  Hesse). 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Cinchonamin  in  naher  Beziehung 
zu  Cinchonin  steht,  jedoch  sind  keine  anderen  Anhaltspunkte  für  diese 
Annahme  vorhanden  als  das  Zusammenvorkommen,  die  empirische  Zu- 


^)  Oompt.  rend.  93,  598  (1881);  97,  174  (188S).  —  *)  Ann.  Ohem.  Pharm 
225,  218  (1884). 
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iammensetzimg  und  das  gleicbariige  Verhalten  zu  Alkyl|odiden.  Die 
folgenden  Alkaloide  gehören  aber  Jedenfalls  einer  besonderen  chemischen 
Gruppe  Yon  Alkaloiden  an. 

Concus conin,  C9sHseN2  04,  isomer  mit  Cusconin  (S.  236),  ist, 
wie  auch  die  folgenden  22emt];ta- Alkaloide,  von  Hesse  entdeckt  worden 
and  wird  in  schon  angegebener  Weise  (S.  237)  von  diesen  getrennt 
und  als  neutrales  Sulfat  erhalten.  Dieses  wird  mit  Natronlauge  zer^ 
legt  und  die  Base  aus  Alkohol  krystallisirt  Die  Erjstalle  sind  mono- 
klin  und  enthalten  1  MoL  H2O.  Das  Hydrat  schmilzt  bei  144^;  bei 
erhöhter  Temperatur  wird  die  Verbindung  wieder  fest  und  schmilzt 
zum  zweiten  Male  bei  206  bis  208®.  Die  in  Wasser  unlösliche  Base 
löst  sich  schwer  in  kaltem  Alkohol,  leicht  in  Aether,  und  ist  rechts- 
drehend. Unter  denselben  Verhältnissen,  wie  oben  für  Cinchonamin 
angeführt  wurde,  ist  [a]p  =  -f- 40,8<^.  Die  Salze  sind  gelatinös  und 
werden  beim  Trocknen  hornartig. 

Wird  Concusconin  mit  Methyljodid  in  alkoholischer  Lösung  ge- 
mischt, so  scheiden  sich  nach  einiger  Zeit  beim  Erwärmen  Ery  stalle  aus, 
während  beim  Erkalten  das  Filtrat  zu  einer  gelatinösen  Masse  gesteht. 
Die  erstgenannte  Verbindung  wird  als  a-ConcusconinJodmethylat, 
^a8^S6^a^4«  CHjJ,  die  zweite  als  /S-Concusconinjodmethylat 
bezeichnet.  Beide  liefern  bei  Behandlung  mit  Silberoxyd  stark  basische, 
in  Wasser  und  Alkohol  lösliche,  in  Aether  unlösliche  Concusconin- 
methylhydroxyde,  C28H26N2O4,  CHs(OH). 

Chairamin,  C32H2eN204,  dessen  Name  von  xctlgm  (ich  freue  mich) 
hergeleitet  ist,  wird,  wie  schon  erwähnt,  als  Hydrochlorid  ausgeschieden 
und  die  Base  mit  Ammoniak  frei  gemacht.  Es  krystallisirt  aus  Alkohol, 
je  nach  der  Stärke  desselben,  in  zarten  Nadeln  oder  derben  Prismen, 
die  1  MoL  Wasser  enthalten,  gegen  140®  wasserfrei  werden  und  bei 
233®  schmelzen.  Die  alkoholische  Lösung  ist  stark  rechtsdrehend.  Die 
Salze  krystallisiren  gut. 

Das  isomere  Conchairamin,  G22H26N2O4  (siehe  oben),  krystalli- 
sirt aus  kochendem  Alkohol  mit  1  Mol.  HgO  und  1  Mol.  Alkohol  in 
glänzenden  Prismen,  die  bei  100®  Alkohol  verlieren  und  bei  115® 
wasserfrei  werden.  Die  ursprünglichen  Krystalle  schmelzen  bei  82  bis 
36®,  das  alkoholfreie  Hydrat  bei  108  bis  110®  und  das  wasserfreie 
Alkaloid  bei  etwa  120®.  Conchairamin  löst  sich  leicht  in  heissem  Alkohol 
und  Aether,  wenig  in  kaltem  Alkohol  Die  alkoholische  Lösung  reagirt 
kaum  basisch  und  ist  rechtsdrehend.  Mit  Säuren  bildet  die  Base  meist 
hübsch  krystallisirende  Salze  und  vereinigt  sich  mit  Methyljodid  in  alko- 
holischer Lösung  zu  einem  krystaUisirenden  Jodmethylat,  G22H26N2O4, 
C/H3J  -f~  3H2O,  welches  farblos  ist,  und  einem  anderen  Jodmethylat, 
welches  1  MoL  HgO  enthält  und  gelb  gefärbt  ist 

Ghairamidin,  G22H26N2O4  -|-  HjO,  bildet  ein  amorphes  Pulver, 


240  CoQchairamidin. 

das  bei  126  bis  128^  scbmikt  und  dessen  alkobolisobe  Lösung  sohwaoh 
rechtsdrehend  ist.     Seine  Salze  bilden  -eine  Gallerte. 

Gonchairamidin,  C22H20N2O4  4~  ^gX),  mit  den  vorgenannten 
Alkaloiden  isomer,  scheidet  sich  ans  seinen  Lösungen  meist  als  Oel  ab, 
das  allmählich  krystallinisch  erstarrt  und  dann  bei  114  bis  116^ 
schmilzt.  Die  in  Alkohol  und  Aether  leicht  lösliche  Base  ist  links- 
drehend.    Das  salzsaure  und  schwefelsaure  Salz  kiystallisiren  gut^). 


^)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  225,  234  (1881). 
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(138)  In  den  StrycImoBarten  kommen  hauptsftcIiliclL  zwei  Al- 
kaloide  vor,  n&mlich  Strychnin  und  Brucin,  welche  sich  beide  durch 
ungewöhnlich  hohe  Giftigkeit  auszeichnen.  Am  reichsten  an  diesen 
Basen  ist  die  Brechnuss  {Strychnos  nux  vomicä),  sowie  die  Ignatius* 
bohne,  der  Samen  Ton  Strychnos  Ignatii,  Sie  kommen  entweder 
gemeinsam,  und  dann  wenigstens  theilweise  an  Aepfelsäure  resp.  Eaffee- 
gerbsäure  gebunden,  oder  auch  einzeln  in  verschiedenen  ostindischen 
und  afrikanischen  Arten  der  Gattung  Strychnos  vor.  Die  beiden  Basen 
sind  nur  selten  in  allen  Theilen  derselben  Pflanze  vorhanden. 

In  den  südamerikanischen  Strychnosarten  scheinen  weder  Strychnin 
noch  Brucin  vorhanden  zu  sein.  Dieselben  sind  vielmehr  durch  die 
Curarealkaloide,  unter  denen  Gnrarin,  Tubocurarin  und  Gurin 
die  wichtigsten  sind,  vertreten.  Letztere,  sowie  Strychnin  und  Brucin, 
haben  bei  den  Naturvölkern  schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  eine 
wichtige  BoUe  als  die  wirksamen  Bestandtheile  der  Pfeilgifte  gespielt  ^). 

Man  rechnet  gewöhnlich  die  Strychnosbasen  zu  der  Ghinolingruppe 
der  Alkaloide,  weil  ihre  wichtigsten  Repräsentanten,  Strychnin  und 
Brucin,  als  hydrirte  Ghinolinderivate  aufgefasst  werden,  ohne  dass  bis- 
her —  was  gleich  zu  bemerken  ist  —  für  diese  Annahme  bestimmte 
Beweise  vorgebracht  worden  sind;  sie  könnten  n&mlich  ebenso  gut 
hydrirte  Indolderivate  sein,  wie  weiter  unten  gezeigt  wird.  lieber  den 
inneren  Bau  der  Gurarebasen  herrscht  zur  Zeit  noch  völlige  XJnkenntniss. 
Aus  pharmakognostischen  Gründen  werden  sie  aber  —  wie  auch  sonst 
üblich  —  in  Zusammenhang  mit  Strychnin  und  Brucin  behandelt. 

Stryclinin,  GsiHssNaOs. 

a)  Zusammensetzung  und  Gonstitution. 

(139)  Diese  Base  wurde  im  Jahre  1818  von  Pelletier  und 
Gaventou^)  in  der  Ignatiusbohne,  in  dem  Samen  und  der  Binde  von 
Strychnos  nux  vomica  und  in  dem  japanischen  Pfeilgifte  üpas  Tieut6 


^)  Kunz-Kranse,  Einleitung  in  das  Studium  der  Alkaloide  von  Gua- 
resehi,  1896,  8.  499.  —  *)  Berzelins,  Jahresber.  1,  95;  8,  371. 
Boicoe-Sehorlemmeri  Ijehrb.  d.  Chem.    VIII.    (Org.  Chem.)  ^6 
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aufgefunden.  Ausserdem  kommt  die  Base  in  der  Wurzelrinde  von 
Strychnos  cöluhrina  und  Strychnos  ligtistrina  vor. 

Seit  dem  Jahre  1823  waren  Strycbnin  und  das  mit  demselben 
fast  gleichzeitig  (1819)  entdeckte  Brucin  der  Gegenstand  vieler  Unter- 
suchungen, welche  anfangs  hauptsächlich  die  Feststellung  der  Zu- 
sammensetzung yerfolgten.  Aber  erst  im  Jahre  1839  gelang  es 
Regnault^),  die  richtigen  Formeln  festzustellen,  und  zwar  für 
Strychnin  G21H32N2O)  und  für  Brucin  C23H26N2O4;  dieselben  wurden 
indess  von  Lieb  ig  2),  welcher  sich  gleichzeitig  mit  dem  gleichen  Gegen- 
stände beschäftigte  und  zu  anderen  Resultaten  gelangt  war,  an- 
gezweifelt. Es  herrschte  deshalb  einige  Zeit  über  den  Gegenstand 
Unsicherheit.  Im  Jahre  1849  wurde  die  Entscheidung  durch  die  Unter- 
suchungen von  Nicholson  und  Abel 3)  gebracht,  welche  die  Zahlen 
Yon  Begnault  völlig  bestätigten.  Später  sind  zwar  noch  seitens 
Sohützenberger^),  Claus  und  Glassner^}  etc.  Zweifel  geäussert 
und  dem  Strychnin  ist  die  Einheitlichkeit  abgesprochen  worden,  was 
sich  jedoch  als  völlig  unbegründet  erwiesen  hat. 

Die  Arbeiten,  welche  für  die  Bcurtheilung  der  Structur  des 
Strychnins  von  Wichtigkeit  gewesen  sind,  beginnen  (1854)  mit  einer 
Untersuchung  von  How^),  aus  welcher  hervorging,  dass  nur  das  eine 
StickstofEatom  basischen  Charakter  hat,  indem  das  Strychnin  nur  ein 
Molecul  Aethjliodid  aufzunehmen  vermag.  Einige  Jahre  später  wurde 
dies  von  Stahlschmidt ^),  welcher  die  Einwirkung  von  Methyl|odid 
fiuf  Strychnin  und  Brucin  studirte,  bestätigt.  Wichtig  für  die  Elrkennt- 
niss  der  verschiedenen  Function  der  beiden  StickstoSatome  ist  auch  die 
Beobachtung  von  Wanklyn  und  Chapman^),  dass  die  beiden  Basen 
durch  Behandlung  mit  Kaliumpermanganat  oder  concentrirtem  Kali  die 
Hälfte  der  StickstofEmenge  als  Ammoniak  abspalteten.  Da  die  Amine 
dies  nicht  thun,  war  zu  schliessen,  dass  das  zweite  StickstofEatom  nicht 
in  aminartiger  Bindung  vorhanden  seL 

Schon  Pelletier^)  hatte  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  Strychnin 
studirt,  ohne  die  erhaltenen  Substitutionsproducte  näher  zu  beschreiben. 
Laurent ^^)  stellte  dann  ein  Monochlorstrychnin  dar.  Aus  den 
späteren  Untersuchungen  von  Riebet  und  Bouchardat^^),  von 
Beckurts^^),  Shenstone*'),  Stoehr^*),  Loebisch  und  Seh 00p ^*) 
ging  hervor,  dass  ein  bis  drei  WasserstoSatome  gegen  Halogen  aus- 
getauscht werden  können.     Die  letztgenannten  Forscher  zeigten,  dass 


*)  Ann.  Chem.  Phann.  26,  17  (1838);  29,  59  (1839).  —  >)  Poggend. 
AnnaL  21,  487  (I8SI);  Ann.  Chem.  Pharm.  26,  41  (1838);  29,  62  (1889).  — 
•)  Ibid.  71,  93  (1849).  —  "•)  Ibid.  108,  350  (1858).  —  *)  Ber.  deutsch,  chem. 
Ges.  14,  I,  773  (1881).  -—  •)  Ann.  Chem.  Pharm.  92,  338  (1854).  -—  ')  Poggend. 
AnnaLlOS,  513  (1859).  —  ")  Jahresber.  Chem.  1868,  8.  296.  —  •)  Ann.  Chem. 
Pharm.  29,  48  (1839).  —  *•)  Ibid.  69,  14  (1849).  —  ")  Compt.  rend,  91,  990 
(1880).  —  ")  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  18,  I,  1235  (1885).  —  ")  Ibid.  18,  Ref. 
193  (1885).  —  ^*)  Ibid.  20,  I,  814  (1887).  —  ")  Monatsh.  Chem.  6,  855  (1885). 
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das  Ton  ihnen  erhaltene  Monobromstrychnin  mit  einem  von  Beckurts 
erhaltenen  Körper  derselben  ZtLsammeneetzung  nicht  identisch,  sondern 
isomer  ist.  Es  sind  also  in  diesen  Fällen  verschiedene  WasserstofE- 
atome  durch  Halogen  ersetzt  worden. 

Auch  durch  Einwirkung  von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  sind 
Substitutionsproducte,  in  denen  ein  resp.  zwei  WasserstoSatome  ersetzt 
sind,  erhalten  worden.  Da  die  Substitution  mit  derselben  Leichtigkeit 
wie  in  der  Benzolreihe  stattfindet,  deutet  schon  dieser  Umstcuid  auf 
das  Vorhandensein  eines  Benzolkemes  im  Strychnin  hin. 

Von  Oxydationsmitteln  wird  das  Strychninmolecul  relativ  leicht 
angegriffen.  Bei  der  Anwendung  von  rauchender  Salpetersäure  unter 
Erwärmen  entsteht  (aus  Bromstrychnin)  nur  Pikrinsäure^),  deren 
Bildung  interessant  ist,  weil  dadurch  das  Vorhandensein  der  Benzol- 
gruppe  bestätigt  wird.  Durch  längeres  Kochen  mit  verdünnter  Salpeter- 
säure (20  Proc.)  entstehen  ausser  Pikrinsäure  und  Oxalsäure  eine 
Menge  nitrirter  Producte  (Tafel'),  unter  denen  eines  von  der  Zusammen- 
setzung CjoHsNsOg  in  grösserer  Menge  gebildet  wird  und  leicht  kry- 
stallisirt  Diese  Verbindung  enthält  eine  Nitrogruppe,  da  sie  durch 
Zinn  und  Salzsäure  in  eine  Aminosäure,  CioH7(NHs)N204,  übergeht. 
Ausserdem  stellt  sie  eine  Carbonsäure  dar,  da  sie  beim  Erhitzen  nach 
der  Gleichung 

CioHsNjOa  =  COa  +  C9H5N8O6 

zerfällt  Der  gebildete  Körper,  von  Tafel  Dinitrostrychol  genannt, 
hat  ebenfalls  saure  Eigenschaften  und  bildet  zwei  Reihen  von  Salzen, 
nämlich  mit  einem  Aequivalent  der  Alkalien  gelbe,  neutrale  Salze,  mit 
zwei  Aequivalenten  rothe,  alkalisch  reagirende.  Ferner  gelang  es 
Tafel,  einen  Monomethylester  resp.  Aether  darzusteUen,  welcher  mit 
Alkalien  nur  unter  Bildung  rother  Salze  von  alkalischer  Reaction  zu- 
sammentritt. Dinitrostrychol  enthält  nach  Taf  ePs  Ansicht  zwei  Nitro- 
gruppen  und  zwei  Hydroxyle,  von  denen  das  eine  seinen  stark  sauren 
Charakter  der  Nachbarschaft  der  beiden  Nitrogruppen  verdankt.  Dem 
Dinitrostrychol  käme  demnach  die  Formel  G9Hs(N02)2(OH)2N,  und 
der  Dinitrostrycholcarbonsäure,  woraus  es  entsteht,  die  Formel 
€9Hs(N0a)a(0H)a(G0aH)N  zu.  Nach  Tafel  kann  der  erstgenannte 
Körper  als  ein  Dinitrodioxy-chinolin  resp.  -isochinolin  aufgefasst 
werden,  womit  seine  Zusammensetzung  übereinstimmt. 

Durch  längere  Einwirkung  von  concentrirter  Salpetersäure  auf 
Strychnin  erhielt  R.  Schiff)  eine  Säure  von  der  Zusammensetzung 
CieHjiN^Ojj. 

Einen  Körper  von  demselben  Kohlenstoffgehalt  erhielt  Haussen^) 
durch  Oxydation   von  Strychnin  mit  Chromsäure  und  Schwefelsäure. 


^)  Shenstone,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  18,  Bef.  198  (1885).  —  ')  Ibid. 
26,  I,  834  (18»3);  Ann.  Chem.  Pharm.  301,  299  (1898).  —  ■)  Jahresber. 
Chem.  1878,  8.  910.  —  ^)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  18,  II,  1917  (1885). 

16* 
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Er  besitzt  die  Zusammensetziiiig  CieHisKjO^  -^  H|0  und  hat  deshalb 
Interesse,  weil  es  schon  früher  demselben  Forscher  gelungen  war,  diese 
Substanz  auch  vom  Brucin  ausgehend  zu  erhalten.  Doch  ist  zu  er- 
wähnen, dass  es  später  nicht  geglückt  ist,  dieses  Oxydationsproduct 
wieder  darzustellen^). 

Femer  erhielten  fast  gleichzeitig  H anriet')  und  Plugge')  durch 
Oxydation  Yon  Strychnin  mit  Kalinmpermanganat  eine  einbasische, 
aber  nicht  besonders  gut  charakterisirte  Säure  yon  der  Formel 
CiiHjiNO)  4~  H^O,  welche  von  dem  Letztgenannten  Strychninsäure 
genannt  wurde.  Dieser  Name  ist  jedoch  später  einem  anderen  Spaltungs- 
producte  beigelegt  worden  (vergl.  das  folgende). 

Schon  frühzeitig  wurde  die  Zersetzung  des  Strychnins  in  der  Hitze 
in  Gegenwart  verschiedener  Agentien  studirt.  Obwohl  solche  pyrogenen 
Reactionen  im  allgemeinen  für  die  Gonstitutionsbestimmung  von  unter- 
geordnetem Werthe  sind,  mögen  diese  Arbeiten  hier  doch  kurz  er- 
wähnt werden.  Schon  1842  giebt  Gerhardt^)  an,  dass  Strychnin  bei 
der  Destillation  über  Kali  Chinolin  liefert.  Goldschmidt  ^)  erhielt  in 
derselben  Weise  IndoL  Beim  Destilliren  von  salzsaurem  Strychnin  mit 
Kalk  entstehen  nach  Stoehr^)  Ammoniak,  Aethylamin,  Aethylen,  Skatol, 
8'  wie  Pyridinbasen,  unter  denen  /3-Picolin  durch  Ueberführung  in  Nicotin- 
säure  erkannt  wurde.  Loebisch  und  S c h o o p ^)  erhielten  dagegen  bei 
der  Destillation  des  Alkaloids  Über  Zinkstaub  Carbazol  neben  Wasser- 
stoff,  Ammoniak,  Aethylen  und  Acetylen.  Carbazol  tritt  auch  beim 
Erhitzen  von  Strychnin  mit  Natron  auf  [Loebisch  und  Malfatti^)]* 

Aus  den  genannten  Spaltungen  in  der  Hitze  scheint  hervor- 
zugehen, dass  Strychnin  einen  Kern  enthält,  welcher  entweder  mit 
Chinolin  oder  mit  Indol  in  Beziehung  steht. 

(14U)  Für  die  Gonstitutionsbestimmung  viel  wichtiger  als  die  bis- 
her erwähnten  Umwandlungen  des  Strychnins  haben  sich  die  durch 
Wasseranlagerung  erzeugten  sogenannten  Ozy-  resp.  Hydrostrychnine 
erwiesen.  Die  ersten  Angaben  über  die  Bildung  solcher  Körper  findet 
man  bei  Schützenb erger ^),  welcher  durch  Einwirkung  von  Kalinm- 
nitrit  auf  die  wässerige  Lösung  des  schwefelsauren  Strychnins  zwei  Körper, 
Ozy-  und  Dioxystrychnin,  von  der  Zusammensetzung  G21  Hj^  N]  Oe  resp. 
C21 H2S  N2  O7  erhielt,  und  zwar,  wie  er  angiebt,  nach  folgenden  Gleichungen 
gebildet: 

CaiHaaNaOa  +  3HjO  +  0  =  GjiHjgNaOe; 
CjiHjjNjOa  4-  3H2O  +  20  =  CjiHasNjOy. 


^)  Tafel,  Ann.  Chem.  Pharm.  301,  297  (1898);  Tafel  und  Moufasg» 
ibid.  304,  35  (1899).  —  •)  Compt.  rend.  96,  1671  (1883).  —  *)  Ber.  deutsch, 
chem.  Ges.  16,  U,  2683  (1883).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  44,  279  (1842).  — 
»)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  15,  II,  1977  (I8b2).  —  •)  Ibid.  20,  I,  810;  ü, 
2727  (1887).  —  ')  Monatsh.  Cham.  7,  609  (1886).  —  ■)  Ibid.  9,  626  (1888).  — 
*)  Jahresber.  Chem.  IS08,  S.  373. 
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In  diesen  Fällen  ist  zwar,  ausser  den  Elementen  des  Wassers» 
auch  überschüssiger  Sauerstoff  hinzugetreten.  Doch  ist  zu  bemerken, 
dass  Claus  und  Glassner^),  welche  die  Arbeit  von  Schützenberger 
wiederholten,  wohl  die  von  dem  Letzteren  beschriebenen  Körper  er- 
hielten» aber  zugleich  fanden,  dass  sie  stickstoSreicher  sind,  und  dem- 
nach nicht  in  dem  oben  angegebenen  Yerhältniss  zum  Strychnin  stehen, 
sondern  wahrscheinlich  Nitroderivate  darstellen. 

Dagegen  gelang  es  Gal  und  Etard^),  durch  Erhitzen  von 
Strychnin  mit  Barytwasser  in  zugeschmolzenen  Röhren  zwei  krystalli- 
eirte  Verbindungen,  Dihydrostrychnin  und  Trihydrostrychnin ,  dar- 
zustellen, für  welche  sich  die  Formeln  Cji  H^«  N2  O4  (G21 H29  N^  Oj  -1-  2  Hj  0) 
und  CsiHssNsOjCGsiHs^NsOt  -{-  SHsO)  ergaben.  Ferner  erhielten 
Loebisch  und  Seh 00p  3)  durch  Kochen  von  Nitrostrychnin  mit  alko- 
holischem oder  w&sserigem  Kali  einen  sauren  Körper  von  der  Zusammen- 
fletzung  CaiH24(N02)Na04[CaiH2o(NOa)NaOa  -j-  2 Hg 0],.  welchen  sie 
Xanthostrychnol  nannten,  da  er  orangegelb  gefärbt  war  und  ein 
rubinrothes  Kaliumsalz  lieferte.  Durch  Säuren  wurden  demselben 
wieder  zwei  Molecule  Wasser  entzogen,  unter  Bückbildung  von  Nitro- 
strychnin. 

Das  Strychnin  selbst  geht  durch  Einwirkung  von  Natriumalkoholat 
in  das  sogenannte  Strychnol,  C2iH2eN2  04(C2iH22N20s  4~  ^^s^)* 
über,  welches,  wie  das  Xanthostrychnol,  sowohl  basische  wie  schwach 
saure  Eigenschaften  besitzt.  Das  Strychnol  verliert  beim  Kochen  mit 
verdünnten  Säuren  Wasser  und  geht  wieder  in  Strychnin  über.  Aus 
der  alkalischon  Lösung  wird  es  durch  Kohlensäure  ausgefällt,  was 
Loebisch  und  Schoop  zu  der  Annahme  führte,  dass  Strychnol  ein 
Phenol  wäre. 

Im  Jahre  1890  nahm  J.  Tafel  die  Untersuchung  dieser  Hydrate 
des  Strychnins,  sowie  einiger  anderer  Verbindungen  des  Alkaloids 
auf.  Diese  werthvollen  Arbeiten  haben  das  wichtigste  geliefert ,  was 
wir  zur  Zeit  über  die  chemische  Natur  dieses  Körpers  wissen.  Zu- 
nächst zeigte  TafeH),  dass  dem  wasserfreien  Strychnol  nicht  die  von 
Loebisch  und  Schoop  ermittelte  Zusammensetzung,  sondern  die 
Formel ' 

C2iH24Na08(C2iH2aNa02  +  H2O) 

zukommt.  Aus  seinem  Verhalten  bei  der  Nitrosirung,  wobei  ein 
Nitrosamin  entsteht,  sowie  bei  der  Methylirung  hat  Tafel  geschlossen, 
dass  das  Strychnol  eine  Iminocarbonsäure  sei,  die  er  deshalb  Strychnin- 
säure  nannte;  sie  wäre  durch  hydrolytische  Spaltung  des  Strychnins 
entstanden,  welches  eine  säureamidartige  Gruppe  enthält: 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  14,  I,  773  (1881).  —  •)  Jahresber.  Chem.  i875, 
8.  910;  1879,  8.  820.  —  ■)  Monatsh.  Chern.  0,  851  (1885);  7,  75  (1886).  — 
*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  23,  II,  2738  (1890);  Ann.  Cham.  Pharm.  264,  37 
(1891). 
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Stryobnln  BtrychninBAdre 

^N      +  H,0  x,NH 

CMH„NOf  I  ->       C*,H„NOf 

NjO  XIO.OH 

Zwar  Hess  sich  das  Carboxyl  nicht  direct  diuxh  Esterbildang  Dach- 
weisen, da  Strychnol  durch  die  dazu  ndthigen  Minerals&nren  glatt  in 
Strychnin  zurückrerwandelt  wird:    ' 


aber  die  folgenden  Umwandlungen  der  Stryolinmsftare  lieesen  über  ihre 
Natur  keinen  Zweifel. 

Tafel  zeigte,  dass,  wenn  das  Natriomsalz  der  Strychnins&nre  in 
alkoholischer  Lösung  mit  Jodmethyl  in  der  Kälte  behandelt  wird,  das 
Natronsalz  eines  Jodmethylats  entsteht,  welches  das  Jodatom  und  das 
Methyl  an  das  andere  im  Molecul  der  Stryohninsfture  yorhandene  Stick- 
stoffatom gebunden  enthält,  da  die  daraus  mit  Säuren  erhaltene  Jod- 
methylstrychninsäure  ein  Nitrosamin  zu  bilden  vermag.  Die  Reaction 
findet  demnach  statt  nach  der  Gleichung: 

StrychninBäare  Jodmethylat 

C,«H„(^-COOH  -f  CHjJ  =  C,oH„0— COOK  . 

Dieses  Jodmethylat  verliert,  ganz  wie  die  Strychninsäure  selbst,  beim 
Behandeln  mit  warmen,  verdünnten  SÄuren  Wasser  und  geht  in  einen 
Körper  über,  welcher  durch  directe  Addition  von  Jodmethyl  an  Strych- 
nin entsteht  (Stahlschmidt  i): 

Strychnin  Btrychninjodmethylat 

^        4-  CHaJ  ^^(CH8)J    _HjjO 

CqqHoaO — CO         ■  >  GqaHqoO — CO  <  ■  ■ 

20-22  20      22      .       I 

^N  ^N 

Btrychninsäurejodmethylat 

^N(CHs)J 
CjoHaaO^COOH 

Im  Strychninjodmethylat  bildet  also  dasjenige  Stickstoffatom  die 
Ammoniumgruppe,  welches  bei  der  Hydrolyse  nicht  afficirt  wird. 

Wird  das  Natrium  salz  des  Strychninsäurejodmethylats  in  methyl- 
alkoholischer I^sung  mit  überschüssigem  Jodmethyl  bei  100^  digerirt, 


*)  Jahresber.  Chem.  JS5P,   8.  395. 
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80  entstehen  zwei  Körper  unter  Eintritt  von  einer  resp.  zwei  Methjl- 
gruppen.     Einmal  entsteht  nach  der  Gleichung 

^N(CH5)J  ^N(CH»)J 

CjoHjMjOf-COONa  +  CH3J  =  C^o^i^Of-COOU  +  NaJ 

das  Jodmethylat  der  n-Methylstrychnins&ure,  welche  Verbindung  noch 
den  Charakter  einer  Säure  zeigt.  Das  andere  Product  verdankt  seine 
Bildung  der  Beaction 

^N(CH,)J  ^N(CH3)J 

C2oH2aOf-COONa  +  2CH,J  =  C2oH„O^COOCHj  +  HJ  +  NaJ, 

d.  h.  es  ist  das  Jodmethylat  des  n-Methylstrychnins&nreesters.  Dem 
entsprechend  hat  es  keine  saure  Eigenschaften  mehr.  Es  wird  .durch 
Verseifen  mit  methylalkoholischem  Kali  oder  Salzs&ure  in  den  ersten 
Körper  zurück  verwandelt: 

^N(CH3)J  ^N<CH,)J 

CjoHjjO^CO.OCHa  +  HaO  =  C2oH„Of-COOH     +  CHsOH. 
^N.CHe  ^N.CHs 

Dadurch  ist  der  Beweis  für  die  Carbonsäurenatur  der  Strychninsäure 
mit  aller  Schärfe  geführt. 

Ferner  zeigte  Tafel,  dass  das  Silbersalz  des  Strychninsäurejod- 
methylats  beim  Elrwärmen  .mit  Wasser  in  eine  Base  CsaHaeN^Os  über- 
geht, die  mit  dem  früher  0  "v^on  demselben  Forscher  dargestellten  so- 
genannten Methyls trychnin  identisch  ist.  Die  letztere  Base  war 
durch  Umlagerung  des  aus  Strychniniodmethylat  erhaltenen  Ammonium- 
hydroxyds : 

,N(CH8)0H 


CoA  Hqq  0 — C  0 

^N 

gewonnen  worden.     Aus  der  erstgenannten  Bildungsweise 

N— CH3 
^NCCHsJ)  ^  >0 

CjoHjaO^OOAg    =  CgoHgaO— CO  +  AgJ 

NH 

geht  hervor,  dass  das  Methylstrychnin  ein  betamartiges  Gebilde  ist. 
Seine  Entstehung  aus  dem  Strychninmethylammoniumhydroxyd  setzt 
demnach  eine  intermediäre  Aufspaltung  der  in  diesem  Körper  vorhan* 
denen  Bindung  zwischen  Carbonyl  und  Stickstoff  voraus,  worauf  eine 
Wasserabspaltung  später  folgt: 


*)   Ber,  deutsch,  ehem.  Geg.  23,  n,  2732  (1890). 
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Strychninmethyl-                          Intermedi&rei 
ammoniambydrozyd                          Frodnot 

•^<0H    +  H,0                  ^<0H 
C,o  H„  0— C  0             — ».        Cjo  Hj,  0— CO .  OH 

H,0 

Heibylatryohnin 
N-OH, 

•  >o 

CJjoHmO— CO 

Umgekehrt  geht  das  Methylstrychnin  oder,  wie  es  rationeller 
bezeichnet  wird,  das  Methylbetaln  der  Strychnins&ure,  durch  verdünnte, 
kalte  Jodwasserstoffsänre  zun&chst  in  das  Jodmethylat  der  Strychnin- 
sänre  über,  welches  erst  beim  Erwärmen  mit  Wasser  oder  verdünnten 
Säuren  das  Strychninjodmethylat  liefert: 

N— CH,  ^     CH, 

Z'  >0       +  H J  /^^J       —  HgO 

C2oHjaO--CO  — ►      C20H24O— COOH        — ► 


NH 


^CH. 


CjjqHjjO CO  • 

Ebenso  wie  das  Jodmethylat  der  Strychninsäore  verhält  sich  das 
Jodmethylat  der  n  -  Methylstrychninsänre.  Sein  Silbersalz  liefert  beim 
Kochen  mit  Wasser  eine  Base  C23H23NSO8,  die  Tafel  auch  durch 
Behandlung  des  Additionsproductes  von  Jodmethyl  an  Methylstrychnin 
mit  Silbersulfat  und  Baryt  erhalten  hatte.  Seine  Bildung  aus  dem 
Jodmethylat  der  n-Methylstrychninsäure  erfolgt  also  nach  der  Gleichung: 

N.CH3 
^N(CH3)J  /  >0 

CaoHajO^CGOAg    =  CgoHajO— CO  +  AgJ, 

^N.CH,  \ 

N.CHb 

und  es  ist  demnach,  wie  das  Methylstrychnin,  ein  Betain.  Diesem 
Befunde  gemäss  verhalten  sich  die  beiden  Körper  gegen  salpetrige 
Säure  verschieden.  Während  das  Methylstrychnin  ein  Kitrosamin  von 
der  Formel  nu 


C20  H22  0^^  O 

'^N.NO 


> 
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liefert,  wird  das  Dimethylstrychnin  in  einen  Nitrosokörper  yerwandelt, 
welcher  dem  Nitrosodimethylanilin  g&nzlicli  entspricht.  Da  bei  der 
Bildung  des  letzteren  in  salzsaorer  Lösung  gearbeitet  werden  muss, 
wird  gleichzeitig  die  Betainbindung  gesprengt,  und  man  erhält  ein  salz- 
sanres  Salz  der  Nitrosochlormethyl-n-methylstrychninsaure: 

CH 
^N<      '  /^<C1^' 

CjoHjjO-CO/^^        4-HO.N0  4-HC1  =  NO.CaoHjiO— COOH 

Die  Analogie  zwischen  Dimethylstrychnin  und  Dimethylanilin  zeigt 
sich  auch  darin,  dass  beim  Erwärmen  mit  Benzaldehyd  und  Chlorzink 
die  Leukobase  eines  grünen  Farbstoffs  und  mit  Diazobenzolsulfonsäure 
ein  gelber  Farbstoff  entstehen.  Dadurch  wird  erwiesen,  dass  die  Gruppe 
N.GH3  in  Dimethylstrychnin  und  die  NH- Gruppe  in  der  Strychnin- 
säure  resp.  der  mit  dem  Carbozyl  verbundene  Stickstoff  im  Strychnin 
in  directer  Bindung  mit  einem  Benzolkem  Yorhanden  sind,  denn  die 
erwähnten  Reactionen  sind  bisher  nur  bei  tertiären  Aminen  der  Benzol- 
gruppe beobachtet  worden.  Das  Carboxyl  muss  ausserdem  noch  auf 
irgend  eine  Weise  mit  diesem  Benzolkem  zusammenhängen,  anderen- 
falls müsste  bei  der  Wasseraufnahme  eine  Spaltung  des  Moleculs  statt- 
finden, während  die  entstehende  Strychninsäure  noch  sämmtlicbe 
Kohlenstoffatome  des  Strychnins  enthält. 

(141)  Bei  der  Untersuchung  der  oben  (S.  245)  erwähnten,  von  Gal 
und  Etard  durch  Einwirkung  von  Barytwasser  bei  130^  dargestellten 
Di-  und  Trihydrostrychnine,  C2iH2eN2  04  und  CjiHajNjOj,  gelangte 
Taf  el  ^)  zu  dem  Resultate,  dass  nur  der  erstere  Körper  existirt.  Der- 
selbe ist  ein  krystall wasserhaltiges  Isomeres  der  Strychninsäure  und 
erwies  sich  in  fast  allen  Reactionen  derselben  völlig  analog.  Sie  bildet 
durch  Kohlensäure  zerlegbare  Alkalisalze ,  sowie  ein  Kitrosamin  und . 
reducirt  ammoniakalische  Silberlösung.  Mit  Jodmethyl  entsteht  ein 
Jodmethylat,  welches  gegen  Säuren  beständig  ist  und  nicht  in  Strychnin- 
jodmethylat  übergeht.  Ferner  werden  isomere  betainartige  Isomethyl- 
und  Isodimethylstrychnine  gebildet,  welche  den  oben  genannten  Iso- 
meren völlig  analog  sind,  etc.  Tafel  fasste  das  Dihydrostrychnin  als 
eine  Carbonsäure  auf,  welcher  er  den  Namen  Isostrychninsäure  gab. 
Dia  charakteristische  Verschiedenheit  der  Isostrychninsäure  von  ihrem 
Isomeren  liegt  darin,  dass  dieselbe  nicht  wieder  glatt  in  Strychnin 
zurückverwandelt  werden  kann ;  sie  bildet  mit  verdünnten  Säuren  Salze. 
Tafel  zeigte,  dass  die  Bildung  der  beiden  Säuren  aus  Strychnin  nicht 


M  Ann.  Chem.  Pharm.  264,  44  (1891). 
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auf  der  yerschiedenen  Natur  des  angewandten  Alkalis  beruht.  Viel* 
mehr  entstehen  beide  neben  einander,  sowohl  durch  alkoholisches 
Natron  wie  durch  Barytwaeser.  Nur  die  Temperatur  spielt  hierbei  ein» 
Rolle,  indem  bei  höherer  Temperatur  vorzugsweise  die  Isostrychnin* 
säure  gebildet  wird. 

Die  Ursache  der  Isomerie  der  Strychnins&ure  und  Isostrychnin* 
säure  ist  bis  jetzt  unaufgeklärt  geblieben. 

Die  Untersuchungen  von  Taf  el  ^)  über  einige  Derivate  der  Iso* 
strychninsäure  lieferten  weiteres  Material  für  die  Beurtheilung  der  Con* 
stitution  des  Strychnins. 

Die  durch  Einwirkung  von  Methyljodid  auf  das  Hydrojodid  der 
Isostrychninsäure  erhaltene  n^Methylisostrychninsäure  von  der  Formel 

XOOH 
CjoH^^NO/ 

^N.CHb 

verhält  sich  dem  oben  genannten  Dimethylstrychnin,  sowie  den  Dimethyl* 
anilinen  völlig  analog  und  bildet,  mit  Benzaldehyd  und  Zinkchlorid 
erhitzt,  die  Leukoverbindung  eines  schön  grünen  Farbstoffs,  mit  Diazo- 
benzolsalzen  einen  AzofarbstofE  und  mit  salpetriger  Säure  eine  grün» 
Nitrosoverbindung.  Dem  entsprechend  verhält  sich  die  unsubstituirt» 
Isostrychninsäure 

/CO.  OH 
C2oH„NO/^ 

wie  ein  Monoalkylanib'n.  Die  Nitrosaminverbindnng  lässt  sich,  ähnlich 
wie  das  Nitrosamin  des  Methylanilins'),  in  ein  Nitrosoderivat  um* 
lagern,  welches  ohne  Zweifel  die  substituirende  Gruppe  an  dem. 
Beuzolkem  enthält: 

Hethylanilinnltrosamin  Kitrosomethylanilin 

yCH, 
CeH5.N<^  -►      NO.CeH^.NH.CHs- 

^NO 

Isostrychninsäurenitrosamin  Nitrosoisostrycbniiisäure 

yCO.OH  /COOH 

CaoHaaNO^^                   — ►  NO-CjoHgiNO/ 

^N.NO  ^NH 

Die  letztere  Verbindung  giebt  die  Li  eher  man  nasche  Beaction 
nicht  und  ist  gegen  Alkalien  beständig.  Ein  gleiches  Verhalten  zeigt 
auch  das  Nitroso-n-methyltetrahydrochinolin  3) : 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  268,  229  (1892).  —  •)  O.  Fischer  und  Hepp, 
Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  19,  n,  2991  (1886).  —  ')  Feer  und  Königs,  ibid. 
18,  n,  2389  (1885). 


Stryohnin.  251 

CH, 

NH 

Da  auch  einige  andere  Farbenreactionen  der  StryclininderiTate 
bei  Tetrabydrochinolin  wiedergefunden  wurden ,  so  besteht  nach  Tafel 
eine  weitgehende  Aehnlichkeit  im  inneren  Bau  des  Strychnins  und  der 
letzteren  Base«  Statt  des  Kernes  des  Tetrahydrochinolins  könnte  auch 
der  des  ähnlich  gebauten  Dihjdroindols ,  welches  ein  mit  diesem  ähn- 
liches Verhalten  zeigen  müsste,  in  Betracht  kommen;  in  diesen  Kernen 
müsste  ferner  die  Parastelle  des  Benzolkemes  zum  Stickstoff  unsubsti- 
tuirt  sein: 


I 

CO 


I  • 

CO 


H 


N 


/\/\/'- 


N 


oder 


h/\/\/ 


(142)  Auch  das  Studium  der  Beduotionsproducte  des  Strychnins 
Ton  Seiten  Taf  el's  ^)  hat  zu  wichtigen  Resultaten  geführt. 

Zunächst  gelang  es  Tafel,  durch  Kochen  von  Strychnin  mit  con- 
centrirter  JodwasserstoSsäure  und  amorphem  Phosphor  einen  krystalli- 
sirten  Körper,  CnH26N2  0,  zu  erhalten,  der  nach  der  Formel 

CaiHjaNaO,  +  6H  =  CuHaßNO  +  H2O 

entsteht  und  D es ozy strychnin  genannt  wurde.  .Dieser  verhält  sich 
im  allgemeinen  dem  Strychnin  analog.  So  wird  daraus  ein  dem 
Methylstrychnin  entsprechendes  Product  erhalten,  ferner  zeigt  er,  in 
Yitriolöl  gelöst,  eine  ähnliche  blauviolette  Färbung  wie  Strychnin.  Beim 
Erhitzen  mit  alkoholischem  Natron  auf  180^  bildet  sich  unter  Hydro- 
lyse das  Natronsalz  einer  Säure,  die,  mit  verdünnten  Säuren  behandelt, 
in  Desozystrychnin  verwandelt  wird,  ähnlich,  wie  Strychninsäure  in 
Strychnin  übergeht.  Hieraus  wird  ersichtlich,  dass  Desoxystrychnin 
die  Carbonylgruppe  des  Strychnins  noch  enthält,  wogegen  das  zweite 
SauerstoSatom  desselben  eliminirt  worden  ist.  Da  Desoxystrychnin 
mit  Methyl]odid  ein  Jodmethylat  liefert,  welches  seinerseits  in  die  zu- 
gehörige Ammoniumbase  verwandelbar  ist,  so  ist  auch  das  zweite  Stick- 
stoSatom  bei  der  Beduction  intact  geblieben.  Ersterem  Körper  kommt 
die  Formel  zu:    * 


0  Ann.  Chem.  Pharm.  268,  284  (1892);  301,  285  (1898). 
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Desozystrjchnin 

Wird  das  Desoxystryclmm  in  stark  schwefeUaorer  Lösang  der 
elektrolytisclien  Reduction  unterworfen,  so  entsteht  nach  der  Gleichung 

CjiHjieNaO  +  4H  =  OjiHjsNj  +  HjO 
ein  weiteres  krystallisiries  Rednctionsprodact  des  Strychnins,  welches 
Dihydrostrychnolin  genannt  wird.  Eine  um  swei  WasserstoSaiome 
ftrmere  Base,  C21H9SN2,  welche  ohne  Zweifel  den  dem  Strychnin  ent- 
sprechenden sauerstofffreien  Stammkörper  darstellt,  entsteht  dagegen 
durch  Behandlung  des  rohen  £inwirkungsproductes  von  Jodwasserstoff 
und  Phosphor  auf  Strychnin  mit  Natrium  in  siedender,  amylalkoholischer 
Lösung.  Tafel  nennt  diese  Base  Strychnolin.  Es  ist  in  den  all- 
gemeinen chemischen  Eigenschaften  dem  oben  genannten  Dihydro- 
strychnolin völlig  ähnlich  (vergL  unten  S.  273). 

Durch  den  Uebergang  des  Strychnins  in  Desozystrychnin  ist  die 
specifische  physiologische  Strychninwirkung  stark  abgeschw&cht  worden. 
Desozystrychnin  wirkt  deutlich  krampferregend,  aber  bei  weitem  nicht 
in  dem  Maasse  wie  Strychnin.  Interessant  ist  nun,  dass  dem  daraus 
erhaltenen  Dihydrostrychnolin  jede  krampferregende  Wirkung  abgeht. 
Da  das  Piperidon  CH. 


H,C      CO 

\/ 

N 

H 

nach  Schotten  1)  ein  starkes  Gift  darstellt,  welches  in  seinen  physio- 
logischen Wirkungen  dem  Strychnin  ähnelt,  während  die  entsprechende 
sauerstofffreie  Base,  Fiperidin,  physiologisch  indifferent  ist,  scheint  auch 
im  Strychnin  eine  piperidonartige  AtomanordnuDg  vorhanden  zu  sein. 
Sie  wäre,  unter  Annahme  eines  Tetrahydrochinolinringes ,  möglicher- 
weise in  folgender  Weise  zu  formuliren: 


CO 

I 
N 


CO 


I 
N 


oder 


H. 


/\/\/  ■ 


\/\/ 


H. 


\/\/'' 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  21,  H,  2244  (1888). 
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Der  liolie  Wasserstoffgehalt  des  Strychnins  und  die  wohl  darauf 
bemhende  Unmögliclikeit,  an  Strycliiimsäure  resp.  Isostrychninsäure 
Wasserstoff  zu  addiren,  maoht  die  Annalmie  wahrscbeinlicli,  dass  der 
Piperidonnng  niclit  ungesättigt  ist.  Es  könnte  allerdings  auch  ein 
Pyrrolidonderivat  Torliegen,  da  auch  die  0(-Pyrrolidone  strychninähn- 
liche  Gifte  sind  (Gabriel  ^). 

Durch  elektrolytische  Beduction  geht  Strychnin,  wie  Tafel  ^)  femer 
gezeigt  hat,  in  zwei  Basen,  das  Tetrahydrostryohnin,  G2iHa6N202, 
und  das  8trychnidin,  GsiHs^KsG,  über. 

Das  Tetrahydrostrychnin   ist   eine  Iminobase   und  spaltet  leicht, 

schon  durch  Kochen  mit  Salzsäure,  Wasser  ab,  unter  Bildung  von 

Strychnidin.     In  Anbetracht  der  unten  angegebenen  Formel  für   die 

letztere  Base  lässt  sich  diese  Umwandlung  am  einfachsten  durch  das 

Schema 

Tetrabydrostrychnin  Stryclinidin 

•^  /^ 

Xnh  ^n 

darstellen.  Strychnidin  zeigt  in  der  Salzbildung,  in  den  Farben- 
reactionen,  im  Verhalten  gegen  salpetrige  Säure,  Diazobenzolsalz  und 
Bittermandelöl  die  grösste  Uebereinstimmung  mit  Dihydrostrychnolin. 
Es  steht  also  zum  Strychnin  in  demselben  Yerhältniss,  wie  das  Dihydro- 
strychnolin zum  Desozystrychnin,  oder  Piperidon  zum  Piperidin: 

DeflOxystrychDin  Dihydrostrychnolin 


C20  H26  — C  0  Cjo  Hjg  — C  H2 

Btrychnin  ßtrychnidin 


CsoH^jG — CO  C20H22O — CHj 

Piperidon  Piperidin 

G4H3 — CG  ^4^8 — CHj 


NH  NH 

Die  Untersuchung  des  Strychnidins  hat  nun  gelehrt,  dass  es  ein 
heftig  wirkendes  Krampfgift  darstellt,  dessen  Wirksamkeit  dem  Grade 
nach  zwischen  derjenigen  des  Desoxystrychnins  und  der  des  Strychnins 
liegt.     Hieraus  geht  herror,  dass  die  specifische  eminente  Gift  Wirkung 


*)  Ber.  dentBch.  chem.Ge3.23,  H,  177S  (1890).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm. 
301,  289  (1898). 
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des  StrychDins  nicht  der  piperidonariigen  Grappinmg  aUein,  sondern  zum 
Theil  auoli  der  zweiten  sauersto£Ehaltigen  Gruppe  zuzusclireiben  ist. 

In  dieser  Gruppe  ist  das  Sauerstoffatom  in  ätherartiger  Bindung 
anzunehmen,  denn  einHjdroxyl  oder  ein  Aldehyd-  resp.  KetonsauerstoS 
lässt  sich  nicht  im  Strychnin  nachweisen.  Der  Sauerstoff  ist  femer 
als  Glied  einer  weiteren  ringförmigen  Atomgruppe  anzusehen,  weil 
anderenfalls  seine  Miminirung,  z.  B.  bei  der  Bildung  des  Desoxystrych- 
nins  oder  Dihydrostrychnolins  (s.  oben),  mit  einem  2ierfall  des  Moleculs 
verbunden  sein,  müsste.  Der  Umstand,  dass  gleichzeitig  mit  dem  Ersatz 
Jenes  SauerstoSatoms  durch  Wasserstoff  zwei  weitere  Wasserstoffatome 
addirt  werden  (Bildung  Ton  Desoxystrychnin) ,  macht  ausserdem  die 
Annahme  wahrscheinlich,  dass  jener  Ring  theilweise  ungesättigt  ist. 

Auch  das  tertiäre  Stickstoffatom  des  Strychnins  muss  mindestens 
einem  Ringe  angehören,  denn  die  Methylammoniumbase  des  Strychni- 
dins  spaltet  beim  ESrhitzen  Wasser  ab,  ohne  dass  eine  flüchtige  Base 
in  grösserer  Menge  entsteht  oder  überhaupt  eine  Sprengung  des  Mole- 
culs stattfindet.  Da  die  durch  diese  Spaltung  entstehende,  allerdings 
nicht  in  reinem  Zustande  erhaltene  Base  bei  der  Wiederholung  der 
Hof  mann*  sehen  Reaction  keine  glatte  Abspaltung  einer  aliphatischen 
Aminbase  zeigt,  so  scheint  es  nicht  unmöglich,  dass  das  tertiäre  Stick- 
stoffatom gleichzeitig  zwei  Bingaystemen  angehört 

Die  Resultate  obiger,  von  Tafel  herrührender  Versuche  weisen 
also  darauf  hin,  dass  im  Strychnin  eine  Anzahl  heterocyklischer,  zum 
grössten  Theil  hydrirter  und  unter  einander  verketteter  Ringsysteme 
vorhanden  sind.  Die  Auflösung  der  Constitution  des  Strychnins  gehört 
jedenfalls  zu  den  schwierigsten  Aufgaben  der  Alkaloidchemie. 

b)  Darstellung  und  Eigenschaften  des  Strychnins. 

(143)  Strychnin  wird  am  besten  durch  Verarbeitung  der  Brech- 
nüsse dargestellt.  Unter  den  verschiedenen  Methoden  seien  folgende^) 
erwähnt 

Die  Brechnüsse  werden  mit  wässerigem  Alkohol  ausgekocht,  die 
Lösung  abdestillirt  und  der  Rückstand  mit  Bleizucker  gefällt.  Das 
Filtrat  vom  Bleiniederschlag  wird  durch  Schwefelwasserstoff  entbleit, 
dann  mit  Magnesia  vermischt  und  stehen  gelassen.  Den  Niederschlag 
kocht  man  mit  Alkohol  aus  und  erhält  %unächst  Ery  stalle  von  Strych- 
nin, während  Brucin  gelöst  bleibt.  Zur  Reinigung  wird  das  Strychnin 
an  Salpetersäure  gebunden^),  indem  man  11  Thle.  fein  gepulverte  Base 
mit  60  Thln.  siedendem  Wasser  übergiesst  und  hierauf  unter  stetem 
Erwärmen  nach  und  nach  so  viel  von  einer  Mischung  von  7  Thln. 
Salpetersäure  (1,185  specif.  Gew.)  und  10  Thln.  Wasser  hinzusetzt,  dass 
nach   völliger  Lösung  die  Flüssigkeit  neutral  oder  doch  nur  schwach 


0  Beilstein,  Handbuch,  3.  Aufl.,  DI,  S.  934.  —  *)  Guareschi,   Ein- 
führung in  das  Studium  der  Alkaloide  1896,  8.  503. 


Eigenschaften  des  Strychnins.  255 

sauer  reagirt.  Der  grössere  Theil  des  Salzes  scheidet  sich  beim 
Erkalten  in  Krystallen  aus,  der  Best  wird  aus  der  Mutterlauge  durch 
•eine  zweite  Erystallisation  erhalten.  Sind  die  gewonnenen  Erystalle 
nicht  rein  weiss,  sondern  gelb,  so  war  das  angewandte  Strychnin  brucin- 
haltig. 

Nach  einer  anderen  Methode  zieht  man  die  Brechnüsse  mit  ^/^  proc. 
Schwefelsäure  aus,  concentrirt  den  Auszug  stark,  vermischt  ihn  mit 
dem  sechsfachen  Volumen  Alkohol  und  etwas  Bleizucker,  destallirt  aus 
dem  Filtrate  den  Alkohol  ab,  und  fallt  Strychnin  und  Bruoin  durch 
Magnesium  und  Kalk.  Ueber  die  Trennung  des  Strychnins  und  Bru- 
«ins  s.  weiter  unten. 

Nach  Gerock  und  Skippari^)  finden  sich  die  Alkaloide  der 
Strychnossamen  lediglich  in  den  Endospermzellen,  während  die  Samen- 
schale dayon  frei  ist.  Die  yon  Ceylon  stammenden  Brechnüsse  sollen 
bis  5,34  Proc.  Strychnin  enthalten.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  sowohl 
die  Menge  an  Gesammtalkaloiden,  wie  auch  das  Yerhältniss  zwischen 
Strychnin  und  Brucin  auch  in  verschiedenen  Pflanzentheilen  sehr  wech- 
selnd ist.  So  hat  man  z.  B.  in  den  Samen  von  Strychnos  nux  vamica 
2,56  bis  3,9  Proc.  Gesammtalkaloide  aufgefunden,  davon  Strychnin  und 
Brucin  zu  gleichen  Antheüen  vertreten,  während  das  Stammholz  nur 
0,305 Proc.  (fast  ausschliesslich  Strychnin)  enthielt;  in  der  Rinde  war 
dagegen  1,6  Proc  Brucin  neben  Spuren  von  Strychnin  vorhanden.  Die 
Samen  von  Strychnos  IgncUii  enthalten  ca.  2  Proc.  Gesammtalkaloide 
mit  resp.  1,5  Proc.  Strychnin  und  0,5  Proc.  Brucin.  Ebenso  viel 
Strychnin  enthalten  die  Samen  von  Strychnos  TiewU^  welche  von  Brucin 
fast  frei  sind.  Das  Holz  von  Strychnos  lAgustrina  enthält  dagegen 
kein  Strychnin,  aber  2,26  Proc.  Brucin. 

Strychnin  scheidet  sich  aus  Alkohol  in  farblosen,  vierseitigen 
Prismen  des  rhombischen  Systems  aus,  wasserfrei  und  von  der  Zu« 
sammensetzung  G21H29N3O2.  Der  Schmelzpunkt  ist  etwas  verschieden 
angegeben  worden,  dürfte  aber  bei  265  bis  266^  liegen.  Unter  5  mm 
Druck  destillirt  es  bei  270^  unzersetzt.  Es  ist  linksdrehend;  das  spe- 
cifische  DrehuDgsveirmögen  beträgt  in  den  Neutralsalzen  etwa  — 36^ 

Strychnin  löst  sich  in  etwa  7000  Thln.  kaltem  Wasser.  Nach 
Crespi,  welcher  die  Löslichkeit  der  Base  genau  bestimmt  hat'),  lösen 
100  Thle.  der  folgenden  Lösungsmittel  nachstehende  Mengen  der  kry- 
stallisirten  Base:  Benzol  0,607  Thle.;  Alkohol  (95  proc.)  0,936  Thle., 
absoluter  Alkohol  bei  8,25°  0,302  Thle.,  bei  56«  0,975  Thle.  und  bei 
78<>  1,846  Thle.;  Aether  0,08  Thle.,  Isoamylalkohol  (aus  Fuselöl)  bei 
11,750  0,525  Thle.  und  bei  98,5o  4,262  Thle.  Die  wässerige  Lösung 
reagirt  alkalisch,    die  der  Salze    mit   1   Aeq.   Säuren    neutral.       Das 


^)  Arch.  Pharm.  230,  555  (1892);  Guareschi,  Einführung  in  das  Stu- 
dium der  Alkaloide  1896,  S.  500.  —  ')  Beilstein,  Handbuch,  3.  Aufl.,  III, 
8.  935. 
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Strychnia  und  seine  Salze  besitzen  einen  ausserordentlich  bitteren, 
nachher  metallischen  Geschmack. 

Als  tertiäres  Amin  verbindet  sich  Strychnin  leicht  mit  Alkylhaloiden 
zu  Ammoniumsalzen.  Das  Jodmethylat^),  C2iHs$Ns02.CHs  J,  und 
das  J  0  d  & t h  y  1  a t  ^),  C21 H3}  Ng  O3  •  C^  Hs  J ,  sind  schon  längere  Zeit 
bekannt  gewesen,  ebenso  das  Chlorbenzylat^)^  CfiHgsNgOs. 07X17 GL 
Die  aus  diesen  Körpern  freigemachten  Ammoniumbasen  erleiden ,  wie 
TafeH),  sowie  Tafel  und  Moufang^)  gezeigt  haben,  leicht  eine  Um- 
wandlung in  betainartige  Körper  (vergl.  auch  S.  247). 

Das  salzsaure  Salz  de8Strychnin9,G2iH2sN202.HGl  -{-  l^jH^Oy 
bildet  trimetrische,  neutral  reagirende  Nadeln,  welche  aus  der  wässerigen 
Lösung  durch  Salzsäure  ausgefällt  werden. 

Mit  Platinchlorid  entsteht  ein  gelblich  weisser ,  in  Wasser  fast 
unlöslicher  Niederschlag  des  Platinsalzes,  (G21H22N2O2  .  HGl)2PtGl4, 
welches  sich  aus  der  heisseu,  verdünnten,  alkoholischen  Lösung  in 
musivgoldglänzenden  Krystallen  ausscheidet,  die  1  oder  172  ^o^  Kry- 
stallwasser  enthalten. 

Das  Goldsalz,  (CsiH29N2  02.HGl)AaCl3,  bildet  eine  hellgelbe 
Fällung,  die  in  Alkohol  löslich  ist,  woraus  sich  hellorange  gefärbte 
Krystalle  abscheiden. 

Das  Nitrat,  C21H22N2OS  .HNOg,  ist  officinelL  Es  bildet  farblose, 
luftbeständige,  glänzende  Prismen  von  intensiv  bitterem  Geschmack. 
Das  Salz  löst  sich  in  80  Thln.  Wasser  von  18  bis  19^  und  in  2  Thln. 
siedendem  Wasser,  in  70  Thln.  kaltem  und  5  Thln.  siedendem  Alkohol, 
sowie  in  26  Thln.  Glycerin. 

Das  Hydro  Jodid,  C21HJ2N2O2.HJ  +  HjG,  ist  ein  in  Wasser  wenig 
löslicher  Niederschlag.  Es  verbindet  sich  mit  Jod  zu  dem  Per  Jodid, 
G21H22N2O2.HJ.J2,  welches  aus  Alkohol  in  röthlichbraunen  Prismen 
krystallisirt ,  die  dem  rhombischen  System  angehören  und  in  kaltem 
Wasser  äusserst  schwer,  in  heissem  Alkohol  dagegen  leicht  löslich  sind. 

Beim  Vermischen  einer  alkoholischen  Strychninlöeung  mit  einer 
alkoholischen  Ammoniumpolysulfidlösung  ^) ,  oder  beim  Stehen  einer 
mit  SchwefelwasserstoS  gesättigten  alkoholischen  Strychninlösung  7) 
bilden  sich  orangerothe  Nadeln  von  der  Zusammensetzung  (G21H22N2  02)2 
•  HjS^,  die  in  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  Schwefelkohlenstoff  unlös- 
lich sind.  Beim  Uebergiessen  mit  concentrirter  Salzsäure  scheidet  sich 
flüssiger  Schwefelwasserstoff,  H^Sq  (?),  ab. 

Das  Bichromat,  G2iH22N2  02.H2Gr2  07,  ist  in  Wasser  äusserst 
schwer  (1 :  1815)  löslich. 


^)  StahUchmidt,  Jahresber.  1839,  S.  395.  —  ')  How,  Ami.  Chem. 
Pharm.  92,  337  (1854).  —  •)  Garzarolli,  Monatsli.  Chem.  10,  1  (1889).  — 
*)  Ann.  Chem.  Pharm.  204,  40  (1891).  —  *)  Ibid.  304,  49  (1899).  —  ^A-W» 
Hofmann,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  1,  81  (1868);  10,  I,  1087  (1877).  — 
0  E.  Schmidt,  Ann.  Chem.  Pharm.  180,  288  (1876). 
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Stryolinm  wird  häufig  zar  Zerlegung  syntheüsoli  dargestellter, 
racemischer  organischer  Säuren  in  die  activen  Componenten  benutzt, 
weshalb  eine  grosse  Anzahl  solcher  activer  Strychninsalze,  z.  B.  die  der 
Pjroweinsäure^),  der  Schleimsäure*),  der  Phenyldichlorpropionsäure^), 
Phenyldibrompropionsäore  ^) ,  Dihydrophtalsäure  ^)  etc.,  beschrieben 
worden  sind. 

Strychnin  und  seine  Salze  wirken  auf  den  Organismus  tetanisirend 
ein.  Die  Reflexwirkung  ist  äusserst  gesteigert,  während  das  Bewusst- 
sein  im  allgemeinen  erhalten  bleibt.  Schon  eine  schwache  periphere 
Reizung  kann  die  schwersten  Krämpfe  hervorrufen.  Strychnin  ist  des- 
halb ein  sehr  gefährliches  Gift,  welches  beim  Menschen  schon  in  Dosen 
Ton  30  mg  letal  wirken  kann,  entweder  durch  Tetanus  in  den  Inspi- 
rationsmuskeln oder  durch  allgemeine  Herabsetzung  der  Kräfte.  Die 
sensitiven  Nervenendigungen  werden  von  Strychnin  gereizt,  weshalb 
das  Sehvermögen  und  die  Geruchsorgane  dadurch  geschärft  werden. 

In  der  Therapie  findet  Strychnin  bei  Lähmungen,  bei  Amaurose 
sowie  bei  Dyspepsie  und  Störungen  in  der  Verdauung  Anwendung. 

c)  Reactionen  und  quantitative  Bestimmung  des  Strychnins. 

(144)  Strychnin  wird  aus  den  wässerigen  Lösungen  seiner  Salze 
durch  Alkalien  oder  Alkalimonocarbon  ate,  nicht  aber  durch  die  Bi- 
carbonate  gefällt. 

Kaliumbichromat  erzeugt  in  den  Lösungen  des  Strychnins  sofort 
einen  rothgelben,  krystallinischen  Niederschlag  des  entsprechenden 
Chromates,  das  auf  Zusatz  von  concentrirter  Schwefelsäure  eine  blau- 
gefärbte Lösung  liefert,  welche  bald  violett,  roth  und  gelb  wird.  Bei 
Gegenwart  von  organischen  Basen  bleibt  die  letztere  Reaction  ent- 
weder ganz  aus  oder  wird  erheblich  geschwächt,  wenn  man  nicht  das 
Object  zuerst  mit  Schwefelsäure  anfeuchtet  und  dann  das  Bichromat 
zusetzt^).  £in  für  den  Nachweis  von  Strychnin  geeignetes  Reagens 
ist  ein  frisch  bereitetes,  erkaltetes  Gemisch  von  0,01  g  Kaliumbichromat, 
5  ccm  Wasser  und  8,15  ccm  Schwefelsäure  (1,84  specif.  Gew.^).  Auch 
andere  Oxydationsmittel,  wie  Mangan-  resp.  Bleisuperoxyd,  Ferricyan- 
kalium,  Kaliumjodat  erzeugen  diese  Färbung.  Die  auf  Zusatz  von 
Oeroxyduloxyd  zur  schwefelsauren  Lösung  des  Strychnins  auftretende 
intensiv  blaue  Färbung  ist  ziemlich  beständig;  sie  geht  nach  und  nach 
in  Kirschroth  resp.  Blassroth  über. 

Concentrirte  Salpetersäure    löst  Strychnin  mit  gelber  Farbe  auf. 


')  Ladenburg,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  28,1,  1170(1895). —  *)  Buhe- 
mann  und  Duften,  Joum.  Ohem.  6oc.  59,  754  (1891).  —  ")  Liebermann 
undFinkenbeiner,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26, 1,  833  (1893).  —  *)  Lieber- 
mann und  Hartmann,  ibid.  26,  I,  829  (1893).  —  *)  Proost,  ibid.  27,  m, 
8185(1894).  —  •)  Vogel,  Jahresber.i855,  B.  687.  —  0  Flückiger,  Zeitschr. 
anal.  Chem.  28,  102  (1889). 
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Wird  die  Base  mit  rauchender  Salpetersäure  eingedunstet  und  der 
Rückstand  mit  einer  vierprocentigen  alkoholischen  Kalilösung  behandelt, 
so  entsteht  eine  violette  Färbung,  wie  beim  Atropin  (Vit ali' sehe  Be- 
action);  sie  zeichnet  sich  aber  durch  grosse  Vergänglichkeit  aus,  wäh- 
rend die  Atropinreaction  beständig  ist  (Menegazzi^). 

Zum  Unterschied  von  Brucin,  welches  unter  Bildung  von  Dichlor* 
brucin  in  Lösung  geht,  wirkt  Chlorwasser  auf  Strychnin  nicht  lösend 
ein,  was  zur  qualitativen  Unterscheidung  der  beiden  Basen  benutzt 
werden  kann. 

Eine  empfindliche  Reaction  auf  Strychnin  fand  Mandelin 3)  in 
der  Einwirkung  von  einigen  Tropfen  einer  Lösung  von  1  ThL  Ammo- 
nium vanadat  in  1000  Thln.  Schwefelsäure  (H2  SO4 .  HjO)  auf  die  trockene 
Base.  Hierbei  entsteht  eine  blaue  Färbung,  die  allmählich  zinnober- 
roth  wird.  Zusatz  von  Kalilauge  macht  die  Lösung  dauernd  rosa- 
bis  purpurroth.  Die  Reaction  gelingt  auch  bei  Gegenwart  anderer 
Alkaloide. 

(145)  Zur  quantitativen  Bestimmung  der  Gesammtalkaloide  in 
der  Brechnuss  empfiehlt  Keller')  folgendes  Verfahren.  Man  über- 
giesst  12g  der  gepulverten  Droge  in  einem  trockenen,  200 ccm  fas- 
senden Medicinglase  mit  80g  Aether  und  40g  Chloroform,  fügt  nach 
einer  halben  Stunde  10  ccm  Ammoniak  hinzu  und  schüttelt  die  Mischung 
während  einer  Stunde  wiederholt  kräftig  durch.  Man  versetzt  hierauf 
die  Flüssigkeit  mit  der  nöthigen  Menge  (15  bis  20  ccm)  Wasser,  welches 
zur  Verhütung  von  Emulsionbildung  in  mehreren  Portionen  hinzugesetzt 
wird.  Die  Mischung  wird  so  lange  kräftig  geschüttelt,  bis  die  Chloro- 
formätherlösung klar  geworden  ist  Von  dieser  werden  dann  100  g 
Abgegossen  und  in  einem  Scheidetrichter  zuerst  mit  50,  dann  mit  25  ccm 
0,Öprocentiger  Salzsäure  ausgeschüttelt.  Die  vereinigten  Auszüge 
werden,  wenn  sie  trübe  sind,  durch  ein  kleines  angefeuchtetes  und 
nachzuwaschendes  Filter  filtrirt,  in  den  Scheidetrichter  zurückgebracht 
und  nach  dem  Uebersättigen  mit  Ammoniak  so  oft  mit  einer  Mischung 
von  je  30  g  Chloroform  und  10  g  Aether  ausgeschüttelt,  bis  einige 
Tropfen  der  wässerigen  Flüssigkeit  nach  dem  Ansäuern  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  durch  Kaliummercurijodid  nicht  mehr  getrübt  werden.  Die 
nöthigenfalls  filtrirten  Chloroformätherlösungen  werden  aus  einem 
tarirten  Kölbchen  abdestillirt,  wobei  die  Alkaloide  in  Form  eines  farb- 
losen oder  schwach  gelblichen  Firnisses  zurückbleiben.  Durch  mehr- 
maliges Uebergiessen  mit  5  ccm  Aether  und  Wegkochen  desselben  im 
Wasserbade  lässt  sich  der  Firniss  in  ein  weisses,  krystallinisches ,  zur 
Wägung  geeignetes  Pulver  verwandeln.     Diese  letztere  Operation  ist 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  Gea.  27,  IV,  275.  (1894).  —  ■)  Zeitochr.  anaL 
Chem.  23,  240  (1884).  —  *)  Einführung  in  das  Studium  der  Alkaloide  von 
Guaresclii,  S.  504  (1896). 
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notliwendig,  nm  das  in  dem  Firniss  noch  zurückgehaltene  Chloroform 
zu  entfernen.  Zur  Gontrole  der  gewichtsanalytisch  gewonnenen  Werthe 
löst  man  die  Alkaloide  in  Vioo  Normalsalzsäure  auf,  und  titrirt  den 
S&uretlberschuss  mit  Vioo  Normalnatronlauge,  unter  Anwendung  von 
Jodeosin  als  Indicator,  zurück.  Unter  der  den  thatsächlichen  Yer^ 
hältnissen  entsprechenden  Annahme,  dass  Strychnin  und  Brucin  in 
der  Brechnuss  in  gleichen  Q^wichtsmengen  vorhanden  sind,  entspricht 
Iccm  Vioo  Normalsäure  0,00364  g  Strychnin  4- Brucin,  oder  0,00334  g 
Strychnin. 

Zur  Ermittelung  des  absoluten  Gehaltes  an  einem  jeden  der  beiden^ 
Alkaloide  operirt  man  entweder  nach  der  Methode  von  Beckurts  und 
Holst ^)  oder  nach  derjenigen  von  Gerock^). 

Erstere  beruht  auf  der  Unlöslichkeit  des  Ferrocyanstrychnins  in« 
stark  salzsaurer  Lösung;  dieses  Salz  entsteht  nach  der  Gleichung: 

CaiHaaNjOa  +  4HC1  +  K^FeCCN)« 
==  CaiE[j2N,0a.H4Fe(CN)e  +  4  KCL 

Da  nach  derselben  244  Thle.  krystallisirtes  Ferrocyankalium  334Thle. 
Strychnin  als  saures  Ferrocyanat  ausfällen,  so  l&sst  sich,  da  die  ent- 
sprechende Brucinyerbindung  weit  löslicher  ist,  das  Strychnin  mittelst 
einer  Ferrocyankaliumlösung  von  bekanntem  Gehalt  (0,5 :  100)  titriren* 

Nachdem  der  Gesammtalkaloidgehalt  ermittelt  wurde,  säuert  man 
die  erhaltene  neutrale  Lösung  mit  Salzsäure  stark  an,  concentrirt  auf 
einen  Alkaloidgehalt  von  0,5  bis  1,0  Proc.  und  fügt  so  lange  von  der 
Ferrocyankaliumlösung  hinzu,  bis  eine  durch  eine  zwei-  bis  dreifache 
Lage  Fliesspapier  gegangene  Probe  der  Flüssigkeit  mit  verdünntem 
Eisenchlorid  die  Berlinerblaureaction  giebt.  Die  Differenz  zwischen 
dem  derart  ermittelten  und  nach  obiger  Gleichung  zu  berechnende!^ 
Strychningehalt  und  der  Gesammtbasenmenge  ergiebt  den  Brucin-. 
gehalt. 

Die  zweite,  von  Gerock  angegebene  Methode  beruht  auf  dem 
Terschiedenen  Verhalten  der  Pikrate  der  beiden  Basen  gegen  Salpeter-i 
säure  von  1,056  specif.  Gew.,  welche  bei  Wasserbadtemperatur  lediglich 
das  Brucinpikrat  zersetzt.  Die  Alkaloide  werden  unter  kurzem  Er-, 
wärmen  und  in  möglichst  neutraler  Lösung  mittelst  Pikrinsäure  aus-, 
gefällt,  die  Pikrate  auf  einem  gewogenen  Filter  gesammelt,  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen,  bis  das  Waschwasser  farblos  abläuft,  bei  105^  ge- 
trocknet und  gewogen.  Die  getrockneten  Pikrate  bringt  man  hierauf 
Tollständig  in  ein  Becherglas  hinein  und  digerirt  sie  auf  dem  Wasser- 
bade mit  Salpetersäure  obiger  Concentration  (10  Proc.  Salpetersäure), 
indem  man   die  erwärmte  Säure  zur  Zersetzung  des  auf  dem  Filter 


*)  Pharm.  Oentralb.  28,  119  (1887);  30,  574  (1889).  —  «)  Arch.  d. 
Pharm.  227,  158  (1889);  230,  347  (1892);  vergL  Guareschi,  Einführung 
in  das  Studium  der  Alkaloide,  S.  504  (1896). 
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gebliebenen  Pikrats  zunächst  mehrmals  durch  ersteres  gehen  l&sst, 
wäscht  hierauf  das  Filter  aus,  neutralisirt  genau  und  säuert  mit  Essig- 
säure schwach  an.  Das  unverändert  gebliebene  Strychninpikrat  sam- 
melt man  nach  dem  Erkalten  der  Flüssigkeit  wieder  auf  dem  gleichen 
Filter,  wäscht  aus,  trocknet  bei  105^  und  wägt.  Die  Differenz  wird 
als  Brucinpikrat  in  Rechnung  gezogen  und  aus  der  Zusammensetzung 
der  beiden  Verbindungen  (Strychninpikrat,  Gji  Hja  Ng  Oj .  C«  H^  (N  Oj)s  0  H, 
enthält  59,32  Proc.  Base,  Brucinpikrat,  CagHaeNjO^  .CeHa(N02)sOH, 
dagegen  63,24  Proc.  Base)  der  Gehalt  an  Brucin  und  Strychnin  ermittelt. 

d)  Substitutionsproducte  des   Strychnins. 

(146)  Wie  schon  in  der  Einleitung  zu  diesem  Capitel  angegeben, 
tauscht  Strychnin  leicht  zwei  WasserstofEatome  gegen  andere  Gruppen 
aus,  und  gegen  Chlor  sogar  drei  WasserstoSatome. 

Monochlorstrychnin,  C21H31CIN3O2«  wurde  schon  1849  von 
Laurent^)  durch  Einwirkung  von  Chlor  auf  die  salzsaure  Lösung 
des  Strychnins  dargestellt.  Der  durch  Ammoniak  erzeugten  Fällung 
werden  die  gechlorten  Strychnine  durch  Alkohol  entzogen.  Verdünnte 
Salzsäure  löst  aus  dem  Bückstande  Mono-  und  Dichlorstrychnin  und 
scheidet  beim  Verdunsten  zunächst  das  Hydrochlorid  des  ersteren  aus. 
Das  Monochlorstrychnin  wird  zur  Reinigung  in  das  Sulfat  verwandelt 
(Riebet  und  Bouchardat^).  Es  krystallisirt  aus  50  procentigem 
Alkohol  und  ist  linksdrehend. 

Dichlorstrychnin,  CS1H30CI2N2O2,  findet  sich  als  salzsaures  Salz 
in  den  Mutterlaugen  des  Monochlorstrychnins  (Riebet  und  Bouchar- 
dat).  Im  freien  Zustande  bildet  die  Verbindung  aus  Alkohol  feine 
Nädelchen. 

Durch  Einwirkung  von  Chlorgas  auf  eine  Lösung  von  Strychnin- 
hydrochlorid  bis  zur  Sättigung  fällt  ein  Trichlorstrychnin, 
C2XH19CI3N3O2,  aus  (Riebet  und  Bouchardat).  Eine  isomere  Ver- 
bindung erhielt  Stocks  3)  durch  Kochen  von  Strychninhydrochlorid  mit 
Phosphorpentachlorid  und  Chloroform. 

Monobromstrychnine,C2iH2iBrN20s,  sind  zwei  bekannt.  Das 
eine,  welches  die  a -Verbindung  genannt  wird,  erhielten  gleichzeitig 
Shenstone^)  und  Beckurts^)  durch  Einwirkung  von  2  At.  Brom 
(als  Bromwasser)  auf  1  Mol.  Strychninhydrochlorid.  Durch  Natron- 
lauge abgeschieden  und  aus  Weingeist  krystallisirt,  bildet  diese  Ver- 
bindung gut  ausgebildete  rhomische  Tafeln,  die  bei  222^  schmelzen. 
Sie  giebt  gut  krystallisirende  Salze  und  ein  krystallinisches  Jod- 
methylat. 


M  Ann.  Ohem.  Pharm.  69,  14  (1849).  —  ■)  Jahreslwr.  1880,  8.  996.  — 
")  Journ.  prakt.  Chem.  [2]  42,  412  (1890).  —  *)  Joum.  Chem.  Soc.  47,  140 
(1885).  —  *)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  18,  I.  1236  (1885). 
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Die  /3- Verbindung  erhielten  dagegen  Loebisch  und  Schoop^) 
durch  Versetzen  einer  Auflösung  von  Strychnin  in  englischer  Schwefel- 
säure mit  Brom,  so  lange  Entfärbung  zu  beobachten  war.  Durch  Neu- 
tralisiren  der  mit  Wasser  verdünnten  Lösung  mit  Ammoniak  erhält 
man  die  Base.  Sie  ist  in  Alkohol  leicht  löslich  und  krystallisirt  aus 
50  procentigem  Alkohol  in  zu  Rosetten  vereinigten  Nadeln. 

Dibromstrychnin,  C2iH2oBr3N20i,  entsteht  durch  Einwirkung 
Ton  überschüssigem  Bromwasser  auf  das  Hydrobromid  des  Strychnins 
(Beckurts).  Es  schiesst  aus  verdünntem  Alkohol  in  harten,  rhom- 
bischen Erystallen  an,  die  sich  bei  230^  unter  Ausstossung  rothbrauner 
Dämpfe  zersetzen. 

(147)  Trägt  man  wasserfreies  Strychninnitrat  allmählich  in  die 
10  fache  Menge  concentrirter  Schwefelsäure  unter  Kühlung  ein,  so  findet 
beim  längeren  Stehen  in  der  Kälte  Nitrirung  statt  (Loebisch  und 
Schoop).  Die  entstandene  Verbindung  ist  ein  Mononitroderivat, 
^21^81(^^2)^302*  ^s  krystallisirt  aus  heissem,  wässerigem  Alkohol 
in  Blättchen  vom  Schmelzpunkt  225^.  Nitrostrychnin  ist  eine  fast 
ebenso  starke  Base  wie  das  Strychnin  selbst  und  bildet  mit  fast  allen 
Säuren,  sogar  mit  Essigsäure,  gut  krystallisirte  Salze. 

Durch  Auflösen  von  Strychnin  in  der  fünffachen  Menge  rauchender 
Salpetersäure  bei  —  10^  erhielt  Hanriot^)  ein  Dinitrostrychnin, 
C3iH2o(N02)j,N203,  welches  gelbe,  sich  gegen  205^  zersetzende  Prismen 
därstisllt.  !ESn  isomercis  Dinitrostrychnin  vom  Schmelzpunkt  226^  soll 
nach  Claus  und  Glassner')  durch  Einwirkung  von  gasförmigem 
StickstoStriozyd  auf  die  alkoholische  Lösung  von  Strychninnitrat  oder 
durch  Kochen  desselben  mit  nicht  zu  viel  concentrirter  Salpetersäure 
entstehen. 

Aminostrychnin,  C2iH2i(NH2)N202f  entsteht  aus  der  Nitro- 
verbindung durch  Reduction  mit  Zinn  und  Salzsäure  in  der  Kälte.  Es 
scheidet  sich  aus  heissem,  absolutem  Alkohol  in  kleinen,  würfelförmigen 
Krystallen  ab,  die  bei  275®  schmelzen  und  bei  280®  unter  5  mm  Druck 
sieden.  Es  ist  eine  zweisäurige  Base.  Die  Aoetylverbindung, 
^21^31  (^^«^2 ^8  0)^2^2*  A^B  der  Base  mit  Acetanhydrid  bei  150  bis 
170®  erhalten,  schmilzt  bei  205®  (Loebisch  und  Schoop^). 

Aehnlich  liefert  das  Dinitrostrychnin  von  Hanriot  mit  Zinn  und 
Salzsäure  das  entsprechende  Diaminostrychnin,  C2iH2o(N  112)2 N2O2, 
welches  bei  263®  unter  Zersetzung  schmilzt  und  eine  zweisäurige  Base 
ist,  dessen  salz  säur  es  Salz  die  Zusammensetzung  C21H24N4O2.HGI 
besitzt  ^). 

Strychninmonosulfonsäure,    C21  H21  (S  O3  H)  N2  O2 ,    stellten 


*)  MonatBh.  Chem.  6,  865  (1885).  —  «)  Bull.  soc.  chim.41,  235  (1884).  — 
■)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  14,  I,  775  (1881).  —  *)  Monatsh.  Chem.  6,  848 
(1885);  7,  77  (1886).  —  *)  li.   c. 
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Stoehr^)  und  GuareBclii>)  durch  Erhitzen  von  Strychnin  mit  con- 
oentrirter  Schwefelsäure  auf  100^  dar.  Es  ist  in  Wasser  schwer  lös- 
lich und  f&llt  durch  Ahstumpfen  der  überschtlssigen  Säure  mit  Ammo- 
niak aus,  lässt  sich  aber  nicht  krystallisirt  erhalten. 

Eine  Str7chnindisulfonsäure,G2iH2o(S03H)j|N302,  bildet  sich 
durch  Erhitzen  von  Strychnin  mit  reiner  concentrirter  Schwefelsäure 
und  Schwefeltrioxyd  auf  150^  (Stoehr,  Guareschi).  Sie  bildet  in 
freiem  Zustande  eine  amorphe,  in  Wasser  leicht  lösliche  Masse. 

e)  Strychninsäure  und  Derivate. 

(148)  Wie  schon  erwähnt  (S.  245),  erhielten  Loebisch  und 
Schoop')  durch  Einwirkung  yon  Natriumalkoholat  auf  Strychnin  eine 
Verbindung  von  der  Zusammensetzung  C21  Hs«  N^  O4  (C^i  H23  N2  O2 
-f-  2U2O),  welche  sie  als  Strychnol  bezeichneten  und  als  ein  Phenol 
auffassten.  Bei  Wiederholung  dieser  Versuche  fand  J.  Tafel  ^),  dass 
dem  Strychnol  die  Formel  C21H24NSO3  zukommt,  mithin  enthält  es 
1  MoL  Wasser  mehr  als  Strychnin.  Auch  wurden  oben  die  Gründe 
ausführlich  angegeben,  welche  Tafel  veranlassten,  dem  Strychnol  die 
Formel: 


(CaoHaaO^OOH 

und  den  Namen  Strychninsäure  beizulegen,  resp.  jene  Entstehung  aus 
Strychnin  durch  das  Schema: 

8trychDin  Strychninsäure 


+  H,0  ^N 


(C20H22O)— CO       -^        (C20H22O)— CO.OH 

zu  veranschaulichen. 

Zur  Darstellung  reiner,  und  namentlich  von  Isostrychninsäure 
freier  Strychninsäure  empfiehlt  Tafel  fein  gepulvertes  Strychnin 
(10  Thle.)  mit  einer  Lösung  von  Natrium  (l  Tbl.)  in  Alkohol  (10  Thle.) 
wohl  verschlossen  auf  50  bis  55<^  im  Wasserbade  zu  erhitzen.  Die 
gelbliche  Flüssigkeit,  welche  noch  unverändertes  Strychnin  enthält, 
wird  mit  Wasser  versetzt,  der  Alkohol  weggekocht  und  die  von  Strych- 
nin abfiltrirte  Lösung  mit  verdünnter  Essigsäure  versetzt,  wobei  reine 
Strychninsäure  herausfällt.  Sie  bildet  mikroskopische  Krystalle,  die 
in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  leichter  löslich,  in  Aether  und 
Alkohol  unlöslich  sind.     Aus  wasserhaltigem  Methylalkohol  krystalli- 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Oes.  18,  IT,  3429  (1885);  vergl.  Loebisch  und 
Schoop,  Monateh.  Chein.  6,  857(1885).  —  *)  Gazz.  chim.  ital.l7,  109  (1888). 
—  •)  Monatsh.  Chem.  7,  83  (1886).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  264,  33,  49 
(1891). 
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8irt  es  in  :Nadelbü8cIieln  heraus.  Die  ans  der  alkalischen  Lösung 
mittelst  Essigsäure  ausgefällte  Substanz  enthält  4  Mol.  Erystallwasser, 
welche  im  Yacuum  entweichen. 

Strychninsäure  löst  sich  leicht  in  yerdünnten  Säuren  auf.  Die 
gebildeten  Lösungen  bleiben  beim  Versetzen  mit  Ammoniak  klar. 
Kocht  man  aber  die  sauren  Lösungen  nur  kurze  Zeit,  so  fällt  Strychnin 
in  reinem  Zustande  aus,  indem  Wasser  abgespalten  wird  (Loebisch 
und  Schoop): 


(C,oH„0)— CO.OH  =  (CaoHajO)— CO  +  H,0. 


Aehnlich  verhält  sich  die  Verbindung  beim  Erhitzen  im  Wasserstoff- 
ßtrom  bei  170  bis  190^  (Tafel).  Wenn  man  die  in  Salpeterlösung 
suspendirte  Säure  mit  concentrirter  Schwefelsäure  versetzt,  die  Lösung 
mit  sehr  verdünnter  Ealiumbichromatlösung  Übergiesst  und  dann  ver- 
dünnte Schwefelsäure  zutropft,  so  tritt  eine  intensiv  braunrothe  Fär- 
bung auf. 

Das  Nitrosamin,   CjoHjoON^  ,    krystallisirt   beim    frei- 

^COOH 
willigen  Verdunsten    der    alkoholischen    Lösung    in    schwach    gelben 
Prismen  und  wird  von  Zinn  und  Salzsäure  in  Strychnin  verwandelt. 

Als  ein  Dinitroderivat  der  Strychninsäure, CaiH22(NOs)2Nj03 
-|-  HjO,  fasst  Tafel^)  einen  aus  dieser  beim  Kochen  mit  fünfprocen- 
tiger  Salpetersäure  in  Form  seines  unten  erwähnten  Nitrates  ent- 
stehenden Körper  auf.  Aus  der  heissen  Lösung  des  Salzes  mittelst 
Natriumacetat  abgeschieden,  bildet  die  Verbindung,  der  Tafel  bis  auf 
weiteres  den  Namen  Dinitrostrychninhydrat  beilegt,  ein  citronen- 
gelbes,  aus  mikroskopischen  Nädelchen  bestehendes  Krystallpulver, 
welches  nur  in  Eisessig  und  verdünnten  Mineral  säuren ,  mit  denen  es 
zu  schwer  löslichen,  meistens  gut  krystallirenden  Salzen  zusammen- 
tritt, löslich  ist.  Alkalien  lösen  es  auch  mit  braunrother,  Ammoniak 
mit  goldgelber  Farbe.  Alkoholisches  Kali  nimmt  es  mit  prachtvoll 
violetter  Farbe  auf. 

Das  Nitrat,  C2iH22(N02)2N2  08.HN03,  dessen  Entstehung  oben 
angeführt  wurde,  krystallisirt  aus  schwacher  Salpetersäure  in  goldgelben 
Prismen,  welche  beim  Erhitzen  unter  starker  Verkohlung  verpufEen. 
Nach  Tafel  ist  es  mit  einer  vor  längerer  Zeit  von  Claus  und  Glass- 
ner')  dargestellten  Verbindung,  Kako strychnin,  identisch,  welches 
durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Strychnin  erhalten  wurde. 


*)  Ann.  Ohem.  Phann.  301,  298,  3S2  (1898).  — •  ")  Ber.   deutsch,  ehem. 
Ges.  14,  I,  777  (1881). 
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(149)  Wird  Strycliniiisäure  in  alkoholischem  Natron  aufgelöst, 
und  die  mit  Alkohol  stark  yerdünnte  Lösung  mit  Methyljodid  versetzt, 
so  entsteht  das  Natronsalz  des  Sttychninsäurejodmethylats 
oder  der  Jodmethylstrychninsäure, 

^N.CHsJ 


(C,oH220)^COOH, 
^NH 

in  Form  langer  Nadeln.  Dieses  giebt  mit  verdünnter  Essigsaure  die 
freie  Säure,  ÜN  :  G9oHas(GOaH)ON.CÜ8J  +  UaO,  die  aus  heissem 
Wasser  in  farblosen  Erystallen  abgeschieden  wird.  Dieselbe  Verbin- 
dung entsteht  auch  aus  dem  sogen.  Methylstrychnin  (siehe  unten) 
durch  Einwirkung  von  kalter,  jodfreiei^JodwasserstoSsäure,  wobei  die 
Beaction  in  folgender  Weise  stattfindet  (Tafel): 

Hethylstrycbnin  Strychninsfturejodmethylat 

^>0  ^N.CH«J 


Jodmethyl-n-methylstrychninsfture  unterscheidet  sich  von 
der  vorigen  Verbindung  dadurch,  dass  in  ihr  auch  die  Iminogruppe 
methylirt  ist.  Sie  bildet  sich  durch  Einwirkung  von  Jodwasserstoff 
auf  das  sogenannte  Dimethylstrychnin  (siehe  unten): 

yCH, 

/"^So  ^.CH,J 

CjoHmO-CO^        +  HJ  =   CoH„Of-COOH, 

sowie  neben  ihrem  Methylester,  bei  der  Einwirkung  von  Jodmethyl 

auf  eine  methylalkoholische  Lösung  des  obigen  Natronsalzes  desStrych- 

ninsäurejodmethylats.     Sie  ist  in  siedendem  Wasser  schwer  löslich  und 

krystaUisirt  daraus  in  Nädelchen.   Von  Alkalien  resp.  Alkalicarbonaten 

wird  sie  leicht  aufgenommen,  wodurch  sie  sich  als  echte  Säure  charak- 

terisirt. 

^N.CH3 
Methylstrychnin,  HNrCjoHjsO^    >0,  ist  das  Methylbetaln 

der  Strychninsäure.  Der  Körper  wurde  zuerst  vonStahlschmidt^) 
beim  Stehen  des  Methylstrycbniniumhydroxydes  an  der  Luft  (S.  247) 
erhalten,  wobei  die  Reaction  nach  Tafel^),  vom  Strychnin  ausgehend, 
folgende  Phasen  durchzumachen  hat: 


*)  Jahresber.  1859,  S.  395.  —   »)  Ber.  deutsch  ehem.  Ge«.  23,  n,  2734 
(1890);  Ann.  Chem.  Pharm.  264,  40,  62  (1891). 


Dimethylstryohnin.  265 

Strychnin  Strycbninjodmethylat 

N    +  CH3J  /'N<J 


0)0^92^ — ^^  — ^  C2oH22^ ^^ 

Methylftrychninramhydroxyd  Zwischenproduot 

+  AgOH  /^^OH       +  H2O  ^^^OR 

— ^  CjoHaaO— CO  -^         CjoHjaO— CO.OH 

MethylstTychnin 

N.CH3 
—  H2O  /   >0 

■   >         C20H22O— CO 

NH 

Femer  entstellt  Methylstrychnin  durch  Einwirkung  von  Silberoxyd 
und  Wasser  anf  Strjchnins&arejodmethylat: 

CjoHjjO^COOAg  =r  AgJ  +  CjoTIjäO-CO/ 

Der  Körper  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  rhombisclien  Kry- 
stallen,  welche  4  Mol.  Erystallwasser  enthalten.  Dies  entweicht  beim 
Trocknen  im  Yacuum  oder  beim  Torsichtigen  Erhitzen  anf  108^;  das  ent- 
wässerte Präparat  nimmt  aber  beim  Liegen  an  der  Luft  wieder  2  MoL 
Wasser  auf.  Wird  das  krystallisirte  Methylstrychnin  mit  Methyl-  resp. 
Aethylalkohol  Übergossen,  so  löst  es  sich  zunächst  auf,  aber  nach  kurzer 
Zeit  gesteht  das  Ganze  zu  einem  weissen  Brei,  indem  sich  ein  wasser- 
ärmeres Product  ausscheidet.  Methylstrychnin  schmeckt  nicht  bitter.  Die 
Giftigkeit  ist  fast  ebenso  stark  wie  die  des  Strychnins. 

Dimethylstryohnin,  C23H28N2O3  +  öHgO,  ist  das  n-Methyl- 
derivat  des  Methylstrychnins  und  bildet  sich  durch  Einwirkung  von 
Süberozyd  und  Wasser  auf  Jodmethyl- n-methylstrychninsäure  (siehe 

oben) : 

/CH2 

^N.CHsJ  /^'>0 

CaoHjaO^COOAg    =    CsoITjaO-CO^     +  AgJ. 

Es  krystallisirt  aus  heissem  Wasser,  worin  es  ziemlich  leicht  löslich 
ist.  Mit  Benzaldehyd  und  Chlorzink  geschmolzen  entsteht  ein  Körper, 
der  in  salzsaurer  Lösung  mit  Bleisuperoxyd  einen  intensiv  blaugrünen 


Cjo  H22  Or-— C  O2  H 
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Farbstoff  giebi.  Mit  Diazobenzolsulfonsäure  yersetzt,  bildet  Dimethyl« 
strychnin  einen  braunrothen  Farbstoff,  welcher  sich  in  überschüssiger 
Salzsäure  mit  schön  violetter  Farbe  löst  (Tafel). 

f)  Isostrychnins&ure,  CsiH24N20g,  und  Derivate. 

(150)  Wie  schon  in  dem  allgemeinen  Theil  (S.  245)  erwähnt  wurde, 
glaubten  Gal  und  Etard  ^)  durch  Einwirkung  von  Barytwasser  bei 
130<^  zwei  Körper  von  der  Zusammensetzung  GaiH26N204  und 
C21H28N2O5  erhalten  zu  haben,  die  Di-  und  Trihydrostrychnin  genannt 
wurden.  Tafel ^)  wies  dagegen  nach,  dass  nur  der  erstgenannte 
ezistirt.  Er  stellt  eine  Erystallwasserverbindung  einer  mit  Strychnin- 
säure  isomeren  Säure,  C21H24N2O8  -\-  H2O,  dar,  welche  sich  im  übrigen 
jener  ähnlich  verhält,  sich  aber  nicht  durch  Wasserabspaltung  in 
Strychnin  zurückverwandeln  lässt.  Ihr  wurde  deshalb  die  gleiche 
Formel,  wie  der  Strychninsäure : 

zugeschrieben  und  der  Name  Isostrychninsäure  beigelegt.  Die 
Art  der  Isomerie  bleibt  noch  unaufgeklärt. 

Isostrychninsäure  wird  nach  Tafel  >)  durch  Erhitzen  von  Strychnin 
mit  Barytwasser  unter  Druck  auf  135  bis  140®  erhalten.  Die  Lösung 
wird  mit  Kohlensäure  gefällt.  Der  aus  Baryumcarbonat  und  Iso- 
strychninsäure bestehenden  Fällung  wird  letztere  Säure  mit  Natronlauge 
entzogen  und  aus  der  alkoholischen  Lösung  mit  Essigsäure  ausgefällt» 
Zur  Reinigung  wird  sie  in  verdünnter  Salzsäure  aufgelöst,  und  die 
gefärbten  Beimengungen  durch  vorsichtige  Zugabe  von  Ealiumjodid- 
lösung  ausgefällt  Aus  dem  mit  Natronlauge  schwach  alkalisch  ge- 
machten Filtrate  wird  die  Säure  in  reinem  Zustande  abgeschieden. 
Von  etwa  mitgebildeter  Strychninsäure  wird  sie  in  der  Weise  leicht 
gereinigt,  dass  man  sie  in  verdünnter  Salzsäure  löst,  einige  Minuten 
kocht  und  dann  mit  überschüssigem  Natron  versetzt.  Das  aus  der 
Strychninsäure  stammende  Strychnin  wird  abfiltrirt  und  die  Isostrychnin- 
säure mit  Essigsäure  gefällt. 

Die  Isostrychninsäure  ist  in  Wasser  schwerer  löslich  als  Strychnin- 
säure und  krystallisirt  mit  1  Mol.  Erystallwasser,  welches  bei  135® 
entweicht,  aber  von  der  hygroskopischen  Verbindung  beim  Liegen  an 
der  Luft  wieder  aufgenommen  wird.  Die  Lösung  in  verdünnter  Sal- 
petersäure, wie  die  der  Strychninsäure,  zeigt,  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure versetzt,  eine  blutrothe  Färbung.  Die  Lösung  in  verdünnter 
Schwefelsäure  liefert  mit  wenig  chromsaurem  Kali  eine  braune  Flüssig- 
keit, mit  überschüssigem  einen  braunen  Niederschlag.    Beide  Reactionen 

*)  Bull.  floc.  chim.  31,  98  (1879).  —  •)  Ann.  Cbem.  Pharm.  264,  44 
(1891).  —  •)  Ibid.  264,  69  (1891);  268,  236  (1892). 
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treten,  zum  unterschied  yon  Stryclininsäure ,  auch  mit  den  sauren, 
gekochten  Lösungen  ein;  wie  erwähnt,  geht  Strychninsäure  hierbei 
in  Strychnin  Über.  Mit  Salzsäure  liefert  die  Isostrychninsäure 
ein  Salz,  wird  aber  weder  beim  kurzen  Kochen  mit  concentrirter  Salz- 
säure noch  beim  Erhitzen  mit  Öpröc.  Säure  auf  120®  verändert 

Isostrychninsäure  besitzt  noch  die  giftigen  Eigenschaften  des 
Strychnins  fast  unverändert. 

Das  Hydrojodid,  CaiHj4Na03  .HJ  +  H2O,  durch  Auflösen  der 
Säure  in  heisser  verdünnter  JodwasserstoSsäure  dargestellt,  ist  in  kaltem 
Wasser  und  Alkohol  schwer  löslich  und  bildet  gut  ausgebildete  Prismen. 

/CO2H 
Das  Nitrosamin,  C^oHssON/  ,  fällt  als  Hydrochlorid  in 

Form  eines  bald  krystallisirenden  Oeles  aus,  und  bildet  in  freiem  Zu- 
stande einen  gallertartigen  Niederschlag. 

Durch  Versetzen  mit  alkoholischer  Salzsäure  unter  Kühlung  geht 
das  Hydrochlorid  des  Nitrosamins  unter  molecularer  Umlagerung  in 
die  in  den  Benzolkem  substituirte  Nitrosoisostrychninsäure  über, 
wodurch  die  Isostrychninsäure  als  mit  dem  Methylanilin  ähnlich  gebaut 
charakterisirt  wird  (S.  250): 

Nitrosamin  der  Iso- 

strychninsänre  NitrosoisostrycbniDfiäure 

C2oH„Of-CO.OH  --^         NO.CjoHaiO^CO.OH 


Die  freie  Nitrosoverbindung,  welche  auch  durch  Einwirkung  von 
Amylnitrit  auf  Isostrychninsäure  in  Gegenwart  von  alkoholischer  Salz- 
säure entsteht,  bildet  gelbgrüne  Nädelchen  von  der  Zusammensetzung 
C2iH28N3  04  +  H2O,  und  giebt  ein  Nitrosamin,  woraus  das  Vorhanden- 
sein der  Iminogrnppe  hervorgeht  (Tafel  ^). 

(151)  Wie  die  isomere  Strychninsäure,  liefert  die  Isostrychnin- 
säure eine  Anzahl  Methylderivate. 

n-Methyl-iso-strychninsäure,  C2oH22(C02H)NO(N  .  CH3) 
-|-  2V2HaO,  bildet  sich  nach  Tafel  durch  Erhitzen  von  Isostrychnin- 
säurehydrojodid  mit  Jodmethyl  auf  100^.  In  verdünntem  Alkali  gelöst 
xmd  aus  der  heissen  Lösung  mit  Essigsäure  ausgefällt,  bildet  die  Ver- 
bindung farblose,  kleine  Prismen,  deren  schwefelsaure  Lösung,  mit 
Natriumnitrit  versetzt,  eine  tiefrothe  Färbung  giebt.  Diese  empfind- 
liche Reaction  tritt  auch  bei  grosser  Verdünnung  ein,  in  welchem 
Falle  eine  deutliche  Rosafärbung  zu  beoliachten  ist.  Auch  mit  anderen 
Oxydationsmitteln,  wie  Ferrichlorid  und  Kaliumdichromat,  tritt  Roth- 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  268,  237  (1892). 
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färbang  in  Gegenwart  von  Schwefelsäure  ein.  Hierin  zeigt  n-MethyU 
isostrychninsäure  grosse  Aehnlichkeit  mit  n  -  Methyltetrahydroclunolin 
(Kairolin).  * 

Wird  n-Methylisostrychninsäure  in  alkoholischer  Lösung  mit  Salz- 
säuregas behandelt,  so  entsteht  das  Hydrochlorid  des  Aethylesters, 
C9oH3i(G03GsH5)ON(N.GH3).HCl.  Beim  Behandeln  desselben  mit 
Amylnitrit  in  der  Kälte  wird  das  entsprechende  Salz  des  in  dem 
Benzolkem  nitrosirten  Esters  gebildet,  welches  im  freien  Zustande  die 
Zusammensetzung  NO .  G20H20  (GO^ .  G2H5) ON(N .  GH3)  hat,  aus  Benzol 
in  grünen  Nadeln  krystallisirt  und  dem  Nitrosodimethylanilin  ähnlich 
ist  (vergL  S.  250). 

Auch  sonst  zeigt  n  -  Methylisostrychninsäure  grosse  Aehnlichkeit 
mit  Dimethylanilin,  weshalb  Tafel  ^)  auf  die  ähnliche  Gonstitution  der 
beiden  Körper  hinweist.  So  tritt  die  Säure  beim  Schmelzen  mit  Benz« 
aldehyd  in  Gegenwart  von  Ghlorzink  zu  einem  Leukomalachitg^rün 
zusammen,  welches  mit  Bleisuperoxyd  oxydirt  den  tief  dunkelgrün 
gefärbten  entsprechenden  Farbstoff  liefert;  mit  Diazobenzolchlorid  zu- 
sammengebracht, geht  es  in  einen  orangegelben,  in  Schwefelsäure  mit 
fuchsinrother  Farbe  löslichen  Farbstoff  über. 

Jodmethylisostrychninsäure,  HN:GsoH)2(GOsH)ON.GHsJ, 
das  Jodmethylat  der  Isostrychninsäure,  bildet  sich  durch  Einwirkung 
von  Jodmethyl  auf  das  Natriumsalz  der  Säure  in  methylalkoholischer 
Lösung.  Die  freie  Verbindung  ist  in  kochendem  Wasser  schwer  lös- 
lich und  wird  daraus  in  Krystallen  abgeschieden.  Sie  reagirt  mit 
Natriumnitrit  unter  Bildung  eines  Nitrosamins. 

Jodm  ethyl-n-methyli so stryc.hnin säure  ,  GHs.N:G2oH2^ 
(GO,H)ON.GHjJ  +  H2O,  erhielt  Tafel 2),  neben  dem  Methylester, 
aus  dem  Natriumsalz  des  obigen  Jodmethylats  der  Isostrychninsäure 
mit  Methylalkohol  und  Methyljodid  bei  100^. 

Wird  die  Jodmethylisostrychninsäure  in  wässeriger  Lösung  mit 
Silberozyd  bei  40^  behandelt,  so  entsteht  das  Isomethylstrychniut 
G22H3QN2OS  +  7H2O,  nach  der  Gleichung: 

G20H22O— GO.OAg      =       C20H22O-GO/  +  AgJ. 

^NH  ^NH 

Das  Beta'in  bildet  aus  heissem  Wasser,  worin  es,  wie  auch  in 
kaltem,  leicht  löslich  ist,  farblose  Nädelchen,  welche  mit  salpetriger 
Säure  unter  Bildung  eines  Nitrosamins  reagiren. 

Das  n - Methylderiyat  des  Körpers,  Isodimethylstrychnin, 
Ga3H2sN2  0s  4~  3H2O,  entsteht  ganz  ähnlich  aus  dem  Silbersalz  der 
Jodmethyl-n-methylisostrychninsäure : 


»)  Ann.  Chem.  Pharm.  268,  230  (1892).  —  «)  Ibid.  264,  76  (1891). 
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CjoHfiaO— CO.OAg      =       CjoHaaO-CO/  +  ÄgJ. 

^N.CHs  ^N.CHg 

iBodimethylstrychnin  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  schön 
ausgebildeten  Krystallen.  Wie  das  isomere  Dimethylstrychnin  (S.  248), 
bildet  es  mit  salpetriger  S&ure  ein  im  Benzolkem  nitrosirtes  Derivat 
und  reagirt  mit  Benzaldehyd  und  Chlorzink,  sowie  mit  Diazobenzol- 
chlorid  dem  Dimethylanilin  ähnlich  (Tafel). 

Dinitroisostrychninsäure,  CsiHs2(N02)iNa03,  entsteht  durch 
Erw&rmen  Yon  Isostrychninsäure  mit  20proc.  Salpetersäure.  Hierbei 
erhält  man  zunächst  das  Nitrat,  C2iH29N407.HNOä,  als  dunkelgelbest 
sandiges  Pulver,  welches,  in  heisser  wässeriger  Lösung  mit  heisser 
Essigsäure  versetzt,  die  freie  Verbindung  als  feinkrystalli sirenden, 
schwefelgelben  Niederschlag  liefert  (TafePj. 

g)  Dinitrostrychol,  G9H5(N02)sN02,  und  Derivate. 

(152)  Durch  Oxydation  von  Strychnin,  zuerst  mit  20  procentiger, 
dann  mit  concentrirter  Salpetersäure  erhielt  Taf  el  ^)  einige  gut  charak- 
ierisirte  Abbauproducte  des  Alkaloids,  die  nachstehend  beschrieben 
werden. 

Als  erstes  hauptsächliches  Produot  entsteht  hierbei  Dinitro- 
strycholcarbonsäure,  C9H4(C02H)(N02)2N02,  welche,  in  geeigneter 
Weise  von  anderen  Oxydationsproducten  befreit,  aus  Alkohol  in  alkohol- 
haltigen, nad eiförmigen  Krystallen,  aus  heisser  concentrirter  Salpeter- 
säure in  derben  Prismen  krystallisirt  Sie  zeigt  eine  eigenthümliche, 
intensiv  violette  Farbenreaction,  wenn  ihre  Lösung  in  Soda  mit  Natrium- 
bisulfit  versetzt  wird.  Mit  einem  Aequivalent  von  Basen  bildet  sie 
gelbe,  neutral  reagirende  Salze,  mit  mehr  Base  rothe  oder  braune  Salze. 
Heisse,  rauchende  Salpetersäure  führt  es  in  Trinitrostrychol  (s.  unten) 
über.  Beim  trockenen  Erhitzen  für  sich,  besser  mit  Wasser  auf  200 
bis  210^,  spaltet  die  Säure  1  Mol.  Kohlendioxyd  ab,  unter  Bildung  von 
Dinitrostrychol : 

C9H4(N02)2.(C02H)N03  =  COa  +  C9H5(N02)2N02. 

Hierdurch,  sowie  durch  ihre  Beducirbarkeit  zu  einer  Diamino- 
strycholcarbonsäure,  C9H4(NH2)2(G02H)N02,  wird  sie  zugleich  als 
Carbonsäure  und  Dinitro Verbindung  charakterisirt. 

Dinitrostrychol,  C9H5(N02)2N02,  iu  der  angegebenen  Weise 
aus  Dinitrostrycholcarbonsäure  erhalten  und  durch  Auflösen  in  heisser 
KaliumcarbonaÜösung  und  Ausfällen  mit  Salzsäure  gereinigt,  bildet 
einen    krystallinischen    Niederschlag,     der     sich    bei    250    bis    270® 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  301,  334  (1898).  —  «)  Loc.  cit.  S.  336. 
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br&ont  und  gegen  284®  schmilzt.  Es  ist  sehr  beständig  und 
wird  sogar  beim  Kochen  mit  concentrirter  Salpetersäure  nicht  yer- 
ändert  Seine  alkoholische  Lösung  reagirt  auf  Lackmus  sauer;  Yon 
Alkalicarbonaten  wird  es  zu  neutral  reagirenden  Salzen  gelöst,  welche 
1  Aeq.  Metall  enthalten.  Mit  anderen  Carbonaten  bilden  sich  schwer 
lösliche,  krystallinische  Salze,  üeberschüssige  Alkalien  verwandeln 
die  neutralen  Alkalisalze  in  intensiv  rothe,  schwer  lösliche,  basische 
Salze. 

Der  Methyläther,  G9H4(N09)2NOs(CHs),  bildet  sich  aus  dem 
neutralen  Kaliumsalze  und  Jodmethyl  bei  150  bis  160^  Kr  ist  in 
Alkalicarbonaten  unlöslich,  bildet  aber  mit  Alkalien  intensiv  rothe, 
stark  alkalisch  reagirende  Salze.  Beim  Erhitzen  mit  verdünnter  Natron- 
lauge wird  der  Aether  zu  Dinitrostrychol  verseift. 

Hieraus  scheint  hervorzugehen,  dass  letzteres  zwei  Phenolhydroxyle 
enthält,  von  denen  das  eine,  wahrscheinlich  wegen  Nachbarschaft  zu 
den  Nitrogruppen,  stark  saure  Eigenschaften  zeigt.  TafeP)  fasst  den 
Körper  als  ein  dinitrirtes  Diozychinolin  oder  Diozyisochinolin  auf. 

Das  Trinitrostrychol,C9H4(N 03)8 NOs  (vergl.  oben), krystallisirt 
aus  heissem  Wasser  in  farblosen,  schillernden  Blättern,  welche  bei  215 
bis  218®  schmelzen  und  sauer  reagiren.  Es  zersetzt  sich,  mit  Wasser 
auf  250®  erhitzt,  ohne  Kohlendioxyd  abzugeben.  Die  Alkalisalze  sind 
hellgelb  gefärbt  und  werden  durch  mehr  Alkali  tiefgelb. 

h)  Reductionsproducte  des  Strychnins. 

(153)  Die  Umwandlungsproducte  des  Strychnins,  welche  durch 
Eliminirung  von  Sauerstoff,  resp.  Hydrirung  entstehen,  sind  von  Tafel  ^) 
dargestellt  worden.  Sie  wurden  schon  in  der  Einleitung  (S.  251  ff.) 
ausführlich  behandelt.  Um  die  Uebersicht  zu  erleichtern,  ist  im 
Folgenden  das  Schema,  nach  welchem  man  sie  vom  Strychnin  ableiten 
kann,  nochmals  angeführt.  Wenn  bei  der  Reduction  der  Kemsauer- 
stoff  (S.  254)  der  Atomgruppirung  CjoHgsO  erhalten  und  der  ausser- 
halb derselben  befindliche  Sauerstoff  angegriffen  wird,  vollzieht  sich 
die  Reaction  in  dem  Sinne: 

Strychnin  TetrahydroBtrychiün 

^^  Elektrolytigche  ^ 

C20H22O CO  ►         C2oH22^ — CH2OH 

^^  Beduction  \nH 

Sti'ychnidin 

-  H,0  /^ 

>.         C2j)H220  —  CIIj 


»)  Ann.  Chem.  Pharm.   301,   300    (1898).   —    *)  Ibid.   268,  234  (1892); 
301,  285  (1898). 
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Durch  JodwasserstofE  wird  im  Gegentheil  der  Eemsauerstoff  zu- 
erst eliminirt.  Aus  dem  erhaltenen  Körper  lässt  sich  femer  auch 
der  zweite  SauerstofE  unter  Bildung  theil weise  oder  vollst&ndig  hjdrirter 
Producte  entfernen: 

Strychnin  Desoxystryolinln 

TT    f\     cM\        Iteduction  mit  ^  nc\ 

'^Jj  Jodwasserstoff  %>N" 

Dihydrostrychnolin 

Elektrolytiscbe  jT 

>-      C20  H2e —  C  H.J 

Beduction  %."«■ 

Strychnin  Strychnolin 

^K  Beduction  mit  Jodwasserstoff  und  ^N 

jr  Behandlang  des  w 

C20H22O — CO >•  ^so^^4 — CHj 

"^Jj.  rohen  Einwirkungsproductes  mit  ^\r 

■^  Na  und  Amylalkohol  ^ 

Tetrahydrostrychnin,  CsiBjeNgOs.  Wenn  eine  Lösung  von 
Strychnin,  welches  in  massig  concentrirter  Schwefels&ure  aufgelöst  ist^ 
der  Einwirkung  eines  elektrischen  Stromes  von  5  Ampere  und  3,5  Volt 
ausgesetzt  wird,  so  entstehen  gleichzeitig  die  oben  erwähnten  Basen 
Tetrahydrostrychnin  und  Strychnidin.  Nach  Verdünnen  mit  Wasser 
und  Ausfällen  der  meisten  Schwefelsäure  mit  Baryumcarbonat  scheidet 
sich,  auf  Zusatz  von  heisser  Barytlösung  zur  heissen  Reactionsflüssigkeit, 
bis  eine  Probe  eben  einen  geringen  Barytgehalt  anzeigt,  das  Strychnidin 
mit  dem  Baryumsulfat  aus.  In  Lösung  bleibt  das  Tetrahydrostrychnin 
(Tafel  1). 

Das  mehrmals  aus  Alkohol  umkrystallisirte  Tetrahydrostrychnin 
krystallisirt  mit  1  Mol.  Erystallalkohol  in  farblosen  Prismen,  die  bei 
100^  alkoholfrei  werden,  bei  202®  schmelzen  und  bei  höherer  Tem- 
peratur fast  unzersetzt  destilliren.  £s  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer 
löslich;  die  wässerige  Lösung  reagirt  stark  alkalisch.  Tetrahydro- 
strychnin zeigt  die  Strychninreaction  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und 
Kaliumbichromat  nicht.  Eisenchlorid  und  Chromsäure  erzeugen  sogar 
in  der  stark  verdünnten  salzsauren  Lösung  eine  weinrothe  Färbung,  in 
concentrirter  Lösung  ruft  Chromsäure  oder  Eisenchlorid  eine  braunrothe 
Färbung  hervor.  Diese  Reactionen  sind  auch  dem  Tetrahydrochinolin 
eigen.  In  concentrirter  Salpetersäure  löst  sich  Tetrahydrostrychnin 
mit  intensiv  gelber  Farbe  auf,  welche  später  in  Blutroth  übergeht; 
lOproc.  Säure  ruft  diese  Erscheinung  nicht  hervor. 

Durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  auf  100®,  glatter  beim 
Erwärmen  mit  PhOsphoroxychlorid,  entsteht  Strychnidin: 


1)  Ann.  Ohem.  Pharm.  301,  301,  315  (1898). 
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C20H22O — CHjOH       =^   H9O  -{-  CjoHgjiO — 0x1  ja 

In  den  subcutanen  Lymphraum  eingespritzt,  erzeugt  Tetrabydro- 
strycbnin  in  Dosen  von  0,5  mg  andauernde  Erampferscbeinungen.  Die 
Base  tritt  sowobl  mit  1  wie  mit  2  Aeq.  von  Säuren  zu  Salzen  zu- 
sammen, Yon  denen  die  einsäurigen  scbwerer  löslicb  und  neutral  sind, 
die  zweisäurigen  sauer  reagiren. 

Das  Jodmetby lat,  C91 II26N2OS  •  CHg J,  krystallisirt  ans  der  bebsen, 
wässerigen  Lösung  mit  1  MoL  Krystallwasser  in  langen  atlasglänzenden 

.CHjOH 
Nadeln.     Das  Nitrosamin,  C2oH22  0N^  ,    scbeidet  siob    aus 

^N.NO 
Alkobol  in  gelblicben  Prismen  aus. 

Strycbnidin,  C21H24N2O,  fällt  aus  seinen  Salzlösungen  bei  Zu- 
satz von  Alkalien  als  mikrokrystalliniscbe  Masse  aus;  aus  beissem 
Alkobol  treten  farblose  Nadeln  auf,  welcbe  im  Yacuum  bei  252^  zu 
einer  farblosen  Flüssigkeit  schmelzen.  £s  ist  in  Wasser  sebr  wenig 
löslicb,  leicbter  in  siedendem  absolutem  Alkobol,  leicbt  in  Cbloroform. 
Eine  Lösung  von  0,64  g  Base  in  lOccm  Cbloroform  zeigt  die  Drebung 

Die  Farbenreactionen  des  Strycbnidins  gleicben  denen  der  n-Metbyl- 
isostrycbninsäure  und  des  n-Metbyltetrabydrocbinolins  (Eairolins).  Die 
Base  zeigt  nicbt  die  Strycbninreaction  mit  concentrirter  Sobwefelsäure 
und  Ealiumbicbromat,  wobl  aber  entstebt  eine  intensive  Rotbfärbung, 
wenn  ibre  Lösungen  in  überscbüssigen  wässerigen  Säuren  mit  Ealium- 
bicbromat, Wasserstoffsuperoxyd,  Ferricblorid,  Natriumnitrit  zusammen- 
gebracbt,  oder  die  Base  mit  concentrirter  Salpetersäure  übergössen 
wird.  Mit  Bromwasser  entstebt  in  sebr  verdünnter  Lösung  eine  Rosa- 
färbung, welcbe  bei  weiterem  Zusatz  in  Yiolettrotb  übergebt.  Mit 
Diazobenzolcblorid  bildet  die  Base  einen  gelben  Azofarbstoff,  beim 
Schmelzen  mit  Benzaldebyd  und  Cblorzink  erbält  man  die  Leuko- 
verbindung  eines  grünen  Farbstoffes. 

Strycbnidin  erzeugt  in  Dosen  von  0,2  mg  an  deutlicbe  Erampf- 
erscbeinungen, von  2  mg  an  beftige,  typiscbe  Strycbninkrämpfe ,  welcbe 
tagelang  andauern  (Tafel). 

(154)  Desozystrycbnin,  C2iH2eN20  -|-  SHjO,  entstebt  (siebe 
oben)  durcb  Eocben  von  Strycbnin  mit  Jodwasserstoffsäure  (spec.  Gew. 
1,96)  und  amorpbem  Pbospbor  am  Rückflusskübler  (Tafel  1).  Es  kry- 
stallisirt, aus  wässerigen  Lösungen  abgeschieden,  z.  B.  beim  Fällen 
seiner  sauren   Lösungen    mit   Alkali  oder   seiner   alkoboliscben  resp. 

^)  Ann.  Chem.  Pharm.  268,  245  (1892). 
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methylalkoholiscben  mit  Wasser,  wasserhaltig  und  wird  bei  100®  wasser- 
frei. Rasch  erhitzt)  schmilzt  es  bei  etwa  75^  in  seinem  Erystallwasser, 
wasserfrei  bei  172<)  und  lässt  sich  in  reinem  Zustande  unzersetzt 
destilliren.  Es  geht  als  Oel  über,  welches  rasch  krystallinisch  erstarrt 
und  in  Alkohol,  Benzol,  Chloroform,  Essigester. leicht,  inLigroin  schwer 
löslich  ist.     Die  Lösung  des  salzsauren  Salzes  dreht  nach  links. 

Die  Base  zeigt  die  charakteristischen  giftigen  Eigenschaften  des 
Strychnins ;  0,2  mg  des  Hydrochlorids  erzeugen  bei  Fröschen  die  für 
Strycbninyergiftung  charakteristischen  Krämpfe;  der  Tod  erfolgt  in 
ein  bis  zwei  Stunden.  Sie  besitzt  femer  den  bitteren  Geschmack  des 
Strychnins  in  gesteigertem  Maasse;  minimale  Mengen  erzeugen,  in  den 
Mund  gebracht,  lang  andauernden,  heftigen  Brechreiz. 

Die  Lösung  des  Desozystrychnins  in  concentrirter  Schwefelsäure 
wird  durch  Kaliumbichromat  intensiv  blauviolett,  später  braun  gefärbt. 

Mit  Jodmethyl  verbindet  sich  Desoxystrychnin  unter  heftiger 
Wärmeentwickelung  zu  dem  Jodmethylat,  CsiH^eNsO.CH^J,  von 
der  Formel 

CjoHw — CO         f 

welches  aus  kochendem  Wasser  in  farblosen,  derben  Krystallen  auftritt. 
Beim  Erhitzen    mit  Natriumalkoholat   auf    180®    liefert  Desoxy- 
strychnin die  der  Strychninsäure  entsprechende  Desoxystrychnin- 
säure: 

CaoHjß— CO    +  HjO  =  CjoHac— CO.OH. 

Sie  hat  lufttrocken  die  Zusammensetzung  Cs^HsoNaQs  -}"  ^s^ 
und  geht  beim  Trocknen  bei  100®  theil weise,  beim  Erwärmen  mit 
Säuren  wieder  vollständig  in  Desoxystrychnin  über.  Mit  salpetriger 
Säure  entsteht  ein  Kitrosamin. 

(135)  Strychnolin,  C^iHseN^  -}-  H^O,  bildet  sich,  neben  anderen 
Producten  ^) ,  bei  der  Reduction  der  durch  Kochen  von  Strychnin  mit 
JodwasserstoSsäure  und  Phosphor  erhaltenen  Rohbase  mit  Amylalkohol 
und  Natrium.  Wahrscheinlich  wird  es  aus  einem  in  dieser  Kohbase 
neben  dem  Desoxystrychnin,  C2iH2eN2  0,  enthaltenen  Zwischenproduct, 
Csi^S4^2^t  erzeugt: 

Strychnia  Zwisclieuprodact  Btrychnolin 

/^  /^  /^ 

C20H23O — CO      — >•     C20H24 — CO      — ►      C20H24 — CH2. 

%N  %N  M 


^)  Tafel,  Ann.  Cbem.  Pharm.  301,  324  (1898). 
Bosooo-Bohorlemmer,  Lehrb.  d.  Chem.    VIII.    (Org.Ohom.)  23 
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Aus  der  warmen  Lösung  in  wenig  Alkohol  mit  Wasser  ausgespritzt, 
krystallisirt  Strychnolin  in  feinen  farblosen  N&delchen,  welche  bei  175 
bis  178®  zu  einem  zähen  Harze  schmelzen  und  in  Wasser  fast  unlös- 
lich, in  Alkohol,  Chloroform  und  Benzol  leicht  löslich  sind.  Die  sauren 
Lösungen  färben  sich  an  der  Luft,  Oxydationsmittel  erzeugen  darin 
unbeständige,  fuchsinrothe  Färbungen.  Concentrirte  Schwefelsäure 
färbt  Strychnolin  intensiv  roth,  concentrirte  Salpetersäure  löst  die  Base 
mit  fuchsinrother  Farbe. 

Dihydrostrychnolin,  CsxHjgNa,  das  Endproduct  der  Reduction 
Ton  Strychnin,  bildet  sich  bei  der  Elektrolyse  des  Desoxystrychnins  in 
öOproc.  Schwefelsäure^).  Es  krystallisirt  beim  langsamen  Yerdunsten 
der  Lösung  in  Petroläther  in  farblosen,  vierkantigen  Prismen,  welche 
bei  129®  schmelzen  und  unter  16  mm  Druck  bei  267  bis  270®  destilliren. 
Die  Base  ist  in  den  organischen  Solventien  ungemein  leicht  löslich. 
Obwohl  sie  in  Wasser  nur  wenig  löslich  ist,  reagirt  die  Lösung  doch 
deutlich  alkalisch.  Die  Base  ist  rechtsdrehend;  eine  Lösung,  welche 
0,001    MoL    in    10  ccm    Chloroform    enthält,    zeigt    die    Constante 

Die  salzsaure  Lösung  der  Base  giebt  mit  Ferrichlorid  eine  pracht- 
voll rothe  Farbenreaction  von  grosser  Empfindlichkeit,  mit  Bromwasser 
zuerst  eine  schwache  Rosaf ärbung ,  dann  bei  weiterem  Zusatz  einen 
Niederschlag  und  schliesslich  Violettfärbung  der  Flüssigkeit  Mit  Benz- 
aldehyd und  Zinkchlorid  geschmolzen,  entsteht  die  Leukobase  eines 
grünen  Farbstoffes,  und  Diazobenzolchlorid  erzeugt  einen  fuchsinrothen 
AzofarbstoS,  dessen  Hydrochlorid  blaue  Prismen  bildet. 

Dihydrostrychnolin  bildet  zwei  Reihen  von  Salzen,  von  denen  nur 
die  neutralen,  einsäurigen,  z.  B.  das  Nitrat,  C21H2SN2.HNO3,  welches 
in  kaltem  Wasser  schwer  löslich  ist  und  bei  183  bis  185®  schmilzt,  in 
wässeriger  Lösung  beständig  sind. 

Das  Jodmethylat  schmilzt  unter  Wasser  zu  einem  darin  nur  wenig 
löslichen  Harz;  beim  Erkalten  der  Lösung  treten  feine  Nädelchen  vom 
Schmelzpunkt  265®  auf. 

Brucin,  CajHjeNjO*. 

a)  Allgemeines. 

(156)  Als  stetiger  Begleiter  des  Strychnins  findet  sich,  wie  schon 
erwähnt  (S.  239),  das  Alkaloid  Brucin.  Sein  botanisches  Vorkommen, 
sowie  seine  analoge,  obwohl  schwächere  Giftwirkung,  und  ausserdem  das 
ähnliche  chemische  Verhalten,  vor  Allem  der  Umstand,  dass  es,  trotz 
des  Vorhandenseins  zweier  StickstofEatome,  nur  mit  einem  Aequivalent 
von  Säuren  zu  beständigen  Salzen  zusammentritt,  führten  schon  früh* 


*)  Tafel,  Ann.  Chem.  Pharm.  301,  326  (1898). 
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zeitig  zu  der  Annahme,  dass  es  dem  Stryclmin  älmlich  conertituirt  seL 
Obwohl  directe  Beweise  für  dieses  Zusammengehörigkeit  bisher  nicht 
beigebracht  worden  sind,  hat  sich  die  genannte  Anschauung  bis  in 
die  jetzige  Zeit  erhalten;  erst  neulich  haben  Tafel  und  Moufang, 
wie  weiter  unten  gezeigt  wird,  gewisse  Anzeichen,  welche  diese  Auf- 
fassung bestätigen,  aufgefunden. 

Brucin  wurde  1819  yon  Pelletier  und  Cayentou^)  in  der 
falschen  Angosturarinde  (der  Rinde  yon  Strychnos  nux  vomica)  auf- 
gefunden. Damals  war  die  irrthümliche  Annahme  yerbreitet,  dass  die 
letztgenannte  Rinde  yon  der  in  Abessinien  einheimischen  Pflanze  Brucea 
ferruginea  abstamme,  daher  der  Name'). 

Die  moleculare  Zusammensetzung  des  Brucins  wurde  yon  Reg- 
nault  zu  G23H2QN3O4  bestimmt ')h  Biese  Formel  wurde  später  yon 
Dollfus^),  Strecker^),  Tafel  und  Moufang^)  u.  A.  bestätigt. 

Die  Formel  des  Brucins  unterscheidet  sich  yon  der  des  Strychnins 
durch  einen  Mehrgehalt  yon  02H4  0a,  was  zu  der  Annahme  geführt 
hat,  dass  zwei  WasserstoSatome  des  Strychninkernes  durch  zwei 
Methoxylgruppen  ersetzt  seien.  Im  Jahre  1875  glaubte  Sonnen- 
schein^) nachgewiesen  zu  haben,  dass  Brucin  bei  Behandlung  mit 
yerdünnter  Salpetersäure  in  Strychnin  übergehe,  was  yon  Anderen^) 
als  inig  nachgewiesen  wurde;  wahrscheinlich  hatte  Sonnenschein: 
mit  strychninhaltigem  Brucin  gearbeitet,  in  welchem  Präparate  die 
Salpetersäure  das  leicht  yeränderliche  Brucin  zerstörte,  während  das 
beständige  Strychnin  zum  Vorschein  kam.  Dass  Methoxyle  im  Brucin 
yorhanden  sind,  zeigte  zunächst  Shenstone^),  welcher  die  Bildung 
yon  Ghlormethyl  durch  Erhitzen  yon  Brucin  mit  concentrirter  Salz- 
säure beobachtete  und  daraufhin  die  Ansicht  aussprach,  dass  Brucin 
zwei  Methoxylgruppen  enthielte.  Dem  gegenüber  beobachtete  Haus- 
sen ^^),  der  dieselbe  Reaction  studirte,  bei  140^  die  Bildung  einer  alkali- 
löslichen Substanz,  welche  eine  Methylgpruppe  weniger  als  Brucin  ent- 
hielt. Durch  die  Versuche  Z eis el's^^)  wurde  schliesslich  die  Gegenwart 
zweier  Methoxyle  im  Brucin  entschieden. 

Im  Jahre  1885  theilte  Haussen  ^^)  femer  mit,  er  habe  durch  Oxy- 
dation einerseits  yon  Brucin,  andererseits  yon  Strychnin  mit  Ghrom- 
säure  in  schwefelsaurer  Lösung  «in  und  dasselbe  Product  yon  der  Zu- 
sammensetzung CieH28N204  erhalten,  wodurch  die  chemische  Zusammen- 


')  Ann.  Ohim.  [2]  10,  142  (1819);  12,  113  (1819);  26,  44  (1824).  — 
•)  Ouareschi,  Einl.  i.  d.  Studium  d.  Alkaloide  1896,  S.  499.  —  ■)  Ann. 
Ohem.  Pharm.  26,  41  (1838);  29,  59  (1839).  —  *)  Ibid.  65,  220  (1848).  — 
*)  Ibid.  »1.  87  (1854).  —  •)  Ibid.  304,  25  (1899).  —  ')  Ber.  deutsch,  ehem. 
Ges.  8,  I,  212  (1875).  —  •)  Vergl.  Cownley,  Jahresber.  iS7ö,  S.  828;  Shen- 
stoDe,  ibid.  1878,  S.  912;  Hanriot,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  16,  IT,  2523 
(1883).  —  ')  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  16,  I,  797  (1883);  17,  II,  2740  (1884). 
—  *•)  Ibid.  17,  n,  2266  (1884);  18,  I,  293  (1885).  —  ")  Monatsh,  Chem.  6, 
995  (1885).  —  ")  Ber.  deutsch,   chem.  Ges.  18,  II,  1917  (1885). 
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gehörigkeit  der  beiden  Basen  als  bewiesen  erschien.  Indess  konnten 
Tafel  und  Moufang^)  1899  weder  aus  Brucin  noch  aus  Stiychnin 
den  Körper  von  Hanssen  erhalten. 

(157)  Ein  eingehendes  Studium  des  Einwirkungsproductes  von 
Natriumalkoholat  auf  Brucin  führten  Tafel  und  Moufang  zur  Con-* 
statirung  grosser  Aehnlichkeiten  im  inneren  Baue  der  beiden  Alkaloide. 
Nachdem  Tafel  nachgewiesen  hatte,  dass  Strychnin  (siehe  dieses)  einen 
Anilinrest,  wahrscheinlich  in  Form  einer  Tetrahydrochinolingruppe 
enthält,  somit  als  ein  compHcirtes  Säureanilid  erscheint,  fand  er,  dass 
die  bekannte  blaue  Farbenreaction  des  Strychnins,  welche  bei  Behand- 
lung der  Lösung  in  ooncentrirter  Schwefelsäure  mit  Oxydationsmitteln 
eintritt,  auch  für  Acylaniline  resp.  Acyltetrahydrochinoline  allgemein 
charakteristisch  ist.  Dass  diese  Reaction  bei  Brucin  nicht  eintritt,  schien 
anfangs  für  die  Aehnlichkeit  der  beiden  Basen  nicht  zu  sprechen,  bis 
sich  herausstellte,  dass  man  die  blaue  Färbung  nicht  erhält ,  wenn  die 
p-Stellung  des  Benzolkemes  besetzt  ist.  Unter  der  Annahme,  dass  im 
Brucinmolecul  die  eine  Methoxylgruppe  diese  Stellung  einnimmt,  wird 
das  Ausbleiben  der  Acylanilinreaction  erklärlich. 

Durch  Erhitzen  von  Brucin  mit  in  Alkohol  aufgelöstem  Natrium 
auf  80*^  geht  es,  der  Bildung  von  Strychninsäure  aus  Strychnin  ent- 
sprechend (S.  246),  in  die  sogen.  Brucinsäure  über,  welche  Verwand- 
lung schon  Yon  Shenstone  beobachtet  wurde  ^): 

Brucin  Brucinsäure 

^N  ^N 

C2o^2o(OCH8)aO— CO  +  HjO  =  C,oH2o(OCH8),0— CO.OH. 

^N  "^NH 

Letztere  erleidet  noch  leichter  als  die  Strychninsäure,  schon  beim 
Kochen  mit  Wasser,  die  Bückyerwandlung  in  das  ursprüngliche  Alkaloid: 

C2oH,o(OCH8)aO— CO.OH  =  HjO  +  C2oH2o(OCH8)jO— CO. 

Brucinsäure  liefert  ein  Nitrosamin,  sie  addirt  femer  Jodmethyl,  und 
das  entstandene  Jodmethylat  zeigt  die  Natur  einer  Carbonsäure,  u.  a* 
durch  die  saure  Reaction  der  wässerigen  Lösung.  Beim  Erwärmen 
mit  yerdünnten  Säuren  geht  sie  in  das  Jodmethylat  des  Brucins  über: 

^N.CHjJ  ^N.CHjJ 

C2oHjo(OCH3)aO— CO.OH  =  H^O  +  CaoHao(OCH8)jO— CO 

^NH  "^N 


^)  Ann.  Chem.  Pharm.  304,  36  (1899).  —  *)  Journ.  ehem.  Soc  39,  461 
(1881). 
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Wird  das  Jodmethylat  der  Brucinsfirore  mit  feachtem  Silberoxyd  be* 
handelt,  so  entsteht  das  dem  Methylstrychnin  (S.  247)  entsprechende 
Methylbmcin: 

CH  /^^8 

CaoHjio(OCH3)aO— CO.OAg  =  CjoH2o(OCH3)20-CO'^+  AgJ. 

Dasselbe  bildet  sich  auch  aus  dem  dem  Bmcinjodmethylat  entsprechen- 
den Ammoniumhydroxyd  durch  Fällen  des  Sulfats  mit  Baryt: 

CaoHjo(OCH8)aO— CO  ->  C2oH2o(OCH3)j|0-CO^ 

Auch  diese  Beaction  entspricht  der  Bildung  yon  Methylstrychnin  aus 
dem  Jodmethylat  des  Strychnins. 

Auch  die  yon  Gerhardt^)  zuerst  beobachtete  Bildung  eines  stick- 
stoffhaltigen Gases  beim  Uebergiessen  yon  Brucin  mit  concentrirter 
Salpetersäure,  welches  yon  Strecker^)  als  Methylnitrit  erkannt  wurde, 
sowie  die  yon  letzterem  Forscher  nachgewiesene  Bildung  yon  Methyl- 
nitrat beim  Erwärmen  yon  Brucin  mit  yerdünnter  Salpetersäure 
lässt  sich  durch  das  Yorhandensein  der  beiden  Methoxylgruppen  er- 
klären. Diese  werden  also  durch  die  Salpetersäure  ungewöhnlich  leicht 
yerseift  Nach  Tafel  und  Moufang  findet  dies  bei  der  Einwirkung 
yon  fünfprocentiger  Salpetersäure  noch  nicht  statt,  indem  das  Nitrat 
einer  Base,  G9SH27N3O7,  yon  der  Zusammensetzung  einer  Mononitro- 
brucinsäure  entsteht.  Aber  schon  beim  Erwärmen  mit  lOprocentiger 
Salpetersäure  entsteht  das  Nitrat  Cgi H^j  (N03)N205  .HNO3,  in  welchem 
die  beiden  Methoxyle  schon  yerseift  worden  sind.  Das  yonGerhardt^)^ 
Laurent^),  Strecker^),  Claus  und  Köhre^),  Haussen^)  u.  A. 
entdeckte  und  yon  Laurent  als  Kakothelin  bezeichnete  Ein  wirkungs- 
product  yon  Salpetersäure  auf  Brucin  ist  yon  Tafel  und  Moufang 
als  nicht  einheitlich  erklärt  worden  und  steht  wahrscheinlich  mit  den 
oben  genannten  Nitraten  in  Beziehung.  Die  leichte  Yerseifbarkeit  der 
Methoxylgruppen,  wobei  für  Oxydationsmittel  angreifbare  Phenol- 
hydroxyle  entstehen,  sowie  die  nebenbei  stattfindende  Hydrolyse  des 
Brucins  machen  die  geringe  Beständigkeit  der  Base  gegen  Salpeter- 
säure erklärlich« 


*)  Compt.  rend.  19,  1105  (1844).  —  «)  Ann.  Chem.  Pharm.  91,  76 
(1854).  —  ■)  Compt.  rend.  19.  1105  (1844).  —  *)  Ibid.  22,  633  (1846).  — 
^)  Ann.  Ohem.  Pharm.  91,  76  (1854).  —  *)  Ber.  deutsch,  chem.  Qes.  14,  770 
(1881).  —  0  Ibid.  20,  452  (1887). 
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b)  Eigenscliaften  des  Brucins. 

(158)  Die  Ausscheidung  des  Brucins  und  seine  quantitative  Be- 
stimmung neben  Strychnin  wurden  schon  unter  Strychnin  (S.  254  u.  259) 
angeführt 

Um  Brucin  darzustellen,  werden  nach  Shenstone^)  die  ver- 
kleinerten Samen  von  Nux  vomica  mit  Alkohol  erschöpft,  der  alko- 
holische Auszug  mit  Y0  Wasser  versetzt  und  der  Alkohol  abdestillirt 
Zum  Rückstände  fügt  man  Wasser  und  verdünnte  Schwefelsäure,  und 
fällt  die  filtrirte  saure  Lösung  mit  Soda.  Der  Niederschlag  wird  in 
Chloroform  gelöst,  die  Lösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  geschüttelt 
und  die  saure  Flüssigkeit  mit  Ammoniakdämpfen  in  der  Kälte  be- 
handelt*, im  Filtrate  von  dem  genannten  Niederschlage  sind  noch  Alka- 
loide  vorhanden,  die  durch  Schütteln  mit  Chloroform  ausgezogen  werden. 
Das  gefällte  Alkaloid  wird  mit  wässerigem  Alkohol  behandelt  und  das 
aus  dem  Alkohol  umkrystallisirte  Brucin  mit  soviel  verdünnter  Schwefel- 
säure behandelt,  dass  die  Lösung  noch  deutlich  alkalisch  bleibt.  Nun 
wird  durch  Kaliumjodid  das  Brucin  gefällt,  der  Niederschlag  wieder- 
holt aus  Alkohol  umkrystallisirt  und  dann  mit  Soda  und  Chloroform 
behandelt.  Aus  dem  Chloroform  führt  man  das  Brucin  in  verdünnte 
Säure  über  und  fällt  es  dann  mit  Ammoniak. 

Zur  Trennung  des  Strjchnins  vom  Brucin  kann  man  die  essig« 
saure  Lösung  der  beiden  Basen  mit  Kaliumchromat  versetzen,  wodurch 
zuerst  nur  Strychninchromat  ausfällt.  Oder  man  verdampft  die  essig^ 
saure  Lösung  der  beiden  Basen  im  Wasserbade,  wobei  Strychninacetat 
alle  Essigsäure  verliert.  Durch  Uebergiessen  mit  Wasser  wird  aus 
dem  Rückstande  nur  Brucinacetat  ausgezogen^). 

Brucin  krystallisirt  in  wasserhellen,  monoklinen  Prismen  oder  in 
glänzenden  Blättchen  und  enthält,  aus  Wasser  krystallisirt,  entweder 
4  oder  2  Mol.  Krystallwasser,  aus  Alkohol  kommt  es  mit  der  letzt- 
genannten Wassermenge  heraus  (Tafel  und  Moufang^).  Es  schmilzt 
wenig  über  100^  in  seinem  Krystallwasser,  während  die  wasserfreie 
Verbindung  den  Schmelzpunkt  178<^  zeigt.  Die  Base  ist  linksdrehend; 
ihre  Chloroformlösung  zeigt,  je  nach  der  Concentration ,  die  Drehung 
[u]j^  =  —  119  bis  1270  (Oudemans*).  Sie  ist  in  Wasser  und  Alkohol 
leichter  löslich  als  Strychnin  und  bleibt  deshalb  in  den  Mutterlaugen 
der  Strychnindarstellung. 

Brucin  übt  auf  Warmblüter  eine  Wirkung  aus,  welche  der  des 
Strychnins  ähnlich,  aber  viel  (3872^^1)  schwächer  ist  Es  erzeugt  in 
grösseren  Dosen  tetanischen  Krampf,  welcher  durch  Erstickung  oder 


0  Joum.  Chem.  See.  39,  453  (1881);  Beilstein,  Handb.,  3.  Aufl.,  m, 
8.944.  —  *)  Flückiger,  Jahresber.  iS 75,  S.  983;  yergl.  .auch Dunstau  und 
Short,  ibid.  1SS3,  S.  1615.  —  ■)  Ann.  Chem.  Pharm.  304,  37  (1899).  — 
^)  Ibid.  166.  69  (1873). 
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Erscilöpfncg  den  Tod  bringen  kann.  Bei  Fröschen  ruft  Brucin  eben- 
falls Steigerung  der  Reflezerregbarkeit  herbei,  erzeugt  aber  keinen 
Starrkrampf,  weil  schon  relativ  kleine  Mengen  gleichzeitig  eine  Lähmung 
der  peripherischen  Nervenendigungen  und  später  auch  der  Stämme  der 
motorischen  Nerven  bewirken.  Wie  Strjchnin  bewirkt  es  eine  Vermin- 
derung der  Sauerstoffaufnahme  und  der  Eohlensäureabgabe  durch  das 
Blut.  In  der  Therapie  hat  Brucin  fast  keine  oder  nur  sehr  beschränkte 
Anwendung,  bei  Atrophie  und  bei  Lähmung,  welche  auf  Gehimaffection 
beruht 

Brucin  ist  eine  einsäurige,  tertiäre  Base  und  bildet  als  solche  mit 
Alkyljodiden  Additionsproducte ,  wie  das  bei  270^  schmelzende  Jod- 
methylat,  CjsHaeNaO^.CHsJi). 

Oxydationsmittel  greifen  das  Brucin  leicht  an.  Alkalische  Kalium- 
permanganatlösung  spaltet  die  Hälfte  des  Stickstoffs  als  Ammoniak  ab 
(Wanklyn  und  Gamgee^).  Mangansuperozyd ,  Quecksilberozyd  und 
Chrom  säure  zerlegt  die  Base  unter  Bildung  von  Methylalkohol,  Ameisen- 
säure und  Kohlensäure  (Baumert').  Mit  schmelzendem  Kali  ent- 
wickelt Brucin  Ammoniak,  j8-  und  y-Aethylpyridin,  aa'-Methyläthyl- 
pyridin,  /5-Aethyl-y-methylpyridin  undTetrahydrochinolin(Oechsner^). 
Beim  Erhitzen  mit  Kalk  zerfällt  es  in  /3-Picolin,  neben  /3-Aethylpyridin, 
Ammoniak,  Methylamin,  Aethylen  und  wenig  Skatol  (Stoehr^). 

Unter  den  Reactionen  des  Brucins  ist  die  rothe  Färbung,  welche 
beim  Versetzen  der  Base  mit  Salpetersäure  eintritt,  die  wichtigste; 
beim  Erwärmen  schlägt  die  Farbe  von  Roth  in  Gelb  um.  Umgekehrt 
ist  diese  Reaction  zum  qualitativen  Nachweise  von  Salpetersäure  sehr 
geeignet,  auch  wenn  diese  in  sehr  kleinen  Mengen,  wie  im  Trinkwasser, 
vorkommt.  In  diesem  Falle  versetzt  man  einen  Tropfen  des  Wassers 
mit  einigen  Tropfen  einer  sehr  verdünnten  BrucinlÖsung  in  Wasser 
(0,5 :  1000),  bereitet  unter  Zusatz  einiger  Tropfen  Salzsäure,  und  giebt 
unter  UmrtQiren  einige  Cubikcentimeter  concentrirte  Schwefelsaure 
schnell  hinzu.  Die  Gegenwart  eines  Nitrats  giebt  sich  durch  eine 
Rosa-  bis  Rothfärbung  kund,  die  bald  in  Gelb  umschlägt.  Die  gelbe 
Färbung  einer  Lösung  von  Brucin  in  Salpetersäure  (1:25,  specif.  Gew. 
der  Salpetersäure  1,4)  geht  mit  Zinnchlorür  oder  Schwefelammonium 
in  Violett  über. 

Auch  andere  Oxydationsmittel,  wie  Quecksilberozydulnitrat  beim 
Erwärmen,  Braunstein  resp.  Kaliumbichromat  und  Schwefelsäure  in  der 
Kälte,  rufen  rothe  bis  carminrothe  Färbungen  hervor. 

Das  salzsaure  Salz,  C28H2eNs04.HCl,  ist  in  Wasser  sehr  leicht 
Idslich,  und  krystallisirt  daraus  in  kleinen  Krystallbüscheln.   Mit  Platin- 


^)  Stahlschmidt,  Jahresber.  1859,  B.  398;  Hanssen,  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  17,  n,  2267  (1884).  —  ■)  JahreBber.  JSßS,  S.  296.  —  ')AnD.Chem. 
Pharm.  70,  387  (1849).  —  *)  Compt.  rend.  95,  298  (1882);  99,  1077  (1884). 
—  *)  Joum.  prakt.  Chem.  [2]  42,  416  (1890). 
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ohlorid  tritt  es   zu  der  Yerbindung   (Gs3H2eN2  04.HCl)jPtCl4    zn- 
zasammen,  welche  krystalliniscli  ausfällt. 

Das  Hydrojodid,  C23H2gN2  04.HJ,  ist  in  kaltem  Wasser  wenig 
löslich,  leichter  in  Alkohol.  Es  bildet  viereckige  Blättchen  oder  sehr 
kurze  Prismen. 

Das  Nitrat,  CjsHigNaO^  .  HNO3  +  2  HjO,  stellt  vierseitige 
Prismen  dar,  die  bei  230^  unter  Zersetzung  schmelzen. 

Leitet  man  Schwefelwasserstoff  in  eine  alkoholische  Lösung  von 
Brucin  bei  Luftzutritt,  so  bilden  sich  gelbe,  bei  125^  schmelzende 
Prismen  der  Yerbindung  (C23H26N2  04)sH2So  -|-  6H2O,  die  in  den 
gewöhnlichen  Lösungsmitteln  unlöslich  sind.  Wendet  man  eine  ein- 
procentige  alkoholische  Lösung  der  Base  an,  so  entsteht  der  Körper 
(G2sH2eN2  04)8.2H2Se,  welcher  in  rubinrothen  Krystallen  auftritt^). 

Auch  ein  Wasserstoffoctosulfid  der  Base,  (G2sH26N2  04)2H3S^ 
4-  2H2O,  ist  bekannt.  Es  entsteht  nach  Doebner^),  wenn  eine 
absolut  alkoholische  Lösung  der  Base  in  einen  Ueberschuss  einer  Lösung 
Yon  Schwefel  in  alkoholischem  Schwefelammonium  eingetragen  wird. 
Es  bildet  grosse,  orangerothe  Er jstalle,  die  mit  Säuren  ein  in  Schwefel- 
wasserstofE  und  Schwefel  zerfallendes  Oel  abscheiden. 

Wie  Strychnin,  wird  Brucin  häufig  zur  Spaltung  racemischer 
Säuren  angewandt 

c)  Substitutionsproducte  des  Brucins. 

(159)  Yon  diesen  Derivaten  mögen  folgende  erwähnt  werden,  ob- 
wohl sie  bei  der  leichten  Zersetzlichkeit  des  Brucins  durch  Oxydations- 
mittel, wie  Chlor-  und  Bromwasser  und  Salpetersäure,  keine  Garantien 
der  Einheitlichkeit  bieten.  Eine  erneute  Untersuchung  derselben  wäre 
sehr  geböten. 

Dichlorbrucin,  C23H24CI2N2O4,  bildet  sich  bei  der  Einwirkung 
Yon  Chlor  Wasser  auf  Brucin  und  Eindampfen  der  Lösung.  Es  stellt 
ein  amorphes,  tiefroth  gefärbtes  Pulver  dar,  welches  sich  leicht  in 
Wasser  mit  tiefrother  Farbe  löst,  dagegen  in  den  gewöhnlichen  orga- 
Dischen  Solventien  unlöslich  ist  (Beckurts^).  Es  verhält  sich  also 
wie  ein  Salz.     Auch  ein  ähnliches  Dibromderivat  ist  bekannt. 

Brombrucin,  C23U23BrN204,  entsteht  durch  Eintröpfeln  von 
Brom  in  eine  Lösung  von  Brucinsulfat  in  wässerigem  Alkohol  und  kr j- 
stallisirt  in  kleinen,  bräunlichen  Nadeln  (Laurent^). 

Nitrobrucin,  C23H25(N02)Na04  -|-  4H2O,  erhielt  Haussen  ^) 
durch  Eintragen  von  concentrirter  Salpetersäure  in  eine  siedende,  ab- 


^)  Schmidt,  Ami.  Cbem.  Pharm.  180,  296  (1876).  —  ')  Chem.  Cen- 
tralbl.  1895,  I,  544.  —  ■)  Ber.  deutsch,  chem.  Oes.  23,  Bef.  496  (1890).  — 
^)  Jahresber.  1847  bis  1848,  8.629.  —  *)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  19,  I,  521 

(1886). 
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dolut  alkoholische  Suspension  yon  Brncinjodmethylat.  Es  wird  durch 
Soda  aus  dem  zuerst  auskrystallisirenden  Kitrat  abgeschieden.  Es 
krystallisirt  aus  Wasser,  worin  es  leicht  löslich  ist,  in  grossen  rubin- 
rothen  Erystallen  des  rhombischen  Systems.  Durch  Einwirkung  yon 
Zinn  und  yerdünnter  Salzsäure  in  der  Siedehitze  wird  Aminobrucin 
in  Form  des  salzsauren  Salzes  Cs3H,5(NHa)N2  04. 3HG1(?)  gebildet 
Die  freie  Base  soll  in  Wasser  leicht  löslich  und  leicht  zersetzlich  sein. 

Ein  Dinitrobruoin,  C93Hs4(N03)2Ns04,  erhielten  Claus  und 
Röhre  ^)  beim  Eintröpfeln  yon  concentrirter  Salpetersäure  in  eine 
kochende,  absolut  alkoholische  Lösung  yon  Brucin,  als  zinnoberrothes» 
glänzendes  Pulyer. 

d)  Brucinsäure  und  Deriyate. 

(160)  Brucinsäure,  CssHssN^Os  -f-HsO,  entsteht  durchErhitzen 
yon  Brucin  mit  einer  Lösung  yon  Natrium  in  absolutem  Alkohol  in 
wohl  yerschlossenen  Flaschen  auf  80^  bis  alles  Brucin  gelöst  ist  Aus 
der  mit  Wasser  yersetzten  und  im  Yacuum  eingedampften  Lösung 
scheidet  Essigsäure  die  Brucinsäure  aus.  Sie  wird  durch  wiederholtes 
Auflösen  in  Natron  resp.  Ausfällen  mit  Essigsäure  gereinigt  Sie  bildet 
ein  nur  wenig  gefärbtes  Erystallpulyer,  welches  bei  245^  unter  Zer- 
setzung schmilzt  Natriumcarbonat  nimmt  sie  auf,  und  auch  yerdünnte 
Mineralsäuren  lösen  sie  leicht,  yerwandeln  sie  aber  rasch  in  Brucin 
zurück.  Die  gleiche  Wasserabspaltung  erleidet  die  Säure  auch  schon 
beim  Kochen  ihrer  wässerigen  Lösung.  Die  Beziehungen  des  Brucins 
zu  der  Brucinsäure  lassen  sich  durch  folgendes,  yon  Tafel  und  Mou- 
fang^)  benutztes  Schema  ausdrücken  (yergl.  S.  276): 

Brncln  Brucinsäure 

C,oHao(OCH3)aO— CO   :^   C2oH,o(OCHj),0— CO.OH 


_    —         ^  —  *v  — »V  \ 9/m   ~  ~ 

%N  N^H 


Das  Nitrosamin  der  Brucinsäure,  NO.N:C,oH2o(OCHs)aON.CO.OH, 
entsteht  in  Form  seines  Hydrochlorids,  C23H23N3O6CI,  welches  aus 
warmem  Wasser  schwach  gelb  gefärbte,  in  Salzsäure  schwer  lösliche 
Nädelchen  yom  Schmelzpunkt  236^  bildet,  wenn  die  Säure  mit  Natrium- 
nitrit und  Salzsäure  behandelt  wird. 

Das  Jodmethylat  der  Brucinsäure,  CjsHjgNjOs  .CH3J  +  H2O, 
entsteht  auf  Zusatz  yon  Jodmethyl  zu  der  Auflösung  der  Säure  in 
absolut  alkoholischer  Natriumäthylatlösung.  Aus  dem  zuerst  aus- 
geschiedenen Natriumsalz  fällt  die  freie  Verbindung  auf  Zusatz  von 
Essigsäure  in  Nädelchen   aus,    die  bei   etwa   218^  unter  Zersetzung 


*)  Ber.  deutacli.  ehem.  Ges.  14,  I,  766  (1881).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm. 
304,  28,  88  (1899). 
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schmelzen  nnd  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslicli  sind«  Die  wässerige 
Lösung  reagirt  stark  sauer.  Wird  sie  gekocht,  so  bildet  sich  Brucin- 
jodmethylat: 

^N.CHjJ  ^N.CH,J 

C2oHao(OCHj)20— CO.OH  =  C,oH2o(OCH3),0— CO  +  H,0. 

Wird  das  Jodmethylat  der  Bmcinsäure  mit  frisch  gefälltem  Silber- 
oxyd digerirt,  so  entsteht  das  Brucins-äuremethylb etain  oder 
Methylbmcin,  Cj^HjoNjOj  +  4HaO: 

C2oH2o(OCH8),0— CO.OAg  =  AgJ  -J-  02oHjo(OCH5),0-C(/'  ' 

welches  anch  durch  Umlagertmg  Ton  Methylbruciniumhydrozyd  ent-* 
steht  (S.  277).  Methylbrucin  bildet  aus  wenig  Wasser  farblose  Ery- 
stalle,  welche  bei  105^  wasserfrei  werden  und  bei  etwa  276^  unter 
Zersetzung  schmelzen. 

Das  Nitrobrucinhydrat,  C,iH,i(N02)(OCH3)aN,05,  welches  wohl 
ein  Monosubstitutionsproduct  der  Bmcinsäure  bildet,  wurde  von  Tafel 
und  Mo u fang  beim  Kochen  Ton  Brucin  mit  fünfprocentiger  Salpeter- 
säure erhalten.  Aus  dem  zuerst  gebildeten,  schwer  löslichen  Nitrat 
fällt  Natriumacetat  die  freie  Nitrobase  in  goldgelben,  schimmernden 
Blättchen.  Sie  ist  sowohl  in  kohlensauren  wie  in  fixen  Alkalien  und 
in  Mineral  säuren  löslich. 

Bidesmethylnitrobrucinhydraty  Cji  H21  (0  H)j  (N  O2)  Nj  O5 
4-  2H2O,  entsteht  in  Form  seines  Nitrates,  wenn  Brucin  mit  viel 
lOprocentiger  Salpetersäure  übergössen,  und  die  klare  Lösung  auf  60 
bis  70^  erwärmt  wird.  Das  schwer  lösliche  Nitrat,  C21H33N3O7 .  HNO3, 
stellt,  wie  S.  277  erwähnt,  wahrscheinlich  das  schon  längere  Zeit  be- 
kannte, Yon  yerschiedenen  Forschern  untersuchte  Kakothelin  dar. 

Die  freie  Nitrobase  erhält  man  yermittelst  Natriumacetat  in  Form 
rothgelber  Blättchen.  Sie  ist  in  kochendem  Wasser  schwer  löslich  und 
scheidet  sich  daraus  in  mikroskopischen  Blättchen  ab  (Tafel  und 
Moufang). 

Curarealkaloide. 

(161)  Nach  Angaben  von  Schomburg  und  A.  v.  Humboldt 
besteht  das  „Curare'',  ein  seit  Jahrhunderten  von  den  Eingeborenen 
Südamerikas  bereitetes  Pfeilgift  und  Arzneimittel,  aus  dem  eingekochten 
wässerigen  Extracte  verschiedener  Strychnosarten,  unter  denen 
Strychnos  toxiferOj  &  SchomhurglUi^  S.  cogens^  S.  CasteHnaeana,  S.  CMh 
leri  und  S.  Crevauxii  genannt  werden.     Von  diesem  Producte  unter- 
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scheidet  tDan,  Je  Däcli  der  Art  der  Yerpacküsg,  drei  yerschiedene  Sorten« 
nämlicli  Tubocurare,  in  Bambusrohren  yersendet,  Galebassen- 
«urare,  in  Flaschenkürbissen  versendet,  und  Topfenrare,  welches 
in  kleinen,  aus  ungebranntem  grauem  Thon  gemachten  Töpfchen  yer- 
packt  ist  Von  diesen  Sorten  kommt  nur  noch  die  erstere  in  den 
HandeL  Sie  repräsentiren  allem  Anschein  nach  Extracte  yerschiedener 
Pflanzen,  da  ihre  wirksamen  Bestandtheile  durchaus  verschieden  sind. 

Das  Curare  des  Handels  ist  Gegenstand  mehrerer  Untersuchungen 
gewesen,  ohne  dass  die  älteren  etwas  positives  gebracht  haben ^). 
Ben  ersten  Versuch,  den  wirksamen  Bestandtheil  des  Curare  abzu- 
scheiden, machten  1829  Roulin  und  Boussingault^);  sie  erhielten 
dabei  einen  alkalisch  reagirenden,  in  Wasser  leicht  löslichen  Körper. 
Diese  Beobachtungen  wurden  1861  von  Buchner ')  bestätigt.  Auch 
nach  ihm  ist  das  unkrystallisirbare  Alkaloid  Curarin  der  Hauptbestand- 
iheil  des  Pfeilgiftes.  Die  Wirkung  des  Körpers  auf  den  Organismus 
ist  dem  des  Strychnins  ganz  unähnlich,  indem  es  keine  Krämpfe,  aber 
eine  Lähmung  des  ganzen  Nervensystems  hervorruft  Mit  Kalium- 
bichromat  vaii  Schwefelsäure  giebt  es  nach  Buchner  dieselbe  Farben« 
reaction  wie  Strychnin,  doch  ist  die  des  Curarins  röthlicher  und  bestän- 
diger. Einige  Jahre  später  theilte  Preyer^)  mit,  dass  er  das  Curarin 
und  seine  Salze  in  krystallisirtem  Zustande  erhalten  habe.  Preyer 
}iat  für  die  Base,  nach  Analysen  des  Platinsalzes,  die  Formel  Cj^HssN 
aufgestellt  Dagegen  giebt  Sachs  ^)  an,  dass  Curarin  und  seine  Salze 
nicht  krystallinisch  sind.  Aus  dem  Pikrat  leitete  er  die  Formel 
CisHssN  ab. 

Die  jetzige  Kenntniss  der  Curarebasen  verdanken  wir  ausschliess- 
lich KBoehm,  welcher  alle  oben  genannten  Handelssorten  von  Curarin 
untersucht  hat ').  Letztere  werden  nachfolgend  je  nach  ihrer  Herkunft 
behandelt 

a)   Basen  aus  Tubocurare. 

(162)  Das  Tubocurare,  auch  Paracurare  genannt,  ist  die  jetzt 
noch  im  Handel  befindliche  Droge  und  stammt  aus  der  brasilianischen 
Provinz  Amazonas.  £s  findet  sich  in  25  cm  langen  Bambusröhren  ein- 
geschlossen und  stellt  eine  dunkelbraune  Masse  dar,  welche  wohl  aus- 
gebildete Quercitkrystalle  einschliesst  Die  Zusammensetzung  variirt 
natürlich  bedeutend.     Die  Löslichkeit  in  Wasser  ist  zu  ca.  85  Proc.  zu 


1)  8.  hierüber  Flückiger,   Arch.   Pharm.  228,   78  (1890).  —  ")  Ber- 

zeliug,  Araber.  1829,  8.216.  —  •)  Jahresber.  1861,  S.  767.  —  *)  Ibid.  1865, 
S.  455.  —  ^)  Ann.  Ghem.  Pharm.  191,  254  (1878);  vgl.  E.  Merck' b  Jahresber. 
f.  1894,  Januar  1895,  8.  56.  —  *)  Abhandl.  k.  sächs.  Ges.  f.  Wiss.  22,  201 
(1895);  24,  1  (1897),  ref.  im  Chem.  Centralbl.  1895,  II,  1084;  1897,  H, 
1078;  Arch.  Pharm.  235,  660  (1898);  vergl.  femer  den  Artikel  Curarealkaloide 
von  Kunz-Krause  in  Guareschi's  EinL  in  das  Stud.  d.  Alkaloide  1896, 
8.  505. 
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schätzen.  Die  Giftwirknng  ist  auch  yariahel;  die  letale  Dosis  beträgt 
beim  1kg  schweren  Kaninchen  0,006  bis  0,012  g.  Die  wässerige 
Lösung  des  Curare  reagirt  sauer  und  schmeckt  bitter.  Frisch  filtrirt> 
ist  sie  klar,  trObt  sich  aber  bald  und  behält  diese  Eigenschaft  Jahre 
hindurch. 

Zur  Isolirung  der  wirksamen  Basen  wird  entweder  die  wässerige 
Lösung  zunächst  mit  Ammoniak  gefällt  oder  die  Lösung  des  Curare  in 
50  proc.  Alkohol  wird  mit  Aether  extrahirt.  In  ersterem Falle  wird  dadurch 
eine  Base,  Cur  in,  gelatinös  ausgefällt,  beim  zweiten  Verfahren  geht 
diesdbe  in  die  ätherische  Lösung  über.  Die  restirenden,  curinfreien 
Lösungen  werden  zum  dünnen  Syrup  eingedampft,  wobei  krystallisirte 
Calcium-  und  Magnesium  salze  organischer  Säuren,  sowie  Quercit  ab- 
geschieden werden,  i  Die  Ton  diesen  Erystallen  getrennte,  mit  Alkohol 
Yermischte  Mutterlauge  wird  mit  alkoholischer  Sublimatlösung  yersetzt» 
wobei  ein  gelber  Niederschlag  entsteht,  welcher  die  wirksame  Base,  das 
Tubocurarin,  enthält.  Durch  Einwirkung  Yon  Schwefelwasserstoff 
auf  die  alkoholische  Lösung  des  Sublimatniederschlages  und  Zusatz 
Yon  Aether  zum  Filtrate  wird  das  Tubocurarin  als  salzsaures  Salz  gefällt» 

Cur  in,  C13H19NO3,  ist  in  absolutem  Alkohol,  Methylalkohol  und 
Benzol  nur  wenig  löslich,  leicht  löslich  in  verdünntem  Alkohol  und 
Chloroform.  Es  scheidet  sich  beim  raschen  Verdunsten  seiner  Lösungen 
amorph  aus,« beim  langsamen  Verdampfen,  am  besten  der  BenzoUösung^ 
krystallisirt  es  in  weissen,  vierseitigen  Prismen.  Die  aus  Aethylalkohol 
und  Benzol  erhaltenen  Krystalle  enthalten  Erystallalkohol  resp.  -benzol 
und  schmelzen  bei  etwa  160^,  während  das  aus  Methylalkohol  ab- 
geschiedene reine  Curin  erst  bei  212^  schmilzt. 

Curinist  optisch  activ,  und  zwar  dreht  die  schwefelsaure  Lösung 
die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  nach  links.  Die  Lösungen  der  Base 
in  verdünnten  Säuren  schmecken  anfangs  süss,  dann  bitter. 

Mit  einem  Tropfen  Vanadinschwefelsäure  giebt  eine  Spur  Curin 
eine  schwarze  Färbung,  die  nach' einiger  Zeit  in  eine  hell  zwiebelrothe 
übergeht.  '  Concentrirte  Salpetersäure  färbt  die  Base  dunkelbraun. 
Ausser  mit  den  gewöhnlichen  Alkaloidreagentien  geben  die  Salzlösungen 
des  Curins  mit  vielen  Neutralsalzen,  wie  Brom-  und  Jodkalium,  Chlor- 
calcium,  Alkaliphosphaten,  voluminöse  Niederschläge.  Dagegen  fällen 
es  Alkalichloride  und  -sulfate,  Elisen chlorid ,  Eupf ersulf at ,  Silbemitrat 
nicht. 

Wie  eine  Bestimmung  nach  der  Methode  von  Zeisel  zeigt,  enthält 
Curin  eine  Methoxylgruppe.  Auch  ein  Methyläther  lässt  sich  darstellen. 
Er  giebt,  in  nicht  zu  verdünnter  Lösung,  in  Berührung  mit  concen- 
trirter  Schwefelsäure  gebracht,  eine  prachtvoll  violettrothe  Färbung. 
Schmelzendes  Eali  zerlegt  Curin  in  Aminbasen  und  Protocatechusäure. 
Durch  Destillation  mit  Zinkstaub,  wobei  ein  intensiver  Chinolingeruch 
bemerkt  wird,  bildet  sich  Trimethylamin  und  ein  hellgelbes,  dickes,  an 
der  Luft  sich  smaragdgrün,  schliesslich  rothviolett  färbendes  Oel;  Salz- 
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säure  entzieht  demselben  eine  Base,  deren  w&sserige,  salzsanre  Lösung 
mit  Chlorwasser  und  Ammoniak  die  Tl^alleiochinreaction  giebt,  welche 
Auch  dem  p - Ghinanisol  eigen/ist^).  Dies. scheint  das  Vorhandensein 
«ines .  methoxylirten  Chinolinkemes  im  Curin  anzuzeigen. 

Durch  Oxydationsmittel  wird  Curin  leicht  verändert.  Bei  der 
Einwirkung  yon  Kaliumpermanganat  liefert  es  Ameisensäure,  sowie 
braune,  amorphe  Körper,  welche  die  Giftwirkung  des  Tubocurarins  zeigen. 

Curin  ist  ein  tertiäres  Amin,  was  schon  durch  seine  Fällbarkeit 
durch  Ferrocyankalium  angedeutet  wird  3).  Als  solches  verbindet  es 
sich  mit Methyl]odid  zudem  Jodm.ethylat,  CisHi^NOs.CHsJ,  welches 
krystallisirt  und  bei  252  bis  253®.  schmilzt.  Es  bewirkt,  ebenso  wie 
die  daraus  dargestellte  Ammoniumbase,  die  typische  Nerrenendenläh- 
mung  des  Curare  und  ist  wie  Tubocurarin,  dem  die  Ammoniumbase 
sehr  ähnlich  ist,  ein  starkes  Gift. 

Das  Platinsalz,  (CxsHjsNOs  .  HCl)2PtCl4,  ist  ein  gelbes,  amorphes 
Pulver,  welches  in  Wasser  und  Alkohol  unlöslich  ist. 

• 

Das  Goldsalz,  (Cx8Hi9N03.HCl)AuCl8,  ist  ebenfalls  amorph. 

Tubocurarin,  C19H21NO4,  ist  eine  amorphe,  braunrothe  Masse, 
welche  durch  mehrmaliges  Lösen  in  Alkohol  und  Fällen  mit  Aether 
gereinigt  wird.  Seine  Lösungen  besitzen  einen  intensiv  bitteren 
Oeschmack.  Tubocurarin  ist  stark  giftig,  die  letale  Dose  beträgt  pro 
Kilogramm  Kaninchen  0,001  g.  Seine  Beactionen  gleichen  denen  des 
Curins,  nur  wird  es  nicht  von  Alkaliphosphaten  gefällt  Wie  Curin, 
«nthält  Tubocurarin  eine  Methoxylgruppe.  Es  verbindet  sich  nicht  mit 
Methyljodid  und  besitzt  danach  wie  auch  nach  seinen  anderen  Eigen- 
schaften den  Charakter  einer  Ammoniumbase.  Ohne  Zweifel  ist  es  mit 
Curin  nahe  verwandt,  von  dem  es  sich  nur  durch  den  Atomcomplex 
OH^O  unterscheidet  (Boehm). 

b)  Basen  aus  Calebassencurare. 

(163)  Diese  Sorte  wird  hauptsächlich  aus  Sirychnos  ioxi/era  dar- 
gestellt (Boehm').  Auch  bei  dieser  Droge  sind  die  Variationen  in 
Wasserlöslichkeit  (34bis75Proc.)  und  die  Giftigkeit  (0,0015  bis  0,003  g 
pro  1  kg  Körpergewicht  des  Kaninchens)  beträchtlich.  Die  wässerige 
Lösung  reagirt  schwach  sauer.  Beim  Ueberschichten  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  tritt  an  der  Berührungszone  eine  schön  purpurrothe 
Färbung  auf. 

Aus  der  Calebassencurare  gelang  es  Boehm,  eine  Base,  Curarin, 
Oj^HsgNgO,  abzuscheiden,  während  ein  anderes,  in  Aether  leicht  lös- 
liches Alkaloid  in  den  Mutterlaugen  verbleibt.  Letzteres  wird  als  die 
4em  quaternären  Curarin  entsprechende  tertiäre  Base  angesprochen. 


*)  Skraup,   Monatsh.  Chem.  3,    544  (1882).   —  ■)  E.  Fischer,   Ann. 
Ohem.  Pharm.  190,  184  (1878).  —  »)  Chem.  Centralbl.  1897^  II,  1078. 
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Zur  Abscbeidung  des  Corarins  wurde  die  wässerige  Ldsong  der 
Droge  mit  Platinchlorid  gefällt,  das  Platinsalz  in  Alkohol  suspendirt 
und  mit  Schwefelwasserstoff  zerlegt.  Kach  Znsatz  Ton  alkoholischem. 
Ammoniak  fällt  man  mit  Aether,  reinigt  die  abgeschiedene  Base  durolt 
Auflösen  in  einem  Gemische  Ton  Chloroform  und  absolutem  Alkohol 
(4:1)  und  Verdunsten  der  Lösung  an  der  Luft.  Der  zurückbleibende 
rothe  Lack  wird  in  Alkohol  gelöst  und  mit  Aether  gefällt,  bis  0,34  mg: 
für  1  kg  Kaninchen  die  tödtliche  Dose  wird. 

Das  so  dargestellte  Curarin  ist  nicht  die  Base  selbst,  sondern  das 
Chlorid,  welches  wechselnde  Mengen  Chlor  enthält  Es  ist  amorph,, 
in  Wasser,  Alkohol  und  Methylalkohol  leicht  löslich,  unlöslich  in  Aether,. 
Benzol,  Chloroform,  Aceton  etc.  Der  Greschmack  ist  intensiv  bitter» 
Die  wässerige  Lösung  ist  inactiy.  Beim  Erhitzen  zersetzt  es  sich  ober* 
halb  150^  und  yerbreitet  dabei  den  Greruch  Ton  Trimethylamin.  Ea 
hat  die  Eigenschaften  einer  quaternä^en  Base,  resp.  die  dessen  Chlorids. 

Mit  concentrirter  Schwefelsäure  bildet  die  wässerige  Lösung  eine 
purpuryiolette  Färbung  an  der  Berührungszone.  Die  eingetrocknete 
Substanz  wird  beim  Betupfen  mit  concentrirter  Schwefelsäure  an  der 
Berührongsstelle  prachtvoll  blauviolett;  von  concentrirter  Salpetersäure 
wird  sie  schön  blutroth,  dann  braunroth  gefärbt. 

Platinchlorid  erzeugt  einen  voluminösen  Niederschlag.  Mit  Gold» 
chlorid  lässt  sich  dagegen  keine  Verbindung  erhalten,  da  es  sofort 
reducirt  wird.  In  der  Pflanze  findet  sich  Curarin  als  Chlorid  resp. 
Succinat  vor. 

Durch  Erhitzen  mit  Wasser  oder  Mineralsäuren  wird  das  Curarin 
zersetzt. 

Aus  der  Beschreibung  der  Base  und  ihrem  Verhalten  gewinnt  man 
den  Eindruck,  dass  sie  keine  reine  und  einheitliche  Substanz  darsiellt. 

c)  Basen  aus  dem  Topfcurare. 

(164)  Diese  Droge,  welche  aus  Strychnos  Castdnaea  stammen  soll,, 
kommt,  ebenso  wenig  wie  das  Calebassencurare,  mehr  in  den  Handel. 
Sie  besitzt  häufig  einen  eigenthümlichen,  aromatischen  Geruch,  und  die 
Löslichkeit  resp.  Giftigkeit  schwanken  in  verschiedenen  Präparaten 
bedeutend.  Von  Calebassencurare  unterscheidet  es  sich  dadurch,  dass 
die  wässerige  Lösung  mit  Metaphosphorsäure  eine  voluminöse  Fällung 
giebt,  Platinchlorid  reducirt  und  von  Ammoniak  gefällt  wird. 
Boehm  ^)  isolirte  aus  diesem  Curare  die  Basen: 

Protocurin,  C20H2SNO3, 
Protocuridin,  HigHjjNOj, 
Protocurarin,  C19H25NO3  (?). 
Protocurin  krystallisirt  aus  Methylalkohol  in  feinen,  glänzenden 
Nadeln  und  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Aether,  Chloroform,  Alkohol» 

*)  Chem.  Centralbl.  1897»  n,  1079. 
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Methylalkohol  nur  wenig  löslich,  während  yerdünnte  Säuren  es  leicht 
aufnehmen.  Die  Base  schmilzt  bei  306^,  wobei  sie  zersetzt  wird  und 
einen  Geruch  nach  Trimethylamin  entwickelt.  Sie  besitzt  eine  schwache 
Gurarewirkung.     Von  Metaphosphorsäure  wird  es  YoluminÖs  gefällt. 

Protocuridin  ist  ebenfalls  krystallinisch.  Die  in  allen  Lösungs- 
mitteln unlösliche  Base,  welche  Prismen  bildet,  schmilzt  bei  274  bis 
276^.    Sie  wird  auch  Von  Metaphosphorsäure  gefällt  und  ist  ungiftig. 

Das  in  gelben  Octaödem  krystallisirende  Platinsalz  hat  die  Zu- 
sammensetzung (0x9  H21NO3..H  01)2  PtCl«. 

Eine  starke  Giftwirkung  zeigt  das  dritte  Alkaloid,  Protocurarin, 
dessen  Chlorid  schon  in  Dosen  yon  0,24  mg  pro  Kilogramm  Kaninchen 
tödtüch  wirkt.  Das  Chlorid  ist  ein  in  Wasser,  Alkohol  und  Methyl- 
alkohol resp.  alkoholhaltigem  Chloroform  leicht  lösliches,  mattrothes 
Pulver,  welches  auf  Zusatz  yon  Kaliumbichromat  zu  der  braunen,  in 
concentrirter  Schwefelsäure  entstehenden  Lösung  violett  gefärbt  wird. 
Concentrirte  Salpetersäure  giebt  eine  kirschrothe  Farbe.  Auch  das 
Protocuridin  wird  von  Metaphosphorsäure  voluminös  gefällt.  Am 
Licht  wird  Platinchlorid  und  ammoniakalische  Silberlösung  reducirt 


IV.   Alkaloide  der  Isochiuolingrnppe. 


(165)  Das  mit  dem  Ghinolin  isomere  Isocbinolin,  in  welchem  die 
gemeinsamen  Eohlenstoffatome  des  Benzol-  und  Pyridinkems  die  ßj^" 
Stellung  zum  Stickstoff  einnehmen,  wurde  im  Jahre  1885  als  Bestand- 
theil  des  aus  Steinkohlentheer  dargestellten  Rohchinolins  entdeckt. 
Kurz  nachher  fand  man,  dass  diese  Base  die  Grundsubstanz  einiger 
der  wichtigsten  Alkaloide  ist.  G.  Goldschmiedt  hat  zuerst  das  Papa- 
yerin  als  ein  Derivat  des  Isochinolins  erkannt  und  später  ist  dies  von 
Freund  und  Koser  für  das  Narcotin,  Hydrastin  und  Berberin  mit 
Bestimmtheit  nachgewiesen  worden.  Mit  dem  erstgenannten  sind  ohne 
Zweifel  einige  andere  im  Opium  vorkommen  de  Alkaloide  Constitutionen 
nahe  verwandt  Dagegen  haben  die  Untersuchungen  über  Morphin, 
Codein  und  Thebain  mit  Gewissheit  dargethan,  dass  diese  nicht  gene- 
tisch mit  Isocbinolin  zusammenhängen.  Da  ihre  Constitution  aber 
noch  nicht  sicher  ermittelt  ist,  werden  sie  aus  praktischen  Rücksichten 
hier,  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Opiumalkaloiden,  besprochen» 


1.    Opium  alkaloide. 

(166)  Das  seit  alten  Zeiten  als  narcotisches  Mittel  bekannte 
Opium  (ojro^,  Saft),  früher  auch  Meconium  (fii^xcn/,  Mohn)  und 
Laudanum  genannt,  stammt  aus  verschiedenen  Varietäten  der  Mohn- 
pflanze, Fapaver  somniferum  L.  In  die  unreifen  Fruchtkapseln  werden 
Einschnitte  gemacht,  wobei  Milchsaft  reichlich  ausfliesst.  Der  ein- 
getrocknete Saft  ist  das  Opium.  Es  wird  in  dieser  Weise  namentlich 
in  Eleinasien,  Aegypten,  Persien  und  Ostindien  gewonnen.  Auch  in 
einigen  südeuropäischen  Ländern  wird  die  Mohnpflanze  behufs  Opium- 
gewinnung cultivirt. 

Das  Opium  ist  ein  Gemenge  der  verschiedenartigsten  Stoffe.  Die 
darin  vorkommenden  Alkaloide  sind  an  Säuren,  Meconsäure,  Milch- 
säure und  Schwefelsäure,  gebunden  und  ausserdem  sind  Eiweissstoffe 
und  Pectinstoffe,  Harze,  Zucker,  Gummi,  Kautschuk  u.  a.  im  Pflanzen- 
organismus verbreitete  Körper  vorhanden.     Auch  Aschenbestandtheile 
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fehlen  nie.  Das  im  Opium  Torkommende  indifferente  stickstoflEfreie 
Mekonin  kann  als  ein  Spaltungsproduct  des  Narcotins  angesehen  werden. 
Die  Zahl  der  aus  Opium  isolirten  Alkaloide  beträgt  ungefähr  20, 
von  denen  jedoch  einige  in  winzig  kleinen  Mengen  yorhanden  sind. 
Die  Hauptalkaloide  des  Opiums  sind  Morphin,  Narcotin,  Papa- 
yerin,  Codei'n,  Narcein  und  Thebain.  Die  Menge  dieser  Basen 
ist  in  yerschiedenen  Opiumsorten  grossen  Schwankungen  unterworfen. 
Die  Menge  des  Morphins,  des  wichtigsten  unter  den  Opiumalkaloiden, 
kann  zwischen  2,7  bis  22,8  Proc.  wechseln.  Als  Mittelwerthe  geben 
Th.  und  H.  Smith  folgende  an  ^): 

Morphin 10,0  Proc. 

Narcotin 6,0      „ 

Papaverin 1,0      „ 

Codein 0,3      „ 

Narcein 0,2      „ 

Thebain 0,15    „ 

Die  empirische  Zusammensetzung  der  Opiumalkaloide  ist  sowohl 
in  Bezug  auf  £ohlen8to£E  als  Sauerstoff  eine  sehr  yerschiedene,  wie  aus 
folgender  Zusammenstellung  erhellt.  Die  allermeisten  enthalten  aber 
im  Gegensatz  zu  den  Ghinaalkaloiden  nur  ein  Atom  Stickstoff  im 
Molecul. 


Hydrocotarnin     .    .  CiaHisNOs 

Morphin CijHigNOs 

Codein CisHaiNOj 

Thebain  .....  CjgHjiNOa 

Oodamin 

Laudanin         ...  C20HJ5NO4 

Laudanidin 

Laüdanosin.    .    .    .  C21H27NO4 


Papaverin 
Protopin  . 
Lanthopin 
Cryptopin 
Narcotin . 
Gnoskopin 
Oxy  narcotin 
Narcein  .    . 


CjjHaiNO^ 
C20H19NO5 

^29^26^04 

CaiHajNOä 
CaaHajNOj 

C<22^2S  NO7 
C22H23NO3 
C2SH27NO3 


Mekonidin   ....    CaiHa^NO^ 

Pseudomorphin  (Oxydimorphin)    .  Cs^HsßNaOs 

Xan  thalin C37H30N2O9 

Tritopin C42H.4N2O7 

Von  diesen  Alkaloiden  sind  nur  die,  welche  in  etwas  grösserer 
Menge  im  Opium  yorkommen,  mehr  eingehend  chemisch  untersucht 
worden.  Für  Papayerin,  Narcotin,  Narcein  (sowie  Hydrocotarnin)  kann 
das  Constitutionsproblem  als  gelöst  betrachtet  werden.  Auch  die  in 
den  letzteren  Jahren  ausgeführten  Untersuchungen  über  Morphin, 
Codein  und  Thebain  haben  zu  wichtigen  Ergebnissen  in  Bezug  auf  die 
KlarleguDg  ihres  inneren  Baues  geführt  und  zur  Aufstellung  yon  Con- 


^)  Siehe  Würtz,    Dictionnaire   de   Chimie,   in,    p.   619;    Guareschi, 
Alkaloide,  8.  510. 

Botooe-Sohorlemmer,  Lehxb.  d.  Gbem.    yilL    (Org.  Cham.)  29 
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stitutionsformeln  für  diese  Basen  Yeranlassting  gegeben,  die  wenigstens 
als  annähernd  richtig  anzusehen  sind. 

Die  genannten  sechs  Alkaloide  lassen  sich  in  zwei  Gruppen  ein- 
theüen,  für  deren  einzelne  Glieder  nahe  yerwandtschaftliche  Beziehungen 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden  sind.  Die  eine  Gruppe  umfasst 
Papayerin,  Narcotin  und  Narcün,  welche  Isochinolinderivate  sind  oder 
mit  diesen  genetisch  nahe  zusammenhängen  (Narceln).  Der  anderen 
Gruppe  gehören  Morphin,  Oodeln  und  Thebain  an,  welche  Phenanthren- 
derivate  sind,  die  zugleich  eine  cyklische  oxazinartige  Verkettung  ent- 
halten. Den  ersteren  schliessen  sich  Hydrocotamin ,  welches  als  ein 
Spaltungsproduct  des  Narcotins  anzusehen  ist,  Oxyuarcotin  und  Gnos- 
kopin  an.  Den  letzteren  ist  das  Pseudomorphin  zuzuzählen,  welches 
ein  Oxydationsproduct  des  Morphins  ist  und  vielleicht  gar  nicht  im 
Opium  fertig  gebildet  vorkommt,  sondern  erst  bei  der  Morphindar- 
stellung entsteht. 

(167)  Zur  Trennung  und  Darstellung  der  einzelnen  Alkaloide  des 
Opiums  sind  zahlreiche  Methoden  in  Yorschlag  gebracht  worden  und 
zur  Anwendung  gekommen.  Weü  sie  hier  nicht  frei,  sondern  an 
Säuren  gebunden  sind,  können  die  Alkaloide  mit  warmem  Wasser  aus- 
gezogen werden.  Durch  Zusatz  von  Chlorcalcium  werden  die  Basen 
in  Hydrochloride  verwandelt. 

Nachdem  die  Lösung  durch  verschiedene  Manipulationen  von  harz- 
artigen Körpern  und  von  mekonsaurem  Calcium  befreit  worden  ist, 
wird  sie  zur  Syrupsdicke  eingedampft,  wobei  nach  einiger  Zeit  Ery- 
stalle  sich  ausscheiden,  die  aus  den  salzsauren  Salzen  des  Morphins 
und  Codeins  bestehen,  während  die  übrigen  Alkaloide  in  der  schwarzen 
Mutterlauge  gelöst  bleiben.  Die  Krystalle  werden  umkrystallisirt  und 
aus  ihrer  wässerigen  Lösung  das  Morphin  durch  Ammoniak  gefällt, 
während  aus  der  filtrirten  Lösung  das  Codein  mit  Kalilauge  abge- 
schieden wird.  Die  von  Morphin-  und  Codeinhydrochlorid  abgepresste 
Mutterlauge  enthält  Narcotin,  Thebain,  Narcein,  Papaverin,  das  stick- 
stofffreie Mekonin  u.  s.  w.  Man  verdünnt  mit  Wasser  und  fällt  mit 
Ammoniak.  Im  Niederschlage  befinden  sich  das  Narcotin,  das  Thebain 
und  ein  Theil  des  Papaverins,  im  Filtrat  das  Narcein,  etwas  Papaverin 
und  das  Mekonin.  Der  Niederschlag  wird  mit  Weingeist  ausgekocht, 
aus  dem  sich  das  Narcotin,  begleitet  von  Papaverin,  beim  Erkalten  ab- 
scheidet. Durch  Umkrystallisiren  aus  Weingeist  kann  das  schwerer 
lösliche  Narcotin  rein  erhalten  werden,  während  die  Abscheidung  des 
in  der  Mutterlauge  neben  Narcotin  befindlichen  Papaverins  in  der  Art 
erzielt  wird,  dass  der  Rückstand  der  eingedampften  Lösungen  wieder- 
holt mit  Essigsäure  behandelt  wird,  wobei  nur  das  Papaverin  auf- 
genommen wird,  welches  aus  der  sauren  Lösung  mit  Ammoniak  gefällt 
werden  kann.  Die  nach  der  Narcotin -Papaverinkrystallisation  resul- 
tirende  weingeistige  Flüssigkeit  enthält  vorwiegend  Thebain,  neben 
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etwas  Narcotin  und  Papayerin.  Sie  wird  eingedampft,  der  Bückstand 
in  Essigsäure  anigenommen,  mit  Bleiacetat  gefällt  und  nach  Entfernung 
des  Bleis  aus  dem  Filtrate  das  Thebain  durch  Ammoniak  abgeschieden. 
Die  Flüssigkeit,  welche  das  Narcein  nebst  Papayerin  und  Mekonin  ent- 
hält, wird  nach  Behandlung  mit  Bleiacetat  und  Entbleiung  des  Fütrats 
mit  Ammoniak  yersetzt  und  in  gelinder  Wärme  yerdunstet,  bis  auf  der 
Oberfläche  Häutchen  erscheinen,  worauf  in  der  Kälte  das  Narcein  all- 
mählich auskrystallisirt.  Aus  der  durch  Eindampfen  concentrirten 
Mutterlauge  kann  der  Rest  des  Papayerins  und  das  Mekonin  mit 
Aether  ausgezogen  werden,  die  sich  durch  Salzsäure,  in  der  sich  nur 
das  Papayerin  löst,  getrennt  werden  können  ^. 

Nach  einer .  anderen  Methode  werden  aus  der  Lösung  der  Salz- 
säuren Salze  zuerst  das  Narcotin  und  Papayerin  durch  Digeriren 
mit  Natriumacetat  ausgefällt,  dann  beim  Concentriren  der  Lösung  das 
Narcein  ausgeschieden.  Aus  dem  Filtrat  wird  zunächst  das  Thebain 
mit  Natriumsalicylat ,  dann  das  Co  dein  mit  Rhodankalium  und  das 
Morphin  mit  Ammoniak  ausgefällt').  Hesse  hat  ein  Verfahren 
ausgebildet,  welches  erlaubt,  aus  den  oben  erwähnten  Mutterlaugen 
des  Morphin-  und  Godeinhydrochlorids  auch  die  in  ganz  geringer 
Menge  yorhandenen  Alkaloide  (Codamin,  Lanthopin,  Laudanin  u«  s.  w.) 
zu  isoliren'). 

Papayerin,  CaoH2iN04. 

(168)  Das  Papayerin  ist  im  Jahre  1848  yon  Merck  im  Opium 
entdeckt  worden,  wo  es  durchschnittlich  in  einer  Menge  yon  etwa 
1  Proc.  yorkommt,  und  auch  die  empirische  Zusammensetzung  wurde 
yon  ihm  richtig  ermittelt^).  Es  findet  sich  neben  Narcotin  u.  a.  in 
der  Mutterlauge  des  aus  dem  Opium auszuge  ausgeschiedenen  Morphins 
und  kann  yon  Narcotin  durch  Oxalsäure  getrennt  werden.  Das  Papa- 
yerin giebt  ein  schwer  lösliches  Dioxalat,  während  Narcotin  in  Lösung 
bleibt  ^).  Aus  einem  Gemenge  der  beiden  Alkaloide  fällt  auch  rothes 
Blutlaugensalz  nur  Papayerin^).  Das  Papayerinoxalat  wird  durch 
Calcium chlorid  zerlegt  und  aus  der  Lösung  die  freie  Base  durch  Am- 
moniak gefällt. 

Aus  einem  Gemisch  yon  Alkohol  und  Aether  krystallisirt  das 
Alkaloid  in  Prismen  yom  Schmelzpunkt  147^.  In  Wasser  ist  es  bei- 
nahe unlöslich,  während  es  yon  heissem  Alkohol  und  yon  Chloroform 
leicht  aufgenommen  wird.  In  kaltem  Alkohol  ist  es  schwer  löslich 
und  yon  Aether  erfordert  es  zur  Lösung  bei  10^  258  Thle.  Im  Gegen- 
satz zu  den  meisten    anderen   Alkaloiden  ist  das  Papayerin  optisch 

^)  Anderson,  Ann.  Ghem.  Pharm.  86,  180  (1853)  u.  a.;  Hasemann 
und  Hilger,  Pflanzenstoffe,  ß.  666.  —  *)  Plngge,  Reo.  tray,  cMm.  6,  167 
(1887).  —  •)  Ann.  Chem.  Pharm.  153,  47  (1870);  Suppl.  8,  280  (1871).  — 
*)  Ann.  Chem.  Pharm.  66,  125  (1848);  73,  50  (1850).  —  *)  Hesse,  ibid.  153, 
75  (1870).  —  •)  Plugge,  Bec.  trav.  chim.  6,  157  (1887). 
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inactiv  ^).  Das  reine  Alkaloid  löst  sich  in  kalter  concentrirter  Schwefel* 
säure  ohne  Färbung  auf,  beim  Erwärmen  wird  aber  die  Losung  dunkel- 
yiolett.  Es  wirkt  zwar  hypnotisch,  aber  in  weit  geringerem  Grrade  als 
Morphin. 

Das  Papayerin  verhält  sich  als  tertiäre  Base,  indem  es  sich  mit 
einem  Molecul  Alkyljodid  yereinigt.  Essigsäureanhydrid  ist  ohne  Ein- 
wirkung und  die  Base  enthält  somit  kein  freies  HydroxyP).  Dagegen 
lassen  sich  beim  Erhitzen  derselben  mit  JodwasserstoSsäure  vier 
Methylgruppen  abspalten,  wobei  Papayerolin  entsteht.  Aus  der  Beac- 
tion  erhellt,  dass  sämmtliche  SauerstoSatome  des  Papayerinffän  Form 
yon  Methozylgruppen  vorhanden  sind  3): 

Ci6H9N(0CH8)4  +  4HJ  =  CeHgNCOH)*  +  iCHsJ. 

Das  von  G.  Goldschmiedt  eingehend  untersuchte  Verhalten  des 
Papaverins  bei  der  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  hat  den  inneren 
Bau  desselben  vollkommen  klargelegt.  Je  nach  den  Bedingungen, 
unter  welchen  die  Reaction  verläuft,  entstehen  verschiedene  Producte. 
Bei  gelinder  Oxydation  ist  Papaveraldin,  C20H19NO5,  welches  also  ohne 
Sprengung  der  KohlenstoSkette  entstanden  ist,  das  Hauptproduct. 
Nebenbei  resultiren  geringe  Mengen  einer  in  Isochinolin  überführbaren 
Dimethoxychinolincarbonsäure,  (G  H3  0}s  G9  H4  N  (C  0]  H). 

Bei  energischerer  Reaction  bilden  sich  Papa verin säure,  C^gHisNOjy 
Yeratrumsäure ,  (0  Hg  0)3  0«  H3  .  C  O3  H ,  Metahemipinsäure ,  (G  Hs  0)s 
•  CeH2(COaH)2,  und  a, /J, y-Pyridintricarbonsäure,  G5HaN(G02H)8.  Das 
Papaveraldin  lässt  sich  beim  Schmelzen  mit  Ealiumhydroxyd  in  Yera- 
trumsäure und  Dimethoxyisochinolin  spalten,  woraus  hervorgeht,  dass 
das  Papayerin  einen  Benzol-  und  einen  Isochinolinkem  enthält: 

yOCH,  (4) 
\COjH  (1) 

Yeratrumsäure  Dimethozylflochinolin 

Ursprünglich  hatte  Goldschmiedt  das  basische  Spaltungsprodact 
für  Dimethoxychinolin  gehalten  und  daher  auch  das  Papayerin  für  ein 
Ghinolinderivat  angesehen. 

Die  Constitution  der  genannten  Verbindung  als  eines  Derivates 
des  Isochinolins  ergab  sich  daraus,  dass  bei  der  Oxydation  mit  Kalium- 
permanganat Metahemipinsäure,  welche  mit  der  Hemipinsäure  aus 
Narcotin  isomer  ist,  und  Cinchomeronsäure  gebildet  wurde: 

HOGO.f^^.OCH,  /^/'^.OCHj  /^-GO^H 

Hetahemipinsäure  Dimethoxyisochinolin  Cinchomeronsäure 


HOGO. 


•  OCH,  Nl       ..COa 


.COoH 


^)  Goldschmiedt,  Monatsh.  Chem.  9,  42  (1888).   —   ")  Ibid.  4,  704 
(1883).  —  •)  Ibid.  6,  967  (1885). 
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Unter  weiterer  Berücksichfigung ,  dass  unter  den  Oxydaticms- 
|»rodncten  des  Papayerins  eine  dem  Dimethoxyisochinolin  entsprechende 
Dimetboxjisoehinolincarbonsänre  und  die  o,  /3,  ^'-Pyridintricarbonsäure 
(a-Carbocinehomeronsäure)  yorbanden  sind,  ergiebt  sieb,  dass  der  Ben- 
zol- und  der  Isocbinolinkern  durch  ein  EohlenstoSatom,  welches  die 
ce-Stellung  im  Chinolincomplez  einnimmt,  yerbunden  sind,  wodurch  die 
Constitution  des  Papayerins  als  Tetramethoxy-benzyl-ce-iso- 
chinolin  und  die  des  Papayeraldins  als  Tetramethoxy-benzoyl- 
a-isochinolin  klargestellt  ist: 

CHsO 

CH80.<^  y — CHj jv       yv 

\ /  N^    Y  ^-OCH, 


CH,0 


Papaverin 


OCH 


8 


CH3O./       \_co— , 

^^^ /  n/^/^.OCUs 

V       yv  J.OCH3 

Papaveraldin 

Die  Papayerinsäure  ist  durch  Oxydation  des  Benzolkemes  im  Iso- 
chinolinreste  entstanden  und  stellt  eine  Dimethoxybenzoylcinchomeron- 
säure  dar^): 

(CH3  0),CeH8 .  CO .  CjHaNCCOjH),. 

Das  Vorhandensein  der  CH3- Gruppe  in  «-Stellung  im  Papayerin 
wird  auch  durch  die  Condensationsfähigkeit  dieser  Base  mit  Form- 
aldehyd bestätigt^)  (s.  unten). 

Die  Salze  des  Papayerins  sind  meistens  in  Wasser  schwer  löslich 
und  krystallisiren  wasserfrei.  Das  Hydrochlorid,  CsoHgiNO«,  HCl, 
wird  durch  Versetzen  der  alkoholischen  Lösung  der  Base  mit  Salzsäure 
oder  auch  durch  Umsetzung  zwischen  Papayerinoxalat  und  Chlorcalcium 
gewonnen  und  krystallisirt  in  grossen,  glashellen  Säulen,  die  sich  bei 
18'^  in  37  Thln.  Wasser  lösen.  Wird  das  Hydrochlorid  mit  einer  Auf- 
lösung yon  Jod  in  Jodkalium  yersetzi,  so  entsteht  eine  Verbindung 
C20H31NO4,  H  J,  J2,  welche  in  Ery  stallen  yon  schön  purpurrother  Farbe 
sich  ausscheidet.  Das  Nitrat,  C20H21NO4,  HNO3,  ^^^  ^^^  concen- 
trirten  Lösungen  zuerst  als  farbloses  Harz  aus,  welches  aber  allmählich 
krystallisirt.      £s  löst   sich  leicht   in  warmem  Wasser.      Das  saure 


0  Goldschmiedt,  Monatsh.  Chem.  6,  372,  667,  954  (1885);  7,  48& 
(1886);  8,  510  (1887);  9,  327,  849  (1888);  Bossin,  ibid.  12,  486  (1891).  — 
*)  Königs,  Ber.  deutech.  chem.  Ges.  32,  HI,  3601,  3612  (1899). 
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Sulfat,  CS0H21NO4,  HaSO«,  krystallisirt  unter  günstigen  Bedingungen 
in  Prismen.  Das  saure  Oxalat,  CaoH2iN04,  G3HSO4,  durch  liösen 
äquivalenter  Mengen  Papaverin  und  Oxalsäure  in  heissem  Wasser  dar- 
gestellt, krystallisirt  gleichfalls  in  Prismen,  die  in  kaltem  Alkohol  sehr 
schwer  löslich  sind  und  bei  10^  388  Thle.  Wasser  zur  Lösung  erfordern  ^). 
Mit  Alkylhaloiden  yereinigt  sich  Papaverin  beim  Erhitzen  zu  kry- 
stallinischen  Additionsproducten,  welche  durch  Alkali  in  entsprechende 
Ammoniumhydroxyde  oder  Diammoniumoxyde  yerwandelt  werden.  Es 
sind  derartige  Additionsproducte  in  grosser  Anzahl  dargestellt  worden. 

Papayerinmethyljodid,  CioHjxNO^.GHsJ,  durch  Erhitzen  der 
Oomponenten  längere  Zeit  bei  Wasserbadtemperatur  gewonnen,  bildet, 
aus  stark  wässerigem  Weingeist  umkrystallisirt ,  fast  weisse,  dicke 
Blättchen,  die  4  MoL  H3O  [oder  7H2O')]  enthalten.  Die  wasser- 
haltige Substanz  schmilzt  bei  55  bis  60^  die  wasserfreie  bei  195o'). 
Durch  Kochen  mit  stark  concentrirter  Kalilauge  wird  die  Verbindung 
zu  Methylpapayeriniumhydroxyd,  CaoHjiNO^.CHjCOH),  verseift, 
welches  krystallinisch  ist,  in  heissem  Wasser  sich  löst  und  alkalisch 
reagirt  *). 

Papaverinäthylbromid,  CJ0H21NO4  .C^HsBr,  verhält  sich 
insofern  anders  als  die  vorgenannte  Verbindung,  als  sie  von  Kali- 
lauge in  das  Oxyd  der  Ammoniumbase,  Aethylpapaveriniumoxyd, 
(C20H21NO4  .  €2115)20,  verwandelt  wird,  welches  bei  72<>  schmilzt,  in 
heissem  Wasser  mit  alkalischer  Reaction  löslich  ist  und  Salze  der  Am- 
moniumbase liefert.  Das  salzsaure  Salz  ist  identisch  mit  dem  Papa- 
verinäthylchlorid,  C20H21NO4.C2HJCI*).  Nach  Kassner  soll  bei 
der  Verseif ung  des  Bromäthylats,  wie  auch  der  anderen  Halogenalky- 
late,  mit  Natronlauge  eine  gelbe,  in  Aether  lösliche  Aethylidenbase  und 
eine  farblose  ätherunlösliche  Ammoniumbase  entstehen,  die  in  einander 
leicht  überführbar  sind*).  Die  Oxydation  des  Papaverinäthylbromids 
führt  zu  Papaveraldin,  Veratrumsäure  und  Aethylmetahemipinisoimid^). 

Papaverinbenzylchlorid,  C20H21NO4.C7H7CP),  liefert  bei  der 
alkalischen  Verseifung  Benzylpapaveriniumoxyd^),  (C20H21NO4 
.€7117)20,  und  verhält  sich  bei  der  Oxydation  der  Aethylverbindung 
analog  ^®). 


*)  Merck,  Ann.  Chem.  Pharm.  73,  50  (1850);  Hesse,  ibid.  153,  77 
(1870);  Goldschmiedt,  Monatsh.  *Ghem.  6,  674  (1885);  Jahoda,  ibid.  7, 
506  (1886).  —  •)  Claus  und  Edinger,  Joum.  prakt.  Chem.  [2]  38,  496 
(1888).  —  •)  Claus  und  Hüetlin,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  18,  I,  1577 
(1885);  Goldschmiedt,  Monatsh.  Chem.  6,  692  (1885).  —  *)  Btransky, 
ibid.  9,  758  (1888).  —  *)  Derselbe,  ibid.  9,  752  (1888);  Goldschmiedt., 
ibid.  10,  678  (1889).  —  •)  Dissert.,  Freiburg  1895;  Claus  und  Kassner, 
Joum.  prakt.  Chem.  [2]  56,  321  (1897).  —  ')  Goldschmiedt,  Monatsh. 
Chem.  9,  339  (1888).  —  •)  Claus  und  Hüetlin,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges. 
18,  I,  1578  (1885).  — •)  Btransky,  Monatsh.  Chem.  9,  756  (1888).—  *•)  Gold- 
schmiedt, ibid.  9,  330  (1888). 
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Unter  den  Iiierlier  gehörigen  Additionsprodncten  sind  u.  a.  Papa- 
yerin-o-nitrobenzylchlorid,  C2oH8,N04  .  C7H€(N03)Cn)  und 
Papayerin-phenacylbromid,  GaoH2iN04  .  C^Hs  .C0.CH2Br,  dar- 
gestellt worden.  Wird  die  letztgenannte  Verbindung  mit  verdünnter 
Natronlange  behandelt,  so  entsteht  ein  orangerother  amorpher  Nieder- 
schlag, wahrscheinlich  das  Hydroxyd,  G2oH2xN04.GeH5.GO.GH2(OH), 
welches  durch  Auflösen  in  Alkohol  farblos  wird  und  Erystalle  des 
Oxydes,  (G2oHaiN04 .  GgHj .  GO .  GHa)aO,  giebt.  Dasselbe  Oxyd  wird 
auch  durch  längeres  Kochen  des  Bromids  mit  Wasser  gewonnen '). 
Auch  o-Xylylenbromid  verbindet  sich  additionell  mit  Papaverin.  Das 
Product   besitzt    die  Zusammensetzung    Gg  H4  (G  H2  Br .  G20 H2].  N  04)2  '). 

Methylenpapaverin,  G21H21NO4,  entsteht  als  Gondensations- 
product  beim  Erhitzen  yon  Papaverin  mit  Formaldehydlösung: 

G20H21NO4  +  GHaO  =  G2iH2iN04  +  HgO. 

Aus  Alkohollösung  wird  es  durch  Aether  in  Form  kleiner  N&del- 
chen  erhalten,  die  bei  155  bis  156^  schmelzen.  Durch  ihre  Salze  unter- 
scheidet sich  die  Methylenbase  scharf  von  Papayerin  ^). 

Wird  salzsaures  Papayerin  mit  Brom  y ersetzt,  so  entsteht  Brom- 
papayerin,  G2oH2oBrN04,  welches  aus  Aether- Alkohol  in  Form  pracht- 
y oller  KrystaUe  yom  Schmelzpunkt  144  bis  145<^  gewonnen  werden 
kann  ^). 

Beim  Erhitzen  mit  yerdünnter  Salpetersäure  wird  Papayerin  nitrirt. 
Das  aus  dem  salpetersauren  Salze  mit  Ammoniak  freigemachte  Nitro- 
papayerin,  G2oH2o(N02)N04,  ist  unlöslich  in  Wasser.  Aus  kochen- 
dem Alkohol  krystallisirt  es  in  blassgelben  Prismen  und  schmilzt  bei 
1630  6). 

(169)  Tetrahydropapayerin,  G2oH,5N04,  erhielt  Gold- 
schmiedt  beim  Behandeln  des  Papayerins  mit  Zinn  und  Salzsäure 
und  Zerlegen  des  auskrystallisirten  Zinndoppelsalzes  mit  Schwefel- 
wasserstoS.  Aus  der  eingedampften  Lösung  krystallisirt  das  salzsaure 
Salz  des  hydrirten  Papayerins,  welches  mit  Ammoniak  zerlegt  wird. 
Aus  kochendem  Wasser  oder  yerdünntem  Weingeist  krystallisirt  die 
freie  Base  in  Prismen  yom  Schmelzpunkt  200  bis  201^.  Die  Salze  des 
Tetrahydropapayerins  (Hydrochlorid  und  saures  Oxalat)  sind  in  Wasser 
leichter  löslich  als  die  der  nicht  hydrirten  Base^«  Das  Tetrahydro- 
papayerin ist,  wie  auch  das  Papayerin  selbst,  inactiy,  lässt  sich  aber, 
im  Gegensatz  zu  diesem,  in  actiye  Gomponenten  spalten,  was  mit  der 


*)  V.  ßeutter,  Monatsh.  Chem.  9,  857  (1888).  —  ")  Ibid.  9,  1035 
(1888).  —  •)  Scholtz,  Arcb.  Pharm.  237,  200  (1899).  —  *)  Könige,  Ber. 
deutsch,  chem.  Ges.  32,  III,  3612  (1899).  —  ^)  Anderson,  Ann.  Chem. 
Pharm.  94,  238  (1855);  Goldschmiedt,  Monatsh.  Chem.  6,  673  (1885).  — 
*)  Anderson,  loc.  clt.;  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.,  Suppl.  8,  298  (1872).  — • 
0  Goldschmiedt,  Monatsh.  Chem.  7,  495  (1886). 
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angenommenen  Constitution  des  Papayerins  völlig  übereinstiinmi.  Dag 
Papayerin  enthält  nfimlich  nach  oben  angeführter  Formel  kein  asym- 
metrisches Kohlenstoff atom;  bei  der  Aufnahme  Ton  vier  WasserstolE- 
atomen  im  Pyndinkem  wird  aber  das  o-Eohlenstoffatom  asymmetrisch: 

((jH,^0)iC^lS^ ,  CHj  (CH3  0)2CeH8 .  CH^ 


OCH 


8 


C  *CH 

N^\/^.0CH8  HN/^/^.OCBL, 

CH 
Papaverin  Tetrabydropapaverin 

Die  racemische  Spaltung  des  Tetrahydropapaverins  ist  von  Pope 
und  Peftchey  und  zwar  unter  Anwendung  von  d-Bromcamphersulfo- 
säure  aU  salzbildende  Säure  durchgef fihrt  worden  ^). 

Als  seciuMtäre  Base  giebt  die  hydrirte  Base  mit  salpetriger  Säure 
ein  Nitrosamin,  CsoHf4K(NO)04,  welches  in  bernsteingelben  Pyra- 
miden krystallisirt  und  beim  Kochen  mit  Alkohol  und  Salzsäure  wieder 
Tetrahydropapayerin  liefert'). 

(170)  Papaverolin,  C1QH13NO4,  ist  das  dem  Papaverin  als 
Methyläther  entsprechende  Tetraphenol,  (OH), C«  Hg .  CH, .  C« H^N :  C« H, 
(0H)2,  und  bildet  sich  beim  Kochen  des  Alkaloids  mit  Jodwasserstoff- 
säure  und  Phosphor.  Das  auskrystallisirte  Hydrojodid  wird  mit  Natrium- 
bicarbonat  zersetzt,  wobei  die  freie  Base  als  ein  weisses  krystallinisches 
Pulver  erhalten  wird,  das  zwei  Molecule  Krystallwasser  enthält  und 
sich  über  1Ö0<^  schwärzt.  In  kaltem  Wasser  ist  es  schwer,  in  heissem 
Wasser  ziemlich  leicht  löslich.  Das  Papaverolin  ist  eine  noch  schwächere 
Base  als  Papaverin,  bildet  jedoch  krystallisirende  Salze  mit  stärkeren 
Säuren.  Das  durch  Auflösen  in  verdünnter  Schwefelsäure  erhaltene 
Sulfat  besitzt  die  Zusammensetzung  (CieHi3N04)2  .HaS04  -f-  8V2H9O. 
Wird  Papaverolin  über  Zinkstaub  destillirt,  so  entstehen  o-Methyliso- 
chinolin  und  eine  bei  234  bis  2S6^  schmelzende  Base,  die  möglicher 
Weise  ein  Dibenzyldiisochinolin  ist '). 

Aus  Tetrahydropapaverin  wird  durch  Kochen  mit  Jodwasserstoff 
das  Tetrahydropapaverolin,  CieH^s^  (0^)41  als  Hydrofodid  ge- 
wonnen. Die  freie  Base  selbst  ist  gegen  Alkalien  und  Sauerstoff  sehr 
empfindlich  und  konnte  nicht  rein  erhalten  werden  ^). 

Papaveraldin,  C2oHi9N05,  das  Hauptproduct  bei  der  Oxydation 
des  Papaverins  mit  Kaliumpermanganat  und  verdünnter  Schwefelsäure, 

^)  Jounu  ehem.  soc.  78,  893,  902  (1898);  vergL  Goldschmiedt, 
Monateh.  Chem.  19,  S21  (1898).  —  *)  Ibid.  19,  827  (1898).  —  •)  Gold- 
sehmiedt,  ibid.  6,  967  (1885);  Kranss,  ibid.  U,  850  (1890).  ^  *)  Gold, 
schmiedt,  ibid.  19,  329  (1898). 
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lutt  sich  alsTetrametbozybenzoylisochinolin,  (CH3  0)2.C6H3.CO 
.GsHfNrGßHjiCOGH,),  erwiesen  (s.  S.  273).  Der  Name  Papayeraldin 
rührt  daTon  her,  dass  es  anfangs  inihümlioh  als  ein  Aldehyd  betraohtet 
wurde.  £b  scheidet  sich  ans  alkoholischer  Lösung  als  gelbes  Krystall- 
pnlyer  ans,  das  bei  210<>  schmikt  In  Wasser  und  Alkalien  ist  es  nn- 
löslich,  Ton  Alkohol  nnd  Aether  wird  es  selbst  beim  Kochen  schwer 
aufgenommen,  während  es  sich  in  Chloroform  leichier  löst.  Eine  schöne 
und  charakteristische  Beaction  zeigt  das  Papaveraldin  mit  concentrirter 
Schwefelsfture.  Wenn  man  es  damit  übergiesst,  so  färbt  es  sieh  schön 
gelbroth  und  löst  sich  darin  au  einer  gelbrothen  Flüssigkeit  auf,  bei 
sdiwachem  Erwärmen  wird  sie  dunk^bordeauzroth  und  schliesslich 
duakeltiolett.  In  nicht  zu  rerdünnten  Mineralsäuren  und  auch  in 
Ozalsftnre  löst  sich  das  Papaveraldin  unter  Bildung  von  Salzen,  die 
gut  krystallisiren  und  citronengelbe  Lösungen  geben«  Wird  Papa- 
yeraldin  mit  Ealiumhydrat  geschmolzen,  so  zerfällt  es  in  Veratrum- 
sftnre  und  Dimethoxyisochinolin: 

(CH50)jC6H3.CO.C8H,N:C6H2(OCH5),  +  H,0 
=  (CH3  0),CeH3.COaH  +  CsHsNrCeHjCOCHs)». 

Von  AlkylhaloidadditionBproducten  des  Papaveraldins  wurden  dar- 
gestellt Papaveraldinmethyliodid,  CaoHi^NOß.CHa  J  +  2H3O 
und  Papayeraldinäthylbromid,  C20H19NO5  .CaHjBr  +  3  HjO, 
beide  gut  krystaUisirende  Verbindungen  ^). 

Als  Eeton  liefert  Papaveraldin  mit  Hydroxylamin  ein  Ozim, 
C3oHi9N04(N.OH)  vom  Schmelzpunkt  235^  das  sich  in  ein  höher,  bei 
25 A^  schmelzendes  Oxim  (/9-Oxim)  umwandeln  lässt.  Wird  das  Ozim- 
hydrochlorid  mit  Wasser  behandelt,  so  dissocürt  das  Salz  theilweise 
und  das  abgeschiedene  Oxim  schmilzt  bei  235^;  zerlegt  man  hingegen 
das  in  Salzsäure  gelöste  Ozimhydrochlorid  mit  Natriumcarbonat,  so 
gewinnt  man  das  bei  254®  schmelzende  Ozim.  Die  beiden  Ozime 
(a-  und  ^Ozim)  sind  somit  als  stereoisomer  anzusehen.  Das  oe-Ozim 
liefert  bei  Beduction  in  alkoholischer  Lösung  mit  Natriumamalgam 
Papaveraldylamin,  Cjq H20 N O4 (N Hg) ,  welches  bei  80  bis  BÖ» 
schmilzt  ')• 

Karootin,  C23H2SNO7. 

(171)  Das  Narcotin,  früher  auch  Opianin  genannt,  gehört  zu  den 
längst  bekannten  unter  den  Alkaloiden.  Schon  Derosne  hatte  es 
1803  in  unreinem  Zustande  in  den  Händen,  ohne  jedoch  seine  Natur 
als  eine  eigenthümUche  Pflanzenbase  zu  erkennen.  Im  Jahre  1817 
gelang  es  Bobiquet  das  Narcotin  Ton  Morphin  zu  trennen  und  näher 
zu  charakterisiren  s).     Während  langer  Zeit  wurde  ihm  die  empirische 

0  GoldBchmiedt,  HonatBb.  Ohem.  6,  956  (1885);  7,  485  (1886).  -^ 
>)  Derselbe,  ibid.  7,  489  (1886);  Hirsch,  ibid.  16,  828  (1895).  —  *)  Joum. 
Pharm.  17,  67;  Ann.  Chem.  Pharm.  5,  83  (1817). 
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Znsammensetzung  G23HJ5NO7  zngetheilt,  bis  Mathiessen  undFoster 
seine  richtige  Formel,  CS2H23NO7,  ermittelten^).  Die  älteren  Unter- 
suchnngen  über  das  chemische  Verhalten  des  Narcotins  wurden  nament- 
lich von  WöhlerundBlyth  ausgeführt;  sp&ter  haben  sich  Mathiessen, 
Foster  und  Wi^ight,  sowie  Yongerichten  und  Roser  mit  der 
chemischen  Untersuchung  dieser  Base  eingehend  beschäftigt.  Der 
letztere  hat  die  Constitution  des  Alkaloids  klargelegt. 

Die  Menge  des  Narcotins  im  Opium  beträgt  0,75  bis  9  Proc  Es 
findet  sich  hier  zum  grössten  Theile  als  freie  Base,  weshalb  beim  Aus- 
ziehen des  Opiums  mit  Wasser  nur  wenig  Narcotin  in  Lösung  geht. 
Mit  Aether  kann  es  aber  direct  aus  Opium  ausgezogen  werden.  Zur 
Darstellung  desselben  lassen  sich  deshalb  die  Rückstände  des  Opiums, 
welche  nach  der  Eztraction  desselben  mit  Wasser,  behufs  Darstellung 
Ton  Morphin,  yerbleiben,  gut  verwenden.  Zu  diesem  Zwecke  zieht 
man  diese  Rückstände  mit  verdünnter  Salzsäure  aus,  fällt  den  Auszug 
mit  Natriumcarbonat,  kocht  den  Niederschlag  mit  Weingeist  aus,  con- 
centrirt  die  alkoholische  Lösung  und  lässt  krystallisiren. 

Das  bei  erschöpfender  Extraction  des  Morphins  mit  warmem 
Wasser  in  Lösung  gegangene  Narcotin  kann  aus  den  Mutterlaugen  des 
salzsauren  Morphins  in  schon  angegebener  Weise  (S.  290)  isolirt  werden. 
Von  Morphin  kann  es  übrigens  leicht-  durch  Kalilauge,  in  der  die  erst- 
genannte Base  löslich,  das  Narcotin  in  der  Kälte  aber  unlöslich  ist, 
geschieden  werden.  Von  Papaverin  wird  es  mittelst  Oxalsäure  ge- 
trennt (s.  S.  291). 

Das  in  Wasser  unlösliche  Narcotin  krystallisirt  aus  heissem  Alko- 
hol in  langen  Nadeln,  die  bei  176^  schmelzen.  In  Aether  ist  die  Base 
ziemlich  schwer  löslich,  indem  1  ThL  derselben  bei  16^  zur  Lösung 
166  Thle.  Aether  erfordert  In  Benzol  löst  sich  das  Narcotin  nicht 
unbeträchtlich  und  unterscheidet  sich  hierdurch  von  Morphin,  welches 
in  Benzol  ganz  iinlöslich  ist.  Narcotin  ist  optisch  activ  und  zwar  ist 
es  in  neutraler  Lösung  linksdrehend,  in  saurer  rechtsdrehend.  Für 
die  Lösung  in  Chloroform  ist  [(xjj  =  — 207,35  und  in  80  procentiger 
Alkohollösung,  der  zwei  Molecule  Salzsäure  zugesetzt  sind,  beträgt 
My  =  "f"  104,54  2).  Von  kalten  Alkalilösungen  wird  Narcotin  nicht 
aufgenommen,  löst  sich  aber  beim  Kochen,  auch  in  Kalk-  und  Baryt- 
wasser ,  indem  lösliche  Metallverbin  düngen  entstehen ').  Von  concen- 
trirter  Schwefelsäure  wird  das  Alkaloid  mit  grünlichgelber  Farbe  auf- 
genommen, die  beim  Erwärmen  in  Roth  und  beim  Kochen  in  Violett 
übergeht^).  Enthält  die  Schwefelsäure  eine  Spur  Salpetersäure,  so 
wird  sie  von  Narcotin  dunkelroth  gefärbt^).  Das  Narcotin  ist  ein 
schwaches  Gift. 


0  Ann.  CUem.  Pharm.,  SuppL  1,  330  (1862);  2,  377  (1863).  —  ■)  Hesse, 
Ann.  Cham.  Pharm.  176,  192  (1875).  —  »j  Wöhler,  ibid.  60,  25  (1844); 
Hesse,  ibid.,  Suppl.  8,  284  (1871).  —  *)  Husemann,  ibid.128,  309(1863).  — 
*)  Couerbe,  ibid.  17,  174  (1836). 
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Wie  das  Papayeiin  erleidet  auch  das  Narcotin  beim  Erhitzen  mit 
HalogenwasserstoSsäuren  Zersetzung  nnter  Abspaltung  von  Methyl- 
gruppen und  zwar  yerl&uft,  wie  Mathiessen  und  Wright  nach- 
gewiesen haben,  die  Reaction  bei  Anwendung  von  Salzs&ure  in  drei 
Stufen  unter  Bildung  folgender  Verbindungen: 

Dimethylnomarcotin,  Ci9Hi4N04(0CH3)2 .  OH, 
Methylnomarcotin,  CigHi^N 04(00 Hg)  (0H)2, 
Nomarcotin,  C19  H14  N O4  (0  H)3. 

Das  Narcotin  enth&lt  sonach  drei  Methoxylgruppen ,  CigHi4K04 
(OCH,),»). 

Weiter  unterliegt  das  Alkaloid  leicht  einer  tiefergehenden  Spal- 
tung, welche  je  nach  den  Bedingungen,  unter  welchen  sie  stattfindet, 
zu  yerschiedenen  Producten  führt,  einerseits  Opiansäure  oder  Mekonin, 
andererseits  Cotamin  oder  Hydrocotamin.  Beim  Erhitzen  mit  Wasser 
auf  140^  oder  mit  verdünnter  Schwefelsäure  und  auch  mit  Barytwasser 
entstehen  Opians&ure  und  Hydrocotamin: 

CjaHagNOr  +  H^O  =  C10H10O4  +  CijHijNOs 

Opiansäure      Hydrocotamin 

Durch  Oxydationsmittel,  wie  Salpetersäure  oder  Braunstein  und 
Schwefelsäure,  findet  Spaltung  in  Opiansäure  und  Cotarnin  statt 
(Wöhler): 

CmH,3N07  +  HaO  +  0  =  C10H10O5  +  Ci3Hi5N04, 
während  reducirende  Mittel,  wie  Zink  und  Schwefelsäure,  Mekonin  und 
Hydrocotamin  liefern: 

C„H,3N0r  +  H,  =  C10H10NO4  +  C12H13NO8. 

Mekonin  ist  ein  Reductionsproduct  der  Opiansäure: 

(3)  CH3O.  /CHO    (1)         (3)  CHsO.  yCHj  (1) 

>CeH  /  >CeH  /  >0 

(4)  CH3O/  ^COaH  (6)         (4)  CHjO^  ^CO    (6) 

Opiansäure  Mekonin 

und  Cotamin  ist  ein  Oxydationsproduct  des  Hydrocotamins.  Das  Narcotin 
setzt  sich  also  offenbar  aus  einem  Opiansäure-  und  einem  Hydrocotar- 
ninrest  zusammen.  Wie  ist  aber  der  letztgenannte  constituirt  ?  Die 
Untersuchungen  Rosers  über  Cotamin  haben  eine  ziemlich  bestimmte 
Antwort  auf  diese  Frage  zugelassen. 

Durch  Oxydation  lässt  sich  das  Cotamin  einerseits  in  Cotamsäure 
(s.  unten),  anderseits  in  Apophyllensäure: 

CO-^ 


0 ^N.CHg 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.,  Suppl.  7,  62,  67  (1870). 
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über! Uhren ,  gerade  wie  iBocbmolin  zu  Phtalsäure  und  Cinobomeron- 
B&ure  und  Paparerin  zu  Metabemipins&tire  und  Gincbomeroiui&iire  ozy- 
dirt  wird  (S.  292).  Das  Gotarnin  erscheint  also  als  ein  Isocbinolin- 
derxTat  und  enthält  eine  Methylgmppe  an  Stickstoff  gebunden.  Indessen 
kann  das  freie  Gotarnin  selbst  eine  cykliscbe  Eoblenstoff-StickstofiTer» 
kettung  nicht  enthalten ,  denn  es  yerhält  sich  einerseits  als  secund&re 
Base,  andererseits  als  Garbonylverbindung  (Aldehyd),  es  muss  sich  aber 
leicht  in  eine  Isochinolinyerbindung  yerwandeln  können.  Alle  diese 
Umstände  werden  durch  die  Formel: 

/GHO 

^GH,.CHj.NH(CHg) 

für  das  freie  Gotarnin  berücksichtigt. 

Durch  Erwärmen  mit  Methyl|odid  geht  das  Gotarnin  in  Gotam- 
methinmethyljodid  über,  welches,  mit  Natronlauge  behandelt,  in  Tri- 
methylamin  und  Gotamon  zerfällt: 

/GHO 
CsHeOg^  +  NaOH 

^GHj.CH,.N(GH3)3J 

Cotarnmethinmetby  Ij  odid 

/GHO 
=  CaHeO,/  +  N(GHs),  +  NaJ  +  H,0 

XIH=GH2 

Cotarnon 

Das  Gotamon  lässt  sich  nun  durch  Oxydation  in  Gotarnlacton  und 
weiter  in  die  oben  genannte  Gotarnsäure  überführen: 

GH.GHa.OH  ^"«^ 

Cotamlacton  Gotamsänre 

Die  Existenz  des  Lactons ,  sowie  der  Umstand ,  dass  die  Gotarn- 
säure leicht  in  Anhydrid  übergeht,  zeigt,  dass  diese  Säure  ein  Derivat 
der  Phtalsäure  ist.  Sie  lässt  sich  weiter  abbauen,  und  zwar  entsteht 
beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  eine  einbasische  Säure  G8H7  08(G02H) 
(identisch  mit  Myristicinsäure)  und  beim  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff 
und  Phosphor  Gallussäure.  Die  Gotarnsäure  erscheint  demnach  als  eine 
Methyl  -  methylengallocarbonsäure : 

s;-0GH3  GHj— O--7V 

^P-G  0,  H  "^0— /  >— G  O2  H 


oder 


GOaH  GH,0-J       .L-COaH 


[,oJ     .1— ( 


Oonstitution  des  Narcotins. 


301 


und  das  Cotamin  kann  durch  eine  der  Formeln 


oder 


GH] .  GHj .  NH .  CH3 


,— CHO 


CH,0 


CHj  •  CH) .  NH. .  CH3 


ausgedrückt  werden.  Bei  der  WaM  zwischen  denselben  hat  Res  er 
anfangs  der  letzteren  den  Vorzug  gegeben,  später  aber  die  erstere  als 
wahrscheinlichere,  mindestens  gleichberechtigte  befunden.  Nach  dieser 
Formel  stehen  Cotamin  und  Hydrastinin  in  naher  Beziehung  zu  ein- 
ander, das  erstere  ist  ein  Methoxylderiyat  des  letzteren. 

Wenn  das  Cotamin  Salze  bildet,  so  lagert  sich  die  Säure  nicht 
einfach  an  den  Stickstoff,  sondern  zugleich  tritt  der  AldehydsauerstoS 
mit  dem  Wasserstoff  des  secundären  AmiuB  und  der  angelagerten  Säure 
aus,  es  schliesst  sich  der  Pyridinring  und  in  den  Salzen  liegen  somit 
Derivate  des  Isochinolins  vor.  In  ähnlicher  Weise  verläuft  die  Beaction 
bei  der  Hydrirung  des  Cotamins.  Auch  das  Hydrocotamin  enthält 
somit  einen  geschlossenen  Isochinolinring. 

CH 


N.CH, 


CH, 

CotaminhydrocliloTid 


CH, 
Hydrocotamin 


CH, 


Wie  Roser  beobachtet  hat,  besteht  ein  vollkommener  ParaHelismus 
im  Verhalten  des  Hydrocotamins  und  Methyltetrahydiisochinolins  bei 
der  Spaltung  der  entsprechenden  Ammoniumbasen,  wie  ihn  die  analogen 
Constitutionsformeln 


CHsO       CH, 

/o/'^/'^N.ca 


.CH, 


N.CH, 


und 


CH, 
Torhersehen  lassen^). 

Im  Narcotin  sind,  wie  aus  den  oben  angeführten  Spaltungen  des 
Alkaloids  hervorgeht  (S.  299),  die  Reste  des  Hydrocotamins  und  der 
Opiansäure  enthalten  und  zwar  werden  sie  nachweislich  nicht  durch 
Sauerstoff,  sondern  durch  Kohlenstoff  zusammengehalten.      Es  kann 


0  Ann.  Chem.  Pharm.  272,  221  (1898). 


302  Constitution  des  Narcotins. 

keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  beiden  KohlenstofEatome  an  ein-^ 
ander  gebunden  sind,  welche  bei  der  Einwirkung  des  spaltenden  Oxy- 
dationsmittels den  Sauerstoff  aufnehmen,  d«  lu  die  Kohlenstoff- 
atome,  welche  in  den  Spaltungsproducten ,  Opiansäure  und  Cotarnint 
die  Aldehydgruppen  bilden.  Demnach  kommt  dem  Narcotin  folgende 
Formel  zu: 

CH3O CO.O 


CH3  0^<^         ^ ÖH-CH 


Das  Narcoiin  ist  also  in  constitutioneller  Hinsicht  mit  dem 
Papaverin  (S.  293}  nahe  verwandt.  Beide  sind  Derivate  des  Benzyl- 
isochinolins  ^). 

(172)  DasKarcotin  ist  eine  ziemlich  schwache  Base,  wie  z.B.  darau9 
ersichtlich  ist,  dass  Natriumacetat  aus  dem  Hydrochlorid  freies  Narcotin 
fällt  und  dass  die  Salze  überhaupt  leicht  von  Wasser  zersetzt  werden. 
Sie  krystallisiren  meistens  schlecht  oder  gar  nicht.  Das  Hydrochlorid» 
C28H23NO7,  HCl,  bildet  eine  strahlige  Masse,  die  beim  Umkrystallisiren 
aus  heissem  Wasser  in  basische  Salze  übergeht,  wie  (C2sH28N07)5,  HCL 
Das  saure  Oxalat  des  Narcotins  ist,  im  Gegensatze  zu  dem  de» 
Papaverins,  in  Wasser  leicht  löslich. 

Als  tertiäre  Base  vereinigt  sich  Narcotin,  wie  die  meisten  übrigen 
Alkaloide,  mit  Alkylhaloiden  zu  Additionsproducten.  Die  Vereinigung  mit 
Methyl]odid  erfolgt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  wird  aber  beim 
£rwärmen  beschleunigt.  Narcotinmethyljodid,  C23HS3NO7.GHSJ» 
wird  von  Roser  als  ein  dickflüssiges  OeP),  von  Biermann  als  ein 
krystallinischer,  bei  187o  schmelzender  Körper  beschrieben^).  Beim 
Digeriren  mit  Chlorsilber  oder  beim  Behandeln  mit  Ghlorwasser^)  geht 
die  Verbindung  in  das  entsprechende  Chlorid  über,  welches  mit  Natron- 
lauge behandelt  und  erwärmt,  sich  nach  folgender  Formel  umwandelt: 

C„H,3N07.CHjCl  +  NaOH  =  NaCl  +  CjsH^NOg. 

Die  entstandene  Base  krystallisirt  mit  3  MoL  Wasser  und  wurde^ 
als  dem  Narcei'n  sehr  ähnlich  und  gleich  zusammengesetzt,  von  Roser 
als  Pseudonarcei'n  bezeichnet^).  Freund  hat  dieselbe  als  mit  dem 
Narcein  identisch  erwiesen  ^)  (s.  weiter  unten). 


')  Böser,  Ann.  Chem.  Pharm.  249,  156  (1888);  254,  884,  851  (1889); 
272,  221  (1892).  —  «)  Ibid.  247,  167  (1888).  —  •)  DlBsert.  Freiburg  1887.  — 
*)  Frankfurter  u.  Keller,  Amer.  Chem.  Joum.  22,  61,  (1899).  —  *)  Ann» 
Chem.  Pharm.   247,  169  (1888).  —  •)  Ibid.  277,  23  (1898). 
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Karcotin&thyllodid,  C29HS3NO7  .  CgHsJ,  yerliSlt  sich  der  Methyl- 
yerbindniig  ähnlidL  Die  durch  Einwirkung  Ton  Alkali  in  der  Wärme 
auf  das  entsprechende  Chlorid  erhaltene  Base,  OS4H29NO8,  dHjO,  ist 
ein  Homonarcein^).  Auch  einige  andere  Halogenalkyladditions- 
producte  des  Narootins  wurden  dargestellt^).  Mit  o-Xylylenbromid 
geht  Narcotin  eine  additioneile  Verbindung  ein  '). 

Wird  Narcotin  mit  JodwassentoSsäure.  erhitzt,  so  spalten  dich 
alle  drei  Methylgruppen  als  Methyljodid  ab  unter  Bildung  des  Nor- 
narcotins,  G19H17NO7: 

f— 0— I 
(CHsO)2.C7H,O.CH.CnHuNO,(OCH8)  +  3HJ 

1 — ö — I 
=     (0H)iC7H,0.CH,CnHiiN0j(0H)  +  SCHsJ. 

Wird  Narcotin  dagegen  mit  Salzsäure  im  geschlossenen  Bohre  auf 
100^  erwärmt,  so  spalten  sich  je  nach  der  £inwirkungszeit  nur  eine 
oder  zwei  Methylgruppen  ab,  wobei  also  Dimethylnornarcotin, 
Ci9Hi4N04(OCH5)a(OH)  undMethylnornarcotin,  Ci9Hi4N04(OCH8) 
(0H)2,  resultiren.  Beide  Verbindungen  sind  weisse  amorphe  Pulyer, 
die  in  Wasser  unlöslich  sind.  Die  erstgenannte  löst  sich  in  Alkohol 
yiel  leichter  als  die  letztere.  Beide  werden,  im  Gegensatz  zu  Narcotin, 
von  Natriumcarbonatlösung  aufgenommen.  Durch  Oxydation  liefert 
Dimethylnomarcotin  Cotamin  und  Methylnoropiansäure ,  während  das 
Methylnomarcotin  beim  Erhitzen  mit  Wasser  auf  100^  in  Cotamin  und 
Normekonin  zerfällt.  £s  ist  also  hieraus  ersichtlich,  dass  die  am 
Phenylrest  gebundenen  Methozylgruppen  zuerst  zersetzt  werden  ^). 

(173)  Isonarcotin,  C2SH23NO7.  Die  Versuche,  das  Narcotin  aus 
seinen  Spaltungscomponenten  synthetisch  zu  gewinnen,  haben  nicht 
zum  Ziele  geführt  Liebermann  erhielt  aber  bei  Einwirkung  Ton 
Schwefelsäure  (73  Proc.  H^SO«)  auf  ein  Gemisch  von  Opiansäure  und 
Hydrocotamin  in  äquimolecidaren  Mengen  in  der  Kälte  eine  mit  dem 
Narcotin  isomere  Base,  die  er  Isonarcotin  nannte  ^): 

CO  CO 

(CHsOaCeHj/^O   +  CuHi^NO,  =  (CH3  0)2CeH2/^0 

CH.OH  CH.CijHhNOj 

+  HjO. 

Die  Condensation  verläuft  noch  glatter  bei  Anwendung  Ton  concen- 
trirter  Salzsäure  und  Erwärmen  auf  60  bis  70°  «). 

*)  Böser,  Ann.  Chem.  Pharm.  247,  173  (1888).  —  ■)  Biermann, 
Dissert.  Freiburg  1887.  —  •)  Bcholtz,  Arch.  Pharm.  237,  200  (1899).  — 
*)  Hathieasen,  Proc.  Roy.  Soc.  17,  837;  Ann.  Chem.  Pharm.,  Bappl.  7,  59 
(1870);  Mathiessen  u.  Wright,  Proc.  Boy.  Soc.  17,  840;  Ann.  Cham. 
Pharm.,  Suppl.  7,  63  (1870).  —  ^)  Ber.  deutoch.  chem.  Ges.  29,  I,  184  (1896). 
—  «)  Karsten,  ibid.  31,  II,  2098  (1898), 


304  Cotftrnin. 

Ans  Alkohol  krystallisirt  das  Alkaloid  in  Nadeln  oder  Prismen^ 
deren  Schmelzpunkt  bei  194<'  liegt  In  Wasser  ist  es  nicht,  in  Aether 
wenig  löslich.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  stark  alkalisch.  Im 
Gegensatz  zu  Narcotin  ist  Isonarcotin  inactiv.  Eine  racemische  Spal- 
tung konnte  nicht  durchgeführt  werden  ^).  Sehr  charakteristisch  fär 
das  Isonarcotin  ist,  dass  es,  auch  in  geringster  IM  enge,  mit  reiner  con- 
centrirter  Schwefelsäure .  eine  prächtig  carminrothe  Färbung  giebt 
(Liebermann).  Das  Isonarcotinäthyljodid,  C2SH2SNO7.G2H5 J, 
lässt  sich  nicht,  wie  die  entsprechende  Narcotin  Verbindung,  in  ein 
Homonarcein  überführen  2). 

Methylnoropiansäure  und  Hydrocotamin  condensiren  sich  in  gleicher 

.     °V     /\ 

Weise  zu  Methylnorisonarcotin,  ^CeHj^    yO 

^**»"  GH.  CiaHi^NOs, 

welches  pulverförmig  ist,  bei  209^  schmilzt  und  in  Schwefelsäure  sich, 
wie  das  Isonarcotin,  mit  rother  iParbe  löst. 

Aus  den  substituirten  Opiansäuren  sind  substituirte  Isonarcotine 

CO 

erhalten  worden,   nämlich  Bromisonarcotin,  (CH8  0)2G6HBr^  yO 

GH 
GO 

•  Gi2Hi4N05,undNitroisonarcotin,(CHsO)aG6H(N02)<^^0 

CH  •  Gl  2Hi4N08* 
Ihre  Lösungen  in  Schwefelsäure  sind  gelb '). 

Gotarnin  und  Derivate. 

(174)  Gotarnin,  G12H15NO,,  dessen  Name  durch  Versetzung  des 
Wortes  Narcotin  gebildet  ist,  wurde  im  Jahre  1844  von  Wö hier  durch 
Einwirkung  von  Braunstein  und  Schwefelsäure  auf  das  genannte  Alkaloid 
erhalten  *),     Es  entsteht  hier  neben  Opiansäure  gemäss  der  Gleichung: 

G22H28NO7  +  H2O  +  0  =  GioHjoOs  +  G12H16NO4. 

Dieselbe  Zersetzung  des  Narcotins  beobachtete  zu  gleicher  Zeit 
Blyth  beim  Erwärmen  des  Alkaloids  mit  Platinchloridlösung  ^).  Die 
Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Narcotin  verläuft  weniger  glatt, 
jedoch  findet  sich  auch  in  diesem  Falle  unter  den  Producten  Gotarnin  ^). 

Nach  den  von  Roser  aufgestellten  Constitutionsformeln  des 
Gotarnins  und  Narcotins  (s.  S.  301)  verläuft  die  Spaltung  des  letzteren 
wie  folgt: 

0  Bande w,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  30,  ü,  1745  (1897).  --  *)  Derselbe, 
ibid.  30,  II,  1746  (1897).  —  ')  Liebermann,  ibid.  29,  U,  2040  (1896).  — 
^)  Ann.  Chem,  Pharm.  50,  19  (1844).  —  »)  Ibid.  50,  36  (1844).  —  •)  Ander- 
son, ibid.  86,  187  (1853). 
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CO.O 

/         I 
(CH80)2CeH2 — CH — CH      ,  oQ-g^ 


HoC 


^ 


CH, 


0 


/ 


=       (CH3  0)2C6H2 


/ 

\ 


COjH 
CHO 


+ 


OCH.     ys:  OCHj 

^/     \0v 


'\/ 


y 


CH, 


GH3  •  NH  •  Gii2»CM2 

Opiansäure  Cotarnin 

Die  Bildung  des  Gotarnins  findet  also  unter  Wasseraufnalune  und 
Aufspaltung  des  Isochinolinringes  statt.  Dieser  scbliesst  ^ich  aber 
wieder  unter  Wasseraustritt,  wenn  das  Gotamin  Salze  mit  Säuren  bildet: 

GH 


G1(GH8)N,^  Y  ^-^v 


/ 


GH, 


GHa 

Cotarninhydroohlorid 

Bei  der  Einwirkung  von  Alkali  auf  die  Cotarninsalze  nimmt 
Boa  er  die  Bildung  einer  unbeständigen  Ammoniumbase  als  Zwischen- 
product  an  ^) : 

-Gl 


L8 


'GH3  •  GHj 
Cotaminhydrochlorid 


CH=N<:55 

MyHj  .  GH] 

Unbekannte  Ammoniumbase 


GsHeOg 


/ 


GHONH.GH 


8 


\3  H]  •  G  Hj 

Cotarnin 

Zur  Darstellung  des  Gotarnins  trägt  man  Braunstein  in  eine 
siedende,  wässerige  Schwefelsäure  enthaltende  Lösung  von  Narcotin 
ein,  lässt  erkalten,  filtrirt  die  ausgeschiedene  Opiansäure  ab,  neutralisirt 
im  Filtrate  die  Säure  mit  Ammoniak,  setzt  etwas  Soda  hinzu  und  fällt 
mit  Natronlauge  das  Gotamin  aus,  welches  aus  Benzol  umkrystallisirt 
wird*).  Bequemer  ist  jedoch  die  Anwendung  verdünnter  Salpetersäure 
als  Oxydationsmittel.  Aus  der  filtrirten  sauren  Lösung  wird  das 
Gotarnin  durch  Kalilauge  gefällt  ^). 

»)  Ann.  Ohem.  Pharm.  272,  232  (1892).  —  •)  Beckett  u.  Wright, 
Joum.  Obern.  60c.  28,  575  (1875).  —  ')  Anderson,  Ann,  Cbem.  Pharm.  86. 
187  (1852);  Roser,  ibid.  249,  157  (1888). 
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Es  krystallisirt  in  farbloBen  Nadeln  und  schmilzt  bei  132  bis  133^ 
(Roser).  In  kaltem  Wasser  ist  das  Cotamin  nur  wenig  löslich,  von 
Alkohol  und  Aether  wird  es  dagegen  leicht  aufgenommen.  In  Bezug 
auf  das  chemische  Verhalten  des  Cotamins  ist  zu  bemerken,  dass  es 
sich  einerseits  als  secundäre  Base,  andererseits  als  Aldehyd  yerhSlt. 
Mit  Methyljodid  liefert  es  Cotammethinmethyljodid,  GHO. CgHeOs . GHg 
.  GH^  .  N(GH8)8  J  0*  Hydroxylamin  führt  das  Gotamin  in  Gotamin- 
oxim  über').  Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  wird  das  Methyl  der 
Methoxylgruppe  abgespalten,  unter  Bildung  von  Gotarnaminsäure '). 
Bei  der  Oxydation  mit  Salpetersäure  entsteht  als  Hauptproduct  Apo- 
phyllensäure,  das  Betsön  der  am  Stickstoff  methylirten  Ginchomeron- 

saure*): 

GO G 


GOjH 


Von  Zink  und  Salzsäure  wird  Cotamin  zu  Hydrocotamin,  C12H15NO8 
(s.  unten),  reducirt*). 

Die  Salze  des  Gotamins,  welche  sich  unter  Austritt  von  Wasser 
bilden  (s.  oben),  krystallisiren  meistens  gut.  Das  Hydrochlorid 
besitzt  die  Zusammensetzung  GisH^sNOs,  HGl  -f-  2H3O  und  bildet 
lange  seideglänzende  Erystalle^).  Das  Hydrojodid,  G^^HisNOs,  HJ, 
welches  neben  dem  Gotammethinmethyljodid  bei  Einwirkung  von 
Methyljodid  auf  Gotarnin  in  Form  gelber  Nadeln  entsteht,  ist  wasser- 
frei 7). 

(175)  Das  Cotamin  tritt  sehr  leicht  mit  Methyljodid  in  Reaction 
und  die  Umsetzung  ist  von  Wärmeentwickelung  begleitet.  Die  zuerst 
entstandene  methylirte  Base  vereinigt  sich  mit  Methyl|odid  zuGotarn- 
methinmethyljodid,  CHO.CsHßOj  .GH2.CHa.N(GH8)s  J,  und' der 
bei  der  ersten  Phase  freigemachte  JodwasserstofE  giebt  mit  einem 
anderen  Theil  des  Gotamins  dessen  Hydrojodid.  Das  in  Wasser  schwer 
lösliche  Jodalkylat  scheidet  sich  in  langen  schwefelgelben  Nadeln  oder 
flachprismatischen  Krystallen  aus.  Eine  sehr  bemerkenswerthe  Spal- 
tung erleidet  dieser  Körper  bei  Einwirkung  von  Natronlauge.  Er  zer- 
fällt hierbei  in  Cotamon  (s.  unten)  und  Trimethylamin  ^) : 


*)  Eoser,  Ann.  Chem.  Pharm.  249,  157  (1888).  —  •)  Ibid.  254,  387 
(1889).  —  •)  Mathiessen  u.  Foster,  ibid.,  SuppL  2,  879  (1863);  Von- 
gerichten, Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  14,  I,  311  (1881).  -—  *)  Wöhler,  Ann. 
Chem.  Pharm.  50,  24  (1844);  Vongerichten,  ibid.  210,  85  (1881);  Böser, 
ibid.  234,  118  (1886).  —  *)  Beckett  u.  Wright,  Joum.  Chem,  Soc.  28,  577 
(1875).  —  «)  Blyth,  Ann.  Chem.  Pharm.  50,  41  (1844).  —  ^  Böser,  ibid. 
249,  157  (1888).  —  8)  Ibid.  249,  141  (1888). 
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/CHO 
(CH80)(CHaOa)C6H^  +  NaOH  =  NaJ  +  H,0 

X)Ha.CHj.N(CH3)8J 

/CHO 
+  (CH30)(CH,02)CeH(  +  N(OH8)8 

^CH:CHj 
Gotamon 

In  alkoholischen  Lösnngen  reagirt  Gotamin  mit  Methyljodid  in 
ganz  anderer  Weise.  Es  entsteht  hei  Anwendung  von  Methylalkohol 
als  Lösungsmittel  gem&ss  folgender  Gleichung  ein  Derivat  des  Hydro- 
cotarnins: 

XHO    NH(CH,)  +  CH,.OH  -f  CHjJ 

^CH, — CHa 

/CH(OCH3).N(CH3)8J 
=    C8He03<_  I  +H,0. 

M!/Hj GH] 

Dieses  Methozylhydrocotarninmethyl]odid  krystaüisirt  aus 
heissem  Wasser,  in  welchem  es  löslich  ist,  in  gelhen  Nadeln.  Die 
entsprechende  Base  zerfällt  beim  Kochen  ihrer  Lösung,  wobei  unter 
anderen  Producten  Dimethylamin  entsteht. 

In  äthylalkoholischer  und  isobutylalkoholischer  Lösung  bilden  sich 
entsprechende  Aethoxyl-  und  Isobutylozylyerbindungen  ^). 

Bei  der  oben  genannten  Einwirkung  Ton  Alkylpdiden  aufGotarnin 
in  alkoholischer  Lösung  entstehen  wohl  zunächst  unter  Alkoholaufnahme 
und    Wasserabspaltung   Alkyloxyhydrocotamine ,    wie    Aethoxyhydro- 

^^^"^^^  /GH(OC8H5).N.GH8 

C8He03<;  I 

XcH, GHt, 

die  indessen  nicht  isolirt  werden  konnten.  Beim  Bromcotamin  sind 
dagegen  die  Alkoholadditionsproducte  leicht  zu  isoliren;  dieselben 
regeneriren  mit  Säuren  Bromcotamin^).  Analog  constituirte  Verbin- 
dungen lassen  sich  auch  bei  Einwirkung  Ton  GyanwasserstoS  (Schwefel- 
wasserstoff) und  Wasserstoffsuperoxyd  fassen. 


/ 


CH(GN).N.GH8 


Gyancotarnin,  GgHgOs^  |  ,  erhält  man  durch  Zu- 

a3  H) — G  H2 

satz  Ton  Gyankalium  zu  einer  wässerigen  Gotaminlösung: 

/CHO  .GH(OH).GN 

C8H6O3/  ^NH,GH3       ->.       C3He03<^  ^NH.GH3 


^8  ^6  0 


/ 


CH(CN).N.CHg 
G  Hj C  Hj 


0  Böser,  Ann.  Chem.  Pharm.  254,  360  (1889).—  *) Roser,  Privatmitth. 
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Nacli  der  angeführten  Formnlirung  reagirt  die  Blausäure  mit  der 
Aldehydgmppe.  Man  könnte  sich  aber  den  Vorgang  anch  so  denken, 
dasB  GyanwasserstoS  auf  das  Cotamin  fthnlich  wie  GblorwasserstoCE 
emwirkt  (s.  S.  301)  und  in  dem  Falle  müsste  die  Cyangruppe  in  Cyan- 
cotamin  am  Stickstoff  haften: 

.CH  :  N(CH5)C1  XH:N(CH8).CK 

Cotaminchlorid  Cotamincyanid 

Während  das  Chlorid  dnrch  Alkali  wieder  in  Cotamin  zurück- 
verwandelt  wird,  ist  der  neue  Körper  dagegen  beständig.  Dieser  Um- 
stand spricht  für  die  zuerst  angeführte  Formel  des  Cyancotamins, 
welche  auch  durch  das  Verhalten  des  letzteren  zu  Methyl  Jodid  gestützt 
wird,  das  additioneil  leicht  aufgenommen  wird«  Doch  tritt  bemerkens- 
werther  Weise  das  Cyan  leicht  aus,  wenn  man  die  Substanz  mit  Salz- 
säure oder  Essigsäure  zusammenbringt  oder  Sübemitrit  in  der  Kälte 
einwirken  lässt.  Freund,  welcher  das  Cyancotamin  eingehend  unter- 
sucht hat,  nimmt  hier  einen  eigenartigen  Fall  Ton  Desmotropie  an, 
welche  unter  Verschiebung  der  Cyangruppe  vom  Kohlenstoffatom  zum 
Stickstoffatom,  bezw.  umgekehrt,  stattfindet^). 

Aus  alkoholischer  Lösung  krystallisirt  das  Cyancotamin  in  pracbt- 
Tollen  Säulen,  die  bei  95  bis  96^  schmelzen.  In  Benzol,  Aether  und 
Ligroin  löst  sich  die  Verbindung  leicht,  in  Wasser  ist  sie  unlöslich. 
Wässeriges  Kali  wirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  ein,  durch 
Kochen  mit  alkoholischem  Kali  scheiden  sich  aber  reichliche  Mengen 
Yon  Cyankalium  aus.  Wässerige  Säuren  bewirken,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  sofort  Abspaltung  von  Cyanwasserstoff. 

Mit  Methyljodid  verbindet  sich  das  Cyancotamin  beim  Erwärmen 
quantitativ  zu  einem  prachtvoll  krystallisirenden  Jodmethylat, 
CnHi4N08(CN).CHsJ«). 

Cotarninsulfid,  C24HJ8N2O6S,  entsteht,  wenn  man  Schwefel- 
wasserstoff in  eine  kalt  gesättigte  Lösung  von  Cotamin  leitet.  Die 
Substanz  schmilzt  bei  146  bis  148^  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Aether 
kaum,  in  Alkohol  und  Benzol  schwer  löslich.  Mit  verdünnten  Säuren 
Übergossen,  entwickelt  sie  Schwefelwasserstoff  und  die  Lösung  enthält 
dann  Cotaminsalze.  Von  Alkali  wird  das  Sulfid  nicht  zersetzt  Wird 
es  mit  Jodmethyl  erwärmt,  so  tritt  ein  starker  mercaptanartiger  Geruch 
auf,  und  es  scheidet  sich  Cotaminjodid  aus.  Dieses  Verhalten  führt 
zur  Annahme,  dass   der  Schwefel  nicht  am  Kohlenstoff,  sondern  am 

Stickstoff  haftet: 

yCR  :  NCCH,)— S— (CIl8)N  :   CH 
CsH603<'  I  1  >OsH603. 

C  Hj .  C  H]  CHj  •  CH) 

0  Ber.  deutsch,  cbem.  Ges.  33,  I,  380(1900).  —  *)  Hantzsch  u.  Kalb, 
ibid.  32,  m,  3131  (1899);  Freund,  ibid.  33,  I,  386  (1900). 
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Bas  Cotarninsuperoxyd,  Q^H^gNsOs,  welches  entsieht,  wenn 
eine  methylalkoholische  Lösung  von  Gotamin  mit  dreiprocentigem 
Wasserstoffsuperoxydldsung  yersetzt  wird«  dürfte  dagegen  die  folgende 
Constitution  besitzen: 

CH 0^=0 CH 


CsHg 


/\,N.CH3      CHj.nA 


0  H  j  0  Hj 

Pie  ausgeschiedenen  Erystalle  schmelzen  bei  ungefähr  140^  unter 
lebhaftem  Schäumen.  In  Wasser  ist  das  Superoxyd  unlöslich,  in  Aether 
und  Methylalkohol  schwer,  in  Alkohol  und  Benzol  leicht  löslich.  Aus 
Jodkaliumlösung  scheidet  es  freies  Jod  ab.  Säuren  bewirken  eine 
Spaltung  in  Cotamin  und  Wasserstoffsuperoxyd,  bei  Zusatz  tou  Alkali 
wird  aber  nicht  Cotamin,  sondern  die  ursprüngliche  Substanz  aus- 
geschieden, indem  das  Wasserstoffsuperoxyd  wieder  in  Reaction  tritt. 
Sie  lässt  sich  in  der  That  auch  gewinnen,  wenn  man  Cotaminchlorid 
mit  Wasserstoffsuperoxyd  und  Alkali  behandelt.  Mit  Methyljodid 
yerbindet  sich  das  Superoxyd  zu  einem  Jodmethylat  und  beim  Kochen 
mit  Essigsäureanhydrid  entsteht  Acetylhydrocötaminessigsäure  (siehe 
unten)  ^). 

Benzoylchlorid  und  Natronlauge  reagiren  mit  Cotarnin  unter  Bil- 
dung vonBenzoylcotarnin,  C8HeOs(CHO).CH2.CH2.N(CH8).C7H50, 
welches  in  langen  Nadeln  krystallisirt  und  bei  122  bis  123^  schmilzt« 

Als  Aldehyd  reagirt  das  Cotarnin  in  normaler  Weise  mit  Hydr- 
oxylamin,  wenn  die  Verbindungen  in  alkoholischer  Lösung  erwärmt 
werden.  Das  freieCotarninoxim,  C8He08(CH:N.0H).C2H4.NH.CHj, 
schmilzt  bei  165  bis  168^  Auch  das  Benzoylcotamin  reagirt  in  ähn- 
licher Weise  mit  Hydroxylamin  2). 

Wird  Cotamin  mit  Essigsäureanhydrid  am  Bückflusskühler  gekocht, 
so  bildet  sich  quantitativ  eine  Verbindung  CieHjgNOß,  die  in  gelb- 
lichen Nadeln  krystallisirt'  und  als  Acetylcotarninessigsäure,  COoH 
.CH:CH.C8H60s.CHa.CHa.N(CH8).C3H30,  anzusehen  ist.  Sie  ist 
unlöslich  in  kaltem  Wasser,  löslich  in  Alkohol,  schmilzt  bei  201^  und 
ist  eine  ausgesprochene  Säure.  Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  wird  sie 
unter  Essigsäureabspaltung  zersetzt: 

CißHijjNOc  +  HCl  +  H.O  =  C^HnNOß,  HCl  +  CaH^O,. 

Durch  Eeduction  mit  Natriumamalgam  wird  sie  in  Acetylhydro- 
cötaminessigsäure, COaH .  CH, .  CHj .  CsHßO, .  CH^ .  CH., .  NCCHj) 
.  Cj  Ha  0,  übergeführt  3). 


^)  Freund,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  33,  I,  380  (1900).  —  *)  Böser, 
Ann.  Chem.  Pharm.  254,  385  (1889).  —  '')  Bowman,  Ber.  deutsch,  ehem. 
Ges.  20,  n,  2431  (1887);  Gasser,  Dissert.  Marburg  1893. 
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Gotarnamins&nre,  C11H13NO4,  wird  die  Yerbindimg  genannt, 
wflche  unter  Abspaltung  einer  Methylgmppe  (?)  aus  Cotamin  beim  Er- 
hitzen desselben  mit  Salzs&ure  entsteht.  Ihr  salzsaures  Salz  krystallisirt 
in  seideartigen  Nadeln,  die  freie  Verbindung  selbst  ist  sehr  unbeständig 
und  oxydirt  sich  rasch  an  der  Luft.  Als  eine  freie  Hydroxylgruppe 
enthaltend,  löst  sich  die  Cotamaminsäure  leicht  in  Kalilauge.  Bei  der 
Oxydation  liefert  sie  Apophyllensäure  i). 

(176)  Cotarnon,  C11H10O4.  Wie  schon  erwähnt  wurde  (S.  800), 
lässt  sich  das  Cotamin,  Tom  Cotammethinmethyljodid  ausgehend, 
successive  abbauen  (Roser).  Das  Jodid  spaltet  sich  bei  Einwirkung 
Yon  Natronlauge  in  Cotarnon  und  Trimethylamin: 

.CHO 
(CH80)(CH,0,)CflH<;  +  NaOH 

X)H2.0H,.N(CH3)8J 

.CHO 
=  (CH3  0)(CH,0,)CeH<;  +  N(CHs)3  +  NaJ  +  HjO. 

^CH:CH, 

Aus  Alkohol  krystallisirt  das  Cotarnon  in  rautenförmigen  Blättchen 
yom  Schmelzpunkt  78^  In  kaltem  Wasser  ist  es  nicht,  in  warmem 
nur  wenig  löslich.  Das  Cotarnon  ist  eine  indifferente  ungesättigte 
Verbindung.  Mit  Hydroxylamin  setzt  es  sich  zu  dem  Cotarnonoxim, 
Cs HaO,(CH :  CH,) .  CH :  NH .  OH,  um.  Bei  der  Oxydation  mit  Kalium- 
permanganat entstehen  Cotarnlacton  und  Cotamsäure  *) : 

CO 
(CH50)(CH,0a)CcH/N)  (CH8  0)(CHjOa)CeH<^' 

CH.CHj.OH  ^"»" 

Cotarnlacton  Cotamsäure 

Bei  der  Darstellung  des  Cotamons  entsteht  immer  in  geringer 
Menge  ein  in  Wasser  unlöslicher  Körper,  der  ein  Polymerisationsproduct 
des  Cotamons,  (C|iHiq04)x,  zu  sein  scheint'). 

Das  Cotarnlacton,  CxiHioO^,  entsteht,  wenn  das  Cotarnon  mit 
der  berechneten  Menge  Kaliumpermanganat  in  neutraler  wässeriger 
Lösung  oxydirt  wird.  Es  scheidet  sich  beim  Eindampfen  der  schwach 
sauer  gemachten  Lösung  in  glänzenden  Krystallen  ab  und  schmilzt  bei 
154^  In  freien  Alkalien  löst  es  sich  unter  Bildung  der  Salze  der  Cotar n  - 

yCOaH 
lacton säure,  C^H^Os^  ,  die,  aus  den  Salzen  frei- 

^CH(OH).CH,.OH 


.COaH 


^)  Mathiessen  u.  Foster,  Ann.  Ghem.  Pharm.,  Snppl.  2,  879  (1863); 
Vongerichten,  Ber.  deutsch,  ehem.  Gee.  14,  I,  SIC  (1881).  —  ')  Böser, 
Ann.  Chem.  Pharm.  249,  163  (1888);  254,  841  (1889).  —  ')  Gasser,   Biseert. 

])£arburg  1893. 
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gemacM,  sich  als  ein  Oel  absoHeidet,  welches  beim  Erwärmen  die  Krj- 
stalle  des  Lactons  liefert. 

DieGotarnsäure,  CioHsOy,  kann  direct  ansCotarnon  oder  zweck- 
mässiger aus  Cotarnlacton  durch  Permanganatoxjdation  in  alkalischer 
Lösung  erhalten  werden.  Die  in  Wasser  schwer  lösliche  Säure  schmilzt 
bei  178^  unter  Bildung  eines  Anhydrids.  Durch  Erhitzen  mit  Salz- 
säure geht  sie  unter  Eohlensäureabspaltung  in  Methylmethylengallus- 
säure  über.    Die  Cotarnsäure  ist  eine  Methylmethylen gallocarbonsäure  ^): 

CH3OV. 

OY    ^-COoH 


^1 


0 


•  COjH 


Cotarnonitril,  CsH608(CN).CH:CH2.  Wird  Cotammethin- 
methylchlorid  (S.  306)  mit  salzsaurem  Hydroxylamin  erwärmt,  so  entsteht 
eine,  aus  dem  unter  diesen  Bedingungen  nicht  beständigen  Oxim  durch 
Wasserabspaltung  gebildete  Verbindung,  die  als  das  Nitril  des  Co  tarn - 
methinmethylchlorids, G8HeOs(GN).GH2.GH3.N(CH8)3Cl,  angesehen 
werden  kann  und  welche  mit  Natronlauge  erwärmt  in  Trimethylamin 
und  Cotarnonitril  zerfällt: 

vCN  .GN 

CeHeOs/  +  NaOH     =       CsHeO,/ 

^GH2.CH2.N(CHs)3Gl  ^CH:CH, 

+  N(CH8)3  +  NaCl  +  H.,0. 

Es  ist  ein  in  Wasser  nicht  löslicher,  aus  heissem  Alkohol  kry- 
stallisirender  Körper,  dessen  Schmelzpunkt  bei  160^  liegt.  Das  Kitrü 
verbindet  sich  direct  mit  zwei  Atomen  Brom  '). 

Essigsäureanhydrid  wirkt  auf  Gotarnmethinmethylchlorid  in  der  Art 
ein,  dass  Trimethylamin  und  Cotarnonessigsäure, 

XHrCH.GOaH 
CgH^Oa^  ,  entstehen.     Die  Säure  ist  aus  dem  primär 

^CHrCHj 
gebildeten  Gotamon  durch  Condensation  mit  Essigsäure  entstanden  (vgl. 
S.  309).    Sie  stellt  eine  krystallinische  Masse  dar,  die  in  Alkohol  leicht, 
in  Wasser  schwer  löslich  ist  3), 

(177)  Bromcotarnin,  Gi3Hi4BrN04.  Giesstman  eine  verdünnte 

salzsaure   Lösung    von    Cotarnin    in    überschüssiges  Bromwasser,    so 

scheidet  sich  sofort  bromwasserstoffsaures  Bromcotarninsuper- 

XH:N(GH3)Br.Bra 
b  r  o  m  i  d ,  Cg  H5  Br  0^^  ,  als  gelber  Niederschlag  aus. 

XJHj.CHj 


»)  Roger,   Ann.  Chem.  Pharm.  249,    163   (1888);   254,    341  (1889).    — 
»)  Ibid.  254,  338  (1889).  —  ■)  Gasser,  Dissert.    Marburg  1893. 
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Derselbe  wird  anter  Einleiten  .Ton  Sohwefelvasserfitoff  mit  Waaser 
gekocht  nnd  nach  Erkalten  mit  Natronlauge  yeraetzt,  wobei  Brom« 
cotamin  ausfällt.  Dieses  bildet  feine  Nadeln,  welche  bei  135^  unter 
Zersetzung  schmelzen.  Beim  Erhitzen  des  bromwasserstoSsauren  Salzes 
oder  des  Superbromids  auf  190  bis  200^  entsteht  Bromtarconin  (siehe 
unten  ^). 

Das  chemische  Verhalten  ist  dem  des  Ootamins  entsprechend. 
Wird  es  mit  Methyljodid  erw&rmt,  so  erhält  man  ein  Gemisch  aus 

Bromcotarnmethinmethjljodid,  C^HäBrOs^  « 

XJH,.CH,.N(0H8)sJ 
und  Bromcotaminhydrojodid,  welches  erstere  aus  heisser  wässeriger 
Lösung  in  gelb  gefärbten  ErystäUchen  sich  ausscheidet.  Durch  Dige- 
riren  mit  Silberchl(»id  geht  ea  in  das  entsprechende  Chlorid  über. 
Dieses  spaltet  sich  bei  Einwirkung  von  Natronlauge  in  Trimethylamin 
und  Bromcotarnon ,  indem  das  zuerst  enistandene  Ammoniumhydrat 
nach  folgender  Gleichung  zerfällt:. 

/GHO  XHO 

QsHjBrOs^  =  CsHsBrO»/ 

XJHj.CH,.N(CH3)30H  ^CHtCH, 

Bromcotarnon 

+  N(CH,),  +  H,0. 

Durch  Bromiren  des  Cotammethinmethylchlorids '  erhält  man  ein 
Bromootarnmethinmethylbromid,  C8H5BrOs(CHO)GHa  .  GHj 
«N(GH3)2Br,  welches  mit  dem  aus  Bromcotamin  gewonnenen  identisch 
ist  und  durch  Alkali  in  Trimethylamin  und  Bromcotarnon  gespalten 
wird.  Wirkt  Brom  im  Ueberschuss  auf  eine  wässerige  Lösung  des 
Cotammethinmethylchlorids  ein,  so  findet  eine  andere  Umsetzung,  statt. 
Unter  Oxydation  und  Abspaltung  der  Aldehydgruppe  bildet  sich  Di- 
bromcotarnäthyltrimethylammoniumbromid,  C^HjBraOs  .GHj 
4GHg.N(GHs)gBr,  waches  mit  Natrinmhydrozyd  leicht  in  Trimethyl- 
amin undDibromcotarnvinyl,  CgHsBraOs^GHiCHs,  zerfällt  Diese 
Verbindung,  die  in  Aether  und  Alkohol  leicht  löslich  ist,  krystallisirt 
in  Nädelchen  yom  Schmelzpunkt  83,5^.  Es  verbindet  sich  mit  2At. 
Brom  und  giebt  bei  der  Oxydation  eine  Säure,  wahrscheinlich 
Dibromcotarnglycolsäure,  CQHßBr,03.GH(0H).C0aH. 

yCHO 
Bromcotarnon,  GgHsBrOs'^  ,    dessen    Bildung    aus 

^CH  :  GH, 
Bromcotammethinmethylchlorid   oben  erwähnt  wurde,    ist  in   kaltem 
Wasser  unlöslich,  in  heissem  schwer  löslich  und  krystallisirt  aus  Alkohol 


^)  Wrigbt,    JouTD.  ehem.   boo.  32,  351  (1877);  Yongeriohten,   Ber. 
deutsch,  ehem.  Ges.  14,  311  (1881). 
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in  Kadeln,  die  bei  107^  schmelzen.    Es  reagirt  mit  Hydrozylamin  und 

Phenylhydrazin. 

X5H  :  N  .  OH 
Das  Bromcotarnonozim,  CgHsBrOj^  »    tritt    in 

^CH ;  CH, 
zwei  Formen  auf.  Die  durch  Umsetzung  in  alkoholischer  Lösung  erhal- 
tene «-Verbindung  (Schmelzp.  125  bis  126^)  wird  durch  l&ngereBe- 
irührung  mit  überschüssiger  Katronlauge  oder  durch  Kochen  mit  Soda- 
lÖBung  in  das  /3-Oxim  verwandelt,  welches  rein  bei  202^  schmilzt. 
Beide  lassen  sich  aoetyliren.  Aus  der  Acetylverbindung  des  a-Oxims 
entsteht  beim  Erhitzen,  sowie  beim  Kochen  mit  SodalOsung  eine  bei 
173®  schmelzende  Base,  die  sich  als  Methoxymethylendioxybrom- 
isochinolin  erwiesen  hat: 

yCHrN.O.CO.OHg 
(CH80)(CHjOa)C6Br( 

^CH:C^t 

vCH:N 
=  (CH80)(CH,0a)CeBr(  |       +  HO.CO.CH,. 

^CH:CH 

Diese  Base  ist  mit  dem  Methylbromtarconin  (alias  Bromtareonin) 
isomer  und  beide  geben  mit  M0Üiyl]odid  dasselbe  Methylbromtarconin- 
methyl]odid  (siehe  unten). 

Bromcotarnonitril,  C8H5Br08(CN).CH:CHa.  Erwärmt  man 
Bromcotammethinmethylchlorid  in  wässeriger  Lösung  mit  Hydroxyl- 
aminhydrochlorid,  so  entsteht  einOxim  dieser  Yerbindung,  welches  mit 
Salzsäure  gekocht  zum  Theil  nach  folgender  Gleichung  zerfällt: 

.CH:N.OH  yCN 

CgHsBrOj^  =  CgH,Br08<; 

^CH2.CHa.N(CHs)3Cl  ^CH:CHa 

Bromcotamonitril 

+  N(CH8)s,  HCl  +  HaO. 
Ein  anderer  Theil  des  Oxims  geht  in  das  Ammoniumchlorid- 

nitril,  C8H5Br03<^  ,  über,  welches  mit  Natron- 

^CHa.CH,.N(CH8)8Cl 
lauge  leicht  in  Trimethylamin  und  Bromcotamonitril  gespalten  wird. 
Dieser  Körper  krystallisirt    aus  Alkohol    in  langen  Nadeln,    die    in 
Wasser  schwer  löslich  sind  ^). 

Tar  CO  ninverbin  düngen. 

(178)  Als  Tarconlnverbindungen  wird  eine  Reihe  eigenthümlicher 
gefärbter  Körper  bezeichnet,    die   als  Umwandlungsproducte  der  Co- 


^)  Hei  mann,  Dissert.    Marburg  1892. 
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tarninTerbindungen  entstehen.  Sie  wnrden  zuerst  von  Wright  und 
Jörgensen  erhalten  und  später  von  Yongerichten  und  Roser  n&her 
untersucht.  In  Bezug  auf  ihre  Constitution  herrscht  noch  keine  völlige 
Klarheit.  Die  Bildung  des  Bromcotamins  beim  Erhitzen  des  Brom, 
cotarninsuperbromids  erfolgt  nach  folgender  Gleichung: 

CijHijBrNOjBr.Bra  =  CnHgNOsBr  +  CHsBr  +  2HBr 

Es  tritt  offenbar  ein  an  Stickstoff  gebundenes  Bromatom  mit  der 
Methylgruppe  des  Methozyls  aus.  Das  ungefärbte  Bromcotamin  geht 
hierbei  in  das  gefärbte  Bromtarconin  über,  weshalb  Roser  für  das 
Bromtarconin  eine  chinoide  Constitution  annahm^): 

0 
CHa— 0     CH  II       OH 

'  ^^     CH  / 

^        Br    CH  Br     CH 

Er  hat  zuerst  die  Formel  L  bevorzugt,  weil  nach  dieser  das  Sauer- 
stoffatom  und  das  Eohlenstoffatom ,  welche  in  „chinoide  Beziehung*' 
zu  einander  treten,  die  für  Chinonbildung  günstige  Parastellung  ein- 
nehmen. Später  hat  er  aber  gefunden,  dass  in  der  Methylbromtarconin- 
säure  ein  Sauerstoffatom,  das  dem  Dioxymethylen  entstammt,  in  die- 
selbe Beziehung  zu  dem  der  Aldehydgruppe  des  Cotamins  angehörigen 
Eohlenstoffatom  tritt,  und  dass  es  also  mindestens  zwei  Stellungen  im 
Benzolring  giebt,  die  |ene  „Beziehung*^,  d.  h.  hier  die  Tarconinbildung, 
zulassen.  Unter  solchen  Umständen  muss  auch  die  Formel  IL  in  Be- 
tracht kommen  und  erscheint  in  der  That  als  die  wahrscheinlichere^}. 
Dem  entsprechend  war  auch  die  von  Roser  zuerst  aufgestellte  Formel 
für  Cotamin  zu  verändern  (s.  S.  301). 

Die  Auffassung  des  Bromtaroonins  als  chinoide  Verbindung  musste 
aber  erschüttert  werden,  als  Roser  und  Heimann  fanden,  dass  das 
Additionsproduct  von  Bromtarconin  und  Methyljodid  identisch  ist  mit 
derjenigen  Verbindung,  die  man  aus  Methozymethylendioxybromiso- 
chinolin  (S.  313)  mit  Methyljodid  erhält >).  Roser  hatte  für  das 
Additionsproduct  von  Methyliodid  und  Bromtarconin  schon  folgende 
Formel  in  Betracht  gezogen^): 

CHjO        CH 
.a/YV(CH3)J 

Br     CH 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  254,355(1889).   —  ■)  Böser,  Privatmittheil.  — 
•)  Heimann,  Diss.   Marburg  1892.  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  254,  359(1889). 
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dieselbe  ist  durch  dessen  andere  Entstehnngsweise  erwiesen.  Nacli 
dem  Verhalten  erscheint  das  Bromtaroonin  als  inneres  Ammonium  salz, 
als  Analogen  der  von  Claus  dargestellten  Anhydride  von  Oxyisochinolin- 
alkylhydroxyden ,  denen  es  auch  ftusserlich  sehr  ähnlich  ist.  Für  das 
Bromtaroonin  ergiebt  sich  hiemach  die  Formel: 


CHj 


\, 


?-CH] 


welche  sowohl  die  Bildung  des  Bromtarconins  aus  Bromcotarninsuper- 

bromid  als  auch  dessen  Umwandlung  in  Brommethoxymethylendiozy- 

iBOohinolin|odmethylat  leicht  Terst&ndlich  macht  ^): 

O- 
CHjO      OH 


/\/\ 


,N(CHs)Br.Bra 


CH./) 


CHa 


Br     CHa 

Bromcotarninfluperbromid 

0 

I       CH 

o/\/% 


I        CH 
/VY-CH. 

Br     CH 

BromtarcoDin 


\ 


], 


N.CHj 


Br    CH 


CH 


+  CH3  J  =  CH  / 

^0 


CHjO     CH 

o/\/% 


Br     CH 


|N(CH3)J 
CH 


Da  auch  solche  Tarconinverbin düngen  bekannt  sind,  die  Aethyl 
statt  Methyl  am  Stickstoff  enthalten,  wird  das  oben  genannte  Brom- 
taroonin richtiger  Methylbromtarconin  genannt,  wobei  man  sich 
unter  Tarconin  die  nicht  bekannte  secund&re  Base,  (C  H^  Co)  C^  H:  Cs  Qa  ^  H 

I — 0 — I 

▼erstellt. 


(179)  Tarconin,  CjiHgNOs,  oder  richtiger  Methyltarconin, 
erhielt  Wr ig ht  durch  Erhitzen  von  Bromootarninhydrobromid  auf  190 
bis  200»): 

CiaHijBrNOsBr  =  CuH^NOg-HBr  +  CHsBr. 

Anscheinend  dieselbe  Verbindung  wird,  wie  Roser  fand,  als  salzsaures 
Salz  gebildet,  wenn  „Tarconinmethylchlorid''  (siehe  unten)  mit  oon- 
centrirter  Salzsäure  auf   140  bis   150^  erhitzt  wird^). 


*)  Böser,  Priyatmittheüung.  ■;-  *)  Joum.  ehem.  soc.  32,  535  (1877). — 
*)  Ann.  Chem.  Pharm.  245,  S21   (1888). 
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Wird  eine  alkoholische,  etwas  Salzs&ure  enthaltende  Lösung  von 
Narcotin  mit  Jod  gekocht,  so  hildet  sich  unter  Spaltung  des  Alkaloids 
OpianBfiure  und  ein  Super|odid  C19H12NO3J  •  J^: 

CjjHasNOy  -f  6J  +  H2O  =  C10H10O5  +  3HJ  +  CiaHuNOsJ.  Jj. 

Zugleich  entsteht  unter  Substitution  eines  Wasserstoffatoms  durch  Jod 
ein  Superjodid  von  der  Zusammensetzung  Ci^Hn  JNO3  J.  J2.  Werden 
diese  Superjodide  mit  Wasser  übergössen  und  mit  Schwefelwasserstoff 
in  der  Wärme  behandelt,  so  gehen  sie  in  „Tarconinmethyliodid", 
Cis  H12  N  O3  J,  und  „  Jodtarconinmethyljodid'',  C12  H^i  J  NOs  J,  über,  von 
denen  das  letztere  in  Wasser  sehr  schwer  löslich  ist  und  durch  Ery- 
atallisation  von  dem  ersteren  getrennt  werden  kann  ^).  Durch  Chlor- 
silber l&sst  mch  das  „Tarconinmethyliodid*'  in  daa  entsprechende  Chlorid 
überführen,  welches  mit  Salzsäure  erhitzt  in  MeÜijloUorid  und  Taroonin 
<Methyltarconin)  zersetzt  wird  ^).  Die  Reaotton  ist  wohl  in  folgender 
Weise  zu  formuliren: 

0 


CHeO      CH  I       CH 


+  CH3CI. 


CH  CH 

„Tarconinmethylchlorid*  Hethyltarconin 

Methyltarconin  und  „Tarconinm'ethylchlorid^  würden  demnach  in 
derselben  Beziehung  zu  einander  stehen,  wie  Methylbromtarconin  und 
Methyloxymethylendioxybromisochinolinmethylchlorid  (s.  oben). 

Diese  „Tarconinhalogenalkylate^  setzen  sich  mit  Silberozyd  zu 
einer  stark  alkalischen  Ammoniumbase  (Tarconiumhydrat)  um 
(Jörgen sen),  welche  beim  Kochen  mit  Barytwasser  in  die  Methyl- 
tarconinsäure  (siehe  unten)  übergeht  (Eos er). 

Methylbromtarconin  (BromtarconiA),  CuHsBrNOg.  Die 
Bildung  dieser  Yerbindung  durch  Erhitzen  von  bromwasserstoffsaurem 
Bromcotamindibromid  auf  160^  wurde  schon  oben  (S.  314  und  315) 
erwähnt.  Die  Schmelze  wird  mit  Wasser  ausgekocht  und  das  aus  der 
erkalteten  Lösung  ausgeschiedene  Hydrobromid  mit  Soda  zersetzt.  Es 
scheidet  sich  das  freie  Methylbromtarconin  in  langen,  orangerothen 
Nadeln  aus,  die  in  Salzsäure  gelöst  und  wieder  ausgefällt  hellgelb 
werden.  Die  Krystalle  enthalten  2  Mol.  üjO  und  verlieren  bei  100^ 
das  Krystallwasser ,  wobei  die  Verbindung  eine  carmoisinrothe  Farbe 
annimmt.  Sie  schmilzt  bei  235  bis  238^,  lost  sich  in  kochendem 
Wasser,  nicht  in  Aether.     Das  Methylbromtarconin  giebt  mit  S&uren 


^)  Jörgenflen,  tTonm.  prakt.  Chem.  [2]  2,  446  (1870);  Böser,  Ann. 
Chem.  Pharm.  245,  316  (1888).  —  ')  Böser,  ibid.  245,  S21  (1888). 
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Salze,  ist  aber  eine  schwaohe  Base  ^).  Mit  Alkyljodiden  verbindet  es  sich 
beim  Erw&rmen^),  wobei  aber  nicht  Halogenalkylate  der  Tarconin- 
yerbindung,  sondern  solche  des  Methoxymethylendioxyisochinolins  ent- 
stehen«)  (vergl.  8.  314): 

0 , 

I         /CHrN.CHs  CHsOv  .CH:N(CH3)J 

(CH,0,)0«Br<;  I  +CHsJ=  >OeBr<-  | 

^CHiCH  CHaOa'^  ^CH:GH 

Durch  Oxydation  des  Methylbromtarconins  mit  Ghroms&ure  ent- 
steht Apophyllens&ure  und  bei  Einwirkung  von  Brom  und  Wasser 
bilden  sich  successiye  Cuprin  (siehe  unten),  BromapophyÜensäure  und 
Bromapophyllin  ^). 

Das  Methoxymethylendiozyisochinolin  verbindet  sich  mit  Aethyl- 
]odid  zu  einem  Jodäthylat,  welches  schon  beim  Erhitzen  auf  dem 
Wasserbade   unter  Abspaltung    von   Methyljodid    in  Aethylbrom- 

0- 

I 


tarconin,  (CH,0,)CgBr .-CgHsN.CaHs,  übergeht: 

CHgO.  .CH:N  CH,0.  ,CH:N(C2H6)J 

OHaOa^  XJHiCH  OHjOa^  XIH:OH 

0 , 

(  XHrN.CjHs 

^CH:CH 

Das  Aethylbromtarconin  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  langen 
orangerothen  Nadeln,  die  2  MoL  Wasser  enthalten  und  bei  187^ 
schmelzen.     Im  wasserfreien  Zustande  ist  es  dunkelroth  ^). 

Methyljodtarconin  (Jodtarconin),  GiiHsJNOg,  ist  in  ähn- 
licher Weise  wie  das  Methyltarconin  aus  Jodtarconinmethyljodid  (siehe 
S.  315)  durch  Ueberführung  in  Chlorid  und  dessen  Erhitzen  mit  Salz- 
säure erb  alten  worden.  Es  krystallisirt  aus  Wasser  mit  1  MoL  Krystall- 
wasser  in  gelbrothen  Nadeln  6). 

(180)  Wie  Yongerichten  zuerst  fand,  spalten  die  Ammonium-« 
basen,  welche  aus  den  bisher  als  Tarconinhalogenalkylate  (siehe  S.  316) 
aufgefassten  Verbindungen  erhalten  werden,  beim  Kochen  mit  Wasser 
oder  noch  leichter  mit  Baryumhydroxyd  Formaldehyd  ab  und  gehen  in 


*)  "Wright,  Journ.  ehem.  boc.  32,  535  (1887);  Vöngerichten,  Ber. 
deutsch,  obem.  Ge«.  14,  I,  311  (1881);  Ann.  Ohem.  Pharm.  210|  84  (1881).— 
*)  Vongerichten,  Ann.  Chem.  Pharm.  212,  171  (1882).  —  *)  Heimann, 
BlBtert  Marburg  1892.  —  *)  Vongerichten,  Ann.  Cliem.  Pharm.  210,  85 
(1881).  —  *)  Heimann,  Dissert.  Marburg  1892.  —  *)  Roier,  Ann.  Cham» 
Pharm.  245,   319  (1888). 
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sogen.  Tarconinsäuren  über^).  Nach  Roser  findet  Her  eine  Ver- 
seif ong  des  Methylenathers  statt  und  zugleich  bildet  sich  unter  Wasser- 
abspaltung ein  inneres  Ammoniumsalz,  in  welchem  das  EohlenstoSatom 
des  Benzolkems,  welches  durch  Sauerstoff  mit  dem  Stickstoff  verbunden 
ist,  eine  andere  Stellung  einnimmt  als  in  den  bisher  angeführten  Tar- 
coninyerbindungen.  Der  Uebergang  des  ^Tarconinmethylhydroxyds'^ 
in  Methyltarconinsäure  wäre  demnach  durch  folgende  Formel  auszu- 
drücken: 

nu^Öv  ,CH:N(CH3).0H  Ov  .CH :  N .  CH3 

CHsO/         ^CH:CH  CHsO/         ^CH :  CH 

+  CHjO. 

Die  Tarconinsäuren   sind   also  Phenole   und  können  als  partiell 
alkylirte  Derivate  des  hypothetischen  Tarconols: 

' z — I 

Ov  .CH:NH 

HO^OcH/         I 

aufgefasst  werden.  Wahrscheinlich  nimmt  das  anhydrisch  gebundene 
Sauerstoffatom  die  Parastellung  zum  oe-Kohlenstoffatom  des  Isochinolin- 
kems  ein  und  die  Constitution  der  sogen.  Methyltarconinsäure  wäre 
also  durch  die  Formel 


OH3O       CH 
HO^N^Sn.CHs 


t: 


CH 

Bimetliyltarconol 
auszudrücken  ^). 

Die  Tarconinsäuren  sind  gelb  gefärbt,  lösen  sich  in  Alkalien,  bilden 

aber  auch  mit  Säuren  Salze. 

Methyltarconinsäure,  CnHuNOs  -}-  2HjO,  Dimethyltar- 
conol,  entsteht  durch  Kochen  von  „Tarconinmethylhydroxyd^  mit 
Baryumhydrat  (siehe  oben).  Sie  krystallisirt  in  gelben,  flachen  Nadeln, 
wird  wasserfrei  bei  100^  und  schmilzt  bei  244^  In  Wasser  und 
Alkohol  ist  die  Säure  löslicL  Das  Hydrochlorid,  CiiH^NOs  .HCl 
+  HjO,  krystaUisirt  in  weissen  Prismen '). 

Die  durch  Kochen  des  „Tarconinmethylhydroxyds*'  mit  Wasser 
(ohne  Zusatz  von  Baryumhydroxyd)  erhaltene  Säure  besitzt  dieselbe 


0  Böser,  Ann«  Ohem.  Pharm.  212,  174  (1882).  —  *)  Gasfler,  Diaaert 
Marburg  1893;  Böser,  Prlyatmittbeilung.  -*  ')  Böser,  Ann.  Ghem.  Pharm. 
254.   367  (1889). 
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Zasammensetzung  wie  die  yorgenannte,  ist  aber  in  Wasser  tuid  Alkohol 
80  gut  wie  nnlösliclu  Böser  nennt  sie  Pseudomethyltarconin- 
sänre^). 

Methylbrom tarconinsänre,  CuHioBrNOs  +  2  HjO,  Di- 
methylbromtaroonol,  die  zuerst  dargestellte  Tarconinsänre ,  erhielt 
Yongerichten  aus  „Bromtarconinmethylhydroxyd*'  beim  Kochen  mit 
Baryumhydroxyd : 

I 1 

rw^Ö\  yCH:N(CHs).OH  Ov  XHiN.OHs 

^^2^0^CeBr(  |  =      HO-^CeBr/  | 

CH3O/  ^CH:CH  OH3O/  ^CH:CH 

+  OHaO. 

Das  pulverig  ausgeschiedene  Baryumsalz  wird  mit  Schwefelsäure 
zerlegt.  Die  Säure  krystallisirt  aus  Wasser  in  kurzen,  gelben  Prismen, 
die  bei  223^  schmelzen.  Die  in  kaltem  Wasser  unlösliche  Verbindung 
löst  sich  in  heissem  Wasser  und  AlkohoL  Sie  reagirt  neutral,  ver- 
bindet sich  aber  mit  Säuren  und  Basen  ^).  Mit  Essigsäureanhydrid 
gekocht,  geht  die  Methyltarconinsäure  in  das  Acetat  einer  Mono- 
Äcetylverbindung,CuH9BrN08(C2H8  0).C2H4  02,  über,  woraus  sich 
die  Gregenwart  einer  Hydroxylgruppe  ergiebt^).  Mit  Salzsäure  erhitzt, 
liefert  die  Säure  unter  Abspaltung  von  Methyl  und  Brom  Tarconsäure 
{s.  unten). 

Aethylbromtarconins&ure,  Ci2Hi2BrN03  -[-  2H2O,  Aethyl- 
n-methyltarconol,  entsteht  beim  Kochen  von  „Bromtarconinäthyl- 
oxydhydrat"  mit  Baryumhydroxyd  oder  nur  mit  Wasser.  Die  in  feinen 
gelben  Nadeln  krystallisirende  Verbindung  schmilzt  bei  223  bis  22 Ö^ 
und  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  leichter  löslich.  Auch 
sie  liefert  Tarconsäure  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure^). 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  vorgenannten  Säuren  sind  noch  zwei 
andere  Tarconol Verbindungen ,  Methyl -n-äthylbromtarconol  und 
Diäthylbromtarconol: 


f" 1  I 1 

Ov  yCH :  N .  C2H5  Ov  yCH  :  N .  CjHß 


HO-^CeBr^  |  HO-^eBr(^  , 

CH3O/  N:H:CH  CjHsO/  ^CH:CH 

Hethyl-n-äthylbromtarconol  Diäthylbromtarconol 

dargestellt  worden  ^). 

Die  Tarconsäure,  C1QH7NO3,  erhielt  Vongerichten  als  salz- 
saures  Salz    (Methylchlortarconol?)    beim  Erhitzen  der   Methyl-  und 


»)  Böser,  Ann.  Ohem.  Pharm.  245,  323  (1888);  254;  367  (1889).  — 
*)  Ann.  Chem.  Pharm.  212,  177  (1882);  Boaer,  ibid.  245,  326  (1888).  — 
*)  Gasser,  Dissert.  Harburg  1893.  —  *)  Vongerichten,  Ann.  Chem.  Pharm. 
212,  182  (1882).  —  *)  Heimann,  Dissert.    Mai-burg  1892. 
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AethyltarconinBänre  mit  Salzsäure  auf  150  bis  160^  und  formulirt  die 
Beaction  wie  folgt: 

CiiHioBrNOa  +  2HC1  =  HBr  +  CHsCl  +  CioHyNOs  .HCl. 

Das  Salz  krystallisirt  in  braungelben,  glänzenden  Prismen^).  Gasser 
gewann  anter  denselben  Umständen  Methylchlortarconolhydro- 
chlorid,  CioHgClNOg  .HCl,  und  bei  Einwirkung  vom  Bromwasserstoff 
auf  Methyltarconinsäure  das  Methylbromtarconolbydrobromid,  aus  dem 
Natriumacetat  das  freie  Methylbromtarconol,  CioHsBrKO^,  fällt. 
Dieses  scheidet  sich  in  grOnlichgelben  Nadeln  aus,  die  sich  bei  160^ 
zersetzen.  In  kaltem  Wasser  unlöslich,  geht  es  beim  Kochen  mit 
Wasser  oder  Alkohol  in  Lösung,  wird  aber  hierbei  zersetzt.  Yon 
Natronlauge  wird  es,  wie  auch  das  Methylohlortarconol ,  aufgenommen, 
wobei  die  Lösung  nach  einander  roth,  grün  und  blau  wird.  Nach 
längerem  Stehen  verschwindet  die  Färbung  wieder.  Essigsäureanhydrid 
liefert  beim  Kochen  einDiacetylderivat,  CioH0BrNO8(C2H8O)a*).  Die 
Constitution  des  Methylbromtarconols  kann  durch  folgende  Formel 
ausgedrückt  werden: 

I 1 

(X  /CH:N.CH3 

H(ACeBr<  | 

HO/  XJH:CH. 

(181)  Von  Bromtarconin  ausgehend,  hat  Yongerichten  eine 
Reihe  Verbindungen  dargestellt,  deren  innere  Zusammensetzung  und 
Beziehungen  zu  den  Tarconinderivaten  noch  nicht  klargestellt  worden 
sind. 

Wird  das  Bromtarconin  mit  Wasser  auf  130®  erhitzt,  so  bilden 
sich  die  brom  Wasserstoff  sauren  Salze  zweier  bromfreier  Basen,  Tarn  in,. 
C11H9NO4,  und  Cupronin,  CaoHjgN^Oe.  Wird  das  Product  mit 
Wasser  Übergossen,  so  löst  sich  das  Tarninhydrobromid ,  während  daa 
Cuproninsalz  ungelöst  zurückbleibt.  Durch  Natriumcarbonat  werden 
die  Basen  aus  den  betreffenden  Salzen  freigemacht.  Das  Tamin  kry- 
stallisirt aus  kochendem  Wasser  in  feinen,  orangerothen  Nadeln,  die 
l^/2^ol,W&ßBeT  enthalten.  Mit  Säuren  bildet  es  schön  krystallisirende 
Salze.  Das  Hydrochlorid  ist  lichtgelb.  Wird  das  Tamin  mit  Salz- 
säure auf  160^  erhitzt,  so  entsteht  unter  Kohlenoxydentwickelnng^ 
Nartinsäure  (siehe  unten).  Das  freie  Cupronin  bildet  ein  schwarzes 
Pulver,  welches  in  Natronlauge  mit  tiefbrauner  und  in  Salzsäure  mit 
schön  fuchsinrother  Farbe  löslich  ist.  Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure 
bleibt  es  unverändert. 

Wird  Bromcotarninhydrochlorid  in  wässeriger  Lösung  allmählich 
mit  Brom  Wasser  versetzt,  so  scheidet  sich  ein  gelber  Körper  aus,  der 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  212,  184  (1882).  —  ")  Diasert.    Marburg  1893. 
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dcli  mde886n  beim  Erwftrmen  der  Lösting  löst.  Beim  Eooben  xummt 
die  Lösong  eine  tiefbraune  Farbe  ao,  die  beim  fortgesetzten  Kocben  in 
Blau  übergebt.  Auf  Zusatz  von  Natrinmcarbonat  scbeidet  sieb  eine 
aus  feinen  Nadeln  bestehende  kupferglänzende  Masse  aus,  dasCuprin, 
CiiHjNOj  oder  C^sHi^NaOe.  £s  ist  eine  schwache  Base,  die  sieh  in 
Wasser  mit  grüner  Farbe  und  in  Säuren  mit  tiefblauer  Farbe  lOst. 
Durch  weitere  Einwirkung  Yon  Bromwasser  geht  das  Guprin  in  Di* 
bromapophyllensäure  und  Dibromapophylhn  über,  welches  letztere  das 
Endproduct  bei  der  Einwirkung  von  Brom  auf  Bromtarconin  ist^ 

Nartinsäure  (Kartin),  GioHgNOs  oderCjoHi^NsOg,  entsteht  als 
Hydrobromid  bei  der  Einwirkung  von  Salzsäure  bei  120  bis  130®  auf 
Bromtarconin,  indem  Kohlenozyd  abgespalten  wird: 

CiiHgBrNOj  +  HjO  =  CO  +  CioHsNOs-HBr. 

Auch  Tarnin  liefert  unter  ähnlichen  Bedingungen  Nartinsäure. 
Die  durch  Natriumbicarbonat  gefällte  Verbindung  bildet  einen  orange- 
rothen  Niederschlag,  der  sich  an  der  Luft  braun  färbte  Die  Nartin- 
säure giebt  Salze,  sowohl  mit  Basen  als  mit  Säuren.  Sie  besitzt 
reducirende  Eigenschaften  ^). 

Hydroootamin,  Ci^HisNOs. 

(182)  Das  Hydrocotamin  ist  nicht  nur  als  Spaltungsproduct  des 
Narcotins  bekannt  (S.  299),  sondern  kommt,  wie  Hesse  fand,  als 
Alkaloidsalz  im  Opiimi  vor').  Es  lässt  sich  aus  Cotamin  durch  Ein- 
wirkung von  Zink  und  Salzsäure  in  der  Kälte'),  sowie  durch  elektro- 
lytische Reduction^)  gewinnen.  Die  Beziehungen  des  Hydrocotamins 
zum  Cotamin  erhellen  aus  den  Formeln: 

yCHO  yCHj.OH 

♦  C«HeOs/  /NH.CHs     ->     C8He03<^         /NH.CH, 

CHj.CHj  A^Hj.CHj 

Cotamin  ZwiBchenprodaet 

vCHa.N.CU, 

^CHj.CH, 

Hydrocotamin 

Die  Hydrirung  ist  also,  gerade  wie  die  Salzbildung  beim  Cotamin 
(S.  305),  von  Wasserabspaltung  und  Ringschliessung  begleitet  ^). 

Die  in  Alkohol,  Aether  und  Benzol  leicht  lösliche  Base  krystallisirt 
in  jnonoklinen  Prismen,  die  V2  ^o^*  ^a^  enthalten,  und  schmilzt  bei 


0  Yongericliten,  Ann.  Ghem.  Pharai.  210,  89  (1881);  212,  169,  187 
(1883);  Ber.  deutsch,  ehem.  Qes.  14,  I,  SIC  (1881).  —  ')  Ann.  Ghem.  Pharai. 
ßupplementbd.  8,  826  (1871).  —  ■)  Beokett  u.  Wright,  Joum*  ehem.  soc 
28,  577  (1875).  —  *)  Bandow  und  Wolffenstein,  31,  H,  1577  (1898).  — 
*)  Böser,  Ann.  Ghem.  Phamo.  249,  171  (1888). 
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55^  Sie  ist  inactiT.  Duroli  Oxydationsmittel  wird  sie  wieder  in  Gö- 
tamin  verwandelte  Das  Hydroootarninhydrobromid,  Oi^HisNOsv 
HBr  4*  iVs^sO,  ist  sdemlicb  schwer  löslich  und  kann  zur  Bein- 
darstellnng  der  Base  benutzt  werden.  Mit  Aethyliödid  verbindet  sich 
Hydrocotamin  beim  Erwftrmen  zu  dem  Jodalkylat,  C^^HisNOg .  C9^s  J, 
das  mit  Silberozyd  ein  stark  alkalisch  reagirendes  Hydrat  liefert. 

Bromhydrocotarnin,  CiQHi4BrN0s,  entsteht  sowohl  beim  Ein- 
tragen Yon  Bromwasser  in  eine  Lösung  von  Hydrocotarninhydrobromidy 
als  auch  aus  Bromcotamin  beim  Behandeln  mit  Zünk  und  Salzs&ure. 
Es  schmilzt  bei  76  bis  TS^  i). 

Das  Hydrocotamin  condensirt  sich  leicht  mit  aromatischen  Alde- 
hyden und  Aldehydsäuren,  wenn  die  Verbindungen  mit  Schwefelsäure 
in  der  Kälte  behandelt  oder  mit  concentrirter  Salzsäure  auf  60  bis  70^ 
erwärmt  werdeii.  Liebermann  erhielt  in  dieser  Weise  aus  Hydro- 
cotamin und  Opiansäure  das  Isonarcotin  (s.  S.  303).  Eine  diesem 
ganz  entsprechende  Verbindung  ist  das  Hydrocotarninphtalidt 
CO 

CeH4^  yO  ,  welches    aus  Phtalaldehydsäure  und  Hydro- 

CH.CiaHi^NO, 
cotamin  entsteht  und  bei  193^  schmilzt.     Es  zeigt  nicht  beim  Lösen 
in  Schwefelsäure  die  carmoisinrothe  Färbung,    welche    für  das  Iso- 
narcotin so  charakteristisch  ist,  sondern  löst  sich  mit  schwach  gelber 
Farbe  »). 

K ersten  hat  unter  Anwendung  yoq  Salzsäure  als  condensirendes 
Mittel  eine  grosse  Anzahl  Aldehydderiyate  des  Hydrocotamins  dar- 
gestellt. Die  Benzaldehydyerbindung,  C6H6.CH(Ci2Hi4N08)s, 
schmilzt  bei  229  bis  230^  die  Piperonalverbindung,  (GHsOa)G6H» 
.  GH(CiaHuN08)2«  bei  2020»).  Die  einfachen  Aldehyde  setzen  sich 
also  mit  2  MoL  Hydrocotamin  um^  während  die  Aldehydsäuren  als 
Ozylactone  mit  1  MoL  der  Base  reagiren. 

Von  einer  Schwefelsäure,  die  etwa  82  Proc.  HgS04  enthält,  wird 
das  Hydrocotamin  bei  Zimmertemperatur  zu  Hydrodicotarnin, 
CjiHjgNjOe,  oxydirt: 

2Ci,Hi5N08  +  0  =  Ca^HasNjOß  +  H^O. 

Die  reine,  in  hellgelben  Nadeln  krystallisirende  Base  .schmilzt 
bei  2110*). 

Gnoskopin,  CsaHnNOj. 

(183)  Dieses  mit  dem  Narcotin  isomere  Alkaloid  wurde  im  Jahre 
1878  von  Smith  im  Opium  aufgefunden  und  zwar  ist  es  IndenMutter- 

*)  Beckett  und  Wright,  Jounu  ehem.  spcs,  28,  577  (1875).  —  *)  Ben 
deutsch,  ehem.  Ges.  29,  I,  186  (1896).—  ■) Ibid. 31,  II, 2068  (1898).  —  *)  Ban- 
dow,  ibid.  30,  H,  1747  (1897). 


Narcein«  323^^ 

Iftügen  Ton  der  Reindarstellung  des  Opiums  Vorhanden^).  Dass  die 
Base  in  naher  Beziehung  zum  Narcotin  steht,  ergiebt  sich  daraus,  das« 
dieses  beim  Erhitzen  mit  Essigs&ure  auf  130^  theilweise  in  Guoskopin 
sich  verwandelt.  Aus  kochendem  Alkohol,  in  dem  es  weit  schwieriger 
löslich  als  Narcotin  ist,  krystaUisirt  es  in  langen  Nadeln,  die  bei  228<^ 
schmelzen.  Mit  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  geben  Ouoskopin 
und  Narcotin  die  gleichen  Beactionen  und  bei  der  Oxydation  yerhalten 
sie  sich  gleich.  Auch  Gnoskopin  liefert  nämlich  hierbei  Opiansäure 
bezw.  Hemipinsäure  und  Cotamin.  Gnoskopinhydroohlorid, 
C2aHasN07  «  HCl  -\-  3  H^O,  krystallisirt  in  flachen,  glasglänzenden 
Prismen^). 

Oxynarootin,  G22HS3NO8. 

(184)  Dieses  in  geringer  Menge  im  Opium  vorkommende,  von 
Beckett  und  Wright  isolirte  Alkaloid  begleitet  das  Narcein  bei  der 
Darstellnng  dieses  Alkaloids.  Zur  Abscheidung  des  Oxynarcotins  wird 
das  Gemenge  in  yerdünnter  Schwefelsäure  gelöst,  mit  Natronlauge 
gefällt  und  der  Niederschlag  mit  Wasser  ausgekocht,  wobei  das  Oxy- 
narcotin  zurückbleibt.  Es  ist  nämlich  in  siedendem  Wasser  ganz 
wenig  löslich,  während  Narcein  dayon  Terhältnissmässig  leicht  auf- 
genommen wird.  Aus  kochendem  Alkohol  lässt  es  sich  umkrystalli- 
siren  und  wird  in  Form  sehr  kleiner  Erystalle  erhalten.  Durch  Oxy* 
dation  mit  Eisenchlorid  liefert  das  Oxynarcotin  Hemipinsäure  und 
Cotarhin  und  ist  also  dem  Narcotin  entsprechend  zusammengesetzt. 
Das  Oxynarcotinhydrochlorid  besitzt  die  Zusammensetzung 
CaaHjjNOg.Ha  +  2H,08). 


Waroein,  C23H27NO5,  +  3H,0, 

(185)  Das  Narcein  (von  va^xij,  Betäubung),  welches  im  Opium 
in  einer  Menge  Yon  etwa  0,1  bis  0,2  Proc.  Torkommt,  wurde  im  Jahre 
1832  von  Pelletier  entdeckt^).  Die  von  ihm,  sowie  später  you 
Couerbe^)  angegebene  empirische  Zusammensetzung  der  Base  erwies 
sich  als  unrichtig.  Anderson  gelangte  auf  Grund  seiner  Analysen 
der  Base,  ihres  Hydrochlorids  und  Platindoppelsalzes  zu  der  Formel 
C23H29NO9  -\-  2HsO^),  welche  von  den  späteren  Bearbeitern  desNar^ 
ceins,  wie  Hesse  ^),  Beckett  und  Wright^),  Claus  und  Meixner^)  be- 
stätigt wurde.  Wie  aber  Freund  nachwies,  enthält  die  krystallisirte  Base 


0  Pharm.  Joom.  Trans.  [8]  9,  82  (1878).  —  ')  T.  u.  H.  Smith,  ibid. 
52,  794  (1893);  Ber.  deatsch.  ehem.  Ges.  26,  Bei  593  (1898).  —  *)  Joum. 
ehem.  000.  29,  4Q1  (^876).  —  ^)  Ann.  Ghem.  Pharm.  5,  163  (1832).  —  ^)  Ibid. 
17,  171  (1836).  —  •)  IWd.  86,  182  (1858).  —  ')  Ibid.  J29,  250  (1864).  — 
*)  Joum.  ehem.  boc.28,  699(1875).  —  *)  Journ.  prakt.  Cham.  [2]  37,  1  (1888). 
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8  MoL  Wasser  nnd  die  ilir  zukommende  Formel  ist  demnach  C28H27NOS 

Das  Naroeln  wird  in  schon  angeführter  Weise  (S.  290)  ans  der 
Ton  Morphin-  und  Codtfnhydrochlorid  abgepressten  Mutterlauge  ge- 
wonnen, nachdem  zuerst  Narcotin,  Thebain  und  einXheil  des  Papayerins 
abgeschieden  worden  sind. 

Das  Alkaloid  krystaliisirt  aus  Wasser  und  Weingeist  in  Prismen 
oder  feinen  Nadeln,  die  bei  170®  schmelzen.  Das  bei  100®  vollkommen 
entwässerte  Narcem  schmilzt  schon  bei  140  bis  145®.  An  der  Luft 
zieht  es  schnell  Wasser  an  und  zeigt  dann  einen  höheren  Schmelz- 
punkt^). Von  kaltem  Wasser  und  Alkohol  wird  es  nur  wenig  auf- 
genommen. 1  ThL  der  Base  löst  sich  bei  13®  in  1,285  Thln.  Wasser 
und  in  945  Thln.  Weingeist  (80 Proc.)  (Hesse),  w&hrend  heisses  Wasser 
und  auch  kochender  Alkohol  gute  Lösung^smittel  für  Narceln  sind.  In 
Ammoniak  und  verdünnter  Kalilauge  ist  es  etwas  löslich,  weshalb  es 
durch  das  erste  Agens  nicht  ausgefällt  werden  kann  (siehe  Darstellung). 
Die  Lösungen  des  Narceins  sind  inactiv').  Das  Alkaloid  hat  sich,  ent- 
gegen den  früheren  Angaben  über  seine  phTsiologische  Wirkung,  als 
toxisch  durchaus  unwirksam  erwiesen^).  Durch  verdünnte  Jodlösung 
wird  das  feste  Narcein  blau  gefärbt^).  Mit  Chlorwasser  und  Ammoniak 
giebt  es  eine  blutrothe  F&rbnng^). 

Das  Narcein  verhält  sich  als  tertiäre  Base,  bildet  aber  auch  bei 
Einwirkung  starker  Alkalien  wohlcharakterisirte  Salze  und  lässt  sich 
mit  Alkoholen  esterificiren,  was  auf  das  Yorhandensein  einer  Carboxyl- 
gruppe  hinweist.  Durch  Oxydation  desselben  bildet  sich  unter  anderen 
Producten  Hemipinsäure ,  weshalb  schon  früh  verwandtschaftliche  Be- 
ziehungen zwischen  Narcelin  und  Narcotin  angenommen  wurden  0.  Das 
letztere  kann  in  der  That  durch  eine  einfache  Reaction  in  das  erstere 
übergeführt  werden.  Wie  schon  erwähnt  worden  ist,  fand  Btoser, 
dass  Narcotinjodmethylat  durch  Ejrhitzen  mit  Alkali  in  eine  Verbindung 
^»^S7^0d  übergeht: 

CjaHagNOy.CHaJ  -f  KOH  =  KJ  4-  CasHjyNOs, 

die    erPseudonarcefn    nannte^),    weil    dem  Narcem    die    Formel 
GSSH29NO9  zugeschrieben  worden  war. 

Freund  und  Frankfort  er  erwiesen  nun  später,  dass  diese  Base 
mit  Narcein  identisch  ist  und  dass  die  Bildung  des  letzteren  ein  mit 
der  Entstehung  des  Methylhydrasteins  aus  Hydrastinmethyljodid  (siehe 
weiter  unten)  vollkommen  analoger  Vorgang  ist. 


0  Ann.  Chem.  Pharm.  277,  20  (1893).  —  ')  Freund  u.  Frankfurter, 
ibid.  277,  81  (1893).  —  •)  Hesse,  ibid.  176,  198  (1875).  —  *)  v.  Schröder, 
Areh.  exp.  Path.  u.  Fharmak.  1883,  8.132.—  ^)  Stein,  Zeitschr.  anal.  Ohem. 
9,  390  (1878).  —  •)  Vogel,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  7,  906  (1874).  — 
0  Beekett  und  Wright,  Joum.  chem.  soc.  29,  471  (1876);  Freund  und 
Frankf  orter,  Ann.  Chem.  Pharm.  277,  57  (1893).  —  ")  Ibid.  247,  167(1888). 
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Unter  Zngmndelegimg  der  von  Böser  für  dasNarcotin  ermittelten 
Constitution  und  unter  Berücksichtigung  der  beim  Studium  des  Methyl- 
hydrast^ins  gewonnenen  Erfahrungen  formulirte  Freund  die  Umwand- 
lung des  Narcotinmethyljodids  in  Narcein  in  folgender  Weiae: 
CHjO.        CO— 0 


CHjO-/^ 


I 


y 


CH,0      CH 


)N(CHj),J 


CH, 
Karcotiiiinethyljodid 


(-HJ) 


CHjO-        CO— 0 


CH,0./         ">— C 
N /     n 


II 
CHsO      CH 


CHj^ 


'Hfl 


CH, 
Zwiscbenproduct 

CH3O. CO,  OH 

CH3  0.<^         ">— CO 1 

^^ /      CHaO      CH, 


jNCCH»), 


(+H,0) 


CH, 


/ 


o/\/ 


0» 


CH,,N(CH3)a 


CHa 
Narcem 

Das  Zwischenproduct,  gewissermaassen  einmethyUrtes  Narcotin, 
ist  nicht  isolirt  worden.  Bei  dem  Uebergang  des  Hydrastins  in  Methyl- 
hydrast^üi  konnte  aber  die  entsprechende  Verbindung  erhalten  werden. 

Nach  der  angeführten  Formel  erscheint  das  Narcein  als  ein  sub- 
stituirtes  Derivat  des  Phenylbenzylketons.  Das  ganze  Verhalten  und 
die  Umwandlungen  des  Alkaloids  erklären  sich  zwanglos  durch  jene 
FormeL  Nach  derselben  enthält  das  Narcei'n  kein  asymmetrisches 
Kohlenstoff atom^  was  mit  der  Inactivit&t  desselben  übereinstimmt. 
Die  Formel  erkl&rt  femer  in  befriedigender  Weise  die  Bildung  Ton 
Hemipins&ure,  wie  auch  das  Auftreten  von  Dimethylamin  und  Tri- 
methylamin  bei  der  Oxydation.  Die  Entstehung  Ton  Salzen  mit  Basen 
und  die  Bildung  tou  Estern  beruht  auf  der  Anwesenheit  der  Carbozyl- 
gruppe  und  die  Methoxylbestimmung  hat  das  Vorhandensein  von  drei 
Methoxylgruppen  festgestellt.     Femer  reagirt  das  Narcein  als  Eeton 
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mit  Hydroxylamin  und  Phenylhydrazin.  Wie  Freund  fand,  spaltet 
sich  das  Narceltnjodmethylat  beim  Kochen  mit  Ealilange  in  Trimethyi- 
amin  und  Narceonsäore,  welche  Beaction  durch  folgende  Gleichung  yer- 
st&ndlich.  wird  ^) : 

CH3O.        CO^H 


CH3O./         Nw-CO— CH, 


I 


\ 


CH,0. 


3 


CH2.CH,.N(CH8)jJ 


CHa— 0- 
Karceaüümdthyljodid 

CHjO* CO9H 

CH,0.<^         N— CO— CH, 
\ /  , 

CH,0/NCH:CH, 
=  +N(CH3),  +HJ. 

CH2— 0 

Narceonsäure 

Die  Salze  des  Narcems  mit  Säuren  krystallisiren  gut  und  sind 
ziemlich  beständig.  Das  Hydrochlorid,  G23H27NO8.HCI,  durch  Auf- 
lösen der  Base  in  Salzsäure  gewonnen,  scheidet  sich  aus  kalter  Lösung 
mit  5Y29  &i^  erwärmter Xösung  mit  3  Mol.  H^O  in  Erystallen  ab.  Wird 
das  Narcein  mit  methylalkoholischer  Salzsäure  übergössen,  so  tritt  zu- 
nächst Lösung  ein ;  bald  beginnt  aber  die  Abscheidung  von  Krystallen, 
welche  die  Zusammensetzung C28H27NO3  .HCl  -|-  GH4O,  besitzen.  Bei 
Anwendung  äthylalkoholischer  Salzsäure  wird  in  ähnlicher  Weise  die 
Verbindung  G23H27NO8  .HCl  4~  CjH^O  erhalten.  Aus  der  Lösung 
des  Narceins  in  heisser,  verdünnter  Schwefelsäure  scheidet  sich  das 
Sulfat,  GtsHsjNOa.EaSO«  +  2H2O,  in  feinen  Nadehi  aus»).  Auch 
Per|odide  des  Narceins  sind  bekannt,  z.  B«  CssH^jNOg.HJ.J^'). 

Die  Thatsache,  dass  Narcein  sich  in  verdünnten  Alkalien  leicht 
auflöst,  ist  lange  bekannt  gewesen.  Dass  hierbei  Narctimsalze  gebildet 
werden,  ist  aber  erst  von  Freund  bewiesen  worden,  welcher  mehrere 
Metallsalze  desAlkaloids  dargestellt  hat.  Aus  der  alkoholischen  Lösung 
scheidet  sich  beim  Zufügen  von  Aether  das  Naroeinkalium, 
GssHteNOaE  +  GaHeO,  in  rosettartig  gruppirten  Erystallen  aus.  £ine 
entsprechende  Zusammensetzung   besitzt    das    in  gleicher  Weise  ab- 


0  Freund  und  Frankforter,  Ann.  Cbem.  Pharm.  277,  20  (1898).  — 
*)  Beckett  und  Wright,  Joum.  ehem.  boc  28,  699  (1875);  Boier,  Ann. 
Cbem.  Pharm.  247, 169  (1888);  Freund  u.  Frankforter,  Ann.  Ghem.  Pharm. 
277,  48  (1893).  —  »)  J5rgen8en,  Joum.  prakt  Cbem.  [2]  2,  457  (1870). 
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r  _  _    ' 

gescluedeiie  Natriamsalz,  02sH26NOgNa  -{-  CsHqO.  '  Aus  diesem 
Salze  sind  durch  Umsetziiiig  mit  Chlorbaryum,  Silbemitrat,  Kupfer- 
solfat  u.  8.  w.  die  betreffenden  schwer  löslichen  Metall  Verbindungen  des. 
Narcems  gewonnen  worden.  Die  Narceinsalze  werden  in  wässeriger 
Lösung  schon  durch  Kohlensäure  zersetzt. 

Mit  methyl-  oder  äthylalkoholischer  Salzsäure  Übergössen ,  yer- 
bindet  sich  das  Narcein  zunächst  mit  der  Salzsäure  und  ein  Alkohol 
enthaltendes  Hydrochlorid  scheidet  sich  aus  (s.  oben).  Wird  dasselbe 
aber  mit  alkoholischer  Salzsäure  digerirt,  so  geht  es  vollständig  in 
Lösung  und  beim  Concentriren  der  Lösung  scheidet  sich  das 
Hydrochlorid  des  Esters  aus.  Narcei'nmethylesterhydroohlorid» 
<i^a3H2e(OH3)N08.HCl,  krystallisirt  aus  Wasser  in  Tafeln,  die  bei  149<> 
schmelzen.  Das  Aethylesterhydrochlorid,  G23H20(G9H5)NO9 
•HCl,  schmilzt  bei  206  bis  207^.  Durch  Alkali  werden  die  Ester  unter 
Bildung  der  Alkalisalze  des  Narcelns  verseift. 

Wirkt  Metbyljodid  in  methylalkoholischer  Lösung  auf  NareeTn'* 
natrium  ein,  so  bildet  sich  daä  Jodmethylat  des  NarceXnmethyl- 
esters,  G„H2o(GH,)K08.CHgJ,  welches  bei  198  bis  194«  schmilzt 
Dass  der  als  Lösungsmittel  dienende  Alkohol  an  der  Keaction  theil« 
nimmt,  ergiebt  sich  daraus,  dass  bei  Gegenwart  von  Aethylalkohol  das 
Aethylesterjodmethylat,  GtsHM(GsH5)N08.CH8J,  entsteht i). 

(186)  Narceinamid,  GasH^gNsOj  -|~  H^O.  Diese  Verbindung 
wird  direct  aus  Narcotinjodmethylat  gewonnen,  wenn  dieses  mit  alko- 
holischem Ammoniak  behandelt  wird,  und  die  Reaction  entspricht  voll- 
kommen der  Narcelnbildung  bei  Einwirkung  von  Kalilauge  auf  das 
genannte  Jodmethylat  (S.  d25)i 

XO.O 
(CHsO)aGeH2 GH— GH    .OGH3 

J(CH9)iN/Y^Pv 

>CH,  (+NH,)    ; 

CH«.     X     A)/. 


cm, 

KarootiigodmothylAt 
.GO.NH, 

(CH50)«CeH,— CO— GHj  OCH, 


(CH3)sN.GH,.^y,^ 
■        GH, 

Narce'inamid 


o)"^ 


^)  Treund  und  Prankforter,  Ann.  Chem.  Pharm.  277,  85,  48  (1898). 
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Aach  hier  ist  ein  Z^rischenprodnct,  welches  nicht  beständig  ist, 
anzunehmen. 

Das  Amid  krystallisirt  ans  Yerdünntem  Alkohol  in  S&ulen  und 
schmilzt  wasserfrei  bei  178^  Wird  die  Lösong  des  Amids  in  Salz* 
säure  kurze  Zeit  gekocht,  so  findet  Wasserabspaltong  und  Bildung  von 
Narceinimid,  CjsHseNjOe,  statt: 

yCO.NH 

(CH80)aCeHa C=CH.C8H(OaCHa)(OCH8) 

^CHj.CH,.N(CH3)a 
Narceinimid 

Die  aus  dem  Hydrochloride  frei  gemachte  Imidbase  schiesst  aus 
Yerdünntem  Alkohol  in  gelben  Stäbchen  yom  Schmelzpunkt  150®  an, 
und  bildet  mit  Methyljodid  ein  Jodmethylat,  GssHteNsOe.CHg J^). 

Wird   Narcein    mit    salzsaurem  Hydroxylamin   in  Wasserlösung 

erwärmt,  so  resultirt  nicht  das  Ozim  selbst,  sondern  ein  Narceln- 

oximanhydrid,  CssHs^NiOj,  welches  mit  Ealüauge  erwärmt  unter 

Wasseraufnahme  in  das  Narceinoxim,  Ca3H23Na08  -{-  H^O,.  ftber- 

geht: 

CHsO.       CO.OHN.OH 

CH3O/         S C CH,*CeH(0jCHa)(0CH8) 

'^CHa.CH,.N(CH8), 

Karcelnozim 

CO    0 
CHsO. /        \jj 

PH  O  /         V        ^ 

N3H,.GHa.N(CH8)a 
NarceYnoximanbydrid 

Das  Oxim  schmilzt  bei  167o,  das  Anhydrid  bei  172  bis  1730. 

Das  Narcein  vereinigt  sich  beim  längeren  Erhitzen  mit  Methyl* 
Jodid  zu  einem  amorphen,  harzartigen  Additionsproduct,  welches  sich 
beim  Kochen  mit  Kalilauge  glatt  in  Trimethylamin  und  das  Kalium- 
salz der  Narceonsäure,  G2xHso08,  spaltet  (s.  S.  326): 

Cj8H,7N08  .  CH3  J  +  2  KOH 
=  KJ  +  2HaO  +  N(CH8)3  +  CiHiaKOg. 

Die  Reaction  ist  der  Spaltung  des  Cotaminmethinmethyljodids  in  Tri- 
methylamin undCotarnon  analog  (S.  310),  und  die  Narceonsäure  besitzt 
demnach  folgende  Constitution: 

(CH30)3CeH,— OO.CH,.CeH(08CH3)(OCH8) 
N)0,H  ^CHrCH, 


^)  Freund  und  Miohaels,  Ann.  Chem.  Pharm.  286,  248  (1895). 
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Die  Narceonsänre,  welche  in  Wasser  anlöslich  ist,  kann  aus  ab- 
tolniem  Alkohol  oder  einem  heissen  Gemisch  yon  Chloroform  und 
Alkohol  umkrystallisirt  werden«  Die  reine  Säore  bildet  glänzende 
Erystalle  vom  Schmelzpunkt  208  bis  209^  i). 

Narceonsäureimid,  C21H19NO6,  wird  ganz  analog  der  Sfture 
selbst  aus  dem  Jodmethylat  des  Narceinimids  durch  Kochen  mit  ver- 
dünnter Ealilaage  erhalten.     Es  schmüzt  bei  177  bis  178^ 

Wie  dasNarceln  reagirt  die  Narceonsäure  mit  Hydroxylamin  unter 
Bildung  eines  Narceons&ureoximanhydrids,  C21H19O7N,  welches 
eine  dem  Narcelnoximanhydrid  analoge  Constitution  besitzt. 

Brom  wird  yon  der  Narceonsäure  begierig  absorbirt,  es  bildet  sich 
aber  nicht  unmittelbar  eine  gesättigte  Verbindung,  sondern  eine 
Bromnarceonsäure,  Cs^HigBrOg,  während  bei  Uebersohuss  Yon 
Brom  eine  Säure  CaiHj^BrsOs  entsteht'). 

Narcei'nsäure,  C15H15NO8  +  3HsO(?).  Unter  diesem  Namen 
haben  Claus  und  Meixner  eine  Säure  beschrieben,  die  sie  durch 
Behandeln  des  Narceins  in  neutraler  Lösung  mit  Kaliumpermanganat 
erhalten  haben.  Sie  schmilzt  bei  184®,  ist  dreibasisch  und  zerfällt 
beim  Erhitzen  glatt  in  Kohlensäure,  Dimethylamin  und  Dioxynaphtalin- 
dicarbonsäure ,  CisHsO^.  Die  Ausbeute  an  Narceinsäure  betrug  im 
günstigsten  Falle  8  Proc.  des  angewandten  Narceins ').  Ihre  Ent- 
stehung könnte  vielleicht  einer  Verunreinigung  des  Narceins  zu  ver- 
danken sein. 

Morphin,  CnHigNOs  +  H2O. 

(187)  Im  Jahre  1803  gelang  es  Derosne*)  und  beinahe  gleich- 
zeitig Sertürner  und  S6guin^),  aus  dem  Opium  krjstallisirbare Sub- 
stanzen abzuscheiden,  die  wohl  zum  Theil  aus  Morphin  bestanden» 
Die  reine  Base  stellte  Sertürner  im  Jahre  1817  dar.  Er  erkannte 
den  neuen  Körper,  den  er  Morphium  {yotl  fiOQfp^Lg,  Sohn  des  Schlaf  es 
und  Gott  der  Träume)  nannte,  als  eine  salzbildende,  basische  Substanz  ^). 
Als  erster  Repräsentant  einer  neuen  Classe  organischer  Verbindungen^ 
der  vegetabilischen  Basen,  erregte  das  Morphin  das  Interesse  der 
Forscher  in  hohem  Maasse.  Untersuchungen  über  dasselbe  wurden 
angestellt  von  Robiquet'),  Duflos  und  Pelletier^),  welche  theils 
verbesserte  Darstellungsmethoden  der  reinen  Base,  theils  neue  Reactionen 
derselben  ergaben«  Die  Zusammensetzung  des  Morphins  versuchte 
erst  Liebig  1831  zu  ermitteln.  Er  gab  ihm  die  Formel  Cs4H3eN20e^). 


0  Freund  und  Frankforter,  Ann.  Chem.  Pharm.  277,  28,  52,  55 
(1893).  —  ')  Freund  und  Hichaels,  ibid.  286,  248  (1895).  —  »)  Journ. 
prakt.  Chem.  [2]  37,  1  (1888).  —  *)  Ann.  chim.  45,  257  (1803).  —  *)  Ibid. 
92,  225  (1805).  «^  ')  Gübert'f  Ann.  55,  61  (1817).  —  0  Ann.  chim.  phya.  5, 
275  (1817).  —  •)  Ibid.  50,  243(1832);  63,  .185(1836).  —  •)  Ann.  Obern.  Pharm. 
21,    1  (1836). 
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Später  berechnete  Regnault  auf  Grand  seiner  Analysen  die  Formel 
CSssH^oN^Oe  ^).  Erst  Laurent  gab  1847  dem  Morphin  die  Jetzt  fest- 
stehende Formel  CiyHigNOg^).  Durch  Stadien  über  das  kryoskopisoha 
Verhalten  der  Lösungen  von  Morphinverbindungen  ist  diese  einfache 
Molecularf ormel  endgültig  bewiesen  worden  ^). 

Das  Morphin  ist  das  im  Opium  am  reichlichsten  Torkommende 
und  wichtigste  Alkaloid.  Der  Gehalt  an  dieser  Base  ist  aber  in  ver* 
schiedenen  Opiumsorten  sehr  verschieden.  £r  schwankt  zwischen  3 
und  23Proc.  des  getrockneten  Opiums.  Die  reichste  Sorte  ist  die  aus 
Smyma,  in  der  11,7  bis  21,5,  im  Mittel  14,7  Proc  Morphin  vorhanden 
ist.  Die  reichereu  Sorten  werden  zur  Morphinbereitung  benutzt,  die 
geringeren  von  den  Opiumrauchem  consumirt.  . 

Ausser  in  l^apaver  somniferum  ist  das  Morphin  auch  in  anderen 
Arten  dieser  Pflanzengattung,  wie  P.  Jthoeas  (Flöras  Ehoeadas)  nach- 
gewiesen worden. 

Die  Darstellung  des  Morphins  aus  Opium  und  seine  Trennung  von 
den  Übrigen  Opiumbasen  wurde  schon  bei  Besprechung  des  Narcotins 
beschrieben  (S.  290).  Ausser  der  dort  angeführten  giebt  es  verschie- 
dene andere  Darstellungsmethoden  für  Morphin,  die  sich  aber  principiell 
von  jener  nicht  unterscheiden.  Aus  dem  in  einer  oder  anderen  Weise 
gewonnenen  Lösung  des  Hydrochlorids  der  Base  wird  sie  mit  Ammoniak 
oder  Natrium  carbonat  gef&Ut. 

'  Da  der  Werth  des  Opiums  wesentlich  von  dessen  Gehalt  an  Mor- 
phin bestimmt  wird,  so  sind  zur  Ermittelung  der  MorpHinmenge  in 
demselben  zahlreiche  Methoden  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Als 
die  zuverl&ssigste  ist  die  von  Dieterich  auf  Grund  langj&hriger  Ver- 
suche ausgearbeitete  Methode  anzusehen,  welche  gestattet,  das  Alkaloid 
in  reiner  krystallisirter  Form  quantitativ  abzuscheiden  und  zur  W&guhg 
zu  bringen^). 

Das  Morphin  krystallisirt  aus  Weingeist  in  seidegl&nzenden  Nadeln 
oder  in  derben,  rhombischen  Prismen,  die  1  MoL  Krystallwasser  ent- 
halten. Es  verliert  das  Wasser  bei  128^^)  und  schmilzt  unter  Zef 
Setzung  gegen  230^,  ist  geruchlos  und  schmeckt  stark  bitter.  Das 
Morphin  löst  sich  in  etwa  400  Thln.  heissem  Wasser,  während  die 
Löslichkeit  in  kaltem  Wasser  beträchtlich  kleiner  ist  1000  Thle. 
Wasser  lösen  bei  10«  nur  0,1  ThL  Morphin  <<)»  100  Thle.  Alkohol  lösen 
beim  Kochen  7,5  und  in  der  Kälte  5  Thle.  der  Base  7).  In  kaltem 
Aether  und  Benzol  ist  das  Morphin  unlöslich.  Warmes  Fuselöl  nimmt 
es  verhältnissmässig  leicht  auf  und  eignet  sich  zum  Umkrjstallisiren 
der  Base^).     Von  Kalilauge,  Natronlauge  und  Barytwasser  wird  das 

■ 

*)  Ann.  Chem.  Pharm.  26,  10  (1830).  —  •)  Ann.  chim.  pliys.  [»}  19,  8«1 
(1847).  —  »)  V.  Klobukow,  ZeiUohr.  phys.  Chem.  3,  476  (1889).  —  *)  Siehe 
Zeilichr.  anaL  Ghem.  29,  484  (1890).  —  *)  Tikociner,  Bee.  trav.  ehim.  1, 
149  (1882).  —  •)  Chastaing,  BuR  Soc.  chim.  37,  477  (1882).  —  ^)  Duflof, 
Ber.  Jahrettber.  12,  213.  —  •)  ßchaclitrupp,  JahreFber.  1867,  S.  870. 
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Moi^hin  ziemlich  l^cht  aufgenommen.  In  Ammoniak  and  Alkali- 
earbonaten  löst  es  sich  aber  nnr  sehr  wenig.  Das  Morphin  ist  links- 
drehend  und  zwar  besitzt  das  an  Salzsäure  und  Schwefelsäure  gebundene 
Alkaloid  nahezu  das  doppelte  Drehungsyermögen  gegenüber  dem  an 
Alkalien  gebundenen.  Für  das  Hydrochlorid  bestimmte  Hesse,  bei 
P  =  2,  Mi  =  — 98,410 1). 

Das  Morphin  ist  dasjenige  Alkaloid,  auf  welches  vorzugsweise  die 
Wirkung  des  Opiums  zurückzuführen  ist.  .£s  ist  ein  heftiges  Gift  und 
wirkt  in  kleineren  Dosen  herabstimmend,  in  grösseren  ganz  aufhebend 
auf  die  Thätigkeit  der  Neryencentra.  Als  schmerzstillendes  und  schlaf- 
bringendes Mittel  findet  es,  namentlich  in  Form  des  Hydroohlorids,  die 
ausgedehnteste  Anwendung. 

Das  chemische  Verhalten  des  Morphins,  seine  DeriYate  und  Spal- 
tungsproducte  sind  Gegenstand  zahlreicher  Untersuchungen  gewesen 
und  haben  zu  wichtigen  Ergebnissen  in  Bezug  auf  den  inneren  Bau 
der  Base .  geführt.  Eine  Tollständige,  sichere  Klarstellung  ihrer  Con- 
stitution ist  aber  noch  nicht  erreicht. 

Das  Morphin  verbindet  sich  mit  Alkyljodiden  und  aus  diesen  Jod- 
ftthylaten  lassen  sich  Ammoniumbasen  gewinnen,  woraus  sich  die  Natur 
des  Morphins  als  tertiäre  Base  ergiebt.  Mit  starken  Basen  bildet  es 
salzartige  Yerbin düngen,  in  welchen  ein  einwerthiges  Metallatom  für 
ein  Wasserstoffatom  eingetreten  ist.  Es  muss  demnach  das  Morj^iin 
eine  phenolartige  Hydroxylgruppe  enthalten.  Andererseits  können  zwei 
WasserstofEatome  durch  Säureradieale  ersetzt  werden,  woraus  geschlossen 
werden  kann,  dass  neben  dem  Phenolhydroxyl  noch  eine  zweite  alkoholische 
Hydroxylgruppe  yorhanden  ist.  Das  dritte  SauerstoSatom  ist  allem 
Anschein  nach  ätherartig  gebunden. 

Durch  Einwirkung  von  Natriumäthylat  und  Methyljodid  auf  Mor- 
phin entsteht  Gode£n,  welches  demnach  Morphinmonomethyläther  ist'): 

HO.  HO. 

>Ci7H„N0;  >Ci7Hi7NO. 

HO/  CHsO^ 

Morphin  Codein 

Das  Jodmethylat  des  Codeins  lässt  sich  durch  SUberoxyd  in  eine 
Ammoniumbase  überführen,  die  beim  Kochen  mit  Kalilauge  unter 
Wasserabspaltung  in  das  sogenannte  Methylmorphimethin  (MethylcodeXn) 
übergeht.  Dieses  nimmt  wiederum  Methyljodid  auf,  und  auf  diesem 
Wege  gelangt  man  zu  einer  neuen  Ammoniumbase,  die  unter  Bildung 
von  Trimethylamin  gespalten  werden  kann,  während  das  genannte 
Methylmorphimethin  als  flüchtiges  Spaltungsproduct  Dimethylamin 
liefert').     Es  ist  daher  ofEenbar,  dass  Codei'n  und  also  auch  das  Mor- 

^)  Ann»  Ghem.  Pharm«  176,  189  (1875).  —  *)  Gtimaux,  Cknupt.  rend. 
92,  1140  (1881).  —  ')  Hesse,  Ann.  Ohem.  Pharm.  222,  282  (1884);  Von- 
gerichten und  Schrötter,  Ber.  deutsch,  ehem.  Oea.  15,  I,  1484  (1882); 
Knorr,  ibid.  22,  181  (1889). 
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phin  selbst  eine  Methylgruppe  am  StickstofEatom  gebunden  enthftlt,  und 
da  diese  Base  tertiär  ist,  mnss  der  Morphinsückstoff  sich  in  oyklischer 
Terkettong  befinden.  Bei  der  Bildung  des  Methylmorphimethins, 
welches  zwei  am  Stickstoff  gebundene  Methylgruppen  enthält,  muss 
eine  Eröffnung  des  ringförmigen  Gomplezes  stattfinden: 

HO  HO  GH, 

\Ci6HhO:N.CH8  \c5i,Hi40:N/ 

HO  CHjO  J      CHj 

Morphin  Codeünjodmethylat 

HOv  .CHg 

>C,eH„O.N<; 

Methyhnorphimethin 

Nun  hat  weiter  Yongerichten  beobachtet,  dass  Morphin  b^m 
Erhitzen  mit  Zinkstaub  Phenanthren  liefert^),  und  er  sowie  Enorr 
haben  gefunden,  daiss  mehrere  Morphin-  und  GodeinderiTate,  unter 
anderen  auch  das  genannte  Methylmorphimethin ,  beim  Erhitzen  mit 
Essigsäureanhydrid,  und  einige  hierhergehörige  Ammoniumbasen  schon 
beim  Ejrwärmen,  in  stickstoffhaltige  Basen  und  stickstofffreie  Phenathren- 
Terbindungen  gespalten  werden').  Das  Methylmorphimethin  zerfällt 
hierbei  nach  der  Gleichung: 

HO. 

J>Ci4H^ .  0 .  GHj .  GHa .  N(CH3), 
GHjO/ 

HO. 
=  /C14H8  +  HO .  GH, .  GHa .  N(GHj), 

GHsO^ 

in  ein  Methyldioxyphenanthren  und  Oxyäthyldimethylamin  (Enorr). 

Auf  Grund  dieses  Thatsachenmaterials  stellte  Knorr  folgende 
Formeln  für  das  Morphin  und  das  Methylmorphimethin  auf: 


HO. HO      0 

XT^cH. 

(CioH5.0H)<^ 


GH 


HjG     N.GHs 

Morphin 


^)  Ann.  Chem.  Pharm.  210,  396  (1881).  --  *)  Schrötter  und  Von- 
gerieh ten,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  15,  I,  1487  (1882);  O.  Fischer  und 
Yongerlehten,  ibid.  19,  I,  794  (1886);  Knorr,  ibid.  22,  I,  1113  (1889);  27, 
I,  1147  (1894). 
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CH .  0 .  CHa .  CHj .  N(CH3)2 
CH 


HO.CH 

(CH3O.C10H5)/ 

\/ 
CH 

Methylmorpbimetbin 
Nacli  dieser  Auffassung  wäre  also  das  Morpliin  ein  Derivat  einer 
combinirten  hydrirten  Fhenantliren-  und  p-Oxazin-  (Morpholin-)  Ver- 
bindung^).    Es  verhält  sieb  in  der  That  den  synthetisch  dargestellten 
Morpholinbasen,  namentlich  den  Naphtalanmorpholinen: 

HaC      0 

H,C      N.CHj 
n  -  Methylnaphtalanmorpholin 

sehr  ähnlich,    welche  jedoch  noch  leichter  als  Morphin   und  Godefn 
gespalten  werden. 

Das  Jodmethylat  des  genannten  Methylnaphtalanmorpholins  lässt 
sich  spielend  leicht  in  Naphtalin  und  Oxyäthyldimethylamin  aufspalten, 
wobei  ein  Dihydronaphtoläther  des  Dimethyloxyäthylamins  als  Zwischen- 
product  entsteht^): 

HjC      0  CH, 


/\/'^^y\ 


OHj 

CH, 


/\/\ 


H4C     N(CHs)aJ 
Hethylnaphtalanmorpholin- 
methy^odid 


CH.O.CHa.CHa.NCCHj), 
CH 


CH 
Dihydro-/9-naphto]äther  des  Dimethyl- 
oxyäthylamins 


OH 
/N/NcH   +  H0.CHj.CH,.N(CH8)j 


CH 

Naphtalin 


Oxyäthyldimethylamin 


Nach  Enorr  beruht  die  leichte  Spaltung  aller  dieser  Verbindungen 
auf  der  Neigung  dihydrirter  aromatischer  Systeme,  in  echt  aromatische 
d.  h.  wasserstoSärmere  Systeme  überzugehen '). 

^)  Ben  deutsch«  ehem.  Ges.  22,  1117  (1889);  27,  I,  1147  (1894).  — 
*)  Knorr,  Ann.  Ohem.  Pharm.  307,  171  (1899);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges. 
32,  742  (1899).  —  ')  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  32,  745  (1899). 
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Die  oben  geDannte  Spaltung  des  Morphins  und  seiner  Derivate  in 
kohlen  st  oSärmere  Basen  und  stickstofffreie  Phenanthrenverbindungen 
gelingt,  wie  schon  angedeutet  wurde,  in  zweierlei  Art,  einmal  durch 
Einwirkung  yon  Essigsäureanhydrid  (oder  Salzsäure)  auf  die  Methyl- 
hydroxyde des  Morphins  und  Codeins  oder  auf  Methylmorphiniethin, 
zweitens  durch  Zerlegung  yon  Ammoniumbasen  der  Morphingruppe 
unter  Anwendung  .von  Hitze  oder  durch  Alkalien.  Im  ersteren  Falle 
sind  die  StickstoSverbindungen  Oxyäthylamine  und  die  stickstofffreien 
Producte  Derivate  des  Dioxyphenanthrens  oder  Morphols  (s.  oben).  Im 
letzteren  Falle  bilden  sich  Trialkylamine  und  Phenanthrenverbindungen, 
welche  sich  von  den  Morpholen  durch  einen  Mindergehalt  von  zwei 
Wasserstoffatomen  unterscheiden  und  als  Morphenole  bezeichnet 
werden.  Z.  R  das  Methylhydroxyd  des  Methylmorphimethins  zerfällt 
beim  Erwärmen  gemäss  folgender  Gleichung^): 

.OH 
CHsO.Ci^Hj^ 

^O.C2H4.N(CH3),  .OH 

=  CHjO.CuHjO  +  N(CH,)3  +  CjH^  +  SH^O. 
Methylmorphen  ol 

Vongerichten  hat  diese  stickstofffreien  Spaltungsproducte  des 
Morphins,  das  Morphol  und  Morphenol,  sowie  ihre  Derivate,  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  unterworfen.  Das  Morphenol  lässt  sich  durch 
Natrium  in  Morphol  Überfahren.  Beide  lassen  sich  mit  Zinkstaub  zu 
Phenanthren  reduciren  und  beide  liefern  bei  der  Oxydation  Ortho- 
chinone,  welche  sich  den  Phenanthrenchinonen  analog  verhalten.  Das 
Morpholchinon  kann  durch  stärkere  Oxydation  in  Phtalsäure  verwandelt 
werden: 

CßH^ CH  C^H^ CO  CeH4.C0gH 

I  II  ->  I  I      .      -H.  I 

C6Ha{OH)2,CH  CeHa(OH),.CO  CO,H 

Morphol  Morpholchinon  Phtaliäure 

Aus  der  letztgenannten  Reaction  ^eht  hervor,  dass  die  beiden 
Hydroxyle  am  selben  Benzolkem  gebunden  sind,  und  aus  der  Eigen- 
schaft des  Morpholchinons,  gleich  dem  nahe  verwandten  Alizarin,  als 
ein  polygenetischer  Farbstoff  auf  die  gebeizte  Faser  zu  ziehen,  kann 
auf  die  Orthosteilung  der  Hydroxylgruppen  geschlossen  werden«  Auf 
Grund  dieser  und  anderer  Umstände,,  wobei  namentlich  die  grosse 
Best(Lndigkeit  des  Morphenols  in  Betracht  gezogen  wurde,  hat  Yon- 
gerichten  folgende  Formeln  für  Morphol  und  Morphenol  aufgestellt^): 


')  Vongerichten,  Ber.  deutich.  ehem.  Ges.  29,  I,  67  (1896);  30,  HI, 
2439  (1897).  —  «)  Ibid.  30.  HI,  2439  (1897);  31,  I,  51,  IH,  2924,  3198 
(1898);   32,  n,  1521  (1899);  33,  I,   352  (1900). 
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/ 


/\ 


■ 


OH 


-OH 


— on 


Morpbol  Morphenoi 

Mit  Berücksiclitigung  der  genannten  Spaltongsreactionen  nnd  des 
Gesammtverhaltens  des  Morphins  und  Godelns,  wobei  namentlich  in 
Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  die  Spaltung  der  Morphin-  und  Codeln- 
]odmethylate  zwar  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Naphtalanmorpholin- 
jodmethylaten  (s.  oben),  aber  yiel  schwieriger  erfolgt,  ergeben  sich  nun 
folgende  Formelbilder  als  wahrscheinlichster  Ausdruck  für  die  Con- 
stitution des  Morphins  und  Codeins  ^): 


/Nc 


H 


a 


^^ 


\/ 


Ich— N.CH, 


/CH, 


/\/ 


H, 


CH— N.CH, 


\ 


■CH, 


X/\r«_o/ 


•CH, 


HO. Hl 


HO.Ha    ^ 
Codein 


C— O.CH, 


/^CH-O 

J^LoH 

Morphin 

Der  Oxyäthylaminrest  wftre  also  nicht  in  der  Ortho-,  sondern  in 
der  PeriStellung  des  tetrahydrirten  Phenanthrens  gebunden,  wodurch 
die  weniger  leichte  Aufspaltung  bezw.  Abspaltung  der  Oxazinverket- 
tung,  im  Vergleich  zu  den  Naphtalanmorpholinbasen,  erklärt  wird. 

In  Bezug  auf  das  chemische  Verhalten  des  Morphins  ist  noch  zu 
erw&hnen,  dass  es  beim  Erhitzen  mit  ooncentrirter  Salzsäure  oder  ver- 
dünnter Schwefelsäure  auf  140^  unter  Verlust  eines  Moleculs  Wasser 
in  Apomorphin,  CijHijNO^«  übergeht.  Von  Oxydationsmitteln  wird 
das  Morphin  leicht  angegriffen  und  wirkt  selbst  stark  reducirend. 
Durch  Einwirkung  yon  salpetriger  Säure,  Ferricyankalium  u.  s.  w.  oder 
beim  Stehen  der  ammoniakalischen  Lösung  an  der  Luft  verwandelt  sich 
die  Base  in  das  sogenannte  Oxydimorphin  oder  Pseudomorphin: 

2C1TH19NO,  +  0  =  C„H3,NaOe  +  H,0, 
eine  Base,  die  auch  im  Opium  vorkommt  (s.  unten).     Aus  Jodsäure- 
lösungen scheidet  Morphin  freies  Jod  ab. 

^)  Yongerichten,  Ber.  deatflch.  ehem.  Gres.  33,  I,  S55  (1900);  i.  auch 
Knorr,  32,  I,  747  (1899). 
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Chemiscbe  Beactionen  auf  Morphin,  vorwiegend  Farbenreactionen, 
giebt  es  eine  grosse  Zahl,  die  zumeist  auf  den  reducirenden  Eigen- 
schaften des  Morphins  beruhen.  Eisenchlorid  erzeugt  in  einer  Lösung 
des  Morphins  oder  einer  seiner  Salze  eine  blaue  Färbung,  welche  beim 
Erwärmen  und  Zusatz  yon  Säuren  verschwindet.  Löst  man  2  bis  4  mg 
Morphin  in  sechs  bis  acht  Tropfen  Yitriolöl,  vermischt  mit  einigen 
Tropfen  Wasser,  und  fügt  einen  Tropfen  Salpetersäure  hinzu,  so  tritt 
eine  intensive  Carmoisinfärbuug  ein.  Ist  das  Yitriolöl  nicht  mit  Wasser 
verdünnt,  so  ist  die  von  Salpetersäure  bewirkte  Färbung  dunkelviolett 
Eirwärmt  man  Morphin  mit  concentrirter  Schwefelsäure  auf  dem  Wasser- 
bade, zerrührt'  in  der  Masse  einen  Erystall  von  Eisenvitriol  und  giesst 
das  Ganze  in  concentrirtes  Ammoniak,  so  entsteht  an  der  Berfihrungs- 
fläche  der  beiden  Flüssigkeiten  eine  rothe  Färbung,  während  die 
Ammoniakschicht  sich  rein  blau  färbt.  Ammoniakalische  Eupfersulfat- 
lösung  wird  durch  Morphinsalze  smaragdgrün  gefärbt^). 

Das  Morphin  besitzt  ziemlich  stark  alkalische  Eigenschaften,  wes- 
wegen seine  Salze  mit  Säuren  grosse  Beständigkeit  aufweisen«  Sie  sind 
allgemein  krystaUisirbar,  lösen  sich  meistens  ziemlich  leicht  in  Wasser 
und  Alkohol,  nicht  in  Aether  und  besitzen  einen  bitteren  Geschmack« 
Morphinhydrochlorid,  GuHj^NOs  .HCl  -|-  3HaO,  durchLösen  des 
Morphins  in  warmer  verdünnter  Salzsäure  und  Auskrystallisation  ge- 
wonnen, ist  das  in  der  Medicin  meist  angewandte  Salz  dieser  Base. 
Es  krystallisirt  in  seideartigen  Fasern,  die  sich  in  24  Thln.  Wasser 
lösen  und  bei  200^  schmelzen.  Es  verbindet  sich  mit  verschiedenen 
Metallchloriden.  Das  Sulfat,  C17HX9NO3  .  HaSO«  +  5H,0,  besitzt 
ungefähr  dieselbe  Löslichkeit  wie  das  Hydrochlorid  ^).  Die  fettsauren 
Salze  (Acetat  u.  s.  w.)  zeigen  eine  grosse  Wasserlöslichkeit').  Das 
neutrale  Morphintartrat  besitzt  die  Zusammensetzung  (Ci7Hi9N08)9 
.C4H60e  +  3H2O  und  löst  sich  in  10  Thln.  Wasser.  Ein  Morphin- 
p  e  r ]  o  d  i  d ,  C17H1gNO3.HJ.Js,  ist  bekannt.  Es  krystallisirt  in  schwar- 
zen, federförmigen  Aggregaten  und  löst  sich  leicht  in  heissem  Alkohol 
und  Aether*). 

Morphinkalium,  welches  beim  Auflösen  des  Morphins  in  Kali- 
lauge entsteht,  besitzt  die  Z^sammensetzung: 

CijHisKNO,  4-  1V,H,0S). 

')  Üeber  Beactionen  des  Morphins  siebe:  Hasemann,  Ann.  Gbem. 
Pharm.  128,  S06  (1863);  Harmö,  Zeitschr.  anal.  Chem.  24,  643  (1885); 
Donath,  Joam.  f.  prakt.  Chem.  [2]  33,  563  (1886);  Bruylants,  BuU.  soc. 
chim.  [3]  13,  497  (1895).  —  ')  Begnault,  Ann.  Chem.  Pharm.  26,  24(1838); 
Hesse,  ibid.  176,  190  (1876);  Dott,  Jahresber.  1881,  a  931.  —  •)  Merck, 
Ann.  Chem.  Pharm.  24,  48  (1837);  Dott,  loc  cit. ;  Decharme,  Jahresber. 
1863,  B.  444;  Florio,  Jahresber.  1883,  S.  1343;  über  andere  Salze  siehe 
Arw,  Jahresber.  1851,  8.  468;  Hoppe,  Jahresber.  1855,  B.  571;  Bauer, 
Jahresber.  1874,  ß.  861,  u.  A.  —  ^)  Jörgensen,  Joum.  prakt.  Chem.  [2]  2, 
437  (1870).  —  ')  Chastaing,  Jahresber.  1881,  S.  928;  Hesse,  Ann.  Chem. 
Pharm.  222,  230  (1884). 
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*  (188)  Wie  scbon  erwähnt  wurde,  yerbindet  sich  das  Morphin  mit 
Alkyljodiden  beim  Erhitzen  im  geschlossenen  Rohr.  Das  in  dieser  Weise 
von  How  zuerst  bei  Gegenwart  von  Alkohol  dargestellte  Morphin- 
methyljodid,  CjjHigNOs  .CHgJ  +  HgO,  krystallisirt  gut  und  wird 
(im  Gegensatz  zu  Code!nmethyl]odid)  von  Kalilauge  nicht  zersetzt.  Es 
l&sst  sich  nicht  direct  mit  Silberoxyd  ^},  wohl  aber  durch  Behandlung 
des  entsprechenden  Sulfats  mit  Barytwasser  in  Methylmorphin- 
hydroxyd,  Ci7Hi9N03(CH3).OH,  überführen*  Diese  A mmoniumbase 
krystallisirt  mit  5  MoL  H^O  in  zarten  Nadeln  und  löst  sich  leicht 
in  Wasser^).      Nach  Yongerichten  muss  diese  Ammoniumbase  als 

ein    inneres   Anhydrid,    als    ein    PhenolbetaXn,    Gx7Hi3N03(CH3).0, 

i I 

betrachtet  werden,  denn  sie  yerbindet  sich  in  Abwesenheit  von  Alkali 
mit  Methylpdid  glatt  zu  Godeinmethyljodid ')  : 


,0  yGGHj 

CieHisGa^  |  +  JCHg  =  GieHjsGa^ 


/|  +  JCH3  =  C,eH,5G,^ 

>N(GH5)a  ^N(GH3)aJ 

welches  durch  Alkali  leicht  in  eine  tertiäre  Base  (Methylmorphimethin, 
s.  unten)  übergeführt  wird.  Wie  das  Morphin  selbst  wird  dasMorphin- 
methyl]odid  von  Ferricyankalium  zu  einem  Dimorphinderiyat  und  zwar 
zu  Methyloxydimorphinjodid ,  G84H86N2  0c(CH8J)(CH8  0H),  oxydirt*). 

Das  Morphinäthyljodid,  C17H19NO3  .GjHjJ  +  VaHaO,  kry- 
stallisirt aus  Wasser  in  feinen  Nadeln  (How). 

Die  Alkyläther  des  Morphins  bilden  sich  beim  Erwärmen  der 
Base  mit  Natriumäthylat  und  Alkyljodiden.  In  dieser  Weise  stellte 
Grimaux  den  Morphinmethyläther,  (GH8  0)(HO)Ci7Hi7NO,  dar, 
welcher  sich  mit  dem  Codein  identisch  erwies.  Bei  Anwendung  yon 
Aethyljodid  entsteht  Codäthylin,  (C2H5  0)(OH)Ci7H,7NO  (s.  weiter 
unten).  Die  Verbindungen  werden  indessen  nur  erhalten,  wenn  1  Mol. 
Alkyljodid  auf  1  MoL  Morphin  einwirkt.  Werden  zwei  Molecule  des 
ersteren  genommen,  so  bilden  sich  die  Jodalkylate  der  Godeine,  z.  B. 
Godeinjodmethylat,  (GH8  0)(OH)Gi7Hi7NO  .  GHgJ,  welches  mit 
dem  aus  Godein  und  Methyljodid  gewonnenen  Additionsproducte  yoU- 
kommen  identisch  ist^). 

Ein  Morphinchinolinäther,  Gi7Hi7NO(OH)(O.G9HeN),  ent- 
steht beim  Eintragen  yon  wasserfreiem  Morphin  in  siedendes  a-Ghlor- 
chinolin.     Die  Base  schmilzt  bei  158^  und  giebt  mit  Mineralsäuren - 
bitter  schmeckende  Salze.    Sie  ist  ein  starkes,  krampferzeugendes  Gift  *). 


*)  Ann.  Cham.  Phann.  88,  Sd8  (1853);  Hesse,  ibid.  222,  207  (1884).  ~ 
•)  Broockmann  u.  Polstorff,  Ber.  deutsch,  ehem. Ges.  13,  I,  .96  (1880). — 
•)  Ibid.  30, 1,  354  (1897);  Ann.  Chem.  Pharm.  297,  204  (1897).  — *)  Polstorf  f, 
Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  13,  I,  93  (1880).  —  ^)  Compt.  rend.  92,  1140,  1228 
(1881);  93,  67,  217,  691  (1881);  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  222,  210  (1884). 
—  ')  Cohn,  Monatsh.  Chem.  19,  106  (1898). 
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Wird  Morphin  mit  Säureanbydriden  erwärmt  oder  mit  den  freien 
organischen  Säuren  auf  höhere  Temperatur  erhitzt,  so  werden  ein 
oder  zwei  Wasserstoffatome  (HydroxylwasserstoS)  durch  die  betreffenden 
S&ureradicale  ersetzt. 

Das  durch  Erhitzen  des  Morphins  mit  Essigsäureanhydrid  erhaltene 
Acetylmorphin,  Ci7Hi8NOj(O.C2H8  0),  entsteht  in  zwei  Modifica- 
tionen,  einer  oe-  und  einer  /^-Verbindung,  die  sich  dadurch  unterscheiden, 
dass  die  erstere  krystallisirbar  ist  und  ein  in  Wasser  sehr  schwer  lös- 
liches Hydrochlorid  büdet,  während  die  letztere  amorph  ist  und  ihr 
Hydrochlorid  in  Wasser  sehr  leicht  löslich  ist.  Die  /3-Yerbindung 
wird  bei  dieser  Reaction  in  grösserer  Menge  gebildet.  Die  a-Y er- 
bindun g  wird  leichter  erhalten  beim  Kochen  des  Diacetylderiyats  mit 
Wasser.     Sie  schmüzt  bei  1870i). 

Diacetylmorphin,Ci7Hi7NO(O.C2H3  0)2,  auch  Heroin  genannt, 
wird  erhalten  durch  längeres  Erhitzen  der  Base  mit  überschüssigem 
Essigsäureanhydrid  auf  85^,  sowie  beim  Auflösen  derselben  in  Acetyl- 
chlorid.  Es  krystallisirt  aus  Essigäther  in  kleinen  glänzenden  Prismen 
vom  Schmelzpunkt  169^  und  wird  von  Wasser  zu  o-Monoacetylmorphin, 
von  Kalilauge  zu  Morphin  und  Essigsäure  verseift^).  Alle  diese 
Acetylverbindungen  bilden  Jodalkylate. 

Aus  Propionsäureanhydrid  und  Morphin  entsteht  nur  das  Dipro- 
pionylmorphin,  Ci7Hi7NO(O.GsH5  0)s,  welches  amorph  ist'). 

Wird  wasserfreies  Morphin  mit  Buttersäure  auf  130®  erhitzt,  so 
entstehen  zwei  Butyrylmorphine,  Gi7HisN02(O.G4H70),  von  wel- 
chen das  eine  krystallisirt,  das  andere  amorph  ist.  Wird  die  Erhitzungs- 
temperatur etwas  gesteigert,  so  resultirt  Dibutyrylmorphin, 
Ci7Hi7NO(O.C4H7  0)j*). 

Bei  der  Einwirkung  von  Benzoylchlorid  auf  Morphin  in  Gegenwart 
von  Kalilauge  bildet  sich  nur  Benzoylmorphin,  Ci7Hi9N02(O.C7HjO), 
ein  kömiges  Pulver  vom  Schmelzpunkt  144  bis  145®^),  während  das 
Dibenzoylmorphin,  Ci7H|7NO(0  .  071150)2,  beim  Erhitzen  von 
Morphin  mit  Benzoesäureanhydrid  auf  130®  entsteht.  Es  krystallisirt 
aus  Alkohol  in  grossen  Säulen,  die  bei  etwa  190®  schmelzen^). 

Morphincarbonsäureester  bilden  sich  bei  Einwirkung  einer  benzo- 
lischen Lösung  Ton  Ghlorameisensäureester  auf  Morphin  in  alkalischer 
Lösung.  Der  Morphincarbonsäureäthylester,  Gi7His]S02(0 
.GO2C2H5),  schmilzt  bei  113®.     Durch  Basen  werden  die  Ester  leicht 


*)  Wright,  Joum.  ehem.  soc.  27,  1033  (1874);  Beckett  u.  Wright, 
ibid.  28,  312  (1875);  Dankwortt,  Arch.  Pharm.  228,  572  (1891);  s.  auch 
BeilBtein,  Handb.  III,  S.  899.  —  ")  Wright,  loc.  cit;  Hesse,  Ann.  Cham. 
Pharm.  222,  205  (1884);  Dankwortt,  loc.  cit;  Merck,  Chem.  Centxalbl. 
1899,  I,  705.  —  •)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  222,  206(1884).—  *)  Beckett 
und  Wright,  Joum.  ehem.  soc  28,  16  (1875). —  •)  Bonntap^,  Dissert,  Göt- 
tingen  1885;  Merck,  Chem.  Centralbl.  1899,*  I,  705;  Beckett  und  Wright, 
loc.  cit.  —  •)  Polütorf  f,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  13,  I,  98  (1880). 
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zu  Morphin  wieder  verseift  ^).     Sie  wirken  stärker  scbm erzstillend  und 
soHlafbringend  als  das  Morphin  selbst^). 

Morphinschwefelsäure,  Ci7H^8N02.0.S08H,  wird  gewonnen, 
wenn  eine  Ldsang  von  Morphin  in  yerdftnnter  Ealilange  mit  Ealiam- 
pyrosnlfat  allmählich  versetzt  wird.  Die  mit  Essigsänre  ausgeschiedene, 
aus  Wasser  umkrystallisirte  Säure  bildet  silberglänzende  Nadeln,  die 
2  MoL  HjO  enthalten.  In  längerer  Berührung  mit  verdünnten  Säuren 
zerfallt  sie  wieder  in  Morphin  und  Schwefelsäure.  Die  physiologische 
Wirkung  dieser  Säure  ist  viel  schwächer  als  die  des  Morphins.  Im 
Harn,  nach  subcutanen  Injectionen  von  Morphin,  ist  die  Morphin- 
schwefelsäure nicht  gefunden  worden  ^). 

Brommorphin,  GijHigBrNO^.  Wird  entwässertes  Morphin  Brom- 
dämpfen ausgesetzt,  so  wird  das  Brom  lebhaft  absorbirt  unter  Ent- 
Wickelung  von  BromwasserstoS.  Es  findet  aber  nicht  eine  einfache 
Substitution  statt,  sondern  Oxydation  unter  Bildung  von  Ozydimorphin, 
C84H86N2O4,  und  bromirten  Oxydimorphi n Verbindungen  ^). 

Dagegen  lässt  sich  das  Diacetylmorphin  direct  und  zwar  in  Gegen- 
wart von  Wasser  bromiren.  Durch  Verseifen  der  Bromdiacetylverbin- 
dung  gewinnt  man  das  Brommorphin,  welches  aus  der  alkalischen 
Lösung  durch  Kohlensäure  gefällt  wird  und,  aus  Alkohol  umkrystallisirt, 
kleine  Prismen  von  der  Zusammensetzung  CijHjsBrNOs  4~  iVs^s^ 
bildet.  Das  salzsaure  Brommorphin,  CxjHisBrNOg  -f-  3H2O,  ist 
schwer  löslich  in  Wasser.  Im  Gegensatz  zu  Morphin  wird  das  Brom- 
morphin durch  Oxydationsmittel  nicht  in  eine  Oxydimorphin- (Pseudo- 
morphin-) Verbindung  verwandelt,  weshalb  anzunehmen  ist,  dass  das 
Bromatom  an  Stelle  desjenigen  Wasserstoffs  sich  befindet,  durch  dessen 
Austritt  bei  der  Oxydation  Oxydimorphin  entsteht.  Mit  Methyljodid 
verbindet  sich  Brommorphin  erst  beim  längeren  Kochen.  Das  Jod- 
alkylat  lässt  sich  unter  Yermittelung  des  Sulfats  in  Brommorphin- 
methylhydroxyd  überführen,  welches  sich  mit  Methyljodid  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  glatt  zu  Bromcodeinmethyl]odid  verbindet, 
weshalb  auch  hier  für  die  Ammoniumbase  eine  betainartige  Constitution 
anzunehmen  ist  (s.  S.  337): 

yO  /OCHa 

CieHnBrOg/  |  -►        CieH^BrOj^ 

^N(CH3)2  ^N(CH,)2J 

Betain  des  BromoodexQmethyljodid 

Brommorpbimnethylbydrozyds 

Das  oben  genannte  Bromdiacetylmorphin,  G^jH^yBrNO 
(0. €21130)2   (Schmelzpunkt  208®),  liefert  ein  Jodmethylat  und  eine 

^)  Knoll,  Ber.  deutsch,  cbem.  Ges.  20,  m,  802;  Otto  u.  Holst,  ibid. 
25,  Bef.  202;  Merck,  Chem.  CentralbL  1899,  I,  705.  —  *)  v.  Hering, 
Ohem.  Centralbl»  1899,  I,  697.  —  ')  Stolnikow,  Zeitschr.  physiol.  Chem. 
8,  235  (1884);  Donath,  Arch.  ges.  Fhysiol.  38,  528  (1686).  —  *)  Sonntag, 
Dissert.,  Göttingen  1895. 
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entsprecbende  Meibylammoniumbase,  welche  indeBsen  sehr  anbestftndig 
iflt  nnd  in  das  Acetat  des  Brommonoacetylmorpbinmetbylhydroxyds 
übergeht.  Das  mit  Metbyl]odid  aus  dieser  Base  erhaltene  Jodid  erweist 
sich  als  ein  Codeinderivat,  indem  es  durch  Kochen  mit  Alkali  in  Brom- 
methylmorphimethin  übergeht  ^)  (yergL  S.  337  und  unten  bei  Godein): 

(CaH80.0)2CieHisBrO:N(CHs)a.OH 
Bromdiacetylmorphinmethylhydroxyd 

(CaH,O.O)0i,H„Bro/| 

^N(CH,), 

Betain  des  BrommonoacetylmorpliinmethylhydroxydB 

/OCHj  /OCH, 

(0H)0i,Hi,Br04  (OH)Ci8H„BrO/ 

^N(CH«),J  ^N(CH,), 

Bromcodeinm  ethylj  odid  Brommethy  Imorphimethin 

Mit  BromwasserstoS  und  Brom  behandelt,  liefert  das  Morphin  ein 
Hydrobromid  des  Tetrabrommorphins,  CiyHisBr^NOa,  HBr,  aus 
dem  durch  Soda  die  Base  Ci7Hi5Br4N03  4~  ^^aO  freigemacht  wird 
in  Form  eines  unschmelzbaren  Erystallpulvers  ^). 

Wird  Morphin  mit  alkoholischer  Kalilauge,  Natriumäthylat  oder 
Natriumamylat  hoch  erhitzt,  so  spalten  sich  flüchtige  Basen  ab,  während 
zugleich  eine  phenolartige  Substanz  entsteht,  die  aus  der  Lösung  durch 
verdünnte  Schwefelsäure  niedergeschlagen  wird  und  die  Zusammen- 
setzung eines  Bioxymorphins,  C17H19NO5,  zu  besitzen  scheint.  Nur 
ein  Theil  des  Morphins  wird  nämlich  bei  der  Reaction  gespalten,  der 
andere  unterliegt  der  Oxydation.  Die  als  Bioxymorphin  bezeichnete 
Verbindung  bildet  ein  mikrokrystallinisches  Pulver  '). 

Mit  Formaldehyd  condensirt  sich  Morphin  in  saurer  Lösung  zu 
einer  amorphen,  in  Wasser  schwer  löslichen  Base,  die  bei  270<^  schmilzt 
und  als  ein  Dimorphylmethan,  (Ci7HigN03)2GH2,  angesehen  werden 
kann.  Anzunehmen  ist,  dass  der  Formaldehyd  in  p-Stellung  zum  Stick- 
stoff in  einen  Benzolkern  eingreift  ^). 

Morphin  violett,  C25H39Ns04,  wird  ein  von  Cazeneuve  durch 
Condensation  zwischen  Morphin  und  Kitrosodimethylanilin  in  alko- 
holischer Lösung  erhaltener  Farbstoff  genannt: 

C6H4(NO).N(CH3)2  +  C17H19NO3  =  CasHjgNaO,. 

Es  krystallisirt  in  grünlichen  Schuppen  und  löst  sich  in  Wasser 
mit  violetter  Farbe  *). 


^)  Yongerichten,  Ann.  Cham.  Pharm.  297,  204  (1897).  —  ')  Oausse, 
Compt.  rend.  126,  1799  (1898).  —  *)SkTaup  und  Wieg  mann,  Monatsh« 
Chem.  10,  102  ,(1889).  — :  *)  Yongerichten^,  Ber.  deutsch,  ohem.  Qes.  29, 
I,  65  (1896);  Chem.  CentralbL  1897,  I,  788.  —  *)  BuU.  soc.  chim.  [3]  5, 
857  (1891). 
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(189)  Apomorpliin,  C17H17NO2.  Mathießsen  und  Wrighl 
haben  diese  Base  erhalten  beim  Erhitzen  yon  reinem  Morphin  mit 
35  procentiget  Salzsäure  im  geschlossenen  Rohr  auf  140  bis  150®  und 
zugleich  beobachtet,  dass  sie  unter  ähnlichen  Bedingungen  aus  Codein 
entsteht.  Im  ersteren  Falle  findet  nur  Wasserabspaltung  statt,  im 
letzteren  bildet  sich  auch  Methylchlorid  ^): 

CnHiöNOs  =  CirHiyNOa  +  HgO 
Morphin  '    Apojnorphin 

CieH^iNOs  +  HCl  =  CnHiyNOa  +  CH3CI  +  HgO. 
Codein  Apomorpbin 

Die  Apobase  bildet  sich  femer  beim  Erhitzen  des  Morphinhydro- 
Chlorids  mit  Chlorzinklösung  auf  120  bis  130®^)  und  wahrscheinlich 
ist  das  Yon  Arppe  durch  Erhitzen  yon  Morphin  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  auf  150  bis  160®  gewonnene  Sulfomorphid  Apomor- 
phinsulfat  3),  wenn  es  nicht  etwa  ein  Salz  des  unten  erwähnten  Tetra- 
morphins ist. 

Apomorphin  ist  ein  amorpher,  schneeweisser  Körper,  welcher  an 
der  Luft  grOn  wird.  In  Wasser  ist  es  wenig,  in  Alkohol  und  Aether 
leicht  löslich,  wodurch  es  sich  scharf  von  Morphin  unterscheidet.  Die 
alkalische  Lösung  des  Apomorphins  schwärzt  sich  an  der  Luft  Das 
Hydrochlorid  der  Base,  C17H17NO2.HCI,  krystallisirt  in  Prismen. 
Wird  das  Salz  mit  Kalilauge  erwärmt  und  die  dunkle  Lösung  mit  Salz- 
säure versetzt,  so  entzieht  Aether  derselben  einen  blauen  Farbstoff. 

Durch  Erhitzen  von  Morphinsulfat  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
(1  :  1)  auf  100^  bilden  sich  polymere  Producte,  Trimorphin, 
(Cx7Hi9N08)3,  und  Tetramorphin,  (C^yHigNOs)«,  welche  amorphe, 
basische  Körper  sind.  Das  erstgenannte  löst  sich  in  Aether.  Das  Tri- 
morphin  entsteht  auch,  wenn  Morphin  und  Oxalsäure  auf  140  bis 
150^  erhitzt  werden,  während  Phosphorsäure  bei  180  bis  190®  das 
Morphin  in  Apomorphin  und  Diapotetramorphin,  Ga3H74N40ix  (?), 
überführt,  welches  letztere  in  Aether  unlöslich  ist  ^). 

Codein,  Ci^HgiNOs. 

(190)  Dieses  mit  dem  Morphin  nahe  verwandte  Alkaloid,  dessen 
Käme  von  xcodi^,  Mohnkopf,  abgeleitet  ist,  wurde  im  Jahre  1832  von 
Robiquet  aus  Opium  isolirt^),  ti^o  es  zu  0,3  bis  2  Proc.  vorkommt 
Seine    Zusammensetzung   wurde    von   Gerhardt   richtig   ermittelt^). 


^)  Ann.  Chem.  Pharm.,  SuppL  7,  170,  177  (1870);  Liebert,  Jahresber. 
187,2t  S.756.  — ,  ■)  Mayer,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  4,  121  (1871).  —  ■)  Ann. 
Ohem.  Pharm.  55,  96  (1845).  —  *)  Wright  und  Mayer,  Ber.  deutsch,  ehem. 
Ges.  5,  1109  (1872);  Joum.  soc  chim.  26,  221  (1873);  Wright,  ibid.  25, 
653  (1872);  Beckett,  und  Wright,  ibid.  28,  31,4,  698  (1875).  —  »)  Ann. 
Chem.  Pharm.  5,  .106  (1882).  —  •)  Kev.  scieTit.  10,  204. 
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Naclidem  es  Grimaux^)  und  unabhängig  dieiYon  auch  Hesse')  ge- 
lungen war,  das  Morphinkaliom  dorch  Emwirkong  von  Methjljodid  in 
Godeln  überzuführen,  und  Enoll  gefunden  hatte,  dass  die  gleiche  Um* 
Wandlung  durch  Anwendung  von  methjfschwefelsaurem  Kalium  für  die 
teöhnische  Gewinnung  des  Godelns  zu  realisiren  war,  z&hlt  diese  Base 
zu  den  leichter  zug&nglichen  Opiumalkaloiden.  Durch  diese  Synthese 
ist  die  schon  l&ngst  vermuthete  Thatsache,  dass  das  CodeSn  Methyl- 
morphin, und  zwar  der  Methyl&ther  desselben  ist,  zur  Gewissheit 
geworden. 

Bei  der  Darstellung  des  Godelns  aus  Opium  erhftlt  man  es  zun&chst 
als  Hydrochlorid  mit  dem  Morphinhydrochlorid  zusammen  (S.  290). 
Die  Trennung  der  beiden  Basen  geschieht  mittelst  Ammoniaks,  welches 
das  Morphin  ausfallt,  während  das  Oodeln  in  Lösung  bleibt  und  durch 
Kalilauge  abgeschieden  werden  kann.  Zur  Reinigung  wird  es  wieder 
in  Salzsäure  gelöst,  Yon  neuem  mit  Kalilauge  ausgefällt  und  mit  Wasser 
und  Aether  gewaschen').  In  genügend  verdünnten  Lösungen  von 
Morphin  und  Codein  fällt  Rhodankalium  nur  Codein  ^).  Auch  durch 
Anisol,  in  dem  CodeSn  ziemlich  löslich,  das  Morphin  unlöslich  ist, 
können  die  beiden  Basen  von  einander  getrennt  werden  ^). 

Die  künstliche  Darstellung  des  Codeins  besteht  einfach  in  einer 
Methylirung  des  Morphins  in  alkalischer  Lösung.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  gleiche  Molecule  Morphin,  Natriummethylat  und  Methyl^odid 
in  methylalkoholischer  Lösung  auf  60®  erhitzt  und  das  Reactionsproduct 
mit  Aether  ausgezogen  ^): 

Ci7Hi7NO(OH)2  +  CHjJ  +  CH3.OK 
Morphin 

=  Ci7Hi7NO(OH).OCH3  4-  KJ  4-  CH3.OH. 
CodeYn 

Bei  der  technischen  Gewinnung  des  künstlichen  Codefns  wird 
(nach  Knoll)  Morphin  in  alkoholischer  Lösung  mit  Kaliumhydrat  und 
der  berechneten  Menge  Kaliummethylsulfat  versetzt  und  das  Gemisch 
einige  Zeit  im  Sieden  gehalten.  Der  Alkohol  wird  dann  abdestillirt, 
Wasser  zugefügt,  das  unveränderte  Morphin  mit  Ammoniak  ausgefällt 
und  das  Codelin  der  Lösung  mit  Benzol  entzogen^).  Li  der  letzten 
Zeit  ist  zur  Methylirung  des  Morphins  auch  Diazomethan  bezw.  Nitroso- 
methylurethan,  welches  mit  Alkali  Diazomethan  liefert,  zur  Anwendung 
gekommen  ^). 

Die  gewöhnlichen  Krystalle  des  Codtins  enthalten  ein  Molecul 
Krystallwasser ,    aus  wasserfreiem  Aether    scheiden  sich    aber  kleine, 

*)  Compt.rend.92,lU0,  1228  (1881);  93,  67,  217,  691  (I88I).  —  *)Ann. 
Chem.  Pharm.  222,  210  (1884).  —  ')  Anderion,  ibid.  77,  844  (1851).  -^ 
*)  I^lngge,  Bec  trav.  chim.  6,  157  (1887).  —  *)  Fouquet,  Chem.  GentralbL 
1897,  I,  842.  —  •)  Grlmaux,  Ann.  chim.  phys.  [5]  26,  274  (1882).  — 
0  Guareichi,  Alkaloide,  S.  375.  —  ')  Farbenfabr.  Friedr.  Bayer  n.  Co., 
Fat,   Chem.  Centralbl.  1897,  n,  656;  1898,  I,  812,  1224. 
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wasserfreie  Krystalle  ab.  Die  erstgenannten  schmelzen  bei  153^  die 
letzteren  bei  155^.  In  Wasser  ist  das  Codei'n  leichter  löslich  als  Mor- 
phin, so  auch  in  Alkohol  und  Aether,  von  denen  es  leicht  aufgenommen 
wird.  Im  w&sserigen  Ammoniak  ist  das  Codein  beträchtlich  löslich, 
während  Morphin  sich  darin  nur  spurenweise  löst.  Das  Godei'n  ist 
linksdrehend.  Für  die  Lösung  in  80 procentigem  Alkohol  fand  Hesse ^) 
[ä]j  =  —  137,700. 

Das  chemische  Verhalten  des  CodeSns  stimmt  natürlich  mit  dem 
des  Morphins  im  wesentlichen  überein.  Oxydationsmittel,  wie  alkalische 
Permanganatlösung ,  bewirken  tiefgehende  Zersetzungen,  wobei  ein 
Theil  des  Stickstoffs  als  Ammoniak  abgespalten  wird.  Beim  Erwärmen 
mit  Salzsäure  oder  Einwirkung  von  Phosphorpentachlorid  entsteht 
durch  Ersetzung  der  Hydroxylgruppe  durch  Chlor  Chlorcodid,  CH^O 
.C17H17CINO,  und  beim  stärkeren  Erhitzen  mit  Salzsäure  Apomorphiui 
HO.CijHjeNO.  Durch  Erwärmen  des  Codeins  mit  Schwefelsäure  oder 
Phosphorsäure  bilden  sich,  wie  es  auch  bei  Morphin  der  Fall  ist,  poly- 
mere  Basen  (Dicodei'n,  Tricodein,  Tetracodem).  Mit  eisenoxydhalUger 
Schwefelsäure  giebt  Codein  eine  blaue  Lösung').  Zun»  Unterschiede 
von  Morphin  erzeugt  Eisenchlorid,  in  eine  Codeinlösung  gebracht,  keine 
Blaufärbung.     Wie  das  Morphin  wirkt  Codein  stark  narcotisirend. 

Das  Codein  ist  eine  starke  Base,  die  Lackmuslösung  bläut  und 
beständige,  wohl  krystallisirte  Salze  bildet.  Das  Hydrochlorid, 
C18H21NO3,  HCl  '\-  2  U2O,  krystallisirt  in  kurzen  Nadeln,  die  sich  in 
20  Thln.  Wasser  lösen.  Das  Hydrojodid,  CigHjiNOs,  H J  -|-  H2O  (aus 
Alkohollösung),  bezw.  2U^0  (aus  wässeriger  Lösung),  ist  ziemlich 
schwer  löslich 3).  Es  giebt  Perjodide  von  der  Zusammensetzung 
CigHjiNOj .  HJ.  Jj  und  CisHjiNOg.HJ. J^  *)•  Das  Sulfat,  (Ci8H,iN08)2 
.H2SO4  4~  öHjO,  krystallisirt  in  glänzenden  Nadeln^).  Das  Acetat, 
CisHsiNOs.CjH^Os  4~  2H2O,  ist  äusserst  leicht  löslich  in  Wasser, 
Alkohol  und  Aether. 

(191)  Mit  Methyljodid  verbindet  sich  das  Codein  in  alkoholischer 
Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  rascher  beim  Erwärmen,  zu 
Codeinmethyljodid,  CigH^iNOs.CHj J,  welches  aus  heissem  Wasser 
mit  2H2O  krystallisirt^).  Dasselbe  entsteht  auch  direct  aus  Morphin, 
wenn  dieses  in  alkalischer  Lösung  mit  zwei  Moleculen  Methyljodid 
erhitzt  wird  ^.  Durch  Silberoxyd  oder  durch  Ueberf ührung  des  Jodids 
in  das  entsprechende  Sulfat  und  dessen  Behandlung  mit  Barytwasser 
entsteht  das  Codeinmethylhydroxyd,  CigHjiNOs.CHs.OH,  welches 
indessen  sehr  unbeständig  ist,  indem  es  schon  beim  Abdunsten  seiner 


^)  Hesse,  Ann.  Cbem.  Pharm.  176,  191  (1875).  —  ')  Lindo,  Ber. deutsch, 
ehem.  Ges.  11,  997  (1878).  —  ')  Göhlich,  Dissert.,  Harburg  1892.  —  *)  Jör- 
gensen,  Joam.  praktChem.  [2]  2,  439  (1870).  —  *)  How,  Jahresber.  1855, 
S.  571.  —  *)  Hesse,  Ann.  Ghem.  Pharm.  222,  215  (1884).  —  0  Orimaux, 
Compt.  rend.  92,  1140  (1881). 
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LöBtuig  und  noch  leichter  beim  Erwärmen  unter  Abgabe  von  Wasser 
in  eine  Base,  CisHjoNOsCCHs),  Methjlmorphimethin  oder  Metho- 
codein  übergeht^).  Die  Bildung  dieser  Base  erfolgt  auch  leicht  beim 
Erwärmen  des  Codeinmethjliodids  mit  Kali-  oder  Natronlauge,  wobei 
eine  intermediäre. Bildung  der  Ammoniumbase  anzunehmen  ist'): 

CisHjiNOs.CHj.OH  =  CigHjoNOaCCHs)  +  H,0, 
Oodemmetbylhydrozyd  HethylmorphimetUin 

Diese  Umwandlung  der  Ammoniumbase  in  Methylmorphimethin, 
welches  ein  tertiäres  Amin  ist,  formulirt  Knorr  in  folgender  Weise: 

0 


(CHjO.ChHio.OH; 

HO.N(CH3)2 
=  (CH30.Ci4H9.0H).O.CH,.CHa.N(CHs)2  +  HaO, 

wonach  die    cykUsche  StickstoSverkettung    des  Codeins    aufgespalten 
wird*). 

Das  Methylmorphimethin  krystallisirt  aus  Alkohol  und  Aether  in 
Prismen,  aus  kochendem  Wasser  in  zarten  Nadeln.  Die  ersteren  sind 
wasserfrei,  die  letzteren  enthalten  1  Mol.  H2  0.  Der  Schmelzpunkt  der 
Base  liegt  bei  118,5^.  In  kaltem  Wasser  ist  sie  unlöslich,  yon  Aether 
wird  sie  in  frisch  gefälltem  Zustande  leicht  aufgenommen.  Die  Lösung 
in  concentrirter  Schwefelsaure  besitzt  violette  Farbe,  welche  beim  Er- 
wärmen königsblau  wird  (Hesse).  Wird  das  Methylmorphimethin  mit 
Essigsäureanhydrid  auf  160  bis  200^  erhitzt,  so  spaltet  es  sich  in 
einen  stickstofffreien  Körper,  welcher  sich  als  das  Acetat  eines  Methyl- 
dioxyphenanthrens  (Morphols,  s.  S.  334)  erwiesen  hat  und  in  eine  Oxy- 
base,  Oxyäthyldimethylamin: 

(CHjO.CuH9.0H).O.CHj.CHa.N(CH3)a  =  CH3O.C14H8.OH 

Metbyldiozyphenanthren 

+  HO.CH3.CH,.N(CH3)j. 

Oxy  äthyld  imethylamin 

Zugleich  bildet  sich  aus  der  letzteren  etwas  Dimethylamin  *),  Nur 
etwa  die  Hälfte  des  Methylmorphimethins  unterliegt  dieser  Spaltung. 
Die  andere  wird  in  Form  einer  Base  zurückgewonnen,  die  eine  optisch 
isomere  des  Methylmorphimetins  ist  und  deswegen  /3  -  Methylmorphi- 
methin genannt  wird  (s.  unten). 

In  ähnlicher  Weise  verläuft  die  Beaction  beim  Erhitzen  des  Methyl- 


0  Compt.  rend.  93,  591  (1881).  —  ')  Hesse,  Ann.  Ghem.  Pharm.  222, 
218  (1884).  —  ■)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ge«.  22,  I,  1118  (1889).  —  *)  O.  Fischer 
und  Yongerichten,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  19,  I,  792  (1886);  Knorr, 
iWd.  22,  I,  184,  1113  (1889). 
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morpUmethins  im  Salzsäuregase  auf  180®,  }edooli  wird  hier  aucli  Methyl- 
chlorid  abgespalten  i): 

HO. 

>Ci4H9.0.C2H4.N(CH8)a  +  2  HCl 
CHjO'^ 

HOv 
=         /Ci^Hg  +  Cl.CÄ.NCCH,),  +  CH3CI  +  HjO. 
HO^. 
Dioxyphenanthren 

Auch  das  Codeinpdmethylat  lässt  sich  direct  heim  Kochen  mit 
Essigsäureanhydrid  und  Süberacetat  spalten,  wobei  das  Biacetat  des 
Methylmorphols  entsteht  3). 

Durch  Erhitzen  mit  Zinkstaub  liefert  das  Methylmorphomethin 
Phenanthren  und  zwar  reichlicher,  als  unter  den  ähnlichen  Umständen 
aus  Morphin  gewonnen  wird'). 

Als  tertiäres  Amin  verbindet  sich  das  Methylmorphimethin ,  und 
zwar  sehr  leicht,  mit  Methyljodid.  Das  in  heissem  Wasser  leicht  lös- 
liche Jodmethylat,  (CH3  0.CieHH02).N(CH8)3J.  schmilzt  bei  245o*) 
und  liefert  eine  Ammoniumbase,  die  sich  beim  Erhitzen  zersetzt  unter 
Bildung  Yon  Trimethylamin  und  einem  Phenanthren deriyat  (Morph  e- 
nolmethyläther),  OisHjoOa*): 

CH,O.Ci4ft(OH).O.CaH4.N(CH8)»-OH 
=  N(CH8)3  +  CjH4  +  2H,0  +  C^HyOCOCHs). 

Das  /5-Methylmorphimethin,  (CH3  0.CuH9.0H).O.C,H4 
•  N(GH3)2,  dessen  Bildung  aus  seinen  Isomeren  beim  Erhitzen  mit  Essig- 
säureanhydrid oder  Salzsäure  oben  erwähnt  wurde,  ist  ein  Oel,  welches 
die  Polarisationsebene  des  Lichtes  stark  nach  rechts  dreht,  während 
das  schon  beschriebene  Methylmorphimethin  (a -Verbindung)  links- 
drehend ist*  Die  beiden  Methylmorphimethine  sind  also  optisch  isomer, 
aber  da  das  DrehungsyermÖgen  von  sehr  yerschiedener  Stärke  ist, 
keine  optischen  Antipoden,  woraus  folgt,  dass  diese  Basen  zwei  ungleiche 
asymmetrische  Eohlenstoffatome  enthalten  müssen.  Auch  durch  längeres 
Kochen  der  a-Yerbindung  mit  Alkali  findet  Umwandlung  in  die  /S-Yer- 
bindung  statt.  Das  Jodmethylat  der  letzteren  Base  schmilzt  bei  29 7 ^ 
Auch  in  anderer  Hinsicht  zeigen  die  beiden  Isomeren  Verschieden- 
heiten ^).  Wie  aus  seiner  zuerst  erwähnten  Bildungsweise  sich  ergiebt, 
ist  das. /3- Methylmorphimethin  beständig  gegen  Essigsäureanhydrid, 
dagegen  zerfällt  seine  Methylammoniumbase  yiel  leichter  und  glatter 


*)  Knorr,  Ber.  deutBch.  ehem.  Ges.  22,  I,  J113  (1889);  27,  I,  1147 
(1894).  —  *)  Fischer  uod  Vongerichten,  ibid.  19,  I,  794  (1886).  — 
•)  Knorr,  ibid.  27,  I,  1148  (1898).  —  *)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm. 
222,  224  (1884).  —  ^)  Knorr,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  22,  I,  183  (1889); 
Vongerichten,  ibid.  29,  I,  67  (1896).  —  •)  Knorr,  ibid.  27,  I,  1144  (1894); 
Vongeriohten,  ibid.  32,  I,  1047  (1899). 
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als  die  der  a-Yerbindang  nach  oben  angeffihrter  Gleichung  in   Tri- 
methjlamin  und  Morphenoläther  i). 

Während  Codein  sich  nicht  hjdriren  lässt,  nimmt  Methylmorphin- 
methin leicht  zwei  Atome  Wasaerstofi  auf  bei  Einwirkung  von  Natrium 
auf  die  alkoholische  Lösung  der  Base.  Das  Hydromethjlmorphi- 
methin,  (CH,O.Ci4Hii.OH).0,C2H4.N(CH8)j,  ist  eine  ölige  Base, 
die  nicht  krystaSitirt  zu  erhalten  war.  Sie  liefert  aber  ein  wohl  kry- 
stallisirendes  charakteristisches  J  o  d  m  e  t  h  y  1  a  t ,  C^r  H19  Og .  N  (C  H3  )3  J» 
Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Bihydromethylmorphimethin  unter  den 
Bedingungen,  bei  welchen  beim  Methylmorphimethin  Abspaltung  stick- 
stofffreier Producte  erfolgt,  keine  Spaltung  erleidet.  Weder  durch  Be- 
handlung der  Base  mit  Essigsäureanhydrid,  noch  durch  Erhitzen  ihres 
Methylhydroxyds  Hess  sich  ein  dem  Morphol  oder  Morphenol  ent- 
sprechendes Derivat  gewinnen.  Die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Essig- 
säureanhydrid konnte  in  der  Weise  erklärt  werden,  dass  die  Hydro- 
yerbindung  ein  Derivat  des  /3-Methylmorphimethins  ist.  Dagegen  giebt 
dies  für  das  Yerhalten  des  Methylhydroxyds  der  Base  keine  Erklärung, 
indem  die  entsprechende  nicht  hydrirte  /3- Verbindung  sich  leicht  spaltet 
(s.  oben).  Sicher  sind  also  die  aufgenommenen  WasserstoSatome  in 
nächster  Beziehung  zu  jener  Stelle  im  Molecul  getreten,  an  welcher  in 
der  nicht  hydrogenisirten  Base  Spaltung  stattfindet  ^). 

Codeinjodäthylat,  CisH9iN08.C2H5J,  entsteht  beim  Erhitzen 
der  Componenten  in  Alkohollösung  auf  100®  und  krystallisirt  in  feinen 
Nadeln  ^).  Die  bei  Einwirkung  von  Silberoxyd  erhaltene  Base  ver- 
wandelt sich  beim  Abdampfen  der  Lösung  unter  Wasserabspaltung  in 
Aethylmorphimethin  oder  Aethocodein,  CHsO.Gi^Hio^-^-^s^« 
.N(GU8)(G2H5),  welches  sich  wiederum  mit  Methyljodid  verbindet.  Die 
dem  so  entstandenen  Jodmethylat  entsprechende  Ammoniumbase  zer- 
fällt beim  Erhitzen  auf  130®  in  Morphenolmethyläther,  Ci^HioOs,  und 
Dimethyläthylamin  ^)  (s.  oben). 

Dicodelnäthylenbromid,  (Gig HsiN 03)2. CsH4Br2,  aus  Gode'in 
und  Aethylenbromid  beim  Erhitzen  auf  100®,  krystallisirt  in  Prismen 
und  schmilzt  bei  177  bis  179®*). 

Aus  Godein  werden  bei  Einwirkung  von  Säureanhydriden  nur 
Monoacylproducte  gewonnen.  Beim  Erhitzen  mit  Essigsäure  und  Essig- 
säureanhydrid  entsteht  Acetylcodein,  GH3  0(Gi7Ui7NO)O.G,H30, 
das  in  hübschen  Prismen  anschiesst  und  bei  135,5®  schmilzt^). 

Methylmorphimethin  (Methocodein,  S.  344)  liefert  beim  Elrwärmen 


^)  Yongerichten,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  31,  I,  54  (1898).  — 
■>  Derselbe,  ibid.  32,  I,  1047  (1899).  —  •)  How,  Ann.  Chem.  Pharm.  88, 
339  (1853).  —  *)  Vongerichten  und  Schrötter,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges. 
15,  I,  1484  (1882);  Vongerichten,  ibid.  29,  I,  67  (1896).  —  *)  Göhlioh, 
BSwert.  Marburg  1892;  Beilstein,  Handb.  III,  S.  905.  ^  *)  Wright,  Journ. 
Chem.   Soc.  27,  1031  (1874);  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  222,  212  (1884). 
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mit  Essigsäureanliydrid  auf  86^  glatt  ein  Aeetylderivat,  Acetyl-oe- 
Methylmorphimethin,  CH3  0(Ci6Hi3  0)(O.C2HsO)N(CH3)a,  welche» 
bei  66^  sclmiilzt ') ,  w&hrend  bei  höherer  Temperatur  eine  Spaltung  in 
Methyldiozyphenanthren  und  Oxyäthyldtmethylamin  stattfindet.  Bei 
dieser  Reaction  wird  ein  Theil  der  Base  isomerisirt  (S.  344)  und  findet 
sich  in  dem  Producte  als  Acetylverbindung ,  Acetyl-/3-Methyl- 
morphimethin,  CH3  0(CieHi3  0)(O.C2H8  0)N(CH8)2,  welches  amorph 
und  rechtsdrehend  ist,  während  die  isomere  a «Verbindung,  wie  das 
Methylmorphimethin  selbst,  die  Polarisationsebene  nach  links  dreht  ^). 

Propionylcodein,  CHgO.CnHnNOCO.CjHsO),  aus  Propion- 
säureanhydrid  und  Codein  ^,  ist,  wie  auch  das  Butyrylco dein,  CHbO 
.Ci7Hi7NO(O.C4H7  0),  amorph.  Beide  bilden  aber  krystallisirende 
Salze. 

Benzoylcodein,  CHaO.CiyHiyNOCO.CyHsO),  krystallisirt  aus 
Aetherlösung.  Auch  Bernsteins&ure  und  Camphersäure  bilden  beim 
Erhitzen  mit  Codem  Acylderivate  *). 

Im  Gegensatz  zu  Morphin  lässt  sich  Codein  direct  chloriren,  bro- 
miren  und  nitriren.  Wird  EaHumchlorat  in  eine  erwärmte  Lösung  von 
Codeinhydrochlorid  eingetragen,  so  scheidet  sich  Chlorcodein, 
C13H20CINOS,  in  silberglänzenden  Krystallen  aus,  die  bei  170^ 
schmelzen  und  in  warmem  Wasser  schwer,  in  Alkohol  leicht  löslich 
sind  ^).  Durch  Bromwasser  wird  das  Codein  zunächst  in  ein  schwer 
lösliches  Bromcodeindibromid  übergeführt,  welches  aber  allmählich 
wieder  in  Lösung  geht,  aus  der  sich  beim  Stehen  das  Hydrobromid  des 
Bromcodeins,  CxgH2oBrN08 ,  ausscheidet.  Es  krystallisirt  mit  1  Vs  Mol. 
H3O  und  schmilzt  bei  161  bis  162^.  Ueberschüssiges  Bromwasser 
führt  das  Codein  in  ein  amorphes  Tribromderivat,  Ci3Hx8Br3N03, 
über.  Di]odcodein,  C18H19J2NO3,  entsteht  beim  Yersetaen  einer 
concentrirten  Lösung  von  salzsaurem  Codein  mit  Chlorjod.  Die  Ver- 
bindung scheidet  sich  aus  Alkohollösung  in  Krystallen  aus. 

Nitrocodein,  Ci8H2o(N02)N03,  lässt  sich  durch  Behandeln  von 
Codein  mit  warmer  verdünnter  Salpetersäure  gewinnen  und  bildet 
dünne,  seidenglänzende  Nadeln,  die  in  Alkohol  leicht  löslich  sind  und 
bei  212  bis  214®  schmelzen  c). 

Chlorcodid,  C18H20CINO3.  ChlorwasserstoSsäure  wirkt  auf 
Coda[n  beim  Erwärmen  zunächst  derart  ein,  dass  eine  Hydroxylgruppe 
durch  Chlor  ersetzt  wird.  In  dieser  Weise  stellten  Matthiessen  und 
Wright  das  Chlorcodid  dar^*     Vongerichten  untersuchte  die  Ein- 


^)  Hesse,  Add.  Ohem.  Pharm.  222,  222  (1884).  —  *)  Knorr,  Ber. 
deutsch,  ehem.  Ges.  27,  1144  (1894).  —  ')  Hesse,  Ann.  Obern.  Pharm.  222, 
212  (1889).  —  *)  Beckett  u.  Wright,  Joum.  ehem.  soc.  28,  15,  689  (1875).— 
^)  Anderson,  Ann.  Chem.  Pharm.  77,  868  (1851).  —  ')  Derselbe,  ibid.  77, 
341  (1851);  Vongerichten,  ibid.  210,  111,  114  (1881).  —  ')  Ibid.,  ßuppl. 
7,  364  (1870). 
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Wirkung  des  Phosphorpentachlorids  auf  Codein  und  erhielt  hierbei  iii 
der  Kälte  bei  Gegenwart  von  Phosphoroxychlorid  eine  mit  dem  Chlor* 
codid  gleich  zusammengesetzte  Verbindung^)«  Göhlioh  hat  die  Iden- 
tität der  zwei  Chlorcodide  erwiesen  ^).  Es  krystallisirt  aus  Ligroin  in 
perlmutterglänzenden  Blättchen  Yom  Schmelzpunkt  148^  In  Wasser 
und  Alkalien  unlöslich,  wird  es  Yon  Alkohol  und  Aether  leicht  auf- 
genommen. Wird  das  Chlorcodid  mit  Wasser  auf  150'*  erhitzt,  so  wird 
^'^jA?  Codein  regenerirt  Alkoholische  Kalilauge  bewirkt  beim  Erwärmen  eine 
Abspaltung  yon  Chlorwasserstoff,  wobei  Apocodein  entsteht,  während 
rauchende  Salpetersäure  bei  140*^  das  Chlorcodid  in  Apomorphin  über- 
führt (Matthiessen  und  Wright): 

CHsO.CiyHiyClNOi  =  HCl  +  CHsO-CiyHißNO 

Apocodein 

CHsO.CjyHnClNOa  =  CH.Cl  +  H0.C„Hi6N0. 

Apomorphin 

Eine  chlorreichere  Base,  CisH^sClsNOs,  erhielt  Vongerichten, 
wenn  ein  Ueberschuss  yon  Phosphorpentachloiid  auf  Codein  einwirkte 
und  für  Abkühlung  nicht  gesorgt  war.  Sie  krystallisirt  aus  Alkohol 
in  Prismen  yom  Schmelzpunkt  196  bis  197^^). 

Wird  Codein  mit  Brom  wasserstoffsäure  erwärmt,  so  bildet  sich 
unter  anderen  Producten  Bromcodid,  Ci8H2oBrN02,  eine  in  Aether 
lösliche,  unbeständige  Verbindung^). 

Chlorbromcodid,  dsH^oClBrNOa,  ist  erhalten  worden  aus 
Bromoodein  beim  Behandeln  mit  Phosphorpentachlorid.  Es  schmilzt 
bei  1310  5). 

Wie  das  Morphin  condensirt  sich  auch  das  Codein  mit  Formalde- 
hyd, wobei  Dicodeylmethan,  (Ci8HsoN08)3CH2,  entsteht,  ein  fimiss- 
artiger  Körper,  der  eine  blau  fluorescirende  Lösung  giebt  ^). 

In  Alkohollösung  condensiren  sich  Codein  und  salzsaures  p-Nitroso- 
dimethylanilin  zu  Codeinyiolett,  CisH2iN04.CgH4.N(CH8)s ,  eine 
amorphe,  goldkäferfarbige  Masse,  die  Seide  und  Wolle  direct  färbt ^). 

Das  dem  Apomorphin  entsprechende  Apocodein,  CH80.Ci7HieNO, 
bildet  sich  aus  salzsaurem  Codein  durch  Erhitzen  mit  Chlorzinklösung 
auf  170  bis  180®  ^),  sowie  aus  dem  Chlorcodid  durch  Einwirkung  alko- 
holischer Kalilauge  unter  Druck  9).  Es  ist  ein  in  Wasser  fast  unlös- 
licher amorpher  Körper ,  dessen  leicht  lösliches  Hydrochlorid  auch 
amorph  ist. 

Pseudocodein,  CHsO.CijHjjNOg  +  HjO,  nennt  Merck  einen 

t 

*)  Ann.  Chem.  Pharm.  210,  107  (1881).  —  ")  Disaert.,  Marburg  1892.— 
•)  Vongerichten,  Ann.  Chem.  Pharm.  210,. 109  (1881).  —  *)  Wright, 
Jahresber.  1871,  S.  777.  —  *)  Vongerichten,  loc.  cit.  —  •)  Farbwerke 
yorm.  Heister,  Lucius  u.  BrüniDg,  Pat.,  Chem.  Centralbl.  1897,  I,  352. 
—  0  Cazeneuve,  Bull.  soc.  chim.  [3]  6,  905  (l89l).  —  ")  Matthiessen 
und  Burnside,  Ann.  Chem.  Pharm.  158,  131  (1871).  —  ')  Göhlich,  Diss., 
Marburg  1892. 
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mit  dem  Codefn  gleich  zusammengesetzten  Körper,  welcher  als  Neben- 
product  bei  der  Darstellung  des  Apocodei'ns  erhalten  wurde  ^).  Wie 
Göhlich  erwiesen  hat 3),  ist  er  identisch  mit  dem  von  Anderson  be- 
schriebenen „amorphen"  Codein,  welches  durch  Einwirkung  verdünnter 
oder  massig  concentrirter  Schwefelsäure  auf  Godei'n  in  der  Wärme  ent- 
steht 3).  Das  Pseudocodein  krystallisirt  aus  Alkohol  in  Nadeln,  aus 
Ligroin  in  wasserfreien  Warzen,  die  bei  178  bis  180^  schmelzen,  und 
liefert  krystallisirende  Salze.  Wie  das  Godein  enthält  es  eine  Methoxyl- 
gruppe,  giebt  aber  kein  Acetylderiyat  (Göhlich). 

Die  polymeren  Codeine,  Dicodeln,  (CigHjxNOs)}  t  Tricodein, 
(Ci8H2iN03)j,  und  Tetracodein,  (Ci8H2iN03)3,  werden  durch  Er- 
hitzen von  Codein  mit  Phosphorsäure,  Oxalsäure  und  Schwefelsäure 
erhalten.  Bei  der  Anwendung  von  Phosphorsäure  entsteht  ein  Gemisch 
aus  Dicodein  und  Tetracodein,  die  durch  Aether,  in  dem  nur  das  erstere 
sich  löst,  getrennt  werden  können.  Das  Tricodein  bildet  sich  auch 
beim  Erhitzen  von  Codeinhydrochlorid  mit  Ghlorzink.  Diese  poly- 
meren Codeine  sind  amorphe  Körper.  Das  Dicodein  liefert  ein  kry- 
stallisirtes  Hydrochlorid,  die  Salze  der  zwei  anderen  Basen  sind  amorph  *), 
Lässt  man  Codein  längere  Zeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  zer- 
riebenes, trockenes  Codein  einwirken,  so  bildet  sich  ein  schwefelhaltiger 
Körper,  Sulfocodid,  welches  wohl  dem  Sulfomorphid  entspricht^). 

Pseudomorphin,  Dehydromorphin,  Cs4H3eN20o. 

(192)  Schon  im  Jahre  1835  stellte  Pelletier  aus  dem  Opium 
eine  Base  dar,  welche  sich  dem  Morphin  sehr  ähnlich  verhielt,  jedoch 
auch  solche  Eigenschaften  besass,  welche  keine  Verwechselung  der 
beiden  Substanzen  möglich  machte^).  Hesse  erhielt  diese  Pseudo- 
morphin genannte  Base  in  grösserer  Menge  und  reinerem  Zustande, 
erkannte  sie  als  ein  oxydirtes  Morphin  und  gab  ihr  die  Formel 
CirHisNO^^).  Gleiche  Zusammensetzung  nahm  Schützenberger  für 
ein  Oxydationsproduct  an,  das  er  durch  Einwirkung  von  Silbernitrit  auf 
Morphinhydrochlorid  erhielt  und  Oxymorphin  nannte^).  Polstorff 
erwies,  dass  dasselbe  Product  bei  der  Behandlung  des  Morphins  in 
alkalischer  Lösung  mit  schwachen  Oxydationsmitteln  (Kaliumf  erricyanid, 
Kaliumpermanganat)  entsteht,  und  es  gelang  ihm,  den  Vorgang  bei 
dieser  Oxydation  klarzulegen.  Zwei  Molecule  Morphin  verlieren  ]e  ein 
Wasserstoff atom  und  die  Beste  vereinigen  sich  zu  der  Verbindung: 


^)  Ber.  deutsch,  ohem.  Ges.  24,  Ref.,  S.  643  (1891).  —  *)  Loc.  cit.  — 
■)  Ann.  Chem.  :Phann.77,  356  (1851);  Armstrong,  ibid.  159,  390  (1871).  — 
*)  Wright,  Joum.  chem.  aoc.  25,  506  (1872);  ?7,  107  (1874);  Beckett  und 
Wright,  ibid.  28,  696  (1876).  —  *)  Anderspn,  Ann.  Ohem.  Pharm.  77, 
357  (1852);  Göhlich,  Dissert.,  Marburg  1892.  —  •)  Ann.  Chem.  Pharm.  16, 
49  (1835).  —  0  Ibid.  141,  87  (1867);  Suppl.  8,  267  (1871).  —  •)  Chem.  Cen- 
tralbl.  1865,  1088. 
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welcbe  als  Oxydimorpliin  bezeichnet  wurde  ^).  Mit  diesem  ist  das 
aus  Opium  erhaltene  pBeudomorphin  identisch.  Donath  bezeichnet 
die  Base  als  Dehydromorphin  ^).  Da  nun  das  Morphin  in  ammo- 
niakaHscher  Lösung  rasch  Sauerstoff  absorbirt  und  hierbei  Pseudo- 
morphin liefert^),  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dieses  nicht  im  Opium 
präexistirt,  sondern  sich  erst  bei  der  Darstellung  des  Morphins  bildet^). 

Bei  der  Trennung  der  Opiumalkaloide  befindet  sich  das  Pseudo- 
morphin in  dem  Morphin-  und  Godeinhydrochlorid.  Wird  die  alko- 
holische Lösung  dieser  Salze  mit  einem  kleinen  Ueberschuss  von  Am- 
moniak versetzt,  so  wird  Morphin  gefällt,  während  das  Pseudomorphin 
in  Lösung  bleibt.  Die  mit  Salzsäure  neutralisirte,  von  Alkohol  befreite 
Lösung  giebt  nun  mit  Ammoniak  einen  voluminösen,  vorzugsweise  aus 
Pseudomorphin  bestehenden  Niederschlag.  Zur  Reinigung  wird  dieser 
in  Essigsäure  gelöst  und  mit  Ammoniak  versetzt,  bis  die  Lösung  nur 
noch  ganz  schwach  sauer  reagirt,  wobei  nur  das  Pseudomorphin  ge- 
fällt wird. 

Das  Alkaloid  krystallisirt  aus  verdünnter  Ammoniaklösung,  in  der 
es  sich  bei  massiger  Wärme  ziemlich  leicht  löst,  in  Krusten  oder  losen 
Krystallen,  die  3  Mol.  HgO  enthalten  und  sich  bei  höherer  Temperatur, 
ohne  zu  schmelzen,  zersetzen.  In  Wasser,  Alkohol  und  Aether,  sowie 
auch  in  verdünnter  Schwefelsäure  ist  das  Pseudomorphin  unlöslich,  löst 
sich  aber  leicht  in  Kalüauge.  Von  warmem  Ammoniak  und  nament- 
lich von  alkoholischem  Ammoniak  wird  es,  frisch  gefällt,  leicht  gelöst. 
Das  Pseudomorphin  ist  linksdrehend  und  zwar  ist  seine  Rotationskraft 
grösser  in  alkalischer  als  in  saurer  Lösung.  Li  einer  stark  alkalischen 
Lösung  fand  Hesse  heip  =  2  [a]j  =  —  198,86^  Das  Pseudomorphin 
wirkt  nicht  giftig.  Es  zeigt  vielfach  die  gleichen  Reactionen  wie  das 
Morphin,  in  anderen  FäDen  unterscheidet  es  sich  aber  davon  ^). 

Das  Hydrochlorid  des  Pseudomorphins ,  Cs^H^^eNsOe,  2  HCl, 
krystallisirt  mit  2,  4  und  6  MoL  HjO.  In  letztgenannter  Form  wird 
es  erhalten,  wenn  eine  essigsaure  Lösung  der  Base  mit  Natriumchlorid 
versetzt  wird.  Erfolgt  die  Fällung  in  der  Kälte,  so  enthält  das  Salz 
8  Mol.  HgO,  Es  ist  in  Alkohol  unlöslich,  in  Wasser  schwer  löslich. 
Das  Sulfat,  G84H3gNsOe.HsS04  -{-  6HaO,  aus  dem  Hydrochlorid  mit 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  13,  86  (1880);  Broockmann  und  Pol* 
storff,  ibid.  13,  88,  91(1880);  i.  auch  Yongerichten,  Ann.  Chem.  Pharm. 
294,  209  (1897).  —  «)  Journ.prakt.  Chem.  [2]  33,  559  (1886).  —  •)  Broock- 
mann und  Polstorff,  Ber.  deutsch,  chem«  Ges.  13,  92  (1880);  s.  auch 
Nadler,  Chem.  Centralbl.  1873,  675.  —  *)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm. 
234,  254  (1886).  —  ^)  Hesse,  Ann.  Chem.  Phann.  141,  87  (1867);  176,  195 
(1875);  222,  234  (1884);  234.   255  (1886). 
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Natriumsulfat  gewonnen,  läset  sich  aus  kochendem  Wasser  umkrystalli- 
fiiren  und  enthält  dann  8  Mol.  H2  0 1). 

Wird  Moi*phinmeth7liodid  mit  Kaliumferricyanid  oxydirt,  so  ent- 
steht ein  Oxyjodür,  CHgJ.CjyHisNOs.CiTHisNOs.CHj.OH,  welches 
durch  Auflösen  in  Jod  Wasserstoff  säure  in  Pseudomorphindimethyl- 
iodid,  Gsi H36 N) Og  •  2  CH3J,  übergeht.  Die  entsprechende,  aus  dem 
Sulfat  beim  Behandeln  mit  Barytwasser  erhaltene  Base,  Pseudo- 
morphindimethylhydroxyd,  C34H3gN,06(CH3  .  OH)^  +  THjO, 
ist  ein  in  heissem  Wasser  lösliches  krystallinisches  Pulver^). 

Das  Codein  lässt  sich  nicht  zu  einem  Bimethylpseudomorphin 
oxydiren.  Wird  aber  das  Pseudomorphin  mit  Methyljodid  in  Gegen- 
wart von  Methylalkohol  und  Natronlauge  behandelt,  so  findet  Methy- 
lirung  statt,  bemerkenswerther  Weise  bildet  sich  aber  nur  ein  Mono- 
methylp8eudomorphin,G34H85N205(0CHs)-h  7H8  0,  einein  Wasser 
unlösliche  Base,  die  bei  257  bis  260^  schmilzt.  Sie  ist,  im  Gegensatz 
zu  Pseudomorphin,  in  verdünnter  Natronlauge  unlöslich  und  liefert  mit 
£8sigsäureanhydrid  ein  Triacetylderiyat ,  während  im  Pseudomorphin 
vier  Wasserstoffatome  durch  Acetyl  ersetzbar  sind.  In  Pseudomorphin 
sind  abo  die  vier  Hydroxylgruppen  der  zwei  Morphinmolecule  noch 
vorhanden,  obgleich  eine  von  den  sauren  Hydroxylgruppen  ihren 
Phenolhydroxylcharakter  eingebüsst  hat.  Die  Bildung  des  Pseudo- 
morphins  ist  der  Oxydation  der  Naphtole  zu  Binaphtolen  völlig  analog. 
Auch  hier  werden  nur  die  freien  Phenole,  nicht  die  Aether  derselben, 
in  angeführter  Weise  oxydirt'). 

Thebain,  CigHjiNOs- 

(193)  Das  Thebain  wurde  im  Jahre  1835  von  Thiboumery  im 
Opium  aufgefunden.  £r  nannte  es  Paramorphin  und  stellte  für  das- 
sdbe  die  Formel  GiyHi^NOs  auf^).  Kaue  führte  die  Benennung 
Thebain  für  die  Base  ein  ^).  Die  jetzt  als  richtig  erkannte  Zusammen- 
setzung C29H21NO3  wurde  zuerst  von  Anderson  ermittelt^)  und 
Hesse  bestätigte  durch  die  Analyse  einer  Anzahl  schön  krystallisirter 
Salze  des  Thebains  die  Richtigkeit  dieser  FormeH). 

Die  Menge  des  Thebains  im  Opium  beträgt  etwa  0,15  Proc.  Bei 
der  Bearbeitung  des  Opiums  auf  Alkaloide  befindet  sich  das  Thebain 
in  der  alkoholischen  Mutterlauge  des  auskrystallisirten  Narcotins  und 
Papaverins.  Die  Lösung  wird  verdunstet,  der  Rückstand  in  heisser 
Essigsäure  aufgenommen  und  die  saure  Lösung  mit  Bleiessig  versetzt. 
Das  Thebain  bleibt  hierbei  in  Lösung  und  kann ,  nach  Entfernung  des 
Bleis,  durch  Ammoniak  gefällt  werden  (vergl.  S.  291). 

^)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  222,  239  (1884);  Polstorf  f,  Ber.deatsch* 
ehem.  Ges.  13,  87,  90  (1880).  —  •)  Polstorff,  loc.  cit.  —  ')yongerichten, 
Ann.  Ohem.  Pharm.  294,  206  (1897).  —  *)  Ibid.  16,  38  (1835).  —  »)  Ibid. 
19,   9  (1836),  —  •)  Ibid.  86,  184  (1853).  —  0  Ibid.  153,  61  (1870). 
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Das  Thebai'n  krystallisirt  aus  Alkohol  in  silberglänzenden  Blättchen, 
die  bei  193^  scbmelzen.  In  Wasser  ist  es  fast  unlöslich,  leicht  löslich, 
namentlich  beim  Kochen,  in  Alkohol  und  Aether.  In  Alkalien  lost  es 
sich  nicht,  in  Ammoniak  nur  wenig.  Die  Lösungen  des  Thebains  sind 
linksdrehend.  Bei  15<^  und  _p  =  2  beträgt  in  alkoholischer  Lösung 
lcc]j  =  —  218,640  1).  Von  Mineralsäuren  wird  das  Thebarn  leicht  auf- 
genommen ,  es  unterliegt  aber  in  saurer  Lösung  leicht  der  Zersetzung, 
namentlich  beim  Erwärmen.  Wird  eine  freie  Salzsäure  enthaltende 
Lösung  von  Thebai'nhydrochlorid  zum  Kochen  erhitzt,  so  wird  es  in 
kurzer  Zeit  zersetzt,  was  sich  dadurch  kundgiebt,  dass  die  gelbe  Lösung 
mit  Alkali  eine  im  Ueberschuss  desselben  lösliche  Fällung  giebt.  In 
concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  tiefrother  Farbe.  Das 
Thebain  wirkt  auf  den  Organismus  als  tetanisirendes  Gift. 

Roser  und  Howard,  welche  das  Alkaloid  auf  sein  chemisches 
Verhalten  zuerst  näher  untersuchten,  haben  gefunden,  dass  es  zwei 
Methoxylgruppen  enthält  und  sich  als  eine  tertiäre  Base  yerhält,  indem 
es  sich  mit  Alkyljodiden  zu  Jodalkylaten,  die  in  Ammoniumhydroxyde 
überführbar  sind,  verbindet.  Die  genannten  Forscher  sprachen  die 
Vermuthung  aus,  dass  das  Thebain  mit  dem  Morphin  und  Codein  nahe 
verwandt  sei,  wie  folgende  Formeln  veranschaulichen*): 

HOv  CHsOv  CH3O. 

>Ci7Hi7NO  >Ci7Hi7NO                  ^CiyHisNO 

HO/  HO/  CH3O/ 

Morphin  Codein                             Thebain 

Die  Versuche,  hier  durch  Spaltung  zu  stickstofffreien  Körpern, 
welche  den  aus  Morphin  und  Godei'n  erhaltenen  Phenanthrenverbindungen 
(Morphole  und  Morphenole)  entsprechen,  zu  gelangen,  wurden  erst  mit 
dein  sogenannten  Thebenin,  C^gHigNOs,  welches  bei  Einwirkung 
von  Salzsäure  auf  Thebain  entsteht,  vorgenommen.  Durch  Einwirkung 
von  Kalilauge  auf  das  Product  aus  Thebenin  und  Methyljodid  wurde 
in  der  That  eine  glatte  Spaltung  desselben  in  Trimethylamin  und  eine 
Verbindung  C17H14O3,  Thebenol,  erzielt: 

C^oHa^NOsJ  +  KOH  =  KJ  +  H2O  +  N(CH3)s  +  CnHi^Og. 

Allein  die  Untersuchung  des  Thebenols  führte  nicht  zu  ganz 
günstigen  Resultaten,  jedoch  wurde  nachgewiesen,  dass  es  bei  der  Zink- 
staubdestillation  und  durch  Reduction  mit  Jodwasserstoff  und  Phosphor 
Pyren  liefert 

Wichtiger  für  die  &kenntniss  der  Zusammensetzungsverhältnisse 
des  Thebains  war,  dass  das  Alkaloid  selbst,  wie  auch  sein  Jodmethylat, 
beim  Kochen  mit  Essigsäureanhydrid  in  das  Acetylderivat  eines  Phenols, 
Ci«Hi4  08,  Thebaol,  und  Methyloxyäthylamin  bezw.  Dimethyloxyäthyl- 
amin,  zerfällt: 


^)   Hesse,   Ann.   Chem.  Pharm.   153,   61   (1870);  176,   196  (1874).   — 
■)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  19,  I,   1596  (1886). 
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(CH3  0)aCieHnO:N.CH3  +  HjO 
Thebain 

=  (CH3  0)jCi4H7.0H  4-  CH3.NH.CH2.CH2.OH. 
Thebaol 

Biese  Spaltung  des  Thebai'ns  ist  ganz  analog  derjenigen,  welche 
beim  Abbau  des  Morphins  and  Codeins  beobachtet  worden  ist,  weshalb 
eine  gleichartige  Constitution  sehr  wahrscheinlich  ist.  Aus  der  Bildung 
des  Methyloxyäthylamins  und  Thebaols,  und  in  Anbetracht  der  ter- 
tiären Natur  des  Thebains,  ergiebt  sich  folgende  Formel  als  Ausdruck 
für  seine  Constitution: 


CH 


2 


CH, 


(CH3  0)2Ci4H8^^ 

N.CHj 

welche  sich  an  die  Formel  für  das  Morphin  anlehnt  und  das  Thebain 
als  Derivat  eines  Dihydrophenanthrens  erscheinen  l&sst. 

Das  Thebaol  l&sst  sich  in  der  That  durch  Zinkstaubdestillation 
in  Phenanthren  überführen  und  durch  Oxydation  mit  Chromsäure  in 
ein  Chinon,  Thebaolchinon,  (CHg  0)2(OH)Ci4H6  0g,  verwandeln, 
welches  offenbar  ein  Derivat  des  Phenanthrenchinons  ist.  Es  giebt 
die  für  Orthochinone  charakteristische  Heaction,  mit  Orthodiaminen  unter 
Abspaltung  von  2  MoL  Wasser  zusammenzutreten.  Durch  weitere 
Oxydation  des  Chinons  bildet  sich  o-Methoxyphtalsäure,  woraus  hervor- 
geht, dass  die  Methoxylgruppen  des  Thebaols  und  Thebains  in  ver- 
schiedenen und  zwar  in  den  beiden  endständigen  Gruppen  des  Phen- 
anthrencomplexes  sich  befinden.  Auf  Grund  der  Gresammtuntersuchungen 
über  die  Spaltungsproducte  des  Thebains,  über  das  Thebenin  u.  s.  w., 
gelangt  Freund  zur  folgenden  Constitutionsformel  für  dieses  Alkaloid: 


(OOH,) 


N.CH« 


(CH,)0 


\/4y 
0 


wobei  jedoch  die  Stellung  der  Methoxylgruppen  in  den  zwei  Benzol- 
kemen,  sowie  auch  die  der  additioneilen  WasserstoSatome  unbestimmt 
bleibt.  Das  Thebain  wäre  also  ein  Dihydrophenanthrenderivat,  in  dem 
der  Methyloxyäthylaminrest,  — 0 .  CHj .  CHg .  N(CH8) — ,  eingetreten  ist. 


Bosooe-Sohorlemmer,  Lehrb.  d.  Ghem.   YIIL    (Org.  Ghem.) 
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Constitution  des  Thebains. 


Bei  Behandlung  mit  Natrium   und  Alkohol  nimmt  das  Thebain 
zwei  Atome  Wasserstoff  auL     Das  Dihydrothebain: 


CH,0 


\ 
/ 


OigHHOrN.CHs 


besitzt  die  Zusammensetzung  eines  Dimethyläthers  des  Morphins  oder 
Methyläthers  des  Codeins,  kann  aber,  seinem  Verhalten  nach,  nicht  als 
ein  solcher  angesehen  werden.  Ob  die  Verschiedenheit  der  Körper  der 
Dihydrothebaingruppe  und  der  Morphingruppe  nur  auf  die  verschiedene 
Stellung  der  zwei  Hydroxylgruppen  zurückzuführen  ist,  oder  ob  sie 
auch  auf  eine  verschiedene  Anlagerungsweise  des  Sauerstoffstickstoff- 
ringes oder  einer  anderen  Vertheilung  der  additionellen  Wasserstoff- 
atome  beruht,  lässt  sich  vorläufig  nicht  ermitteln. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  geht  das  Thebain  beim  £rwärmen  mit 
wässeriger  Salzsäure  unter  Abspaltung  einer  Methylgruppe  in  Thebenin, 
CHjO, 


HO 


/ 


C17H15ON,  über,  während  die  Ejh Wirkung  der  Säure  in  methyl- 


CH«0 


8 


\- 


alkoholischer  Lösung  zu  Methebenin,  ^Cl7Hl5  0N,  führt,  wel- 

CHsO-^ 
ches  mit  dem  Thebain  isomer  ist  und  auch  durch  Methylirung  des 
Thebenins  erhalten  werden  kann.  Während  Thebain  eine  tertiäre 
Base  ist,  sind  Thebenin  und  Methebenin,  wie  ihr  Verhalten  zu  Methyl- 
jodid  zeigt,  secundäre  Basen.  Sie  verhalten  sich  ganz  anders  als  Thebain 
und  können  in  dieses  nicht  wieder  übergeführt  werden,  sind  also 
jedenfalls  anders  constituirt  als  dieses.  Freund  formulirt  den  Ueber- 
gang  des  Thebains  in  Methebenin  bezw.  Thebenin  in  folgender  Weise: 


(CH50) 


(CH,0) 

o 

Thebain 


N.CH. 


CH, 
CH« 


(OHsO) 


\AeH 


(CH3O) 
(PIO) 


CH.NH.CHg 
CH, 


O 

Methebenin  (Thebenin) 


Nach  dieser  Auffassung  lagert  sich  also  der  Oxazinring  in  einen 
Furanring  um  und  der  tertiär  gebundene  Stickstoff  geht  in  secundär 
gebundenen  über.  Bas  Thebenol  (s.  S.  352)  wäre  dann  als  ein  com- 
binirtes  Phenanthren-  und  Furanderivat  anzusehen  und  der  Uebergaug 
desselben  in  Pyren  bei  Blinwirkung  von  Jodwasserstoff  und  Phosphor 
ist  leicht  verständlich: 


Theba^nBalze. 
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(CHjO) 


XAgH 
(HO) 


/\ 


/\/\ 


CH 


CH 


0 

Theb6nol  Pyren 

Der  Abbau  desThebams  zu  Pyren  lässt  erkennen,  dass  derOxazin- 
ring  an  einem  endständigen  Benzolkem  angegliedert  ist. 

Wird  Thebain  mit  concentrirter  Salzsäure  in  zugescbmolzenen 
Röhren  im  Wasserbade  erwärmt,  so  bildet  sich  unter  Abspaltung  einer 
Methylgruppe  das  mit  dem  Thebenin  isomere   sogenannte  Morpho- 


thebain, 


CHbO 
HO 


/ 


C26HX2ON.CH,,  bei  dessen  Bildung  jedenfalls  eine 


innere  Umlagerung  stattgefunden  hat.  Es  ist  nämlich,  im  Gegensatz 
zu  Thebain,  eine  sehr  beständige  Verbindung  und  lässt  sich  nicht 
spalten  (s.  unten)  und  auch  nicht  in  Thebenin  überführen  ^). 

Das  Thebain  ist  eine  starke  Base  und  bildet  leicht  Salze,  von  denen 
mehrere  gut  krystallisiren.  Jedoch  sind  sie  bei  Gegenwart  freier  Säure 
leicht  veränderlich.  Wird  Thebün  mit  kochendem  Wasser  übergössen 
und  verdünnte  Salzsäure  zugebracht,  bis  sich  fast  Alles  gelöst  hat,  so 
scheidet  sich  beim  Verdunsten  der  Lösung  das  Thebainhydrochlorid, 
GiylljjNO:^  .HCl  ~h  HyO,  in  grossen  Prismen  ab.  Seine  Lösung  wird 
allmählich  gelb,  namentlich  beim  Kochen.  Neutrales  Thebain  Oxalat, 
(Ci^HsiNOg)],  CaHsO«  4~  6H2O,  wird  durch  Sättigung  der  Base  in 
alkoholischer  Lösung  mit  Oxalsäure  erhalten.  Saures  Thebain- 
tartrat,  C19  H21 N  Og ,  C4  Hg  O4  4~  H^O,  durch  Auflösen  der  Base  in 
Weinsäure  gewonnen,  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  kochendem 
leichter  löslich  *). 

Thebainmethyl]odid,  C19H21NO3  .CHs  J,  wird  durch  kurzes 
Erwärmen  von  Thebain,  in  Methylalkohol  gelöst,  mit  Methyljodid  dar- 
gestellt. Aus  Alkohol  krystaUisirt  es  in  derben,  alkoholhaltigen  Prismen, 
die  in  Wasser  ziemlich  löslich  sind  ')•  Durch  Erhitzen  mit  Essigsäure- 
anhydrid  wird  das  Alkylat  in  Aceiylthebain  und  Dimethyloxyäthylamin 
gespalten  (vergl.  S.  352): 


^)  Freund,  Michaeli  und  Qöbel,  Bar.  deutsch,  ehem.  Ges.  30,  II, 
1357  (1897);  Freund  und  Holthof,  ibid.  32,  I,  168  (1899);  s.  a.  Knorr, 
ibid.  32,  I,  745  (1899).  —  *)  Hesse,  Ann.  Ciiem.  Pharm.  153,  63  (1870).  — 
')  Howard,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  17,  I,  532  (1884). 
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(CH8  0),Cx6H,20:N(CH3),J  +  (CH3. 00)^0  +  H^O 

=  (CH80)jCi4H7 . 0 .  CO .  CHj  +  (CEzh^ .  CHj .  CHa .  OH  +  H  J  +  CgH^Oa 
Acetylthebaol  Dimethylozyätbylamin 

Wird  die  Spaltung  mit  Ealinmhydroxyd  Torgenommen ,  so  bildet 
sich  als  basisches  Spaltungsproduct  Tetrameth^ätiiylendiainiii ,  wahr- 
scheinlich  secnndär  aus  Dimethyloxyäthylenamin  entstanden  ^). 

Thebainäthyljodid,  C19H21NO3  .C)H5J,  in  gleicher  Weise  wie 
die  Methylyerbindung  erhalten,  krystallisirt  in  feinen  Nadeln^). 

Dihydrothebain,  CigHasNOg.  Wegen  der  leichten  Zersetzbar- 
keit  des  Thebains  in  saurer  Lösung  kann  die  Hydrirung  nur  in  alka- 
lischer Lösung  stattfinden,  und  zwar  nimmt  das  Alkaloid  bei  Behand- 
lung mit  Natrium  und  Alkohol  zwei  Atome  Was8ersto£E  auf.  Das  so 
erhaltene  Dihydrothebain  ist  mit  dem  unbekannten  Dimethyläther  des 
Morphins  gleich  zusammengesetzt: 

HO  CHsO. 

>CieHi,0N.CH3  )C,6HuON.CH3 

HO^  CHgO/ 

Morphin  Dihydrothebain 

ist  aber  mit  völliger  Sicherheit  nicht  als  ein  solches  anzusehen.  Mit 
Wasser  mehrmals  verrieben  und  aus  wenig  Benzol  krystallisirt,  wird 
das  Dihydrothebain  in  nierenförmigen  Erystallaggregaten  erhalten,  die, 
nochmals  aus  Benzol-Ligroin  umkrystallisirt,  den  Schmelzpunkt  154^ 
zeigen.  In  Alkohol  und  Benzol  ist  die  Substanz  leicht  löslich,  in 
Wasser  unlöslich  Von  Alkali  wird  sie  in  geringer  Menge  unverändert 
aufgenommen. 

In  alkoholischer  Lösung  verbindet  sich  die  Reductionsbase  leicht 
mit  Methylpdid  zu  Dihydrothebai'njodmethylat, 

C  H3  Ov  yO  H3 

/Ci6Hi40N^CH3,  die  aus  Wasser  mit  3  Mol.  HjO  und  aus 
CHjO'^  ^J 

Alkohol  mit  l  MoL  Erystallalkohol  krystallisirt.  Gegen  Alkali  ist  das 
Jodmethylat  verhältnissmässig  beständig,  von  verdtlnnten  Säuren  wird 
es  aber  leicht  verändert.  Durch  kurzes  Aufkochen  mit  wässeriger 
schwefliger  Säure  wird  es  in  das  Hydrojodid  einer  mit  Dihydrothebain 

isomeren  Base,  Isodihydrothebain,  tt/-w!>Ci6Hi3  0.N(CH3)s,  um- 
gewandelt. Die  aus  dem  Hydrojodid  mit  Ammoniak  freigemachte  Base 
schmilzt  bei  138^  und  vereinigt  sich  wieder  mit  Methyljodid  glatt  zu 

CH  0 
einem  Jodmethylat,      tj^>Ci6Hi3  0.N(CH3)8J,  welches  beim  Kochen 

mit  Alkali  Trimethylamin  abspaltet. 


^)  Freund,   Ber.  deutsch,  ehem.  aes.  30,    II,  1364,   1384  (1897).  — 
•)  Howard,  ibid.  17,  I,  532  (1884). 
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Von  Säuren  wird  das  Düiydrothebain  schon  in  der  Kälte  tief- 
gehend zersetzt.  Bei  Anwendung  ganz  verdünnter  kalter  Salzsäure 
ist  hierbei  in  geringer  Menge  eine  Base  erhalten  worden,  die  nach  der 

CHsO. 
Formel  yCieHi4  0N.CH3  zusammengesetzt  zu  sein  scheint  und 

dementsprechend  Isocodein  genannt  worden  istO- 

Thebenin  und  Derivate. 

(194)  Thebenin,  CigHigNOß.  Durch  kurzes  £rhitzen  von 
Thebam  mit  verdünnter  Salzsäure  erhielt  Hesse  eine  Base,  die  er 
Thebenin  nannte  und  als  Isomeres  vomThebain  betrachtete^).  Freund 
hat  aber  gefunden,  dass  diese  Auffassung  irrthümlich  war.  Die  beiden 
Verbindungen  sind  nicht  isomer,  sondern  es  findet  beim  Uebergang 
des  Thebains  in  Thebenin  Abspaltung  einer  Methylgruppe  statt  nach 
folgender  Gleichung  3) : 

CH3O.  HO. 

■>Ci7Hi5NO  +  HCl    =  >Ci7Hi5NO  +  CHgCL 

CHsO'^  CHgO'^ 

Zur  Darstellung  der  Base  wird  Thebiuin  mit  Salzsäure  vom  spec. 
Gew.  1,07  etwa  zwei  Minuten  im  Sieden  gehalten  und  dann  gut  ab- 
gekühlt. Die  ausgeschiedene  gelbe  Masse  wird  aus  heissem  Wasser 
umkrystallisirt,  wobei  reines  Thebeninhydrochlorid  erhalten  wird.  Die 
aus  dem  Hydrochlorid  mit  Natriumsulfit  abgeschiedene  freie  Base  ist 
amorph,  in  Aether  und  Benzol  unlöslich,  in  kochendem  Alkohol  schwer 
löslich.  Von  Kalilauge  wird  Thebenin  leicht  aufgenommen  und  die  Lösung 
färbt  sich  an  der  Luft  bald  dunkelbraun.  Ueberhaupt  wird  das 
Thebenin  bei  Gegenwart  von  Alkali  sehr  leicht  oxydirt,  weshalb  man 
die  Base  aus  ihren  Salzen  durch  Ammoniak,  Soda  u.  s.  w.  nicht  farblos 
ausfällen  kann.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  das  Thebenin 
mit  blauer  Farbe,  während  Thebi^n  unter  gleichen  Umständen  eine 
rothe  Färbung  erzeugt. 

Von  den  Salzen  der  Base  sind  ausser  Thebeninhydrochlorid, 
Gl 8 Hl 9 NO3. HCl  -|-  3HsO,  welches  in  schwach  gelb  gefärbten,  in 
Wasser  schwer  löslichen  Blättern  krystallisirt,  das  Thebeninsulfat, 
(Ci8 Hi9 N 08)a . H;; SO4  +  HgO  und  Thebeninoxalat,  (CisHiyNOg)^ 
.CJH2O4  -f-  H2O,  dargestellt  worden.  Beide  sind  in  kalteni  Wasser 
fast  gar  nicht  löslich  ^). 

Während  Thebain  eine  tertiäre  Base  ist,  so  geht  aus  dem  Ver- 
halten des  Thebenins  hervor,  dass  dieses  secundärer  Natur  ist.     Wird 


^)  Freund  u.  Holthof,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  32,  I,  175,  192 
(1899).  —  "}  Ann.  Chem.  Pharm.  153 ,  69  (1870).  —  ")  Ber.  deutsch,  ehem. 
Ges.  30,  II,  1357  (1897).  —  *)  Hesse,  loc.  cit.;  Freund  u.  Michaels,  Ber. 
deutsch,  ehem.  Ges.  30,  U,  1375  (1897). 
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es  n&mlioh  mit  Methyljodid  behandelt,  so  erh&lt  man  nicht  ein  durch 
einfache  Addition  entstandenes  Jodmethylat,  sondern  es  findet  zugleich 
Ersatz  eines  WasserstoSatoms  statt.  Die  Reaction  verläuft  nach  der 
Gleichung : 

2C17H15O8.NH.CH3  +  2CH8J 

=  Ci7Hi508.N(CH8)sJ  +  Ci7Hi503.NH.CH3.HJ 

Thebeninmethinmethyljodid. 

Das  so  gewonnene  Thebeninmethinmethyljodid  zerfällt  beim 
Kochen  mit  Alkali  in  Trimethylamin  und  Thebenol: 

Ci7Hi5  08.N(CH3)sJ  +  KOH  =  KJ  +  H2O  +  N(CH8)3  +  CnH^O«. 

Eine  ähnliche  Spaltung  erleidet  das  aus  Thebenin  und  Aethyl- 
|odid  erhaltene  Additionsproduct,  wobei  als  basisches  Spaltungsproduct 
Methyldiäthylamin  auftritt.  Es  muss  also  das  Jodalkylat  die  Zusammen- 
setzung Ci7Hi5  08.N(CH3)(C2H5)2J  besitzen,  woraus  mit  Bestimmtheit 
hervorgeht,  dass  die  eingetretene  Alkylgruppe  am  Stickstoff  haftet  und 
das  Thebenin  somit  secundär  ist. 

Damit  steht  auch  in  Uebereinstimmung,  dass  es  sich  mit  Phenyl- 

yNH.CeHs 
senföl  leicht  zu  Thebenylphenylthiobarnstoff,    CS/^  , 

^N.CisHi.O, 
▼erbindet. 

Das  durch  Kochen  mit  Essigsäureanhydrid  aus  Thebenin  erhaltene 
Acetylproduct  besitzt  die  Zusammensetzung  Cis  Hi^ N Os  (C2 H3  0)3. 
Durch  Verseifen  desselben  lässt  sich  Thebenin  nicht  wiedergewinnen. 

Wie  aus  dem  angeführten  ersichtlich  ist,  findet  beim  üebergang 
defl  Thebams  in  Thebenin  nicht  nur  eine  Abspaltung  eines  am  Stick* 
Stoff  gebundenen  Methyls  statt,  sondern  der  im  Thebai'n  erhaltene 
Complex  C17H15NO  erfährt  gleichzeitig  eine  Isomerisirung,  welche  nach 
Freund  darin  besteht,  dass  der  Oxazinring  sich  in  einen  Furanring 
▼erwandelt  (s.  S.  354).  Die  Spaltung  des  Thebeninmethinmethyljodids 
in  Trimethylamin  und  Thebenol  wäre  dann  in  folgender  Weise  zu 
formuliren : 


(CH.O) 


(CH3O) 


\ASH 
(HO) 


0 

Thebeninmethinmethyljodid 


CH.N(CHs),J 
CH, 


X/NgH 
(OH) 


CH 
CH 


0 

Tliebenol 
+  N(CH3),  +  HJ. 
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DaB8  das  Thebenol  beim  Erhitzen  mit  Zinkstanb  in  Pyren  über- 
geht, wurde  schon  oben  erwähnt  (s.  S.  354)  ^). 

Methebenin,  CigHsiNO),  ist  ein  Zwisch^nproduct  bei  der  Um- 
wandlung des  Thebains  in  Thebenin  und  mit  dem  erstgenannten  isomer. 
Bei  seiner  Bildung  findet  keine  Methylabspaltung  statt,  sondern  die 
Reaction  erstreckt  sich  nur  auf  den  tertiär-basischen  Gomplex  C17H15NO 
des  Thebuns,  welcher  in  schon  angeführter  Weise  zu  einem  secundär- 
basischen  isomerisirt  wird: 

CHgOv  CHgOv 

■)Ci6HiaO:N.CH8  ->  ^CieHnO.NH.CHs 

CHsO'^  CHsO/ 

Tbebain  Metbebenin. 

Das  Methebenin  entsteht,  wenn  Thebun  mit  methylalkoholischer 
Salzsäure  erwärmt  wird,  und  zwar  wird  es  als  Hydrochlorid  im  kry- 
stallisirten  Zustande  erhalten.  Aus  der  wässerigen  Lösung  dieses 
Salzes  wird  durch  Natronlauge,  Soda  und  Ammoniak  die  unlösliche 
Base  gefällt,  welche  anscheinend  krystallinisch  ist  und  bei  165  bis  167^ 
schmilzt.  Dnrch  wässerige  Salzsäure  wird  das  Methebenin  in  Thebenin 
verwandelt  und  andererseits  lässt  sich  dieses  durch  methylalkoholische 
Salzsäure  in  Methebenin  überführen,  woraus  klar  hervorgeht,  dass  das 
Methebenin  der  Methyläther  des  Thebenins  ist.  Dementsprechend  ist 
es  auch  unlöslich  in  Alkalien. 

Mit  Methyl]odid  liefert  das  Methebenin  Methebeninmethin- 
methyljodid,  (CH3 0)2 CigHuO.N (003)3 J,  welches  ganz  analog  dem 
aus  Thebenin  erhaltenen  Jodmethylat  durch  Kalilauge  in  Trimethyl- 
amin  und  Methebenol,  (CH3  0)2Gi6HxoO,  gespalten  wird. 

Bei  Einwirkung  äthylalkoholischer  Salzsäure  auf  Thebai'n  entsteht 

CH,0. 
das  Hydrochlorid  des  Aethebenins,  yCxeHnO.KH.CHs,  indem 

CjHßO/ 
also  eine  Methoxylgruppe  durch  eine  Aethoxylgruppe  ersetzt  wird. 
Das  Hydrochlorid  ist  krystallisirt,  die  freie  Base  amorph  und  in  Alkalien 
unlöslich.  Das  durch  Behandlung  mit  Methyljodid  erhaltene  Aethe- 
beninmethinmethyljodid,  (CH8  0)(C2H5  0)CieHiiO.N(CH3)3 J, 
unterliegt  beim  Kochen  mit  Alkali  einer  Spaltung  in  Trimethylamin 
und  Aethebenol  (vergl.  S.  352),  welches  letztere  auch  durch  Aetherifici- 
rung  aus  Thebenol  gewonnen  werden  kann. 

In  gleicher  Weise  wird,  durch  Behandlung  des  Thebains  mit  propyl- 

CH3O 
alkoholischer  Salzsäure,  das  Prothebenin,  yC^eHiiO.NH.CHß, 

als  Hydrochlorid  gewonnen.     Als  Propyläther  des  Thebenins  entsteht 
es  auch  aus  diesem  unter  ähnlichen  Umständen.     Es  verhält  sich  den 


0  Freund  u.  Michaels,  Her.  deutscb.  ehem.  Ges.  30,  II,  1357  (1897)« 
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Yorgenannten  Verbindungen  ganz  analog  auch  in  Bezug  auf  Spaltung 
des  Jodmethylats.  Sämmtliche  Alkylthebenine  liefern  mit  Essigsäure- 
anhydrid  erwärmt  Diacetylproducte  ^). 

Morphothebain,  CisHigNOs* 

(195)  Durch  Einwirkung  starker  concentrirter  ChlorwasserstofE- 
oder  Brom  Wasserstoff  s&ure  auf  Thebam  gewann  Howard  eine  Base, 
für  die  er  die  Zusammensetzung  C17H17NO8  ermittelte,  und  welche 
er  als  die  dem  Thebai'n  zu  Grunde  liegende  DihydroxyWerbindung  an- 
sprach und  als  Morphothebain  bezeichnete'): 

CHgOv  HOv 

>Ci7H,5NO  >CnHi5N0 

CHsO'^  HO^ 

TbebaYn  Morphothebain 

Freund  aber  erwies,  dass  die  Base  die  Formel  GigHigNOs  besitzt, 
und  also  mit  dem  Thebenin  isomer  ist,  indem  auch  hier  nur  eine 
Methylgruppe  abgespalten  worden  ist.  Da  nun  Morphothebain  tertiärer 
Natur  ist,  könnte  es  möglicher  Weise  als  ein  Zwischenproduct  bei  dem 
Uebergang  des  Thebains  in  Thebenin  betrachtet  werden.  Dies  ist 
indessen  nicht  der  Fall,  denn  das  Morphothebain  lässt  sich  weder  in 
Thebenin  überführen,  noch  in  Thebain  zurückverwandeln. 

Zur  Darstellung  des  Morphothebains  wird  Thebsuin  mit  reiner 
concentrirter  ChlorwasserstoSsäure  oder  mit  starker  Bromwasserstoff- 
säure im  zugeschmolzenen  Rohre  auf  dem  Wasserbade  erhitzt.  Es 
werden  hierbei  die  wohlkrystallisirten  Salze  der  Base  erhalten,  aus 
deren  Lösungen  das  freie  Morphothebain  mit  Sodalösung  gefällt  wird. 
Aus  Methylalkohol  krystallisirt  dieses  in  kleinen  wohl  ausgebildeten 
Prismen,  die  bei  192  bis  193^  schmelzen.  Die  in  Methylalkohol  und 
Benzol  schwer  lösliche,  in  Xylol  leichter  lösliche  Base  wird  von  Natron- 
lauge leicht  aufgenommen.  Mit  concentrirter  Schwefelsäure  giebt  sie 
keine  Farbenreaction.  Mit  Essigsäureanhydrid  erhitzt,  liefert  sie  ein 
Triacetylmorphothebain,  CigHigN 03(03 1130)3,  vom  Schmelzpunkt 
193  bis  194^.  Als  tertiäre  Base  vereinigt  sich  das  Morphothebain 
direct  zu  Morphothebainjodmethylat,  (HO)(CH3  0)CiqHisO 
:N(CH8)2J,  welches  sich  in  verdünntem  Alkali  unverändert  auflöst  und 
auch  beim  Kochen  mit  concentrirtem  Alkali  nicht  Amin  abspaltet,  wo- 
durch es  sich  wesentlich  von  den  Jodmethylaten  des  Thebains  und 
Thebenins  unterscheidet. 

Der  Complex  CiglliaNO  ist  also  jedenfalls  in  Morphothebain  ganz 
anders  als  in  den  genannten  Basen  constituirt.  Freund  stellt  für  das 
Morphothebain  folgende  Formel  auf: 


M  Freund  a.  Holthof,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  32,  I,  168  (1899).  — 
«)  Ibid.  17,  I,  527  (1884). 
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/\ 


(0H,0) 


(OH) 


N  •  CHo 

Wnch; 


Vei 


CH.OH 


Bei-  der  Einwirkung  Yon  Essigsänreanhydrid  (s.  oben)  würde  eine 
Aufspaltung  des  Pyrrolnnges  stattfinden,  weshalb  ein  Triacetylderiyat 
entsteht  ^). 

Enorr  formulirt  die  Bildung  und  Zusammensetzung  des  Morpho- 
thebaitns,  wie  auch  des  Thebenins,  in  etwas  anderer  Weise  als  Freund, 
indem  er  die  diesbezüglichen  Umwandlungen  des  Thebai'ns  auf  die 
Neigung  dihydrirter  aromatischer  Systeme  in  wasserstoffärmere,  aro- 
matische Systeme  überzugehen,  zurückführt^). 


Uebrige  Opinmalkaloide« 

(196)  Ausser  den  oben  besprochenen  Opiumbasen  giebt  es  eine 
Anzahl  Alkaloide,  die  aus  Opium  isolirt  wurden,  aber  nur  in  ganz 
geringer  Menge  yorhanden  sind  und  deswegen  nicht  eingehender  unter- 
sucht werden  konnten.  Die  meisten  dieser  Basen,  wie  Codamin, 
Laudanin,  Laudanidin,  Laudanosin,  Mekonidin,  Lanthopin,  Crypto- 
pin  u.  s.  w.  sind  von  Hesse  dargestellt  worden.  Sie  befinden  sich 
theils  in  der  alkalischen  Lösung,  welche  gewonnen  wird,  wenn  der 
wässerige  Opiumauszug  mit  Soda  oder  Kalk  gefällt  wird,  theils  auch 
im  Niederschlage  und  können  durch  eine  Yon  Hesse  ausgearbeitete 
Methode  von  den  übrigen  Opiumbasen  und  von  einander  getrennt  und 
abgeschieden  werden  3). 

Einige  dieser  Basen,  Laudanin,  Laudanidin,  Codamin  und  Lau- 
danosin, stehen  wahrscheinlich  in  naher  Beziehung  zu  einander.  Die 
drei  erstgenannten  besitzen  die  gleiche  empirische  Zusammensetzung 
C2oH}5N04,  das  Laudanosin  enthält  ein  EohlenstofEatom  und  zwei 
WasserstoSatome  mehr  im  Molecule,  besitzt  also  die  Formel  C31H27NO4. 
Das  Codamin  enthält  zwei,  Laudanin  und  Laudanidin  drei  und  Lau- 
danosin Tier  Methoxylgruppen.  Die  drei  erstgenannten  sind  zugleich 
Phenole,  weshalb  Hesse  ihre  Zusammensetzung  folgendermaassen 
formulirt: 


^)  Freund  und  Holthof,  Ber.  deutech.  ehem.  Ges.  32,  I,  173,  188 
(1899).  —  «)  Ibid.  32,  I,  745  (1899).  —  •)  Ann.  Obem.  Pbarm.  153,  47  (1870); 
Suppl.  8,  272  (1872);  Ber.  deutscb.  ehem.  Ges.  3,  693  (1871). 
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Codamin Ci8Hi8NO(HO)(OCH3), 

Laudanin     ......  Ci7HißN(OH)(OCH3)3 

Landanidin CnHiäNCOHXOCHs), 

Laudanosin Ci7Hi5N(OCH3)4. 

Laudanin  ist  inactiv,  Laudanidin  linksdrehend,  Laudanosin  rechts- 
drehend. Das  erstgenannte  Alkaloid  ist  wohl  als  eine  racemische  Verbin- 
dung anzusehen  und  Laudanidin  anscheinend  durch  Spaltung  aus  diesem 
entstanden,  während  das  Laudanosin  den  Methyläther  des  zweiten, 
rechtsdrehenden  Componenten  vorstellt  ^). 

Kau  der  hat  die  relative  Menge  einiger  dieser  seltenen  Basen  im 
Opium  bestimmt  und  fand  das  Verhältniss  —  die  Menge  des  Laudanosins 
als  I  angenommen  —  folgendermaassen :  Laudanosin  1,  Tritopin  2, 
Protopin  3,5,  Laudanin  20,  Cryptopin  70  2). 

Codamin,  C20H25NO4.  Wird  der  wässerige  Opiumauszug  mit 
Soda  oder  Kalk  gefällt  und  die  alkalische  Lösung  mit  Aether  aus- 
geschüttelt, so  gehen  verschiedene  der  seltenen  Opiumalkaloide  in  diesen 
über.  Die  Aetherlösung  wird  mit  verdünnter  Essigsäure  behandelt 
und  genau  mit  Ammoniak  neutralisirt.  Hierbei  wird  Lanthopin  ge- 
fällt. Durch  mehr  Ammoniak  werden  die  übrigen  gelösten  Basen  ab- 
geschieden. Wird  der  Niederschlag  wieder  in  Aether  gelöst  und  zur 
Erystallisation  gestellt,  so  scheidet  sich  zuerst  Laudanin,  dann  Codamin 
aus,  welches  durch  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gereinigt 
wird.  Es  krystallisirt  aus  Aether  in  grossen  Prismen  vom  Schmelz- 
punkt 121^.  In  kochendem  Wasser  ist  die  Base  ziemlich  leicht,  in 
Alkohol  sehr  leicht  löslich  Frisch  gefälltes  Codamin  wird  von  Alkalien 
leicht  aufgenommen.  Das  Codamin  ist  eine  starke  Pflanzenbase.  Alle 
seine  Lösungen  reagiren  alkalisch.  Die  Codaminsalze  mit  Säuren  sind 
amorph. 

Laudanin,  C20H25NO4.  Das  in  oben  erwähnter  Weise  aus- 
geschiedene rohe  Laudanin  wird  in  Essigsäure  gelöst  und  durch  Natron- 
lauge das  beigemengte  Cryptopin  ausgefällt.  Durch  Zusatz  von  Ammo- 
niumchlorid wird  aus  der  Lösung  Laudanin  ausgeschieden  und  durch 
Umkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt.  Es  wird  hierbei  in  Form  von 
Prismen  oder  grossen  Körnern  erhalten  und  schmilzt  bei  Ib6^  In 
Aether  ist  es  ziemlich  schwer,  in  heissem  Alkohol  und  in  Chloroform 
leicht  löslich.  Reines  Laudanin  ist  optisch  inactiv.  Durch  Natron- 
lauge wird  es  aus  seinen  Salzlösungen  gefällt,  löst  sich  aber  im  Ueber- 
schuss  des  Fällungsmittels.  In  reiner,  sowie  in  eisenoxydhaltiger  con- 
centrirter  Schwefelsäure  löst  sich  das  Alkaloid  mit  schwach  rosarother 
Färbung,  beim  Erwärmen  wird  die  Flüssigkeit  dunkelviolett.  Es  besizt 
ziemlich  stark  alkalische  Eigenschaften  und  bildet  Salze,  die  meistens 


*)  HesBe,    Ann.   Chem.   Pharm.  282,   208  (1894).    —    *)  Arch.  Pharm. 
228,  419  (1890). 
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recht  gut  krystallisiren  ^).  Nach  Bestimmung  von  Gold  Schmidt  ent- 
hält das  Laudanin  drei  Methoxylgruppen.  Bei  seiner  Oxydation  mit 
Kaliumpermanganat  entsteht  Metahemipins&ure,  welche  auch  ein  Oxy- 
dationsproduct  des  Papavenns  ist.  Das  Laudanin  ist  mit  dem  Tetra- 
hydropapaverin  isomer  ^). 

Laudanidin,  C20H35NO4,  ist  dem  rohen  Laudanin  beigemengt 
und  war  die  Ursache  der  Ton  Hesse  zuerst  angegebenen  optischen 
Activität  dieser  Base.  Durch  Salzs&ure  können  die  beiden  Basen  yon 
einander  getrennt  werden,  indem  das  Laudaninhydrochlorid  schwerer 
löslich  ist.  Das  Laudanidin  gleicht  dem  Laudanin  bezüglich  der  Kry- 
stallform,  der  Löslichkeit  in  verschiedenen  Mitteln  und  dem  Verhalten 
zu  Reagentien.  Es  schmilzt  etwas  höher,  bei  177^,  ist  optisch  activ 
und  zwar  linksdrehend.  Bei  p  =  5  und  t  =  15®  in  Chloroformlösung 
ist  [ajj)  ==  — 87,8®.  Die  Salze  zeigen  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
Laudaninsalzen,  nur  das  Hydrochlorid  macht  eine  Ausnahme.  Während 
das 'Laudaninsalz  sich  aus  kochender  wässeriger  Lösung  in  kugeligen 
Aggregaten  ausscheidet,  bleibt  das  Laudanidinsalz  beim  Verdunsten 
der  Lösung  als  amorphe  Masse  zurück,  die  allmählich  strahlig- 
krystallinische  Gestalt  annimmt.  Bei  der  Behandlung  mit  Jodwasser- 
stoSsäure  werden  drei  Methylgruppen  abgespalten  und  Essigsäure- 
anhydrid liefert  eine  Monoacetylverbindung,  C20 H24 N O4 (G2 Hs  0) 
-|-  HgO,  die  bei  98^  schmilzt  und  in  Alkali  löslich  ist  ^). 

Laudanosin,  CS1H27NO4,  ist  in  der  essigsauren  Lösung  nach 
der  Narcotin-Papaverinkrystallisation  (s.  S.  290)  neben  Thebam  und 
Gryptopin  yorhanden  und  kann  von  diesen  getrennt  werden  durch 
seine  Leichtlöslichkeit  in  Aether  und  die  Fähigkeit  durch  Jodkalium 
aus  seinen  Lösungen  gefällt  zu  werden.  Aus  Benzol  krystallisirt  das 
Laudanosin  in  Nadeln,  welche  bei  89®  schmelzen  und  in  Alkali  unlös- 
lich sind.  Die  Base  ist  rechtsdrehend.  Eine  salzsaure  wässerige 
Lösung  zeigt  bei  p  =  2  und  t  =  22,5®  [ocjj,  =  -f  108,41  *).  Die 
Base  enthält  vier  Methoxyle  (s.  S.  361). 

Mekonidin,  G31HSSNO4,  wird  aus  dem  wässerigen  Opiumauszug 
in  der  Art  gewonnen,  dass  der  mit  Soda  oder  Kalk  erhaltene  Niederschlag 
in  Aether  gelöst,  die  Lösung  mit  Essigsäure  geschüttelt  und  in  Natron- 
lauge gegossen  wird,  wobei  Thebun,  Papayerin  u.  s.  w.  gefällt  werden. 
Die  mit  Salzsäure  neutralisirte  und  mit  Ammoniak  yersetzte  Lösung 
wird  mit  Chloroform  ausgeschüttelt,  wodurch  Mekonin,  neben  Codein 
und  Lanthopin  (auch  Laudanin)  in  Lösung  gehen.  Nach  successiyer 
Behandlung  mit  Essigsäure  und  Ammoniak,  zur  Entfernung  des 
Lanthopins,  Zusatz  yon  Kalilauge  und  Behandlung  mit  Aether,  wird 

^)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  153,  5S  (1870);  Suppl.  8,  280  (1872).  — 
*)  Monatsh.  Chem.  13,  691  (1892).  —  ')  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  282, 
208  (1894).  —  *)  Ibid.  Suppl.  8,  280  (1872). 
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die  rückständige  Lösung  mit  Essigsäure  versetzt  und  mit  Kochsalz 
das  Hydrochlorid  des  Mekonidins  niedergeschlagen.  Es  bildet  eine 
gelbliche  amorphe  Masse,  die  bei  58^  schmilzt,  in  Alkohol,  Aether  und 
Katronlauge  leicht  löslich  ist  Von  Säuren  wird  es  unter  Rothfärbung 
leicht  zersetzt. 

Lanthopin,  CS3H35NO4,  dessen  Trennung  von  Codein  und 
Mekonidin  oben  erwähnt  wurde,  ist  eine  mikrokrystallinische  Masse, 
kaum  löslich  in  Alkohol  und  Aether,  leicht  löslich  in  Kalilauge.  Es 
liefert  krystallisirbare  Salze  ^). 

Cryptopin,  C31H23NO5,  wurde  schon  im  Jahre  1867  von 
T.  und  H.  Smith  im  Opium  aufgefunden.  Es  findet  sich  im  Filtrate 
nach  Abscheidung  des  Thebains  als  Tartrat  und  wird  nach  Zusatz 
▼on  Ammoniak  mit  'Natriumbicarbonat  gefällt.  Der  Niederschlag 
wird  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  mit  concentrirter  Salzsäure 
gefällt.  Die  freigemachte  Base  wird  in  das  schwer  lösliche  Oxalat 
übergeführt  und  mit  Ammoniak  zerlegt.  Das  Cryptopin  krystallisirt  aus 
kochendem  Weingeist  in  mikroskopischen  Prismen  oder  Tafeln  und 
schmilzt  bei  217^.  In  kaltem  Alkohol  ist  es  sehr  schwer  löslich  und  auch 
von  Aether  und  Benzol  wird  es  so  gut  wie  gar  nicht  gelöst.  Die  Base 
ist  optisch  inactiv.  Die  Salze  des  Cryptopins  krystallisiren ,  scheiden 
sich  aber  anfangs  gallertartig  aus.  Das  Hydrochlorid  ist  leicht,  das 
Oxalat  schwer  löslich  in  Wasser.  Bei  Behandlung  mit  Salpetersäure 
wird  das  Cryptopin  in  Nitrocryptopin,  C2iH22(N02)N05,  ein  dunkel- 
gelbes Pulver,  übergeführt'). 

Das  Protopin,  C30H19NO5  (Maleyin),  welches  dem  Cryptopin  bei 
der  Abscheidung  beigemengt  ist,  wurde  nicht  nur  im  Opium,  sondern 
auch  in  anderen  Pflanzensecreten  aufgefunden  und  wird  in  Zusammen- 
hang mit  Chelidonin  beschrieben  '). 

Tritopin,  C43H54NSO7,  von  Kau  der  im  Opium  entdeckt,  wird 
vom  Cryptopin  und  Protopin  vermittelst  des  sauren  Oxalats,  welches 
leicht  löslich  ist,  getrennt.  Es  ist  in  Chloroform  leicht,  in  Aether 
schwierig  löslich.  Aus  Alkohol  krystallisirt  es  in  Prismen  vom  Schmelz- 
punkt 182^  Aus  seinen  Salzlösungen  ist  das  Alkaloid  mit  Ammoniak 
fällbar,  der  Niederschlag  löst  sich  aber  in  Natronlauge.  Die  Base  ist  zwei- 
säurig.  Das  schön  krystallisirende  Hydro  Jodid  besitzt  die  Zusammen- 
setzung C42H54N2O7.  2HJ  -|-  4HsO.  Das  Tritopin  ist  vielleicht  als 
ein  Desoxylaudanosin  aufzufassen  in  dem  Sinne,  dass  durch  Austritt 
von  einem  Atom  Sauerstoff  aus  2  Mol.  Laudanosin  das  Tritopin  her- 
vorgeht *). 

Xanthalin,  CS7H30N2O9,  das  jüngst  entdeckte  unter  den  Opium- 


*)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.,  Suppl.  8,  280  (1872).  —  *)  Pharm.  Journ. 
Trans.  [27]  8,  595,  716  (1867).  —  *)  Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.,  SuppL  8, 
318  (1871).  —  *)  Arch.  Pharm.  228,  119  (1890). 


Xantbalin.  365 

basen,  findet  sich  in  den  Mutterlaugen,  welche  nach  ErystalÜBation  der 
rohen  Hydrochloride  von  Morphin  und  Codein  bleiben,  und  wird  auB 
denselben  mit  Narcotin  und  Papayerin  niedergeschlagen  und  durch 
eine  umständliche ,  von  T.  und  A.  Smith  herrührende  Methode  von 
diesen  getrennt.  Die  aus  dem  salzsauren  Salze  durch  Kochen  mit 
Wasser  freigemachte  Base  bildet  ein  krystallinisches  Pulver  und  schmilzt 
bei  206^.  In  Wasser  und  Alkalien  ist  es  unlöslich,  in  kochendem 
Weingeist  schwer  löslich.  Durch  Auflösung  in  Säuren  entstehen  Salze, 
welche  gelbe  Farbe  besitzen,  weshalb  das  Alkaloid  als  Xanthalin  be- 
zeichnet wurde.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  die  Base  mit 
tief  orangerother  Farbe,  wie  Thebain.  Ihr  Hydrochlorid  bildet 
Yoluminöse  gelbe  Nadeln  von  der  Zusammensetzung  C37H3gN209 . 2  HCl 
-|-  4H2O.  Durch  Reduction  mit  Zinkgranalien  in  schwefelsaurer 
Lösung,  entsteht  Hydroxanthalin,  CsjHsgNjOd,  welches  krystallinisch 
ist,  bei  137^  schmilzt  und  farblose,  leicht  lösliche,  wohl  krystallisirende 
Salze  liefert^). 


^)  Pharm.  Journ.  Trang.  52,  793  (1893). 
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(198)  Den  ersten  Schritt  zur  Erforschung  der  Constitiition  des  Hydra- 
stins bildete  die  von  Frennd  und  Will  gemachte  Beobachtung,  dass 
Hydrastin  bei  der  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  Opiansäure  und 
beim  Erwärmen  mit  verdünnter  Salpetersäure  neben  der  genannten 
Säure  einen  basischen  Körper,  Hydrastinin,  C11H13NO3,  liefert^).  Diese 
glatte  Spaltung  des  Hydrastins  fand  eine  Analogie  in  der  von  Wo  hl  er 
zuerst  durchgeführten  Spaltung  des  Narcotins  in  Opiansäure  und  Co- 
tamin  (s.  S.  297).  Es  liessen  sich  auch  weitere  Uebereinstimmungen 
zwischen  Narcotin  und  Hydrastinin  sowie  zwischen  Cotarnin  und  Hy- 
drastinin nachweisen,  weshalb  eine  gleichartige  Zusammensetzung  der 
beiden  Alkaloide  sehr  wahrscheinlich  erschien.  Der  Zerfall  des  Nar- 
cotins in  Opiansäure  und  Cotarnin  verläuft  nach  der  Gleichung: 

CaHjsNOy  +  H,0  +  0  =  C10H10O5  -f  Ci2H,5N04 
Narcotin  Opiansäure  Cotarnin 

Eine  ganz  entsprechend  verlaufende  Spaltung  des  Hydrastins  war 
nicht  möglich,  wenn  dieses  Alkaloid  die  zuerst  angenommene  Zusammen- 
setzung C23H2SNO6  besässe,  weshalb  die  oben  genannten  Forscher  eine 
Revision  dieser  Formel  vornahmen,  wobei  sich  ergab,  dass  die  ältere 
Hydrastinformel  falsch  war  und  durch  C3iH2iNOe  zu  ersetzen  ist.  Bei 
dieser  Zusammensetzung  des  Hydrastins  ist  die  Analogie  mit  dem  Nar- 
cotin bei  der  Spaltung  klar  ersichtlich: 

CsiHjiNOß  +  H2O  +  0  =  C10H10O5  +  CnHisNOs 
Hydrastin  Opiansäure         Hydrastinin 

Die  Differenz  in  der  Zusammensetzung  zwischen  Cotarnin  und 
Hydrastinin  beträgt  also  CHjO,  weshalb  zu  vermuthen  war,  dass  das 
erstere  ein  methoxylirtes  Hydrastinin  und  das  Narcotin  ein  methoxy- 
lirtes  Hydrastinin  sei '),  eine  Folgerung,  die  sich  als  richtig  erwiesen  hat. 

Da  die  chemische  Natur  der  bei  der  Spaltung  des  Hydrastins 
resultirenden  Opiansäure  bereits  bekannt  war,  so  wendeten  sich  die 
weiteren  Untersuchungen  der  Aufklärung  des  anderen  Spaltungs- 
productes,  des  Hydrastinins,  zu.  Die  erste  Andeutung,  dass  im  Hydra- 
stinin ein  aldehydartiger  Körper  vorliege,  erhielten  Freund  und 
Will  durch  sein  Verhalten  zu  Alkali.  Es  liefert  hierbei  zwei  Verbin- 
dungen Oxyhydrastinin,  CuHnNOs,  und  Hydrohydrastinin,  CnHisNOg. 
Die  aus  den  Salzen  der  Base  hergeleitete  Formel  enthält  die  Elemente 
eines  Moleculs  Wasser  weniger  als  die  freie  Base.  Bei  Zugrundelegung 
dieser  anhydrischen  Formel  wäre  der  Vorgang  bei  Einwirkung  von 
Alkali  folgendermaassen  auszudrücken^): 

2CnHuN0g  +  HjO    =    C„H„NO,  +  C„Hi,NO, 
Hydrastinin  Oxyhydrasti-  Hydro- 

(wasserfrei)  nin  hydrastinin 

*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Oes.  19,  U,  2799  (1886).  —  »)  Freund  u.  Will, 
Ber.  deutsch,  ehem.  Oes.  20,  88  (1887);  Freund,  Ann.  Chem.  Pharm.  271, 
313  (1892);  E.  Schmidt,  Arch.  Pharm.  2JJ6,  363  (1888).  —  ■)  Ber.  deutsch, 
chem.  Ges.  20,  n,  2400  (1887). 
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Die  Beaction  erinnert  ganz  an  die  Bildung  einer  Säure  und  eines 
Alkohols  bei  Einwirkung  von  Alkali  auf  einen  aromatischen  Aldehyd. 
DasB  Hydrohydrastinin ,  Hydrastinin  und  Oxyhydrastinin  in  der  Be- 
ziehung Yon  Alkohol,  Aldehyd  und  Säure  zu  einander  stehen,  geht  aus 
dem  Verhalten  dieser  drei  Körper  bei  der  Oxydation  und  Reduction 
hervor.  Der  Aldehyd,  das  Hydrastinin,  geht  bei  der  Reduction  in  den 
Alkohol,  Hydrohydrastinin,  über  0;  letzteres  liefert  durch  gelinde  wir- 
kende Oxydationsmittel  wieder  den  Aldehyd^),  welcher  sich  bei  Be* 
handlung  mit  Kaliumpermanganat  in  die  Säure,  das  Oxyhydrastinin, 
verwandelt').  Die  Gegenwart  der  Aldehydgruppe  in  Hydrastinin 
ergiebt  sich  thatsächlich  bei  Einwirkung  von  Hydroxylamin,  wobei  ein 
Oxim  entsteht^). 

Die  Salze  des  Hydrastinins  enthalten,  wie  schon  angedeutet  wurde, 
1  Mol.  Wasser  weniger  als  die  freie  Base.  Dieses  Wasser  kann  nicht 
durch  Umkrystallisiren  der  Base  aus  wasserfreien  Lösungsmitteln  ent- 
fernt werden.  Die  Verhältnisse  liegen  also  hier  ganz  wie  beim  Co- 
tarnin  (s.  S.  305).  Die  Rolle,  welche  jenes  Molecul  Wasser  spielt,  ist 
durch  die  Untersuchungen  Roser's  über  die  letztgenannte  Base  auf- 
geklärt worden.  Nach  der  von  ihm  gegebenen  Erklärung  treten  die 
zwei  an  einem  Benzolkem  in  OrthosteUung  gebundenen  Seitenketten 
bei  der  Salzbildung  unter  Wasserabgabe  zu  einem  ringförmigen  Com- 
plexe  zusammen: 

/CHO  yCH  :  N(CH0C1 

C7H402<^  4-  HCl  =  CrH^Oa^"  |  +  HjO. 

GH^ .  CH<2 .  NH .  CH3  M3H2 .  CHj 

H  y  drastinin  Hydrastininby  drocblorid 

Ganz  ähnlich  wäre  der  Vorgang,  der  sich  beim  Uebergang  des 

Hydrastinins  in  Hydrohydrastinin  und  Oxyhydrastinin  abspielt.     Das 

eine  Molecul  verwandelt  sich  in  Alkohol,  das  andere  in  Säure,  welche 

beide  aber    sofort  unter  Wasser  Verlust    in  Derivate  des  Isochinolins 

übergehen  ^) : 

/CHO 

C7H4O2/ 

CH2 .  GHj .  NH .  CH3 


Hydrastinin 
GH,.  OH  /CHa.N.GH 


/  —  nw  n./ 


3 


G7H4O./  rrrCyH^Oa/  |  +  HjO 

^GHa.CHg.NH.GHs  ^GHa.GHj 

Hy  drobydi'asti  n  in 

/CO. OH  .GO.N.GHs 

^Cy  H4  0./  =  C;  H,  02<^  I  +  Hj  0 

'GH2.CH2.NH.CH3  GH2.GH2 

OxyhydraBtinin 


»)  Ber.  deutwh.  ehem.  Ges.  20,  I,  93  (1887).  —  «)  Ibid.  20,  II,  2403 
(1887).  —  »)  Ibid.  22,  I,  456  (1889).  —  *)  Ibid.  22,  I,  457,  1156  (1889).  — 
*;  RoBer,  Ann.  Chem.  Pharm.  249,  172  (1888). 

Roscoe-Sohorlemmer,  Lehrb.  d.  Chcm.    VIII.   (Org.  Chem.)  24 
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Der  weitere  Abbau  des  Hydrastinins ,  welcher  zur  Klärung  der 
Constitution  desselben  führte,  wurde  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
erzielt.  Einmal  wurde  das  Gefüge  des  Hydrastinins  durch  Oxydation 
gelockert  und  darauf  durch  Einwirkung  von  Alkali  der  StickstofE  eli- 
minirt.  Das  andere  Mal  wurde  der  StickstofE,  wie  bei  Cotamin,  durch 
erschöpfende  Methylirung  entfernt  und  der  erhaltene  stickstofffreie 
Körper  oxydirt. 

Das  oben  genannte  Oxyhydrastinin,  welches  auch  durch  Oxydation 
des  Hydrastinins  in  alkalischer  Lösung  mit  Kaliumpermanganat  ent- 
steht, wird  bei  weiterer  Einwirkung  des  Permanganats  glatt  in  eine 
einbasische  Säure,  Hydrastininsäure ,  C11H9NO6,  verwandelt.  Diese 
liefert  beim  Kochen  mit  Salpetersäure  ein  Imid  von  der  Zusammen- 
setzung C10H7NO1,  welches  durch  Kochen  mit  Kalilauge  in  die  zwei- 
basische Hydrastsäure,  Cc^HgOo,  und  Methylamin  gespalten  wird: 

CioHyNO*  +  2K0H  =  CHg.NHa  +  CgHiOßKa. 

Die  Hydrastsäure  wird  durch  rauchende  Salpetersäure  in  den 
in  gleicher  Weise  aus  Piperonylsäure  gewonnenen  Methylenäther  des 
Dinitrobrenzcatechins : 

(NO,), 

\/ 

übergeführt.  Berücksichtigt  man  nun  weiter,  dass  die  Hydrastsäure 
leicht  ein  Anhydrid  liefert,  so  ergiebt  sich  die  Orthosteilung  der  Carb- 
oxyle.  Die  Hydrastsäure  ist  also  der  Methylenäther  einer  o-Dioxy- 
phtalsäure  und  der  Piperonylsäure  analog  constituirt: 


CH,/ 


0 


o/\cO,H  ^0 


CHjv      j  CHj^ 

^0"       JcOjH  ^\/ 

Hydrastsäure  Piperonylsäure 


COoH 


Die  definitive  Stellung  der  Carboxyle  wurde  festgestellt  durch 
Ueberführung  der  Hydrastsäure  in  Normetahemipinsäure : 

(HO),CeH2(C02H) 

4,5  1,2 

Gleichzeitig  ergiebt  sich  aber  nun  auch  die  Constitution  des 
Hydrastinins  und  der  übrigen  beim  Abbau  desselben  gewonnenen 
Derivate  *) : 


*)  Freund,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  22,  I,  1158  (1889);  Freund 
und  Lachmann,  ibid.  22,  II,  2322  (1889);  Freund,  Ann.  Chem.  Pharm. 
271,  320  (1892);  Lachmann,  Dissert.,  Berlin  1890;  Dormeyer,  Dissert., 
Berlin  1892. 
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CHO 


cHy" 


0 


/\/ 


0 


CHo.NH.CH, 


CHa 
Hydrastinin 

CO.NH.CH3 

CH,< 

CO.COjH 

Hydrastinineäure 


ch/ 


CO 


^.CHs 


CH, 
Oxyhydrastimn 

CO 
CHaC  )N.CH3 

CO 

Hydrastsäuremetbylimid 
CO2H 


CHj 


/ 
\ 


0 


0 


/\/ 


\/\ 

CO,H 

Hydrastsäure 

Das  Hydrastinin  ist  ein  secundäres  Amin.  Wird  es  mit  Methyl- 
jodid  digerirt,  so  entsteht,  neben  Hydrastininhydro Jodid,  das  „Trimethyl- 
hydrastylammoniumjodid"  : 

CHO 


C7  H4  Oj 


/ 
\ 


GH2 .  CH2 .  ^  (CH3J3  J 


Dieses  Jodalkylat  entspricht  vollkommen  dem  Cotarnmethinmethyl- 
jodid  (S.  306)  und  zerfällt  gleich  diesem  beim  Kochen  mit  Alkalien  in 
Trimethylamin  und  Hydrastal,  welches  in  derselben  Beziehung  zu 
Hydrastinin  steht,  wie  Cotamon  zu  Cotamin: 

.CHO 


C7  H4  O2 


+  KOH 


CHj.CH2.N(CH,)3J 
Trimethylbydrastylammoniumjodid 

yCHO 

=  KJ  +  H2O  +  C7H4O2/  +  N(CH3)3. 

^CHiCHa 
Hydrastal 

Dieses  Hydrastal  liefert  nun  bei  der  Oxydation  die  oben  erwähnte, 
auf  anderem  Wege  erhaltene  Hydrastsäure  oder  den  Methylenäther  der 
Normetahemipinsäure  ^). 


^)  Freund,  Ber.  deutsch,   ehem.   Oes.  22,  H,  2329  (1889);   Ann.  Chem- 
Pharm.  271,  329  (1892). 
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Constitution  des  Uydrastins. 


Durch  Synthese  des  Hydrohydrastinins,  welches  durch  Hydrirung 
des  Hydrastinins  gewonnen  werden  kann,  hat  F ritsch  die  auf  ana- 
lytischem Wege  erhaltenen  Resultate  in  Bezug  auf  die  Constitution 
dieser  Spaltungsbase  des  Hydrastins  bestätigt.  Er  erhielt  nämlich  eine 
mit  dem  Hydrohydrastinin  vollkommen  identische  Base  ,  indem  er  das 
Jodmethylat  des  aus  Piperonalacetalamin  dargestellten  Methylendioxyiso- 
chinolins  mit  Natrium  und  Alkohol  reducirte^): 

CH  CHj 


CHj 


/ 


0 


0 


CH 


CH 


CH/ 
^0 


N.CH, 


CHa 


CHc 


Was  nun  die  Constitution  des  Hydrastins  selbst  betrifft,  so  muss 
es  einen  Hydrastinin-  und  einen  Opiansäurerest  enthalten.  Da  jeder 
▼on  den  beiden  bei  der  Spaltung  auftretenden  Körpern  eine  Aldehyd- 
gruppe enthält,  während  im  Hydrastin  selbst  eine  solche  nicht  nach- 
gewiesen werden  kann,  so  sprach  Freund  die  Yermuthung  aus,  dass 
die  Verknüpfung  der  beiden  Complexe  durch  die  EohlenstoSatome  der 
beiden  Aldehydgruppen  bewirkt  sein  müsse.  Dieser  Auffassung  wurde 
anfangs  von  Freund  durch  die  folgende  Formel  Ausdruck  yerliehen'): 

CH3O       CO. OH 


CH3O 


\ / 


C=C 


CHb.HN 


^8 


HaC 


\/\o^ 

CHj 


Die  Formel  lässt  das  Hydrastin  als  seoundäre  Base  erscheinen, 
während  eingehende  Versuche  die  tertiäre  Natur  desselben  erwiesen 
haben.  Auch  andere  Thatsachen  stehen  mit  dieser  Formulirung  der 
Constitution  des  Hydrastins  nicht  im  Einklang. 

Das  lactonartige  Verhalten  des  Alkaloids  (s.  S.  367)  und  die 
durchgehende  Analogie  zwischen  diesem  und  Narcotin  führte  Roser 
zur  Aufstellung  folgender  Hydrastinf ormel  3) : 

CHsO       CO 0 


CH,0 


/" 


./ 


— CH— CH 
CH,.N^'^^'^0> 


^8 


HoÖ 


^)  Ann.  Chem.  Pharm.  286,   18  (1895).   —   *)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges. 
22,  n,  2337  (1889).  —  "j  Ann.  Chem.  Pharm.  254,  357  (1889). 


Alkylhydr  astine. 


373 


Dieselbe    ist  durch  eine    ganze    Reihe   von  Versuchen    bestätigt 
worden  ^). 


Uydrastinhalogenalkylate  und  Alkylhydrastine. 

(199)  Das  Hydrastin  ist,  wie  oben  schon  erwähnt  wurde,  eine 
tertiäre  Base.  Es  yerbindet  sich  glatt  mit  Alkylhaloiden  zu  schön 
krystallisirenden  Halogenalkylaten ,  welche  yon  Silberozyd  in  die  ent- 
sprechenden Hydroxyde  in  normaler  Weise  yerwandelt  werden: 

CaiHaiNOe .  CH3  J,  C2iHjjiNOfl(CH3)OH. 

Lässt  man  aber  auf  die  Halogenalkylatlösungen  Alkali  einwirken, 
80  vollziehen  sich  zwei  Reactionen  neben  einander.  Einmal  entstehen 
die  soeben  erwähnten  Hydroxyde;  gleichzeitig  geht  ein  anderer  Theil 
des  Ausgangsmaterials  unter  Abspaltung  von  Halogen  Wasserstoff  in  ein 
„Alkylhydrastin"  über: 

CaiHnNOe.RJ  +  KOH  =  CaiH,o(R)NOe  +  KJ  +  H^O. 

Die  Alkylhydrastine  scheiden  sich  bei  jenem  Process  in  Form 
öliger,  bald  erstarrender  Niederschläge  aus,  während  die  daneben  ge- 
bildeten Alkylhydroxyde  wasserlöslich  sind.  Die  Alkylhydrastine  addiren 
wieder  Alkyljodid,  und  die  so  gewonnenen  Halogenalkylate  zerlegen 
sich,  beim  Erhitzen  mit  Alkali,  glatt  in  tertiäre  aliphatische  Amine 
und  stickstofffreie  Körper. 

In  den  Alkylhydrastinen  ist  also  offenbar  nicht  der  Isochinolinring 
des  Hydrastins  vorhanden.  Eine  Aufspaltung  desselben  könnte  in  zwei 
Richtungen  verlaufen: 

OCH3 


/\ 


OCft 


I 
CH-0 


CO 


CH 


CH  / 


0 


CH 


N(CH,)(R)J 
CHo 


2 


*)  Freund,  Ann.  Chem.  Pharm.  271,  343  (1892). 
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OCH 


8 


^OCH. 


CO 


I. 


I 
CH-0 


IL 


OCH3 

I 

I    I 

C — 0 


0, 


««.g 


CH 


CH 


CH 


N(CH3)R 
CH, 


CH 


a 


/ 
\ 


0 


/\/ 


a 


N(CHj)R 


CH 


a 


CH, 

Nach  der  zweiten  Formel  erscheinen  die  Alkylhydrastine  als  sub- 
stituirte  Derivate  des  Benzylidenphtalids : 

CO— 0 

/         \     C-CH     /         \ 

In  der  That  ist  das  Verhalten  der  Alkylhydrastine  so  analog  dem- 
jenigen des  Benzylidenphtalids,  dass  an  einer  nahen  Verwandtschaft  dieser 
Verbindungen  nicht  gezweifelt  werden  kann,  und  es  muss  ihnen  sowohl 
aus  diesem  Grunde,  als  auf  Grund  ihrer  sonstigen  Eigenschaften  die 
Formel  11.  beigelegt  werden. 

Wahrscheinlich  erfolgt  die  Aufspaltung  des  Isochinolinringes  bei 
den  Alkylhalogenderiyaten  des  Hydrastins  schon  in  dem  Moment,  wo 
das  Halogen  durch  Hydroxyl  ersetzt  wird,  so  dass  den  Hydroxyden 
nicht  die  Formel  L,  sondern  Formel  IL  zukommt: 


/ 

(CH8  0)jCgH2- 


CO— 0 

I 
— CH 


/ 
(CH30)jC6Ha- 


CO— 0 

I 
— CH 


L 


CH^/ 


CH        OH 

\CHg 

CHa 


H. 


CH^/ 


CH.OH 
o/\/     N(CH8)R 


Ö 


CHa 


CH, 


Die  Hydrastinalkylhydroxyde  reagiren  nämlich  in  wässeriger  Lösung 
nicht  alkalisch,  sondern  neutral.  Dass  sie  dessen  ungeachtet  mit  Säuren 
Salze  geben,  die  mit  den  Producten,  welche  durch  Addition  von  Alkyl- 
haloiden  an  Hydrastin  entstehen,  identisch  sind,  kann  dadurch  erklärt 
werden,  dass  sich  der  Isochinolinring  bei  der  Salzbildung  wieder  schliesst. 

Es  wurde  schon  auf  die  Analogie  zwischen  den  Alkylhydrastinen  und 
Benzylidenphtalid  hingewiesen.     Wie  dieses  beim  Kochen  mit  Alkalien 
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unter  Anlspaltnng  der  Lactonbindung  in  das  Ealiumsalz  der  Desoxy- 
benzoincarbonsäure  übergeht,  so  nehmen  auch  die  Alkylhydrastine  bei 
der  gleichen  Behandlung  die  Elemente  von  einem  Molecule  Alkali  auf,  und 
es  entstehen  Salze,  aus  denen  man  durch  genaue  Neutralisation  eine 
neue  Glasse  von  Körpern,  die  „Alkylhydrasteine^,  gewinnen  kann^): 

CO— 0  CO.  OH 


/ 


\ / 


\_w 


— C=CH  +  HgO 

I 
/\ 


_/' 


\ / 


CO.CH, 


CH,0 


Benzylidenphtalid 
CHjO       CO— 0 


\/ 
DeBOxybenzoincarboDsäure 


\_^_ 


\. 


/ 


— C=CH 


/\_ 


■CHj.CHj.N(CH3)R  +  HgO 


CH,— 0 


AlkyUiydrastin 


CH,0       CO. OH 


=  CHjO/ 


./ 


—CO.CH 


t 


/\ 


r 


CH2.CHa.N(CH3)R 


CHi— 0 
Alkylhydrastein 

Der  Uebergang  des  Hydrastins  in  Alkylhydraste'ine  entspricht  yoU- 
kommen  der  Narceinbildung  aus  Narcotin,  nur  sind  hier  die  Zwischen- 
producte  („Alkylnarcotine")  nicht  bekannt. 

Die  Analogie  zwischen  dem  Benzylidenphtalid  einerseits  und  den 
Alkylhydrastinen  andererseits  giebt  sich  auch  in  dem  Verhalten  Jener 
Körper  gegen  Ammoniak  und  Amine  zu  erkennen.  Nach  den  Beob- 
achtungen Yon  Gabriel^)  wirkt  Ammoniak  auf  Benzylidenphtalid 
unter  Bildung  von  Desoxybenzoincarbonamid  ein,  welches  mit  Eisessig 
behandelt  in  Benzalphtalimidin  übergeht: 

CO.NHa  CO.NH 

/                                                   /         I 
Cß  H^— -CO .  L  Hg .  Cg  Hg     — >■     CqH^ C^CH.CgH^ 

Desoxybenzoincarbonamid  Benzalphtalimidin 

0  Freund,  Ann.  Chem.  Pharm,  271,  347  (1892).  —  •)  Ber.  deutsch, 
ehem.  Qes.  18,  II,  2434  (1885). 
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In  ähDÜcher  Weise  bilden  sich  aus  den  Alkylhydrastei'nen  Alkyl- 
hydrastamide  und  Alkylhydrastimide: 

CO.NH, 

/ 
(CH30)2C6H2— CO.CH2.CflH2(CH2  02).CHj.CH2.N(CH8)R 

Alkylbydrastamid 

(200)  Hydrastinmethyljodid,  C21  HgiNOe.C  Hg  J,  entsteht  schon 
bei  Einwirkung  seiner  beiden  Componenten  in  der  Kälte  und  krystalli- 
sirt  in  weissen  Nadeln,  die  sich  in  kochendem  Wasser  mit  gelber  Farbe 
lösen  und  bei  209^  schmelzen.  Wird  die  heisse,  wasserige  Lösung  mit 
Chlorsilber  digerirt,  so  gewinnt  man  das  Hydrastinmethylchlorid, 
C2iH2iNO(j  .GU3GU).  Fügt  man  zur  Lösung  des  Chlorids  concentrirte 
Kalilauge,  so  erhält  man  einen  gelben,  öligen  Niederschlag,  der  beim 
Stehen  krystallinisch  erstarrt  und  aus  Methylhydrastin  besteht  (siehe 
oben).  Aus  dem  Filtrate  scheiden  sich  beim  Einengen  Krystalle  Ton 
Hydrastinmethylhydroxyd,  C2iH2iNOe(CH0.OH,  aus.  Dieselben 
schmelzen  bei  242  ^  und  lösen  sich  leicht  in  heissem  Wasser  und 
Alkohol.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  auffallender  Weise  neutral, 
weshalb  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  die  Verbindung  ein  wirkliches 
Ammoniumhydrozyd  ist.  Es  erscheint  wahrscheinlicher,  dass  sie  eine 
tertiäre,  durch  Aufspaltung  des  Isochinolinringes  entstandene  Oxybase 
ist  (vergl.  S.  374): 

CO— 0 

/  I 

(C  Hs  0)2  Cß  Ha C  H .  C  H  (0  H) 


^0^^^     N(CH3)2 


CHjv 
^0 


Sie  verbindet  sich  indessen  nicht  mit  Alkyljodiden  und  mit  Jod- 
wasserstoff liefert  sie  eine  mit  Hydrastinmethyljodid  yoUkommen  iden- 
tische Verbindung.  Ist  also  die  angeführte  Constitution  des  Hydroxyds 
richtig,  so  wird  die  Isochinolinkette  bei  der  Salzbildung,  unter  Wasser- 
abspaltung, wieder  geschlossen^).  Aus  den  sauren  Lösungen  des 
Hydroxyds  fällen  Alkalien  schon  in  der  Kälte  Methylhydrastin. 

Methylhydrastin,  C22H28N06,  entsteht,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  beim  Zusatz  von  Kalilauge  zur  Lösung  des  Methylhydrastin- 
chlorids,  wird   aber  bequemer  erhalten,    wenn   die  warme  wässerige 


0  Freund  und  Will,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  19,  11,  2799  (1886); 
F.  Schmidt,  Dissert.,  Berlin  1890.  —  *)  Freund  und  Kosenberg,  Ber. 
deutsch,  ehem.  Ges.  23,  I,  404  (1890);  Freund,  Ann.  Chem.  Pharm.  271, 
347  (1892);  Schmidt,  Dissert.,  Berlin  1890;  Schmidt,    Areh.   Pharm.  228, 

280  (1890). 
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Lösung  des  Hydrastinmethyliodids  so  lange  mit  Kalilauge  versetzt  wird, 
als  noch  eine  Abscheidung  erfolgt  Der  zähflüssige  Niederschlag  wird 
mit  Wasser  digerirt,  wobei  sich  derSyrup  allmählich  in  eine  feste  Masse 
verwandelt.  Aus  Alkohol  krystallisirt  das  Methylhydrastin  in  gelben 
Nadeln,  die  bei  156^  schmelzen.  In  Wasser  ist  es  kaum,  in  starkem 
Alkohol  ziemlich  leicht  löslich.  Die  alkoholische  Lösung  zeigt  schöne 
grüne  Fluorescenz.  Auch  in  Aether  und  Benzol  ist  es  löslich.  Die 
Constitution  des  Methylhydrastins  muss  durch  folgende  Formel  aus- 
gedrückt werden: 

CO— 0 

/  I 

(C  H3  0)2  Cg  Hj C^C  H .  Cß  Hj  (Oj  C  H  2) .  C  H  j .  C  H2 .  N  (C  113)2. 

Es  ist  also  eine  tertiäre  Base  und  bildet  nicht  nur  wohl  krystalli- 
sirte  Salze,  sondern  auch  ein  Jodmethyl at,  C22H2sNOe  .  GHs  J, 
welches  in  gelben  Nadeln  krystallisirt  und  durch  Erwärmen  mit  Kali- 
lauge in  Trimethylamin  und  Hydrastonsäure,  CsoH^sOj,  zerfällt  (siehe 
unten). 

Als  ungesättigte  Verbindung  nimmt  das  Methylhydrastin  direct 
Brom  auf  und  wird  von  Kaliumpermanganat  leicht  zu  Hemipinsäure 
oxydirt.  Durch  Lösen  in  warmer,  starker  Kalilauge  wird  es  unter 
Aufnahme  von  Wasser  in  Methylhydrastein  übergeführt^)  (s.  S.  375 
und  unten). 

Hydrastinjodäthylat,C2iH2iNOe.C2n5J,  welches  grosse,  derbe 
Krystalle  bildet'),  liefert  ähnlich  dem  Jodmethylat  bei  Behandlung  mit 
Kalilauge  Hydrastinäthylhydroxyd,  C2iH2iN06(C2H5)  .OH, 
welches  gelöst  bleibt,  und  Aethylhydrastin,  C23H25NO8  = 

CO-0 

/  I 

(CH8  0)2C6H2 C=CH .  C^HaCOaCH,) .  CH, .  CH2 .  N(CH3)(CjH5), 

welches  bei  126  bis  127^  schmilzt  und  intensiv  gelb  gefärbte,  schön 
krystallisirende  Salze  bildet.  Seine  Lösung  in  Alkohol  zeigt  grüne 
Fluorescenz.  Das  gut  krystaUisirende  Jodäthylat  des  Aethyl- 
hydrastins  besitzt  die  Zusammensetzung  C33H25N0e.C2H5J.  Analog 
der  Methyl  Verbindung  liefert  die  Aethylbase  beim  Erwärmen  mit  con- 
centrirter  Kalilauge,  sowie  auch  beim  Eindampfen  der  verdünnt  alko- 
holischen Lösung,  Aethylhydrastein  (s.  unten),  wobei  die  Fluorescenz 
der  Lösung  verschwindet  3). 

Das  Hydrastinallyljodid,  CaiHaiNOe.CjHßJ,  giebt  in  ähn- 
licher Weise,  wie  die  oben  genannten  Alkylhaloide ,  beim  Versetzen 


*)  Freund  u.  Rosenberg,  Ber.  deutsch,  ehem.  Qes.  23,  I,  406  (1890); 
Schmidt,  Dissert.,  Berlin  1890.  —  *)  Power,  Jahresb.  Chem.  1884,  S.  1397; 
Wilhelm,  Dissert.,  Erlangen  1888.  —  •)  Freund  und  Bosenberg,  Ber. 
deutsch,  chem.  Qes.  23,  I,  411  (1890);  Schmidt,  loc.  cit 
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seiner  heissen,  wässerigen  Lösung  mit  1  Mol.  Ealihydrat  AUyl - 
hydrastin,  G2iH2o06N(G3H5),  welches  in  tiefgelben  Nadeln  vom 
Schmelzpunkt  116^  krystallisirt  und  durch  Kochen  mit  Alkali  in  Allyl- 
hydrastein  übergeht  i). 

Auch  Ben  zylhydrastin,  C2iH2oOeN(C7H7),  ist  in  gleicherweise 
gewonnen  worden.  Die  gelb  gefärbte,  in  Säulen  krystallisirende  Base 
schmilzt  bei  135^  und  verhält  sich  den  angeführten  Alkylhydrastinen 
analog  ^). 

Die  Jodalkylate  der  Alkylhydrastine  zerfallen,  wie  schon  erwähnt 
wurde,  beim  Erwärmen  mit  concentrirter  Kalilauge  in  Trialkylamine 
und  eine  stickstofffreie  Säure,  Hydrastonsäure,  C20H13O7.  Die 
Reaction  verläuft  nach  folgender  Gleichung: 


/ 


0CH3 


OCH, 


OCH3 

1 


> 


/ 


CO 


\/ 


CO. OK 


C-0 

II  +  2K0H 

CH 


CO 


=  KJ  +  NCCHs),  +        I 


+  HgO. 


CH, 


/\ 


C  H2  •  C  H2  •  N  (C  H^js  J 


CHa— 0 

Methylhydrastinjodmethylat 


/\ 


CH-.CH, 


CHa— 0 
Ealiumsalz  der  Hydrastonsäure 


Die  Säure  schmilzt  bei  168  bis  169^,  giebt  ein  Oxim  und  liefert 
bei  der  Oxydation  die  unten  erwähnte  Hydrastsäure  und  Metahemipin- 
säure  ^). 

Alkylhydrastei'ne. 

(201)  Die  Alkylhydrastine  gehen  beim  Kochen  mit  Kalilauge  unter 
Aufspaltung  der  Lactonbindung  in  Salze  von  Carbonsäuren  über,  die 
als  Alkylhydrastei'ne  bezeichnet  werden  und  als  Derivate  der  Desoxy- 
benzoincarbonsäure  anzusehen  sind  (vergl.  S.  375).  Intermediär  bilden 
sich  wohl  ungesättigte  Oxysäuren,  die  sich  dann  in  Ketosäuren  um- 
wandeln : 


M  Freund  und  Philips,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  23,  H,  2910  (1890). 
—  «)  Lutze,  ibid.  26,  n,  2489  (1893).  —  »)  F.Schmidt,  Arch.  Pharm.  228, 
221  (1890);  E.  Schmidt,  ibid.  231,  541  (1893). 
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\/! 


OCHj 
CO 


/\ 


\/ 


OCH< 


CO. OH 


C-0 

II 
CH 


C.OH 

II 
CH 


/\ 


0" 


CH,.CHj.N(R).CH. 


/\ 


CHj— 0 

Alkylhydrastin 


CHa— 0 


CHa.CH3.N(R).CH3 


Zwischenproduct 


OCH, 


/^"^OCH 


8 


I 

CO 


•CO. OH 


CH, 


/\ 


CH,.CH2.N(R),CH3 


CHa— 0 

Alkylhydrastem 

Die  Alkylhydrasteme  enthalten  Erystallwasser  und  zwar  ist  ein 
Theil  desselben  ziemlich  fest  gebunden.  Dieser  Umstand  hat  anfangs 
zu  dem  Glauben  Veranlassung  gegeben,  dass  die  Alkylhydrastine  beim 
Uebergang  in  Alkylhydrasteme  2  Mol.  Wasser  aufnehmen  und  dass  die 
letzteren  Hydrate  der  ersteren  seien. 

Die  Alkylhydrastei'ne  sind  farblose,  gut  krystallisirende,  in  Alkohol 
und  Wasser  lösliche  tertiäre  Basen,  welche  sich  schon  in  der  Kälte  mit 
Alkyl]odiden  vereinigen.  Ihrer  Constitution  entsprechend  besitzen  sie 
zugleich  auch  saure  Eigenschaften  und  lösen  sich  in  Alkalien  zu  Salzen« 
welche  jedoch  von  Kohlensäure  zersetzt  werden.  Mit  Mineralsäuren 
bilden  sie  ungefärbte  Salze,  die  beim  Kochen  mit  überschüssiger  Säure 
unter  Abspaltung  von  Wasser  in  die  gelben  Salze  der  Alkylhydrastine 
zurückverwandelt  werden. 
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Die  in  den  Alkylhydrasteinen  vorhandene  Ketongruppe  ist  sowohl 
durch  Hydroxylamin,  wie  anch  durch  Phenylhydrazin  leicht  nachweisbar. 
Es  bilden  sich  aber  hierbei,  unter  Austritt  von  2  Mol.  Wasser,  sofort  innere 
Anhydride  der  Oxime  bezw.  Hydrazone  ^)  (s.  bei  Methylhydrastein). 

(202)  Methylhydrastein,  C22H25NO7  +  2H2O,  wird  nicht  nur 
beim  Kochen  des  Methylhydrastins  mit  Kalilauge,  sondern  auch  direct  aus 
Hydrastinmethylchlorid  gewonnen  (s.  oben).  Wenn  das  ausgeschiedene 
zähflüssige  Reactionsproduct  mit  Essigsäure  neutralisirt  wird,  so  scheidet 
sich  die  Hydrasteinbase  in  schönen  Nadeln  aus,  die  bei  150  bis  151^ 
schmelzen.  Sie  löst  sich  leicht  in  heissem  Wasser,  schwer  in  kaltem 
und  kann  also  leicht  aus  Wasser  umkrystallisirt  werden.  Auch  von 
Alkohol  wird  das  Methylhydrastein  gelöst.  Von  Alkalien  wird  es  unter 
Salzbildung  aufgenommen,  aus  der  ammoniakalischen  Lösung  kommt 
es  aber  beim  Verdunsten  unverändert  aus.  Als  Base  bildet  das  Methyl- 
hydrastein Salze  nur  mit  Mineralsäuren  und  diese  Salze  sind  farblos, 
liefern  aber  beim  Erwärmen  mit  überschüssiger  Säure  die  gelb  gefärbten 
Salze  des  Methylhydrastins  ^).  Wird  Methylhydrastin  in  concentrirter 
alkoholischer  Lösung  erwärmt,  so  bildet  sich  neben  Methylhydrastein  auch 
dessen  Aethyläther,  G22H24NO7 .  C2H5,  welcher  bei  95  bis  96^  schmilzt 
und  von  Salzsäure  in  Methylhydrastin  wieder  verwandelt  wird  ^). 

Wird  Methylhydrastein  mit  salzsaurem  Hydroxylamin  zum  Sieden 
erhitzt,  so  findet  Oximbildung  statt,  Jedoch  unter  gleichzeitiger  Wasser- 
abspaltung. Die  entstandene  Verbindung  ist  Methylhydrastein- 
oximanhydrid,  C22H24N2  0et  welches  folgendermaassen  constituirt 
sein  muss: 

OCHg 

OCH, 


/\ 


\/\, 


CO 


C      0 

N 
CH2 


^^CHa.CHj.NCCHs)^ 


CHj— 0 


*)  Freund,  Ann.  Chera.  Pharm.  271,  352  (1892);  vergl.  Schmidt, 
Arch.  Pharm.  228,  221  (1890).  —  *)  Freund  u.  Roaenberg,  Ber.  deutech, 
ehem.  Ges.  23,  I,  408  (1890).  —  »)  Schmidt,  Arch.  Pharm.  228,  221  (1890); 
Beilstein,  Handb.,  3.  Aufl.,  2,  2052. 
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Die  Reaction  yerläuft  quantitatiy  und  die  Substanz  krystaUisirt 
mit  1  Mol.  Krystallalkohol  in  silberglänzenden  Blättohen  yom  Schmelz- 
punkt  158^.  Die  Salze  dieses  Oximanhydrids  mit  Säuren  sind  beständig 
und  gut  krystallisirt.  Es  giebt  ein  Jodmethylat,  G22H24N2  0e  .CH^  J, 
welches  von  kochendem  Alkali  in  Trimethylamin  und  eine  Yerbindung 
C2oHi7NOg  gespalten  wird: 

Ci8H,4NOe.CH2.CH2.N(CH8)3J  +  KOH 
=  Ci,Hi4N06.CH:OH2  +  NCCHj).,  +  JK  +  HaO. 

Die  Verbindung  G1SH14NO6  •CH:CH2  ist  das  Oximanhydrid  der 
Hydrastonsäure  (s.  S.  378). 

Wie  mit  Hydroxylamin  reagirt  Methylhydrastei'n  auch  mit  Phenyl- 
hydrazin, wobei  Methylhydrasteinphenylhydrazinanhydrid, 
C28H29N3O5,  entsteht,  welches  dem  oben  genannten  Oximanhydrid  voll- 
kommen analog  constituirt  ist  und  wie  dieses  ein  Jodmethylat  bildet, 
welches  mit  Kalilauge  in  Trimethylamin  und  ein  Phenylhydrazinderiyat 
der  Hydrastonsäure  zerfällt: 

C24Hi9N205.CHa.CH2.N(CH3)3J  +  KOH 
=  Ca4Hi9Na05.CH:CH2  +  N(CH8)3  +  KJ  +  H,0. 

Das  Phenylhydrazonanhydrid  des  Methylhydrasteins  krystallisirt 
in  gelblichen  Prismen  und  schmilzt  bei  175  bis  176^  ^). 

Aethylhydrastei'n,  G2SH27NO7  -\-  3H2O,  entsteht  aus  dem 
Aethylhydrastin,  sowohl  beim  Kochen  mit  Kalilauge  als  auch  beim  Ein- 
dampfen seiner  gesättigten  alkoholischen  Lösung.  Es  krystallisirt  aus 
heissem  Wasser  in  Nadeln  yom  Schmelzpunkt  130^.  Bei  höherer  Tem- 
peratur wird  die  geschmolzene  Verbindung  wieder  fest  und  schmilzt 
von  neuem  bei  206  bis  207^  Das  Aethylhydrastein  yerhält  sich  der 
Methylyerbindung  ähnlich  ^), 

Allylhydrastein,  C24H27NO7  +  iVa  H^O,  aus  Allylhydrastin, 
schmilzt  bei  136^3)^  ^^d  Benzylhydrastein,  C28H29NO7  +  XH2O, 
bei  159^  Die  letzgenannte  liefert  mit  Hydroxylamin  ein  Oximanhydrid^;. 

Alkylhydrastamide  und  Alkylhydrastimide. 

(203)  Es  wurde  schon  oben  auf  die  Analogie  zwischen  dem  Benzy- 
lidenphtalid  einerseits  und  den  Alkylhydrastinen  andererseits  hingewiesen. 
Diese  Uebereinstimmung  giebt  sich  auch  in  dem  Verhalten  jener  Körper 
gegen  Ammoniak  und  Amine  zu  erkennen.  Nach  den  Beobachtungen 
yon  GabrieP)  wirkt  Ammoniak  auf  Benzylidenphtalid  unter  Bildung 


*)  Freund,  Ann.  Chem.  Pharm.  271,  391  (1892).  —  *)  Freund  und 
Bosenberg,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  23,  I,  412(1890);  Beilstein,  Handb., 
3.  Aufl.,  2,  2052.  —  •)  Freund  und  Philips,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  23, 
II,  2910  (1890).  —  *)  Freund  und  Lutze,  ibid.  26,  IH,  2489  (1893).  — 
*)  Ibid.  18,  n,  2434  (1885). 
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von  Desoxybenzoincarbonainid  ein,  welches  beim  Umkrystallisiren  aus 
EisesBig  unter  Wasserverlnst  in  Benzalphtalimidin  übergeht: 

CO.NH4  CO— NH 

<^         ^-CO .  CHa .  CeHs  <^         ^-C=CH .  CR, 

DesuxybenzoinoarboDamid  Benzalphtalimidin 

In  analoger  Weise  wirken  Amine  ein,  wobei  Desoxybenzoincarbon- 
alkylamide  und  Alkylphtalamidine  entstehen. 

Genau  dieselben  Vorgänge  spielen  sich  bei  den  Alkylhydrastinen 
ab;  auch  diese  nehmen  bei  Behandlung  mit  Ammoniak  oder  Aminen 
die  Elemente  dieser  Verbindungen  auf  unter  Bildung  neuer  Körper, 
welche  mit  dem  Namen  Alkylhydrast am ide  belegt  worden  sind.  Die 
letzteren  verlieren  leicht  iMol.  Wasser  und  gehen  dabei  in  die  Alkyl- 
hydrastimide über: 

OCHa  OCH3 


\/ 

I 
CO 


0CH3 

CO.NHa 


/\ 


OCHs 
CO 


I 
C-NH 


CH 


2 


CH 


/\ 


CHa.CHa.NCCHg)^ 


/\ 


CHo— 0 


CH2.CH,.N(CH:0< 


Methylhydrastamid 


CHa— 0 

Methylhydrastimid 


Leichter  als  aus  den  Alkylhydrastinen  erfolgt  die  Bildung  der 
Alkylhydrastamide  aus  den  Jodalkyladditionsproducten  des  Hydrastins, 
wenn  diese  in  alkoholischem  Ammoniak  gelöst  und  mit  wässerigem 
Ammoniak  digerirt  werden: 

CaaHj^NOfiJ  +  2NH3   =  NH4J  +  CagH^NaOe. 

Die  Alkylhydrastamide  sind  farblose,  schön  krystallisirende ,  stark 
basische  Verbindungen,  welche  Ammoniak  zu  deplaciren  vermögen,  sich 
aber  nur  mit  einem  Aequivalent  der  Säuren  zu  Salzen  vereinigen.  In 
Wasser  sind  die  Alkylhydrastamide  unlöslich,  dagegen  werden  sie  von 
Alkohol,  Benzol  u.  s.  w.  aufgenommen. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  gehen  diese  Alkylhydrastamide  sehr 
leicht  in  die  Alkylhydrastimide  über.  Die  Abspaltung  erfolgt  schon 
beim  Auflösen  jener  Amidbasen  in  verdünnten  Mineralsäuren,  weshalb 
die  Salze  der  Alkylhydrastamide  nur  auf  Umwegen  gewonnen  werden 
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können.  Eigenthümlicher  Weise  werden  die  Amide  von  Alkalien  nicht 
zu  Alkylhydrastinen  verseift,  sondern  verlieren  im  Gegentheil  auch  bei 
dieser  Behandlung  Wasser  und  gehen  in  die  Imidbasen  über.  Die 
Alkylhydrastalkylamide  erweisen  sich  sowohl  gegen  Säuren  als  Alkalien 
beständiger  als  die  Alkylhydrastamide. 

Die  Alkylhydrastimide  sind  schwach  gelb  gefärbte,  in  Wasser  un- 
lösliche, gut  krystallisirende ,  starke  einsäurige  Basen,  welche  wohl- 
definirte,  gelbliche  Salze  bilden.  Die  alkylirten  Alkylhydrastalkylimide 
konnten  nur  in  Form  von  Oelen  abgeschieden  werden^). 

(204)  Methylhydrastamid,  CssH^sN^Oe,  ist  die  am  eingehend- 
sten untersuchte  unter  den  hierher  gehörigen  Verbindungen.  Wird  das 
Hydrastinmethyljodid  mit  wässerigem  Ammoniak  digerirt,  so  entsteht 
das  gelb  gefärbte  Methylhydrastin  (S.  376).  Verändert  man  aber  die 
Reactionsbedingungen  in  der  Weise,  dass  man  das  Jodmethylat  in 
Alkohol  löst,  hierzu  einen  sehr  grossen  Ueberschuss  von  starkem,  wässe- 
rigem Ammoniak  zufügt  und  kocht,  so  scheidet  sich  das  Methylhydrast- 
amid in  weissen  Blättchen  aus  (s.  S.  382).  Die  in  Wasser  unlösliche, 
alkalisch  reagirende  Base  schmilzt  bei  180^.  Von  Säuren  wird  sie  in 
Methylhydrastimid  verwandelt.  Das  Hydrochlorid,  CsgHssNsOe.HCl, 
kann  also,  ebenso  wenig  wie  die  übrigen  mineralsauren  Salze,  durch 
Neutralisation  der  Base  mit  Salzsäure  gewonnen  werden,  sondern  wird 
durch  Behandlung  derselben  mit  Ammoniumchlorid  oder  Hydroxyl- 
aminhydrochlorid  erhalten.  Durch  Kochen  mit  verdünnter  Salpeter- 
säure wird  das  Methylhydrastamid  zuerst  in  Methylhydrastimid  und 
dieses  dann  in  Nitromethylhydrastimid  und  Dioxy methylhydrastimid 
übergeführt,  welche  letztere  zu  Hemipinimid  oxydirt  werden  (s.  unten). 
Wird  Methylhydrastamid  mit  Methyljodid  erwärmt,  so  entsteht  das 
Jodmethylat  des  Methylhydrastimids. 

Methylhydrastimid,  C22HJ4N2O;,,  das  innere  Anhydrid  der  vor- 
genannten Base,  welche  in  Bezug  auf  Constitution  dem  Benzalphtal- 
amidin  entspricht  (s.  S.  382),  entsteht  schon  beim  Auflösen  desMethyl- 
hydrastamids  in  verdünnter  Salz-  oder  Schwefelsäure.  Die  Lösung 
nimmt  eine  gelbe  Farbe  an,  und  nach  einiger  Zeit  krystallisiren  schwach 
^elb  gefärbte  Salze  des  Imids  aus.  Aus  den  Salzlösungen  fällt  beim 
Zusatz  von  Alkali  die  freie  Base  aus,  welche  durch  Umkrystallisiren 
aus  Alkohol  in  hellgelben  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  192^  erhalten 
wird.  Das  Hydrochlorid  des  Hydrastimids,  CJ8H24N2O;, .  HCl,  welches 
aus  der  salzsauren  Lösung  des  Methylhydrastami ds  krystallisirt,  bildet 
gelbe,  krystallwasserhaltige  Nadeln.  Durch  Oxydation  mit  verdünnter 
Salpetersäure  liefert  Methylhydrastimid  (wie  auch  das  Amid)  Hemipin- 
imid^), dessen  Bildung  bei  der  angenommenen  Constitution  des  Imids 
(S.  382)  leicht  zu  verstehen  ist: 

*)  Freund,  Ann.  Chem.  Pharm.  271,  358  (1892).  —  *)  Freund  und 
Heim,  Bor.  deutsch,  chem.  Ges.  23,  H,  2897  (1890). 
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CO-NH 

Hemipinimid 


A 


1        ,CHj.CHj.N(CH,), 
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CH2— 0 

Was  aus  dem  zweiten  Complex  des  Methylhydrastimidmoleculs 
wird,  konnte  nicht  ermittelt  werden  ^). 

Methylhydrastamid  und  Methylhydrastimid  liefern  mit  Methyljodid 
identische  Producte,  nämlich  Methylhydrastimidjodmethylat, 
C22  H24Na05 .  CHs  J,  einen  gelben,  wohl  krystallisirenden  Körper,  welcher 
heim  Erhitzen  mit  concentrirter  Kalilauge  in  Trimethylamin  und 
Hydrastonsäureimid  zerfällt  ^) : 

CO— NH 

/  I 

(CH3  0)2CöH2 C=CH 


/\ 


CHj— 0 


CH,.CH2.N(CHj)3J  +  KOH 


CO.NH 

/       I 


=  KJ  -I-  HjO  +  NCCHj),  +  (CHjO)sC,H2 C=CH 


CH:CH, 


CHa— 0 

Hydrastonsäureimid 
Bei   der   Einwirkung    von   Salpetersäure    auf  Methylhydrastamid 
bilden  sich  ausser  Hemipinimid  (s.  oben)  auch  Nitromethylhydrast- 
imid,  C.22H23(N02)N205,  undDioxymethylhydra8timid,C22Hj4N207, 
die  wahrscheinlich  in  folgender  Weise  constituirt  sind: 


*)  Freund,  Ann.  Chem.  Pharm.  271,  363  (1892).  —  *)  Freund  und 
Heim,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  23,  II,  2903  (1890);  Freund,  Ann.  Chem. 
Pharm.  271,  364  (1892). 
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CO.NH 

/         I 
(CH3  0),CeHj C=C(NOj)— CflH2(0,CHj).C2H4.N(CHa)2 

N  itromethylhydrastimid 

CO.NH 

/        I 
(CH80)2C6H, C— CO~CflHa(OaCH2).C2H4.N(CH3), 


OH 

DioxymethylhydraBtimid 

Die  erstgenannte  Verbindung  krystallisirt  aus  Alkohol  in  hell- 
rothen,  dem  Kaliumbichromat  ähnlichen  Krystallen,  welche  Alkohol  ent- 
halten und  in  diesem  bei  95^  schmelzen.  Der  zweite  Körper  ist  blen- 
dend weiss  und  schmilzt  bei  151^  Beide  liefern  bei  weiterer  Behand- 
lung mit  verdünnter  Salpetersäure  Hemipinimid  ^). 

Primäre  Amine  der  Fettreihe  reagiren  mit  Hydrastinmethyljodid 
ebenso  wie  Ammoniak: 

CaiHaiNOe.CHgJ  +  2CH8.NH2 

=  CHs.NHjJ  +  C2iH22N2(CH3)06(CH3). 

M  etbylhydrastmethylamid 

Die  so  entstandenen  Basen  können  mit  Alkali  stark  erhitzt  werden, 

ohne  dass  sie  Wasser  verlieren.     Durch  Erwärmen  mit  Säuren  lässt 

sich  dagegen  Wasserabspaltung  bewirken,  die  entstandenen  Imide  sind 

aber  ölige  Substanzen,  die  nicht  zur  Erystallisation  gebracht  werden 

können. 

CO.NH.  CH3 

/ 
Methylhydrastmethylamid,     (C Hs  0)2  C^  Ha— C 0 CHj 

.C,;H2(02CH2).  C2H4N(CH3)2,  in  angeführter  Weise  dargestellt,  kry- 
stallisirt aus  Alkohol  in  Rhomboedem,  die  bei  182^  schmelzen.  Wird 
die  Base  mit  verdünnter  Salpetersäure  zum  Sieden  erhitzt,  so  entsteht 

Methylhemipinimid,  (CH3  0)aCeHa<^Q>N.CH3  (vergL  S.  383). 

In  ähnlicher  Weise  sind  die  Aethyl-,  Amyl-  und  Allylderivate  des 
Methylhydrastamids  bereitet  worden^). 

Aethylhydrastamid,  CS3H23N2O6,  durch  Einwirkung  von 
starkem,  wässerigem  Ammoniak  auf  eine  alkoholische  Lösung  des 
Hydrastinäthyliodids  erhalten,  ist  in  Alkohol  leichter  löslich  als  die 
Methylbase  und  krystallisirt  in  rhombischen  Blättchen,  die  bei  140^ 
schmelzen.      Wie  die  Methylverbindung  (S.  383)   liefert   das  Aethyl- 


0  Freund,  Ann.  Cbem.  Pharm.  271,365,398(1892);  Thauss,  Dissert., 
Berlin  1892.  —  *)  Freund  und  Heim,  Ber.  deutsch,  ehem.  Qes.  23,  II, 
2904  (1890). 
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hydrastamid  bei  Behandlung  mit  Säuren  gelb  gefärbte  Lösungen,  aus 
denen  durch  Alkali  die  Imidbase,  Aethylhydrastimid,  Gs^HseNsOs, 
gefällt  wird.     Sie  schmilzt  bei  150  bis  lÖl»  i). 

Löst  man  Hydrastinallyliodid  in  Alkohol,  so  entsteht  auf  Zusatz 
von  Ammoniak  zuerst  Allylhydrastin  (S.  377),  welches  mit  gelber  Farbe 
gelöst  bleibt.  Durch  Kochen  mit  einem  Ueberschusse  vom  Ammoniak 
fällt  das  weisse  Allylhydrastamid,  G)4H28N30e,  ans,  welches  bei 
156^  schmilzt,  und  sowohl  durch  Säuren  als  beim  Kochen  mit  starker 
Kalilauge  in  Allylhydrastimid,  C24H26N3O5,  übergeht.  Dieses  kry- 
stallisirt  in  hellgelben  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  139^.  Sein  Jodallylat 
zerfällt  beim  Kochen  mit  starker  Kalilauge  in  Diallylmethylamin  und 
Hydrastonimid  2)  (s.  S.  384): 

C,8HuN05.CHa.CHj.N(CH8)(C8H5)2J  +  KOH 
=  KJ  +  H,0  +  N(CH8)(C8H5)2  +  CiaHuNO^.CHrCH,. 

In  entsprechender  Weise  wurden  noch  dargestellt  das  Benzyl- 
hydrastamid,  C28H8oN2  0e,  welches  farblos  ist,  bei  116^  schmilzt 
und  leicht  in  das  Benzylhydrastimid,  C28H38N2O5,  übergeht.  Das 
letztere  krystallisirt  in  schwach  gelben  Säulen  vom  Schmelzpunkt  140^  '^). 

Hydrastinin,  C^x^is^Gs. 

(205)  Wie  das  Narcotin  erleidet  auch  das  Hydrastin  bei  Einwir- 
kung oxydirender  Mittel  eine  Spaltung  in  Opiansäure  und  eine  Base, 
hier  Hydrastinin: 

CaiHjiNOe  +  H^O  +  0  =  CnHjgNOj  +  C10H10O5 
Hydrastin  HydrsstiDin        Opiansäure 

Diese  yon  Freund  und  Will  beobachtete  Spaltungsreaction  hat 
den  ersten  Aufschluss  über  den  chemischen  Charakter  des  Hydrastins 
gegeben  und  zugleich  in  bestimmter  Weise  die  nahe  chemische  Ver- 
wandtschaft des  Hydrastins  mit  dem  Narcotin  dargelegt.  Die  Reaction 
wurde  zuerst  mit  verdünnter  Salpetersäure  durchgeführt*),  sie  wird 
aber  auch  durch  andere  Oxydationsmittel,  wie  Platinchlorid,  Braunstein 
und  Schwefelsäure,  sowie  Kaliumpermanganat  in  saurer  Lösung  be- 
wirkt ^). 

Aus  der  Mutterlauge  der  auskrystallisirenden  Opiansäure  wird  das 
Hydrastinin  durch  Uebersättigen  mit  Kalilauge  gefällt.  Aus  Ligroin 
krystallisirt  es  in  kleinen,  glänzenden  Kry stallen,  die  bei  116  bis  117^ 
schmelzen.  In  heissem  Wasser  ist  es  schwer,  in  Alkohol  und  Aether 
leicht  löslich. 


*)  Freund  und  Heim,  Bei*,  deutsch,  ehem.  Ges.  23,  U,  2902  (1890). 
—  *)  Freund  und  Philips,  ibid.  23,  II,  2912  (1890).  —  »)  Freund  und 
Lutze,  ibid.  26,  III,  2490  (1893).  —  *)  ibid.  19,  II,  2800  (1886);  20,  I,  88 
(1887).  —  *)  Schmidt  und  Wilhelm,  Arch.  Pharm.  [3]  24,  335  (1888); 
Wilhelm,  Dissert.,  Halle  1888. 
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Die  eingehende  Untersuchung  des  Hydrastinins  und  seiner  Ab- 
bauproducte  hat,  wie  schon  oben  ausführlich  dargelegt  worden  ist 
(S.  368  u.  S.)i  zui*  Erkenntniss  seiner  Constitution  geführt: 

/O/NCHO 
CH  / 

^d      JCHg  .  CHa  .  NH .  CH3 

Die  freie  Base  selbst  enthält  also  nicht  den  StickstoE  in  cyklischer 
Verkettung.  Die  beiden  in  Orthosteilung  befindlichen  Seitenketten 
reagiren  aber  leicht  mit  einander  unter  Wasseraustritt,  indem  Derivate 
des  Isochinolins  entstehen.  Dieses  findet  z.  B.  bei  Einwirkung  yon  Säuren 
statt.  Die  Salze  des  Hydrastinins  enthalten  nicht  die  unveränderte 
Base,  sondern  den  wasserärmeren  cyklischen  Complez  GnHjiNOs 
(Roser,  Freund): 

/CHO  /CH=N.(CH8)C1 

C7H4  02<^  +  HQ  =  C^H^Oa/^  | 

CH2.CHj.NH.Cli3  CH3.CH2 

+  H^O. 

Das  Hydrastininhydrochlorid,  C11H11NO2.HCI,  ist  leicht  lös- 
lich in  Wasser  und  krystallisirt  in  Nadeln.  Lost  man  Hydrastinin  in 
verdünnter  Schwefelsäure,  dampft  beinahe  zur  Trockne  und  nimmt  den 
Rückstand  in  Alkohol  auf,  so  scheidet  sich  aus  diesem  das  saure 
Hydrastininsulfat,  CiiH^NOa  .  H2SO4,  in  prachtvollen  gelb- 
gefärbten Ery  stallen  aus,  die  eine  schöne  grüne  Fluorescenz  zeigen^). 

Als  secundäre  Base  reagirt  Hydrastinin  mit  Essigsäureanhydrid, 
wenn  die  Verbindungen  in  Benzollösung  erwärmt  werden.  DasAcetyl- 
hydrastinin,  CnHiaNOaCCaHsO),  schmilzt  bei  105».  Durchschütteln 
des  Hydrastinins  mit  Benzoylchlorid  und  Natronlauge  entsteht  Ben- 
zoylhydrastinin,  CuHiaNOaCCO.  CeHj),  welches  bei  98  bis  99« 
schmilzt  und  durch  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  in  eine  Säure, 
Benzoyloxyhydrastininhydrat,  CiiHi2N04(CO.C6H5),  über- 
geht»). 

Das  Hydrastininozim,  C^B402<iQ^'     Att      j^tj     qtt  1  lässt 

sich  leicht  erhalten  durch  Kochen  der  Base  mit  Hydroxylaminhydro- 
chlorid  in  absolutem  Alkohol.  Beim  Erkalten  scheidet  sich  das  salz- 
saure Salz  des  Oxims  aus.  Das  durch  Natriumcarbonat  ausgefällte 
freie  Oxim  schmilzt  bei  145  bis  146^  und  liefert  mit  Esfligsaureanhydrid 
ein  Diacetylderivat  3), 

Wird  Hydrastinin  mit  Methyliodid  digerirt,  so  wird  das  am  Stick- 


*)  Freund  und  Will,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  20,  92  (1887).  — 
■)  Freund,  Ann.  Chem. Pharm. 271, 387  (1892).  —  ")  Freund,  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  22,  I,  456,  1156  (1889). 
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BtoS  gebundene  WasserstoSatom  durch  Methyl  ersetzt  und  an  der  so 
gebildeten  tertiären  Base  lagert  sich  Methyl]odid  an: 

2C11H18NO8  +  2CH3J 
=  CnHnNOa.HJ  +  d,  Hi2N03(CH3).CHj  J  +  HaO. 

Neben  Uydrastininjodmethylat  entsteht  also  Trimetbylhydrastyl- 

CHO 
ammoniumjodid,  C7E^02<Zqi^     qjj     ;jq^fQH  )  j»   ®^^®  ^  gelb  ge- 
färbten Nadeln  krystallisirende  Verbindung.     Sie  giebt  mit  Hydroxyl- 
amin  ein  Oxim,  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  Aldehydgruppe  noch  vor- 
handen ist. 

Das  Trimethylhydrastylammoniumjodid  ist  gegen  Alkalien  äusserst 
unbeständig ;  schon  bei  schwachem  Erwärmen  findet  Zersetzung  in  Tri- 
methylamin  und  einen  stickstofffreien  Körper,  Hydrastal,  statt: 

/CHO 
C7H408<'  +  KOH 

X)H2.CH2.N(CH8)3J 

/CHO 
=  KJ  +  HaO  +  N(CH3)3  +  C7H4O/ 

^CH:CHj, 

welche  Reaction    die  Spaltung  des  Cotarnmethinmethyliodids  in  Tri- 

methylamin  und  Cotamon  yollkommen  entspricht  (S.  310). 

Wirkt  Methyljodid  in  methylalkoholischer  Lösung  auf  Hydrastinin 

ein,   so  bildet    sich  kein  Trimethylhydrastylammoniumiodid,  sondern 

unter  Ringschliessung  entsteht  eine  alsHydrastininmethinmethyl- 

jodid  bezeichnete  isomere  Verbindung,  welche  wahrscheinlich  folgende 

Constitution  besitzt: 

.CH(0CHs).N(CH3)aJ 

C7H4O2V  I 

^CHj CHj 

Dieses  Jodid   ist   farblos,   gut   krystallisirend  und  gegen  Alkali 

ausserordentlich  beständig  ^). 

Das  nicht  basische  Spaltungsproduct  bei  Einwirkung  von  Alkali 

CHO 
auf  Trimethylthydrastylammoniumjodid,  Hydrastal,  C7H402<Cp u  .  n rr 

(siehe  oben),  scheidet  sich  bei  der  Reaction  in  Form  von  Oeltropfen 
aus,  die  bald  erstarren.  Aus  Alkohol  krystallisirt  die  Verbindung  in 
Tafeln,  die  bei  78  bis  79^  schmelzen.  Mit  Phenylhydrazin  setzt  sich 
das  Hydrastal  zu  einem  Hydrazon  um. 

Durch  Kaliumpermanganat  in  neutraler  Lösung  wird  das  Hydra- 
stal zu  Hydrastsäure,  C7H4  02(C02H)2,  oxydirt^),  welche  sich 
als  der  Methylenäther  der  Normetahemipinsäure  erwiesen  hat  (siehe 
S.  370): 

*)  Freund,  Ber.  deutsch,  ehem.  Gea.  22,  II,  2329  (1889).  —  *)  Ibid.,  22, 
II,  2333  (1889). 
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^0 


/\ 


\/ 


COoH 


CO,H 


Dieselbe  S&ure  kann  auch  durch  Oxydation  des  Hydrastinins  unter 
Yermitteliing  der  Hydrastinins&ure  gewonnen  werden  (s.  unten).  Sie 
krystallisirt  aus  Wasser  in  langen  Nadeln,  schmilzt  nicht  scharf  bei 
ungefähr  175®  und  geht  etwas  höher  erhitzt  in  ihr  Anhydrid  über, 
welches  denselben  Schmelzpunkt  (175®)  wie  die  Säure  besitzt. 

Wird  das  Hydrastinin  in  yerdünnt  alkalischer  Lösung  mit  Kalium- 
permanganat behandelt,  so  resultirt  als  End-  und  Hauptproduct  der 
Reaction Hydrastininsäure,  CiiHgNOg,  welche  durch  yerdünnte  sie- 
dende Salpetersäure  weiter  zu  dem  Hydrastsäuremethylimid  oxydirt 
wird.  Die  Hydrastininsäure  entsteht  indessen  nicht  direct  aus  Hy- 
drastinin, sondern  aus  dem  zunächst  gebildeten  Ozyhydrastinin : 


CH,/ 


0 


/\ 


0 


■CO— N.CH, 


—  CH] .  CH2 


CH^/ 


0 


/\ 


— CO.NH.CH 


s 


— CO.COoH 


Oxyh3'dra8tinin 


Hydrastininsäare 


XV 


CO 


\- 


CH2<'     I  pN.CHj 

^0'     .1— co/ 

Hydrastsäuremethylimid 

Die  Hydrastininsäure  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  breiten 
Nadeln  vom  Schmelzpunkt  164®^). 

Wird  Hydrastin  mit  Alkohol  und  Jod  gekocht,  so  entsteht  neben 
Opiansäure  Hydrastoninsuperjodid,  CnHioNOjJ. J2f  welches  in 
rothbraunen  Nadeln  krystallisirt  und  durch  Schwefelwasserstoff  zerlegt 
in  das  Hydrastoninjodid,  Cj^HioNOgJ,  übergeführt  wird.  Dieses 
besitzt  basische  Eigenschaften  und  bildet  Salze  mit  Säuren^). 


Hydrohydrastinin,  CnHi8N02. 

(206)  Das  Hydrastinin  läset  sich  leicht  hydriren.  Sowohl  bei  Ein- 
wirkung Yon  Salzsäure  und  Zinkgranalien  als  von  Natriumamalgam  auf 
eine  schwach  sauer  gehaltene  Lösung  der  Base  lässt  sich  das  Hydro- 
hydrastinin gewinnen  ^),  Auch  bei  den  elektrolytischen  Reductionen  des 
Hydrastinins  ist  es  erhalten  worden^).     Die  Reaction  besteht  nicht  in 


^)  Freund,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  22,  I,  1158;  Freund  u.  Lach- 
mann, ibid.  22,  n,  2322  (1889);  Dormeyer,  Dissert.,  Berlin  1892.  — 
*)  Kerstein,  s.  Beilstein's  Handb.,  3.  Aufi,  2,  2052.  —  *)  Freund  u.  Will, 
Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  20,  I,  93  (1887);  Freund  und  Bormeyer,  ibid. 
24,11,2374(1890).   —  *)  Bandow  u.  Wolffenstein,  ibid. 31,  II,  1578 (1898). 
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einer  einfachen  WasserBtoSaufnahme ,  sondern  es  tritt  zugleich  Wasser 
ans  unter  Schliessung  des  EohlenstoSstickstoffringes : 

/CHO 

CzH^O  /  +  Ha 

^CHa.CHa.NH.CHa 

/CHa  .  N  .  CHs 
=  H2O  +  G7H4O  /  I; 

CH2  .  CH2 
Hydrohydrastinin 

Neben  Oxyhydrastinin  bildet  sich  Hydrohydrastinin  bei  der  Ein- 
wirkung Yon  Kalilauge  auf  Hydrastinin  (s.  unten). 

Aus  der  bei  der  Reduction  erhaltenen,  alkalisch  gemachten  Re- 
actionsmasse  entzieht  Aether  die  hydrirte  Base,  die  schön  krystallisirt 
und  bei  66^  schmilzt.  Sie  löst  sich  ausserordentlich  leicht  in  Alkohol, 
Aether  und  BenzoL  Mit  den  Halogen  Wasserstoff  säuren  bildet  das  Hydro- 
hydrastinin schwer  lösliche  Salze,  welche  zur  Reinigung  desselben  be- 
nutzt werden  können  ^), 

Mit  dem  Hydrohydrastinin  yollkommen  identisch  erwies  sich  eine 
Yon  F ritsch  synthetisch  erhaltene  Isochinolinyerbindung ,  welche  aus 
Piperonalacetalamin  erhalten  wurde.  Dieses  erleidet  bei  Einwirkung 
einer  mit  Chlorwasserstoff  gesättigten  SOprocentigen  Schwefelsäure 
eine  innere  Condensation  zu  Methylen dioxyisochinolin : 

.o/v 


/O/^CH  :N .  CHg .  CH(OCjH5)2 
CH/ 

X/ 

Piperonalacetalamin 


ch/ 

^0 


CH=N 


— CH=CH 


Methylendioxyisochinoliii 


Das  Jodmethylat   der  letztgenannten  Verbindung  liefert  bei  der 
Reduction  mit  Natrium  und  Alkohol  Hydrohydrastinin  '^) : 

.o/\— CHo.N.CH, 


/^f— CH=N(CH8)J 


CH=CH 


ch/ 

^0 


\/ 


CHn  .  CH< 


Mit  Methyljodid  verbindet  sich  das  Hydrohydrastinin  sehr  leicht 
zu  dem  Jodmethylat,  G11H13NO2.GH3J,  welches  aus  Alkohol  in 
schön  irisirenden  Blättchen  krystallisirt  und  gegen  Alkali  sehr  be- 
ständig ist.  Dagegen  wird  das  entsprechende  Chlorid  beim  Digeriren 
mit  concentrirter  Kalilauge  zersetzt  unter  Bildung  von  Methylhydro- 

hydrastinin,  C7H4 02<Cp tt^,  p tj        '    » einem  dünnflüssigen,  aminartig 


0  Frevnd  und  Will,  Ber.  deutsch,  cbem.  Orea.  20,  I,  93  (1887); 
Freund  und  Dormeyer,  ibid.  24,  II,  2734(1891).  —  •)  Aun. Chem. Pharm. 
284,  18  (1895). 
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riechenden  Oel  Yon  stark  basischen  Eigenschaften.     Als  tertiäre  Base 
verbindet  sich  dieses  mit  Methyl  Jodid  zuMethylhydrohydrastinin- 

methyljodid,  C,  H,0,<^^«  •J^^^^»)"^. 

Wird  das  Methylhydrohydrastinin  in  Schwefelkohlenstofilösnng 
mit  Brom  behandelt,  so  gewinnt  man  nicht  das  erwartete  Dibromid, 
sondern  Monobrommethylhydrohydrastinin^): 


^7H4Ua<n  H,Br 


Oxyhydrastinin,  C11H11NO3. 

(207)  Gegen  Alkalien  verhält  sich  das  Hydrastinin  wie  ein  aroma- 
tisches Aldehyd,  indem  es  zur  Hälfte  in  den  entsprechenden  Alkohol, 
zur  Hälfte  in  die  entsprechende  Säure  übergeht.  Die  betreffenden  Ver- 
bindungen verlieren  aber  sofort  Wasser  unter  Bildung  von  Hydro- 
hydrastinin  und  Oxyhydrastinin  (vergl.  S.  369): 

/GHO 
2C7H,Oa/ 

G  H2  •  C  H2 .  N  H .  G  H3 

Hydrastinin 

GHa.N.GHs  /GO  .  N.GHs 


=  G7H4O  /      'V       '  +  C7H4O  /  I  +  H2O. 

^GH2.GH2  CH2«GH2 

Hydrohydrastinin  Oxyhydrastinin 


Zur  Durchführung  dieser  Reaction  wird  das  Hydrastinin  mit  einer 
wässerigen  Lösung  von  Kaliumhydrat  (33  Proc.)  erhitzt.  Durch  Aether 
wird  das  Hydrohydrastinin  und  nachher  mit  Alkohol  das  Oxyhydrastinin 
ausgezogen.  Auch  durch  vorsichtige  Oxydation  des  Hydrastinins  mit 
Kaliumpermanganat  entsteht  Oxyhydrastinin. 

Es  schmilzt  bei  97  bis  98®  und  destillirt  unzersetzt  über  350^ 
Zum  Umkrystallisiren  eignet  sich  am  besten  Petroleum äther ,  denn  in 
Alkohol,  Benzol  u.  s.  w.  ist  die  Verbindung  ausserordentlich  leicht 
löslich.  Aus  dem  erstgenannten  Lösungsmittel  wird  sie  in  Form 
fächerartig  grnppirter  Nadeln  erhalten.  Eine  Rückverwandlung  in 
Hydrastinin  resp.  Hydrohydrastinin  konnte  nicht  durchgeführt  werden. 
Ebenso  wenig  ist  es  gelungen,  ein  Jodmethylat  desselben  darzustellen. 
Das  Oxyhydrastinin  ist  eine  sehr  schwache  Base.  Es  löst  sich  in  con- 
centrirter  Salzsäure  auf,  aber  sowohl  beim  Verdünnen  mit  Wasser  als 
beim  Abdampfen  der  Lösung  zersetzt  sich  das  gebildete  Salz  unter 
Abscheidung  der  Base.  Das  Hydrochlorid,  GnHuNOs  .HGl,  wird 
gewonnen  durch  flinleiten  von  Salzsäure  in  die  absolut  alkoholische 
Lösung  des  Oxyhydrastinins.     Von  verdünnter  Salpetersäure  wird  es 

')  Freund  u.  Dormeyer,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  24,11,  2735  (1891). 


392  Canadin. 

in  der  Eälle  in  Nitrooxyhydrastinin,  CiiHioNOs(N02),  über- 
geführt. Kaliumpermanganat  oxydirt  das  Oxyhydrastinin  zu  Hydras- 
tininsäure  (S.  389 1). 

Canadin,  G30H21NO4. 

(208)  Neben  Hydrastin  und  Berberin,  welches  unter  den  Berberis- 
Alkaloiden  beschrieben  wird,  kommt  in  der  Wurzel  von  Hydrasiis 
Canadensis  ein  drittes  Alkaloid,  Canadin,  in  geringer  Menge  vor.  Die 
für  dasselbe  zuerst  aufgestellte  Formel  C3in2iN04  ist  von  Schmidt 
zu  C30H21NO4  berichtigt  worden.  Das  Alkaloid  ist  im  Rohhydrastin 
vorhanden  und  lässt  sich  mit  Hülfe  seines  schwer  löslichen  Nitrats  ab- 
scheiden. Es  bildet  seideglänzende  Nadeln  yom  Schmelzpunkt  132,5^, 
ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Alkohol  ziemlich  leicht,  in  Aether  sehr  leicht 
löslich.  Die  Lösungen  sind  stark  linksdrehend.  Die  gut  krystallisiren- 
den  Salze  des  Canadins ,  zumal  das  Nitrat  und  Hydrochlorid ,  sind  bei 
Gegenwart  überschüssiger  Säure  schwer  löslich,  das  Sulfat  ist  dagegen 
leicht  löslich.  Die  Base  enthält  zwei  Methoxyle  und  besitzt  also  die 
Zusammensetzung  Ci8Hi5N02(OCH3)2.  Wird  das  Alkaloid  mit  Jod- 
lösung behandelt,  so  entsteht  unter  Dehydrirung  Berberin.  Die  Base 
kann  also  als  ein  Tetrahydroberberin  angesehen  werden,  ist  jedoch 
nicht  mit  dem  durch  Hydrirung  des  Berberins  gebildeten  Tetrahydro- 
berberin identisch'). 

*)  Freund  uud  Will,  Ber.  deutsch,  ehem.  Geg.  20,  II,  2404  (1887); 
Freund,  ibid.  22,  I,  456,  1158  (1889);  Ann.  Ohem.  Pharm.  271,  318  (1892). 
—  *)  E.  Schmidt,  Arch.  Pharm.  232,  186  (1894). 
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I.  Berberin,  C20H17NO4. 

(209)  Dieses  Alkaloid  wurde  zum  ersten  Male  1824  von  Hütten- 
schmidt^)  in  der  Binde  von  Geoffroya  jamaicensis  (jetziger  Name 
Ändira  inermis)  aufgefunden.  Es  erhielt  dabei  den  Namen  Jamaicin 
und  wurde  1866  yon  Gas  teil  mit  Berberin  identisch  erkannt.  Im 
Jahre  1826  schieden  Chevalier  undPelletan,  welche  allgemein,  aber 
unrichtiger  Weise  als  die  Entdecker  des  Berberins  genannt  werden, 
aus  der  Rinde  von  Xanthoxylan  clava  Herculis  eine  Base,  Xanthopicrit, 
ab,  welches  von  Perrins  (1862)  mit  Berberin  identificirt  wurde.  In 
der  Wurzel  der  sogenannten  Berberitze  {Berberis  mdgaris)^  welche  der 
Base  ihren  jetzt  gebräuchlichen  Namen  gegeben  hat,  wurde  das  Berberin 
1833  von  Buchner  und  Herberger  aufgefunden.  Diese,  wie  auch 
einige  spätere  Forscher,  hatten  nicht,  wie  sie  glaubten,  die  freie  Base 
unter  den  Händen,  sondern  das  Hydrochlorid.  Erst  Fleitmann^), 
welcher  zuerst  auf  diesen  Umstand  aufmerksam  machte,  stellte  die 
Base  (1846)  aus  der  Berberitze  dar. 

Die  obigen  Pflanzen  gehören  je  drei  verschiedenen  Pflanzenfamilien 
an.  Geoffroya  ist  eine  Cesälpinaceej  während  Xanthoxylon  den  Butaceen, 
Berberis  den  Berheridaceen  angehört.  Dieser  Umstand,  dass  Berberin 
in  dem  Pflanzenreich  so  weit  verbreitet  vorkommt,  ist  für  die  Base 
besonders  charakteristisch.  Ausserdem  kommt  sie  nämlich  vor  in  der 
Familie  Jfew/sperwiaccac:  bei  Cocculuspälmatus  und  Cosciniumfenestratum] 
in  der  Familie  Änonaceae:  bei  Coelodine  polycarpat  der  Banunculaceae^ 
bei  Coptis  teda  und  anderen  Coptisarten,  bei  Hydrastis  canadensis]  der 
JPapaveraceae  hei  Leontica  thalidroides  und  Ja ffersonia  diphylla.  In  der 
Familie  Berberidaceae  kommt  Berberin,  ausser  in  Berberis  vulgaris^  in 


^)  Eine  Zusamraenstellung  über  die  älteren  Literaturaiigaben  findet  sich 
in  der  Dissertation  von  C.  Schilbach,  Marburg  1886,  S.  6 ff.;  Schmidt  u. 
-Schilbach,  Arch.  Pharm.  225,  158  (1887).  —  *)  Ann.  Ohem.  Pharm.  59, 
160  (1846). 
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B.  aquifölia^  B,  nervosa  u.  a.,  in  Nandina  tomentosa^  in  PodophyUum 
peUatwm;  in  der  Familie  Butaceae  in  Orixa  japonica,  yor  ^). 

Constitution  des  Berberins. 

Die  älteren  Untersuchungen  über  Berberin,  unter  denen  noch  eine 
Arbeit  yon  Henryk)  genannt  werden  mag,  wurden  allem  Anschein 
nach  mit  unreinem  Material  ausgeführt.  Die  analytische  Zusammen- 
setzung der  Base  wurde  sehr  verschieden  gefunden,  wozu  der  Umstand 
viel  beigetragen  hat,  dass  die  Reinigung  des  freien  Berberins  mit 
einigen  Schwierigkeiten  yerbunden  ist.  Perrins^)  war  der  erste, 
welcher  zu  der  richtigen  Formel  G30H27NO4  für  die  Base  gelangte. 
Diese  Formel  wurde  durch  die  umfassenden  Arbeiten  yon  Hlasiwetz 
und  Gilm  ^)  bestätiget.  Zugleich  gelang  es  den  letztgenannten  Forschem, 
vermittelst  Zink  und  Schwefelsäure  ein  gut  definirtes  Hydroderivat, 
das  Hydroberberin,  C20H21NO4,  darzustellen,  aus  welchem  sie  das 
Berberin  regenerlren  konnten. 

Die  wichtigeren  analytischen  Arbeiten  zur  Klarlegung  der  Con- 
stitution des  Berberins  beginnen  mit  einer  Untersuchung  von  WeideP), 
welcher  durch  Oxydation  der  Base  mit  concentrirter  Salpetersäure  die 
Berberonsäure  erhielt.  Diese  wurde  von  Fürth  ^)  untersucht  und  als 
Pyridintricarbonsäure  erkannt,  welche  Mayer')  als  a/3'y-Pyridin- 
tricarbon  säure: 

COaH 


HO,C 


N 


— CO,H 


2 


nachwies. 

Die  Einwirkung  von  Kaliumpermanganat  auf  Berberin  wurde  zu- 
erst von  Court '^)  untersucht,  welcher  dabei  zwei  stickstofffreie  Säuren 
erhielt,  von  denen  die  eine  als  mit  Hemipinsäure  identisch  angesprochen 
wurde.  Die  späteren  Untersuchungen  von  Schmidt  in  Gemeinschaft 
mit  Schilbach^)  und  Kersten^^^)  stellten  in  der  That  die  Identität 
dieses  Oxydationsproductes  mit  der  aus  Narcotin  und  Hydrastin  er- 
haltenen Hemipinsäure: 

^)  Bas  botaniBche  Vorkommen  deb  'Berberins  ist  bei  Hueemann- 
Hilger,  Die  Pflanzenstoffe  1,  572  (1882),  bei  Ladenburg,  Handwörterbuch 
1,  396  (1882),  sowie  bei  Bchilbach,  Inaug. •  Diss.,  8.8  bis  9,  Marburg  1886, 
verzeichnet—  «)  Ann.  Chem.  Pharm.  115,  132(1858).—  ")  Ibid.,  Sappl.  2,  171 
(1862).  —  *)  Ibid.,  Suppl.  2, 191  (1862) ;  122,  256  (1862).  —  *)  Ber.  deutsch,  chem. 
Ges.  12,  410  (1879).  —  •)  Monatsh.  Chem.  2,  416  (I88I).  —  0  Ibid.  13,  344 
(1892).  —  ')  Inaug.-Diss.,  Freiburg  1883;  Schmidt  u.  Court,  Ber.  deutsch, 
chem.  Ges.  16.  II,  2589(1883).  —  ")  Arch.  Pharm.  225,  141  (1887).  —  ")  Ibid. 
228,  49  (1890). 
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CO2H 


V  .1— OCH3 


OCHs 
ausser  jeden  Zweifel. 

Die  nahen  Beziehungen  zum  Hydrastin  gingen  weiter  durch  den 
Yon  Schmidt  0  geführten  Nachweis  hervor,  dass  Berberin  bei  der  Be- 
handlung mit  Kaliumpermanganat  in  alkalischer  Lösung  die  Hydrast- 
säure : 


i— CO,H 


1— CO,H 

liefert,  welche  als  Spaltungsproduct  des  Hydrastins  auftritt  (s.  dieses). 

Unter  den  älteren  Arbeiten,  welche  für  die  Constitution sbestimmung 
des  Berberins  wichtig  gewesen  sind,  seien  noch  erw&hnt  die  yon  Bern - 
heimer^),  nach  welchem  die  Base  beim  Schmelzen  mit  Kali  Chinolin 
liefern  soll.  Wahrscheinlicher  ist  jedoch,  dass  die  Base  von  Bern- 
heimer  nicht  Chinolin,  sondern  Isochinolin,  welches  zu  dieser  Zeit 
noch  unbekannt  war,  gewesen  ist^).  Nach  Henryk)  und  Bern- 
heim  er'')  giebt  Berberin  mit  Aethyljodid  und  Methyl  Jodid  Additions- 
producte,  woraus  die  tertiäre  Natur  des  Stickstoffs  hervorgeht.  Acetyl- 
und  Benzoylchlorid  sind  ohne  Einwirkung,  woraus  folgt,  dass  Berberin 
keinen  Hydroxylwasserstoff  enthält 

Für  die  Kenntniss  des  inneren  Baues  des  Berberins  haben  die 
Arbeiten  von  Perkin  jun.  ^)  entscheidende  Bedeutung  gehabt,  indem 
sie  zur  Aufstellung  einer  Constitutionsformel  führten,  welche  allen 
Eigenschaften  und  Spaltungen  der  Base  genügende  Rechnung  trägt. 

Nachdem  Perkin  jun.  die  Formel  CjoH^yNO«  für  das  Berberin, 
sowie  die  Bildung  von  Hemipinsäure  bei  der  Oxydation  mit  über- 
schüssigem Kaliumpermanganat  bestätigt  hatte,  gelang  es  ihm  unter 
Anwendung  bestimmter  Mengen  des  Oxydationsmittels  (S.  405),  nicht 
weniger  als  sechs  Producte  der  Oxydation  zu  isoliren,  welche  sämmt- 
lich  die  ursprüngliche  Anzahl  von  20 .  Kohlenstoffatomen  enthielten, 
nämlich : 

Oxyberberin     ....    CsoHijNOsi 
Dioxyberberin .    .    .    .    CsoH^yNOe, 

0  Arch.  Pharm.  228,  696  (1890).  —  •)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  16, 
II,  2685(1883).  —  ')  Hoogewerff  u.  van  Dorp,  Rec.  trav.  chim.  8,  208 
(1888).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  115,  139  (1858).  —  *)  Loc.  cit.  —  •)  Joarn. 
Ohem.  See.  55,  63  (1889);  57,  991  (1890);  Ber.  deatsch.  chem.  Oes.  22,  Bef. 
194  (1889);  24,  Ref.  157  (1891);  vergl.  Chem.  Centralbl.  1890,  II,  558. 


396  Berberin. 

Berberal C20H17NO7, 

Berilsänre C20H15NO.S, 

Anhydroberberilsänre  .  G20  Hj?  N  Og, 

Berberilsäure  ....  C20H19NOC). 

Durch  geeignete  Spaltung  einiger  dieser  Producte,  hauptsächlich 
der  BerberÜBäure  und  des  Berberais,  gelang  es  später,  einfacher  gebaute 
Körper  zu  erhalten,  deren  Constitution  erklärt  werden  konnte  und 
welche  Ruckschlüsse  auf  die  Structur  des  Berberins  zuliessen. 

Die  Berberilsäure  zerfällt  beim  Kochen  mit  5  proc.  Schwefelsäure 
nach  der  Gleichung: 

CjoHigNOy  +  H2O  =  CioHioOe  +  C^oHnNO^ 

in  eine  stickstofffreie  Säure,  die  sich  mit  der  zuerst  von  Court  aus 
Berberin  direct  erhaltenen  Hemipinsäure  identisch  erwies,  und  eine 
Base,  C10H11NO4,  die  o-Aminoäthylpiperonylcarbonsäure  ge- 
nannt wurde.     Ihre  Untersuchung  ergab  folgendes. 

Beim  Erhitzen  auf  180^,  durch  Einwirkung  Ton  Kalilauge,  sowie 
beim  längeren  Kochen  mit  Wasser,  giebt  sie  ein  Molecul  Wasser  ab: 

CioH„N04  =  H2O  +  CjoHgNOa, 

unter  Bildung  eines  Anhydri  des  yon  schwach  basischer  Natur,  welches 
eine  Iminogruppe  enthält,  da  es  von  salpetriger  Säure  in  eine  Nitroso- 
yerbindung  übergeführt  wird: 

CioHsOs:NH  — ►  CioHgO»  :N.NO. 

Diese  spaltet  beim  Kochen  mit  Natronlauge  Stickstoff  ab,  nach 
der  Gleichung: 

CioHsOaN.NO  +  HgO  =  CioBioO^  +  Nj. 

Letztere  Reaction  ist  so  zu  yerstehen,  dass  der  Anhydridring  zu- 
erst hydrolytisch  aufgespalten  wird;  nachher  trennt  sich  der  an  der 
Ringbildung  früher  betheiligte  Stickstoff  zusammen  mit  dem  Nitroso- 
stickstoff  ab.  Da  die  Aufspaltung  so  leicht  erfolgt,  ist  die  Iminogruppe 
in  dem  ursprünglichen  Anhydrid  in  amidartiger  Verbindung  vor- 
handen. 

Die  Reaction  hatte  demnach  folgende  Phasen  durchzumachen: 

Anbydiid  Nitrosoverbindung 

/NH  +  HONO  /N.NO 


Ci>Hjj02K    I  — >•  CgHgOj 

^CO  ^CO 

NitroBaminsäure  Oxysäure 

+  H,0                    .NH.NO  -h  H.O                      OH 

-►      CgH.Os/  -^      C<,Hs02<               +  Nj. 

^COOH  ^COOH 
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Die  als  Endproduct  isolirte  Verbindang  CioH^oO.^  hat  in  der  That 
die  Eigenschaften  einer  einbasischen  Säure.  Dnrch  Erhitzen  auf  150^ 
oder  beim  Kochen  mit  Wasser  geht  sie  nach  folgender  Gleichung  in 
ein  Anhydrid  (Lacton),  CioHgO^,  über: 

.OH  ^ 

C,H,0,(  =  H,0  +  CsHsO,/  > 

\C00H  \/ 

Denselben  Körper  erhielt  Perkin  jun.  auch  aus  der  ursprüng- 
lichen (o  -  Amino-äthyl-piperonylcarbonsäure  durch  Einwirkung  von  sal- 
petriger Säure,  wobei  wahrscheinlich  die  obige  Oxysäure  intermediär 
entsteht : 

.NHa       +HO.NO  .OH  —  H^O  9 

^COOH  N300H  ^^ 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  o - Aminoäthylpiperonylcarbonsäure 
eine  primäre  Aminogruppe  enthalten  muss.  Dem  entsprechend  bildet 
sie  sowohl  mit  Säuren,  wie  mit  Basen  gut  charakterisirte  Salze. 

Wird  das  Lacton,  CioHs04,  mit  Kalilauge  erhitzt,  so  entstehen 
Brenzcatechin  und  Protocatechusäure. 

Beim  Erhitzen  des  Lactons  mit  Salzsäure  auf  170  bis  175^  wird 
einfach  Kohlenstoff  abgespalten  nach  einer  durch  folgende  Gleichung 
ausgedrückten  Reaction: 

CioHgO^  =  CgHjjO^  -|-  C, 

welche  dem  bekannten  Uebergang  von  Piperonylsäure  in  Protocatechu- 
säure analog  verläuft: 

CHa^      >CeH3.C00H  =  C  +  ^CsHg.COOH. 

^0/  HO^ 

In  der  That  zeigt  der  Körper  C9  H^  O4  die  Ferrichloridreaction  des 
Brenzcatechin s  und  enthält  demnach  zwei  Phenolhydroxyle  in  o-Stellung. 
Durch  Jodwasserstoff  wird  aus  dem  obigen  Lacton,  C10H8O4,  kein  Methyl- 
Jodid  abgespalten,  was   mit   dem  Vorhandensein  der  Dioxymethylen- 

gruppe,  CH2<C/\ »  ini  Einklang  steht. 

Durch  die  beschriebenen  Umwandlungen  hatte  Perkin  nach- 
gewiesen, dass  die  Piperonylgruppe  in  allen  oben  erwähnten  Spaltung»- 
producten  des  Berberins  vorkommt.  Er  leitete,  darauf  gestützt,  folgende 
Constitutionsformeln  für  diese  Producte  ab: 
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oi-Aminoäthylpiperonylcarbonsäure  Anhydrid 

/Ov                         yCH2.CH3.NH3  /^\                      /CHg.CHj 

...3\     >CeH,<                             ->  CH3/      >CeH/  | 

^0/           ^COOH  ^0^          ^CO.NH 

6»-0xyäthylpiperonylcarbon8äure  Lacton 

/Ov             yCHj.CHjOH  /^\             yCHj.CHg 


— *•   CH3<^      yCgHj/  — >  CH2<^      y>CeH2v 

^Q/  ^CO.OH  ^0^  ^CO.O 

Protocateohusäure 
H0>^ 
— >  yCeHjv 

HO/  ^CO.OH 

Die  Abspaltung  yon  KoblenstofE  aus  letzterem  Lacton  erfolgt  nach 
der  Gleichung: 

cü-Hydroxyäthylpiperonylcarbon-  co-Hydrozyätliylbrenzcatechin- 

Bäürelacton  carbonBäurelacton 

•Ov  yCH2.CH2  HOv  yCH2.CH2 

CH,/     >CeH2<  I  =  >C«H2<  |        +  C. 

Da  femer  die  o-Aminoäthylpiperonylcarbons&ure  neben  Hemipin- 
Bäore  bei  der  hydrolytischen  Aufspaltung  der  Berberilsäure  entsteht, 
legte  Perkin  der  letzteren. die  Formel: 

Berberilsäure 


0.  .CH2.CH2.NH.COv  yOCHs 

0/  ^CO.OH  HOjC'^  ^OCHs 


bei.  Die  obige  Auffassung  über  die  Constitution  der  Amino&thyl- 
piperonylcarbon säure  wurde  noch  dadurch  erhärtet,  dass  es  Perkin 
gelang,  das  von  Freund  und  WilP)  dargestellte  Oxyhydrastinin, 
welchem  die  Constitution: 

yOv  yCH2.CH2 

CHj.        yCeH2v  I 

^0/  ^CO  .  N .  CHs 

zukommt  (S.  391),  aus  jener  Carbonsäure  synthetisch  darzustellen.  Das 
GJ  -  Hydroxyäthylpiperonylcarbonsäurelacton  geht  bei  der  Einwirkung 
von  Phosphorpen tachlorid  in  co  -  Chloräthylpiperonylcarbonsäure  über, 
deren  Methylester,  mit  Methylamin  behandelt,  den  entsprechenden 
n-Methylaminoester  liefert.  Dieser  geht  beim  Kochen  mit  alkoholischer 
Kalilauge  in  Oxyhydrastinin  über,  dessen  Bildung  also  folgende  Phasen 
durchzumachen  hat: 


Ov  yCH2«CH2  y^K  yCHo.CHaCl 

eH2<  I  -^     CH2<      XHa^ 


CH2\         y^e^iC  I  — *•      CHg^        y^6^2\ 

^0/  ^CO.O  ^0/  ^CO.OH 


^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  20,  II,  2404  (1887). 
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.Ov  XHj.CHaCl  yO.  .CHi.CHj.NH.CH, 

^0/  ^CO.OCHj  ^0^  ^CO.OCHa 

-^     Ch/     >CeH  /  I 

Für  die  Anhydroberberils&ure,  C20H17NO8,  welche  aach  als  directes 
Oxydationsprodact  des  Berberins  aufgefunden  wurde  und  die,  hydro- 
lytisch gespalten,  Hemipinsäure  und  das  Anhydrid  der  o>-Aminoäthyl- 
piperonylcarbons&ure  liefert,  konnte  dann  die  Formel: 


0.  /CHa.CHa.NH.COv  /OCH3 


^0/  ^CO 0  CO/  ^OCH, 


aufgestellt  werden. 

(210)  Auch  die  hydrolytische  Spaltung  des  Berberals,  CsoHiyNOj, 
welches  eines  der  Producte  der  Oxydation  von  Berberin  ist,  wurde  yon 
Perkin  studirt.  Es  wird  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
in  das  oben  genannte  Anhydrid  der  o-Aminoäthylpiperonylcarbons&ure 
und  eine  einbasische  Säure,  C10H10O5,  zerleg^.  Die  Untersuchung  dieser 
Säure  ergab  weitere  Gesichtspunkte  für  die  Constitution sbestimmung 
des  Berberins.  Die  Säure  enthält,  wie  die  Spaltung  mit  Jodwasser- 
stoSsäure  ergab,  zwei  Methoxylgruppen.  Beim  Kochen  mit  Kalilauge 
wird  Yeratrinsäure  oder  Dimethylprotocatechusäure ,  durch  Schmelzen 
mit  Kali  Protocatechusäure ,  gebildet.  Da  die  Säure  C10H10O5  mit 
Hydroxylamin  unter  Bildung  eines  Oxims  reagirt,  so  muss  sie  ein 
Aldehydoderivat  der  Dimethylprotocatechusäure  sein.  Da  die  Säure 
ferner  durch  Reduction  in  eine  Alkoholsäure  übergeht,  welche,  aus  der 
alkalischen  Lösung  abgeschieden,  unter  Bildung  eines  phtalidähnlichen 
Lactons  sofort  Wasser  abspaltet: 

CHgOv  yCHO  CH3OV  /CH2OH 

>CeH/  -^  >C6H,<; 

CHsO/  N)OOH  CHsO/  ^COOH 

CHsOv  yCHjv 

w  \n  TT  /  \fv 

CHgO^  ^CO/ 

so  muss  sie  die  Aldehydgruppe  zum  Carboxyl  benachbart  enthalten. 
Für  ein  solches  Derivat  der  Protocatechusäure  sind  folgende  zwei 
Formeln  möglich: 

CO,H  COjH 

I  I 

Z"^— CHO  CHO— /\ 


I. 


oca 


IL 


OCHj  OCH 


OCH. 
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Die  Formel  I  kommt  nun  deshalb   allein   in   Betracht,   weil  die 
Aldehydosäure  mit  der  aus  Mekonin  erhaltenen  Hemipinsäure : 


Mekonin 
CHO 


— COoH 


/\ 


— O.CH, 


HeinipiDsäiire 
CO2H 

I 
/\— COoH 


—OCH, 


I  I 

OCH3  OCH3 

in  Beziehung  zu  bringen  ist.     Das  oben  genannte  Oxim  der  Aldehydo- 
säure  geht  nämlich  beim  Schmelzen  in  Hemipinimid  über: 


Oxim 


CO2H 


Hemipinimid 

CO— NH 


/^— CHrNOH 
OCH, 


/\_ 


CO 


+  HoO. 


\/ 


—OCH, 


I  I 

OCHs  OCHs 

Da  das  erwähnte  phtalidartige  Laoten  mit  Mekonin  selbst  nicht 
identisch,  sondern  isomer  ist,  so  kann  der  Aldehydosäure  nur  die 
Formel  I  zukommen. 

Die  Constitution  des  Berberais  liesse  sich  am  einfachsten  durch 
die  folgende  Formel  ausdrücken,  welche  die  hydrolytische  Spaltung 
durch  yerdünnte  Schwefelsäure  am  besten  erläutert: 


Berberal 


CH^O 


\ 


CO — N- 


CO 


/ 
CHgO^  '"^CHO  CHa.CHa 


\ 


0. 


^C«H,/   \CH,  +  H,0 


Hemipinaldehycisäure  co-Aminoätbylpiperonylcarbonftäareanhydrid 

JHgO.  ,COOH         HN CO.  .0. 

;CeH2<;  +       I  >CeH  /    >CH, 


Dem  entsprechend  bildet  sich  Berberal  durch  Erhitzen  von 
Hemipinaldehydsäure  (Pseudoopiansäure)  mit  dem  a>  -  Aminoäthyl- 
piperonylcarbonsäureanhydrid  auf  210*^  (Perkin),  wie  später  (S.  407) 
gezeigt  wird. 

Die  obigen  Eeactionen  ergeben  eine  unverkennbare  Aehnlich- 
keit  mit  den  analogen  Spaltungen  des  Papayerins,  Narcotins  und 
Hydrastins  (s.  diese).  Hierauf,  sowie  auf  die  direct  erhaltenen  ana- 
lytischen Ergebnisse  gestützt,  legt  Perkin  ]un.  dem  Berberin  folgende 
Constitution  bei: 
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Berberin 
CH2-O 

I 

c 

/\ 

OCH3    0-C      CH 

I  I       II 

C      C        C      CH 

CHsO— C      C        0      C 


HC      C       N      CHg 

\/\/\/ 
CH   CH    CH2 

Hiemach  stellt  Berberin  ein  complicirtes  Isochinolinderivat  dar. 
Worauf  sein  Färbevermögen  beruht,  geht  aus  dieser  Formel  nicht 
hervor,  wenn  nicht  etwa  die  anthracenartige  Bindung  in  dem  einen 
stickstoffhaltigen  Binge  an  der  chromogenen  Beschaffenheit  des  Alka- 
loides  Theil  hätte. 

Darstellung  und  Eigenschaften. 

(211)  Das  Verfahren  zur  Isolirung  des  Berberins  ist  ein  ver- 
schiedenes, je  nach  der  dasselbe  enthaltenden  Pflanze,  es  mag  jedoch 
genügen,  hier  auf  die  betreffenden  Publicationen  hinzuweisen  1). 

Zur  Reindarstellung  des  Berberins  bedient  man  sich  der  schwer 
löslichen  Aceton  Verbindung,  CsoHi7N04.C3HgO,  welche  als  citronen- 
gelbes  Erystallpulver  herausfällt,  wenn  man  eine  heisse,  filtrirte  Lösung 
von  50  g  krystallisirtem  Berberinsulf at  in  1  Liter  Wasser  mit  500  g 
Aceton  und  Natronlauge  bis  zur  alkalischen  Reaction  versetzt.  Um 
daraus  das  Berberin  wieder  abzuscheiden,  kocht  man  2  g  der  Verbin- 
dung mit  50  ccm  absolutem  Alkohol  und  Ö  ccm  Chloroform  während 
12  Stunden.  Man  verdunstet  das  Lösungmittel  und  krystallisirt  den 
Rückstand  aus  Wasser  um. 

Das  so  gereinigte  Berberin  bildet  gelbbraune  Nadeln  oder  feine 
Prismen,  die  6  Mol.  Erystallwasser  enthalten.  Nach  dem  Trocknen 
bei  lOO^'  enthält  die  Base  noch  2  bis  2Va  Mol.  Wasser.  Berberin 
schmilzt  bei  145^  resp.  zersetzt  sich  oberhalb  150^  Es  ist  inactiv, 
löst  sich  bei  2P  in  4,5  Thln.  Wasser  und  ist  in  heissem  Wasser  und 
Alkohol  leicht  löslich.  Aether,  Essigäther,  Benzol  und  Ligroin  nehmen 
es  nur  schwierig  auf.  In  Chloroform  löst  sich  Berberin  relativ  schwer 
und  krystaUisirt  wieder  daraus  in  triklinen  Tafeln,  welche  1  Mol. 
Chloroform  enthalten.  Ausser  mit  Chloroform  und  Aceton  (s.  oben) 
tritt  die  frisch  gefäUte  Base  mit  vielen  anderen  Körpern,  wie  Alkohol, 


^)  Merril,  Jahresber.    1864,  8.  452;  Stenhouse,    ibid.  1867,  8.  531; 
Gaze,  Inaug.-Diss. ,  Marburg  1890;  Rudel,  Inaug.-Diss. ,  Marbarg  1891,  etc. 
Bosooe-Sohorlemmer,  Lahrb.  d.  Chem.    VIII.    (Org.  Chem.)  26 
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Bromoform,    Sohwefelwasserstoff    etc.     zusammen.      Die    wichtigeren 
Spaltungen  wurden  schon  oben  erwähnt. 

Die  Salze  des  Berberins  sind  goldgelb  gefärbt  und  meistens  gut 
krystallisirt.     Von  denselben  seien  folgende  erwähnt: 

Das  Hydrochlorid,  C20H17NO4.HCI  -|-  4H2O,  krystallisirt  aus 
verdünntem  Weingeist  in  hellorange  gefärbten,  kleinen  Nadeln. 

Das  Hydrojodid,  C20HX7NO4.HJ,  bildet  kleine  gelbe  Erystalie, 
die  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  löslich  sind  (1 :2130). 

Das  Nitrat,  C20H17NO4.HNO8,  krystallisirt  in  feinen,  ins  Gräu- 
liche spielenden,  gelben  Nadeln,  die  in  Wasser  und  Weingeist  besonders 
schwer  löslich  sind. 

Das  Chromat,  C20H27NO4  .H2Cr04,  fällt  auf  Zusatz  von  Kalium- 
bichromat  zur  Lösung  des  salzsauren  Salzes  aus  und  krystallisirt  aus 
heissem  Wasser  in  orangegelben,  in  Wasser  sehr  schwer  löslichen 
Nadeln. 

Das  Perjodid,  C20H17NO4 .  HJ .  J2 ,  ist  für  das  Berberin  charakte- 
ristisch. Es  entsteht  durch  Fällen  des  Hydrochlorids  mit  Jodjodkalium- 
lösung.  Es  bildet,  aus  heissem  Alkohol  umkrystallisirt,  lange,  braune, 
diamantglänzende  Nadeln,  die  in  Wasser  und  kaltem  Alkohol  unlös- 
lich sind. 

Berberinpolysulfide.  Die  Verbindung  C2oHj7N04.  H2Se  ent- 
steht auf  Zusatz  von  braungelbem  Schwefelammonium  zu  einer  alko- 
holischen BerberinsulfatlÖBung.  Es  bildet  braune  glänzende  Erystalle. 
Gelbes  Schwefelammonium  erzeuget  rothbraune,  geruchlose,  in  Alkohol 
leichter  lösliche  Nadeln  des  Hydropentasulfids,  C20H17NO4.H2S5. 

Die  wässerige  Lösung  yon  Berberin  ist  gelb;  verdünnte  Säuren 
rufen  darin  keine  Farbenveränderungen  hervor.  Auf  Zusatz  von  Ealk 
oder  Alkalien  wird  es  dagegen  roth  gefärbt.  Chlorwasser  erzeugt  in 
der  Lösung  des  Hydrochlorids  eine  blutrothe  Färbung,  und  Ammoniak 
scheidet  aus  der  Lösung  eine  schwarze  pulverige  Fällung  aus. 

Zum  Nachweis  von  Berberin  kommen  folgende  beiden  Reactioneu 
in  Betracht.  Fügt  man  zu  10  ccm  einer  wässerigen  Berberinlösung 
Sccm  Salpetersäure  (spec.  Gew.  1,185),  so  scheiden  sich  nach  kurzer 
Zeit  gelbe  Nadeln  des  Nitrates  aus.  Wird  eine  liösung  von  etwa  0,01  g 
Berberin  in  10  ccm  Wasser  mit  10  ccm  verdünnter  Schwefelsäure  und 
5  g  Zink  versetzt  und  vorsichtig  erwärmt,  so  entfärbt  sich  die  Lösung 
allmählich.  Salpetersäure  färbt  nachher  die  Flüssigkeit  wieder  gelb 
resp.  roth  i). 

Mit  Aethyljodid  verbindet  sich  Berberin  zu  einem  Addition sproduct, 
C20H17NO4  .C2H5J,  welches  aus  Alkohol  kleine  gelbbraune  Erystalle 


*)  Vgl.  in  Betreff  der  Beactionen  des  Berberins  Lenz,  Zeitschr.  f.  anal. 
Chem.  24,  157  (1885). 
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bildet.  DieBeB  Additionsprodnct  ist  indess  weit  unbeständiger  als  die- 
jenigen anderer  tertiärer  Basen,  indem  es  schon  durch  Chlorsilber  in 
Berberinhydrochlorid  übergeführt  wird  ^). 

Berberin  wirkt  bei  Kaninchen  toxisch  unter  Störungen  der  Re- 
spiration und  Parese,  bei  grösseren  Thieren  und  beim  Menschen  bewirkt 
es  selbst  bei  grösseren  Dosen  (die  bis  auf  4  g  des  Salzsäuren  Salzes  ge- 
steigert worden  sind)  keine  erheblichen  Störungen.  Therapeutisch  wird 
das  Alkaloid  als  Stomaticum,  besonders  in  der  Reconvalescenz  nach 
Fiebern,  sowie  gegen  Malariamilzgeschwülste  gebraucht. 

Hydroberberin,  C20H21NO4. 

(212)  Diese  von  Hlasiwetz  und  Gilm')  zuerst  erhaltene  Base 
entsteht  beim  Kochen  einer  wässerigen  Lösung  von  Berberinsulfat 
unter  Zusatz  von  Eisessig  mit  Zink  und  einiger  Streifen  Platinblech, 
bis  die  Lösung  weingelb  geworden  ist.  Es  fällt  die  Base  durch  Zusatz 
von  überschüssigem  Ammoniak  in  bräunlichen,  dicken  Flocken  ans; 
man  löst  sie  in  Chloroform  und  überschichtet  die  Lösung  mit  Alkohol 
Durch  Umkrystallisation  aus  Alkohol  oder  Benzol  ^)  wird  Hydroberberin 
in  flachen,  monoklinen  Nadeln  oder  gelblichweissen ,  kleinen  Prismen 
erhalten,  welche  bei  167®  schmelzen. 

Hydroberberin  ist  in  Wasser  unlöslich,  löst  sich  aber  in  Chloro- 
form und  Schwefelkohlenstoff  leicht,  schwieriger  in  Alkohol.  Salpeter- 
säure und  andere  Oxydationsmittel  wandeln  es  wieder  leicht  in  Berbe- 
rin um. 

Durch  Einwirkung  von  überschüssigem  Brom  auf  eine  wässerige 
Hydroberberin  Sulfatlösung,  sowie  auf  Zusatz  von  Brom  zu  einer  Chloro- 
formlösung der  Base  entsteht  ein  Perbromid  des  Hydroberberin- 
hydrobromids,  C20H21NO4.HBr.Br4,  welches  ein  dunkelbraunes, 
nach  Brom  riechendes  Pulver  bildet.  Beim  längeren  Kochen  mit  Alkohol 
geht  es  in  ein  bei  175  bis  178®  schmelzendes  Hydroberberindibromid, 
C2oH2iN04Br2  -|-  3H3O,  über,  welches  aus  kochendem  Alkohol  in  gelb- 
braunen Nadeln  krystallisirt ;  beim  Erhitzen  auf  100®  entsteht  unter 
Bromabgabe  das  Hydrobromid  des  Dibromhydroberberins, 
C2oH2iBr2N04.HBr.  Wird  das  Hydroberberin dibromid  mit  alkoholi- 
schem Kali  (ein  Molecul)  erwärmt,  so  erhält  man  einen  in  gelblichen 
Prismen  krystallisirenden  Körper,  dessen  Schmelzpunkt  bei  153  bis 
155®  liegt  Nach  der  Zusammensetzung  zu  schliessen,  würde  derselbe 
ein  Berberinhydrobromid,  C2oHi3BrN04,  darstellen. 

Mit  Säuren  bildet  Hydroberberin  gut  krystallisirende ,  leicht  lös- 
liche Salze,  unter  denen  sich  das  Nitrat,  C20H31NO4  .HNO3,  welches 


^)  Pommerehne,  Inaug.-DisB.,  S.  49,  Marburg  1894.  —  *)  Ann.  Chem. 
Pharm.,  Suppl.  2,  191  (1862).  —  *)  Schreiber,  Inaug.-Dias.,  8.40,  Marburg 
1888;  Link,  Inaug.-Diss.,  S.  5,  Marburg  1892;  Arcb.  Pharm.  230,  734  (1892). 
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glänzende  Bl&ttchen  bildet,  durch  seine  Schwerlöslichkeit  auszeichnet. 
Platinchlorid  fällt  ein  amorphes,  fast  weisses  Platinsalz,  (O20H21NO4 
.HCOaPtCU,  aus. 

(213)  Hydroberberin  verbindet  sich  mit  Alkylhaloiden  zu  quater- 
nären  Ammoniumjodiden.  Mit  Jodmethyl  bildet  sich  das  Jodmethylat , 
C20H21NO4.GH3 J  4-^2^'  welches  schwer  löslich  ist  Es  scheidet 
sich  in  feinen  gelben  Erystallen  ab,  die  sich  bei  212®  zersetzen 
(Schreiber  ^). 

Das  Jodäthylat,  C.20H21NO4.C2H5 J -j- H^O,  wurde  zuerst  von 
Bernheimer^)  dargestellt.  Es  krystallisirt  in  schwer  löslichen,  gelb- 
lich weissen  Prismen,  welche  bei  225  bis  226®  schmelzen. 

Wie  Gaze^)  fand,  gehen  die  Alkyljodide,  mit  Silberhydroxyd  be- 
handelt, in  krystallisirte  Ammoniumhydrozyde  über;  diese  gehen  beim 
Erhitzen  im  WasserstoSstrome  auf  100®  in  alkylirte  Hydrober  berine 
über.  Letztere  krystallisiren  ebenfalls  gut  und  besitzen  neutrale  Re- 
action. 

Aus  dem  Jodmethylat  entsteht  somit  nach  der  Gleichung: 

C2oH2iN04.CH3J  +  AgOH  =  AgJ  4-C2oH2iN04.(CH3)OH 

zunächst  Hydroberberinmethylammoniumhydroxyd,  C21H24NO4 
.OH  -|-  4H2O,  welches  aus  Aceton  als  bei  162  bis  164®  schmelzendes 
Erystallpulver  erhalten  wird.  Dieses  verwandelt  sich  in  der  angegebenen 
^r  eise  * 

C2oH2iN04(CH3)OH  =  H2O  +  C2oH2oN04(CH3) 

in  das  Methylberberin,  C2iHasN04  -f-  2H2O,  welches  aus  Chloro- 
form und  Alkohol  in  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  224  bis  226®  kry- 
stallisirt. 

Aehnlich  wird  aus  dem  Jodäthylat  das  Ammoniumhydroxyd, 
C22H26NO4.OH  +  4H2O,  als  bitter  schmeckendes,  bei  163  bis  165® 
schmelzendes  krystallinisches  Pulver  erhalten,  das,  auf  100®  im  Wasser- 
stoSstrome erhitzt,  Aethylhydroberberin  liefert  (Link*). 

C2oH2iN04(C2H5)OH  =  H2O   +    C2oH2oN04(C2H5). 

Diese  Verbindung  krystallisirt  in  weissen,  luftbeständigen  Nadeln 
von  neutraler  Reaction,  welche  sehr  bitter  schmecken  und  bei  240  bis 
245®  nach  vorangehender  Zersetzung  schmelzen.  Sie  enthält  luft- 
trocken drei  Molecule  Krystallwasser ;  der  auf  100®  bis  zum  constanten 
Gewicht  getrocknete  Körper  hat  die  Zusammensetzung  C22H26NO4 
-f-  H2O.  Das  letzte  Wassermolecul  scheint  nicht  als  Krystallwasser 
gebunden  zu  sein.  Durch  Einwirkung  von  Jodäthyl  wird  unter  Addi- 
tion kein  Jodäthylat,  sondern  das  Hydrojodid  des  Aethylhydroberberins 
gebildet,  woraus  hervorgeht,  dass  das  Aethylhydroberberin  kein  tertiäres 
Amin  darstellt. 


*)  Inaug.-Diss.,  8.  44.  —  *)  Gazz.  chim,  ital.  13,  343  (1884).  —  »)  Inaug.- 
Disa.,  Marburg  1890.  —  *)  Inaug.-Diss.,  8.  22,  Marburg  1892. 
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Die  stickstoffhaltigen  Oxydationsproducte  des  Berberins. 

(214)  Wie  in  der  Einleitung  erwähnt,  gelang  es  Perkin  jun.  ^) 
durch  gemässigte  Oxydation  des  Berberins  mit  Kaliumpermanganat 
eine  Beihe  von  Oxydationsproducten,  nämlich: 

Oxyberberin    ....  C20H17NOJ, 

Dioxyberberin .    .    .    .  CfoHnNOe, 

Berberal CJ0H17NO7, 

Berilsäure CjoHisNOg, 

Anhydroberberilsäure .  C20  H^j  N  Og , 

BerberUsäure  .    .    .    .  C20H19NO9, 

zu  erhalten,  unter  denen  einige  in  theoretischer  Hinsicht  wichtig 
sind,  da  ihre  Untersuchung  zur  Aufklärung  der  Constitution  des  Alka- 
loids  führte. 

Bei  der  Oxydation  versetzte  Perkin  eine  Lösung  von  7  g  salz- 
saurem Berberin  in  500  ccm  Wasser  mit  1  g  Ealiumcarbonat,  erwärmte 
sie  auf  70^  und  liess  eine  heisse  Lösung  von  9  g  Kaliumpermanganat 
in  500  com  Wasser  zufliessen.  Der  Braunstein  wird  durch  Einleiten 
von  Schwefeldioxyd  aufgelöst,  wobei  Oxyberberin,  Dioxyberberin  und 
Berilsäure  in  Lösung  gehen.  Dem  abfiltrirten  Niederschlag,  einer 
Mischung  von  Berberal,  Anhydroberberilsäure  und  Berberilsäure  wird 
letztere  durch  Schütteln  mit  verdünnter  Sodalösung  bei  40^  entzogen. 
Das  ungelöst  gebliebene  wird  in  heisser,  90proc.  Essigsäure  beim 
Kochen  gelöst.  Nach  mehrtägigem  Stehen  hat  sich  die  Anhydroberberil- 
säure abgeschieden,  während  Berberal  gelöst  bleibt. 

Wird  die  nach  Auflösen  des  Manganperoxydes  vermittelst  schwef- 
liger Säure  entstehende  saure  Flüssigkeit  auf  die  Hälfte  eingedampft, 
so  scheidet  sich  ein  Niederschlag  ab,  welcher  mehrmals  mit  5proc. 
Salzsäure  zur  Entfernung  unorganischer  Verunreinigungen  behandelt 
wird.  Der  Rückstand  wird  mit  Eisessig  gekocht,  bis  Vs  gel^Bt  werden. 
Die  heiss  filtrirte  Fällung  stellt  Dioxyberberin  dar,  während  Oxyberberin 
in  Lösung  geht  und  durch  Abdampfen  derselben  auf  die  Hälfte  als 
essigsaures  Salz  abgeschieden  wird.  Auch  kann  das  Gemenge  von 
Oxy-  und  Dioxyberberin  durch  Lösen  in  alkoholischem  Kali  getrennt 
werden  (s.  unten).  Wird  die  heisse  Lösung  filtrirt  und  rasch  abgekühlt, 
so  krystallisirt  zunächst  Oxyberberin  aus. 

(215)  Oxyberberin,  CioHijNOji,  für  welches  Perkin  die  Con- 
stitution : 


')  JouFD.  Cham.  80c.  55,  63  (1889);  57,  991  (1890);  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  22,  Ref.  194  (1889);  24,  Bef.  157  (1891);  Chem.  Centralbl.  1890, 
II,  558. 
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CH3OV  yCH=C OgHg^  /CHj 


Vh/        I  1'    \o/ 


in  Erwägung  zieht,  krystallisirt  aus  Xylol  in  gelben  glänzenden  Tafeln, 
die  bei  198  bis  200^  schmelzen.  Der  Körper  ist  in  heissem  Eisessig 
leicht  löslich,  unter  Bildung  eines  Acetats,  C20H17NO5  .  C2H4O2, 
welches  in  glänzenden  gelben  Krystallen  abgeschieden  wird.  In  Wasser 
ist  Oxyberberln  unlöslich.  Löst  man  es  in  50proc.  Schwefelsäure  auf 
und  setzt  einen  Tropfen  Salpetersäure  hinzu,  so  färbt  es  sich  tief  braun, 
dann  violett. 

Dioxyberberin,  C2oHi7NOfl,  dessen  Trennung  von  Oxyberberin 
oben  beschrieben  wurde,  wird  zur  Reinigung  aus  Anilin  umkrystallisirt. 
Es  krystallisirt  in  gelben  Nadeln,  welche  in  den  gewöhnlichen  Solventien 
so  gut  wie  unlöslich  sind.  Von  einer  heissen  Lösung  von  EaU  in 
Alkohol  wird  es  leicht  aufgenommen.  Beim  Erkalten  krystallisirt  das 
Salz  G2oHi^iN07K  aus,  welches  nach  der  Gleichung: 

CjoHiyNOe  +  KOH  =  C20H1SNO7K 
entsteht.      Statt  der  entsprechenden  Säure  wird  aus  dem  Salze  Dioxy- 
berberin durch  Säuren  wieder  abgeschieden.   Dioxyberberin,  für  welches 
Perkin  die  Formel: 


CH,Ov  .CO.CH CßHo/   ^CH, 

GH2  .0x12 


.0, 
0 


CHgO^  ^CO.N 


in  Betracht  zieht,  löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  violett- 
rother  Farbe,  die  beim  Erwärmen  in  olivengrün  umschlägt. 

Berilsäure,  C2oHi5NOjj,  bleibt,  wie  oben  erwähnt,  in  der  beim 
Abscheiden  des  Oxy-  und  Dioxyberberins  restiren  den  Mutterlauge.  Das 
eingedampfte  Filtrat  wird  20  mal  mit  Aether  ausgeschüttelt,  der  Aether 
abdestiUirt,  und  der  Rückstand  mit  sodahaltigem  Wasser  erwärmt,  wo- 
bei Berilsäure  gelöst  wird,  während  darin  ausserdem  vorhandenes 
Hemipinsäureanhydrid  zurückbleibt.  Die  filtrirte  Lösung  scheidet  beim 
Erkalten  o-Aminoäthylpiperonylcarbonsäureanhydrid  (S.  396)  ab,  und 
giebt  beim  Versetzen  mit  Salzsäure  Berilsäure.  Letztere  krystallisirt 
man  aus  Eisessig  um  und  erhält  sie  dann  in  glänzenden,  bei  198  bis 
200^  unter  Zersetzung  schmelzenden  Tafeln,  welche  in  Wasser  schwer, 
in  kochendem  Eisessig  leicht  löslich  sind. 

Nach  Perkin  soll  der  Berilsäure  folgende  Constitution  zukommen: 


CH3O,  /COv  yO 


^CeHaC         >N.CH:CH.CeH2C       pCHg 


COoH 


Berberal. 
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Berberal,  C20HJ7NO7,  bleibt  (b.  oben)  beim  UmkrystalUsiren  des 
Berberilsäureanhydrids  aus  90proc.  Essigsäure  in  der  Mutterlauge  ge- 
löst. Diese  wird  verdampft  und  der  Rückstand  aus  beissem  Wasser 
umkrystallisirt. 

Perkin  bewirkte  die  partielle  Synthese  des  Körpers  durch  Er- 
hitzen von  Pseudoopiansäure  (Hemipinaldehyds&ure)  mit  dem  Anhydrid 
der  co-Aminoäthylpiperonyloarbonsäure  auf  210°: 


CH,0— ' 


/"^r-CO  .  OH  HN— CO ^^— 0 

+  I 

— CHO  H2C— CHj— ,      j— 0 


\/ 


\/ 


ycu. 


0CH3 

/\_C0— N- 


CH,0— 


\/ 


CHO  CH2.CH2 


CO— /N—O. 

-    Lo/ 


CH2  +  H-iO 


OCH, 


Berberal  krystallisirt  aus  Alkohol  in  perlmutterglänzenden,  bei 
148  bis  150°  schmelzenden  Tafeln,  die  in  kaltem  Alkohol  und  kochen- 
dem Wasser  schwer  löslich  sind.  Wie  schon  erwähnt  (S.  400),  zerfällt 
es  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  die  obigen  Componenten. 
Es  reagirt  mit  Phenylhydrazin,  was  die  Gegenwart  eines  Aldehyd- 
carbonyls  andeutet. 

(216)  Berberilsäureanhydrid,  C20H17NOS,  dessen  Bildung 
und  Isolirung  oben  erläutert  wurde,  krystallisirt  aus  Eisessig  in  flachen 
glänzenden  Tafeln,  welche  bei  236  bis  237°  schmelzen.  Es  ist  in 
heissem  Eisessig  leicht,  in  Alkohol,  Aceton,  Ligroin  und  Benzol  schwer 
löslich.  Eine  Sodalösung  nimmt  es  bei  40°  noch  unzersetzt  auf.  Da- 
gegen lösen  es  Alkalien  und  Ammoniak  zu  den  entsprechenden  Salzen 
der  Berberilsäure  (siehe  unten).  Umgekehrt  wird  es  aus  dieser  Säure 
beim  Erhitzen  für  sich  oder  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 
bildet. 

Synthetisch  stellte  Perkin  das  Berberilsäureanhydrid  durch  Er- 
hitzen von  Hemipinsäure  mit  o-Aminoäthylpiperonylcarbon säure  dar, 
wobei  die  Wasserabspaltung  in  folgender  Weise  stattfinden  könnte 
(s.  die  Formel  a.  f.  S.). 

Dieser  Formel  entspricht  die  Bildung  eines  Kupfer-  und  Silber- 
salzes,  (C2oHieNO;j)2Cu  und  C2oH]eNOsAg,  sowie  eines  Methylesters, 
C20  Hig  N  Os  (C  H3) ,  welcher  bei  Einwirkung  von  Methyl]odid  auf  das 
Silbersalz  entsteht  und  bei  178  bis  179°  schmilzt. 

Dagegen  spricht  die  Bildung  eines  ziemlich  beständigen  Acetyl- 


408  fierberilüäure. 


/\     C  0 . 0  H  Hj  N .  C  Hj .  C  H,— /"^pO. 

CH3.O-J       .1— CO.OH  HO.CO-Jv       Lq/ 


CH,0-.      J— CO 


OCHs 

^^—c.n  CH, .  CHa-i'^^,-... 

>N/  )CH2  +  2HjO 

^  HO.CO.I       .1— 0/ 

OCH3 

derivates,  C3oHieNOg(G2H3  0)  nicht  für  die  Carbonsäuref ormel ,  wes- 
halb Perkin  eine  andere  in  Betracht  zieht: 

CHjOv  .CO.NH.CHj.CHa  .0. 

yCe^jv  yC6H2\       /CH2 

CHsO^  ^CO 0 CO/  ^0^ 

Berberilsäure,  C20H19NO9,  findet  sich,  wahrscheinlich  als  secun- 
däres  Product,  unter  den  bei  der  Oxydation  von  Berberin  entstehenden 
Körpern.  Sie  bildet  Körner,  die  bei  177  bis  182®  unter  Bildung  des 
Anhydrids  schmelzen  und  in  Alkohol  leicht  löslich  sind.  Sie  ist  eine 
zweibasische  Säure,  wie  die  Zusammensetzung  des  Silbersalzes, 
CsoHjjNOgAgQ,  sowie  des  bei  173  bis  174®  schmelzenden  Dimethyl- 
esters,  CsoHi7NOg(CH8)2  anzeigt. 

Die  Spaltung  der  Berberilsäure  durch  verdünnte  Schwefelsäure 
wurde  schon  oben  gedacht.     Sie  findet  nach  folgender  Gleichung  statt: 

Berberilsäure 
CH3O.  /CO.NH.CHa.CHa.  .0. 

>CeH2/  ;C6H2/      >CH2  +  H20 

CH3O'/  ^COOH  HOCO^  ^O'^ 

Hemipinsäure  en-AminoätliylpiperoDylcarboDsäui'e 


CHsO.  .COOH  H2N.CH,.CH2s,^  .0. 

CH,0/  ^COOH  HO.CO^  ^0^ 


Die  o-Aminoäthylpiperonylsäure  geht  dann  secundär  in  ihr  Anhy- 
drid über  (vergL  S.  396). 


IL  Weitere  Berberisalkaloide. 

(217)  Im  Anschluss  an  Berberin  sollen  hier  noch  die  beiden  folgen- 
den Alkaloide: 

Oxyacanthin    .    .    C19H21NO3   und 

Berbamin.    .    .    .    CigHigNOa  +  2H2O 

behandelt  werden,  welche  ersteres  in  der  Wurzel  von  Berheris  vulgaris 
und  B.  aquifolia  begleiten. 
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Oxyaoanthin,  C19H21NOS. 

(218)  Nach  PolexO  (1836)  enthält  die  Wurzebrinde  von  Berheris 
vulgaris  neben  Berberin  ein  anderes  Alkaloid,  welches  Oxyacanthin 
genannt  wurde.  Dieser  Befund  wurde  von  Wacker  ^)  bestätigt? 
welcher  für  die  Base  den  Namen  Yinetin  vorschlug ,  um  eine  Ver- 
wechselung mit  einem  Bitterstoff  aus  Crataegus  oxyacantha  vorzubeugen. 
Nach  Hesse  3)  enthalten  dagegen  die  Mutterlaugen  von  Berberin  mehrere 
Alkaloide,  von  denen  er  zwei  in  folgender  Weise  isolirte.  Die  Mutterlauge 
vom  salzsauren  Berberin  wurde  mit  Soda  ausgefällt,  der  Niederschlag 
mit  Aether  behandelt,  der  in  Aether  lösliche  Theil  in  Essigsäure  gelöst, 
und  die  Lösung  mit  Natriumsulfat  versetzt  Es  scheidet  sich  das 
Sulfat  einer  Base  aus,  auf  welche  er  den  Namen  Oxyacanthin  übertrug. 
Die  aus  der  Mutterlauge  mittelst  Soda  abgeschiedenen  Basen  wurden 
wieder  in  Essigsäure  gelöst,  und  nun  durch  Zusatz  von  Natriumnitrat 
das  salpetersaure  Salz  einer  zweiten  Base,  des  Berbamins,  gefällt. 
Für  Oxyacanthin  stellte  Hesse  zunächst  die  Formel  GigHjiNOs  auf, 
gab  indess  demselben  auf  Grund  späterer  Analysen  die  Formel  C18H19NO3, 
welche  nach  ihm  auch  dem  Berbamin  zukommt. 

Nach  Stubbe*)  enthält  auch  die  Wurzel  von  Berheris  aquifolium, 
ausser  Berberin,  die  beiden  von  Hesse  isolirten  Basen.  Dies  wurde 
kurz  darauf  von  Rudel  ^)  bestätigt,  welcher  Oxyacanthin  und  Berbamin 
sowohl  aus  Berheris  vulgaris  ^  wie  aus  B.  aquifolium  isolirte  und  mit 
einander  sorgfältig  verglich.  Rudel  konnte  ferner  nachweisen,  dass 
die  beiden  Basen  mit  einander  nicht  isomer,  sondern  homolog  sind, 
indem  dem  Oxyacanthin  die  Formel  GigH2iN08,  dem  Berbamin  die 
Formel  C^gHioNOs  zukommt.  Diese  Resultate  wurden  von  Pom- 
merehne®)  vollauf  bestätigt,  weshalb  die  Zusammensetzung  der  beiden 
Basen  als  festgestellt  gelten  kann. 

(219)  Das  nach  dem  Verfahren  von  Hesse  (vergL  oben  ^)  dar- 
gestellte Oxyacanthin  fällt,  aus  seinen  Salzen  vermittelst  Ammoniak 
abgeschieden,  als  voluminöse,  weisse  flockige  Masse  aus.  In  diesem 
Zustande  schmilzt  es  unscharf  bei  138  bis  146^  Aus  Aether  oder 
Alkohol  lässt  es  sich  in  nadeiförmigen  Krystallen  erhalten  (Hesse), 
welche  bei  208  bis  214^  schmelzen,  aus  Ligroin  in  kleinen,  weissen  Warzen 
vom  Schmelzpunkt  175  bis  185^  (Rudel).  Die  amorphe  Modiflcation 
ist  bei  weitem  löslicher  als  die  krystallisirte.  Oxyacanthin  dreht  die 
Polarisationsebene  nach  rechts.    Nach  Pommerehne  zeigt  eine  Lösung 


*)  Arch.  Pharm.  [2]  6,  271  (1836).  —  *)  Chem.  Centralbl.  1861,  8.  321. 
—  ■)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  19,  II,  3190(1886).  —  *)  Inaug.-Diss.,  Marbui'g 
18Ö0.  —  *)  Inaug.-Diss.,  Marburg  1891.  —  •)  Inaug.-Dis».,  Marburg  1894.  — 
0  In  Betreff  kleinerer  Abweichungen  in  der  Darstellungsmethode  wird  auf 
die  erwähnten  Fublicationen  von  Büdel  und  Pommerehne  verwiesen. 
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von  0,3754  g  Base  in  27,3966  g  Alkohol  (spec.  Gewicht  0,8895  bis  20<)) 
bei  20<*  das  Drehungsvermögen  [a]j>  =  +  174*^5'. 

Oxyacanthin  löst  sich  in  concentrirter  Salpetersäure  mit  gelbbrauner 
Färbung,  in  concentrirter  Schwefelsäure  farblos;  auf  Zusatz  von  Sal- 
petersäure zu  letzterer  Lösung  wird  sie  schwach  gelb,  dann  röthlich 
braun,  schliesslich  röthlich  gelb  gefärbt.  Vanadin  schwefelsaure  färbt 
die  Base  schmutzig  violett,  später  röthlich  violett.  Bromwasser  erzeugt 
eine  gelbe  Fällung.  Aus  einer  Lösung  von  jodsaurem  Kalium  in 
verdünnter  Schwefelsäure  wird  Jod  frei  gemacht.  In  eine  verdünnte 
Lösung  von  Ferricyankalium  in  Ferrichlorid  eingetragen,  erzeugt  Oxy- 
acanthin bald  eine  blaue  Färbung. 

Das  salzsaure  Salz,  C19H21NO3  .HCl  -|-  2HjO,  krystallisirt  in 
kleinen,  farblosen  Nadeln,  deren  wässerige  Lösung  bei  p  =  2,  t  =  16^ 
die  Drehung  [ajj,  =  — 163,6®  zeigt. 

Das  Nitrat,  C19H21NO8.HNO3 -|- 2H,0,  ist  in  kaltem  Wasser 
ziemlich  schwer  löslich  und  krystallisirt  daraus  in  kleinen,  glänzenden 
Nadeln  oder  Warzen,  die  bei  195  bis  200^  verkohlen. 

Das  Platinsalz,  (C19H21NO3  .HC^aPtCU  +  5HaO,  ist  ein  gelb- 
lieh  weisser  Niederschlag. 

Oxyacanthin  ist  in  Natronlauge  unlöslich.  Von  alkoholischem 
oder  wässerigem  Kali,  sowie  von  Barytwasser  wird  es  nach  Hesse  in 
das  Kaliumsalz  einer  isomeren  Verbindung,  des  /S-Oxyacanthins, 
übergeführt,  welche  sich  indess  nicht  isoliren  lässt,  indem  die  Kalium- 
verbindung mit  Säuren  gewöhnliches  Oxyacanthin  liefert.  Nach  Pom- 
merehne^)  enthält  Oxyacanthin  ein  Sauerstoffatom  in  Form  einer 
Hydroxylgruppe,  da  ein,  allerdings  nicht  gut  definirtes,  Benzoylderivat 
daraus  dargestellt  werden  konnte.  Die  beiden  anderen  Sauerstoff - 
atome  sind  dagegen  in  Form  von  Methoxylen  vorbanden.  Die  Formel 
des  Oxyacanthins  kann  demnach 

Ci7Hu(OH)(OCHs)2N 
geschrieben  werden. 

Mit  Methyljodid  tritt  Oxyacanthin  zu  dem  Jodmethylat, 
C19H21NO3  .GH3J  -|-  2H2O,  zusammen.  Dieses  wird  aus  Alkohol  in 
kleinen  harten  Krystallen  abgeschieden,  welche  bei  248  bis  250® 
schmelzen  (Pommerehne). 

Berbamin,  C.aHiyNO  +  2H2O. 

(220)  Diese  sowohl  in  Berheris  vulgaris^  wie  in  B,  aquifolium  ent- 
haltene Base,  kommt  auch,  wie  oben  (S.  409)  erwähnt,  nach  Hesse') 
in  der  Mutterlauge  des  Berberin s  vor  und  kann  nach  Entfernung  des 
Oxyacanthins  aus    der  essigsauren  Lösung   vermittelst  Natriumnitrat 


*)  Inaug.-Diss.,  S.  31.  —  *)  Ber.  deutBCh.  ehem.  Ges.  19,  II,  3193  (I886). 


Berbamin.  411 

abgeschieden  werden.  Hesse  stellte  für  die  Base  die  obige  Formel  auf, 
die  von  RüdeH)  und  Pommerehne^),  welche  das  Alkaloid  näher 
untersuchten,  bestätigt  wurde. 

Berbamin  wird  aus  der  Lösung  seines  Nitrates  vermittelst  Ammoniak 
als  krystallinisch  flockiger  Niederschlag  erhalten,  welcher  aus  Alkohol 
in  kleinen  Blättchen  kry stallisirt ,  die  wasserfrei  bei  156^  schmelzen. 
Nach  Rudel,  welcher  offenbar  mit  einem  Gemenge  von  Berbamin  und 
Oxyacanthin  gearbeitet  hat,  wird  es  aus  Ligroin  theils  amorph,  theils 
in  kleinen  Warzen  krystallisirend  erhalten.  Der  Schmelzpunkt  wird 
zu  197  bis  210^  angegeben. 

Berbamin  zeigt  nach  Beobachtungen  von  Rudel  die  gleichen 
Farbenreactionen  wie  Oxyacanthin  (S.  410),  was  auf  einer  wahren 
Homologie  beruhen  könnte. 

Die  Salze  sind  in  Wasser  leicht  löslich  und  gut  krystallisirend 
(Hesse).     Das  Hydrochlorid  büdet  Blatt  eben,  das  Nitrat  Nadeln. 

Das  Sulfat,  (CisHi9N03)2 .  H2SO4  +  4H2O,  tritt  aus  yerdünntem 
Alkohol  in  kleineu  Blättchen  oder  Nadeln  auf  (Rudel). 

Das  Platinsalz,  (CisHi^NOs . HCl)jPtCl4  +  ÖHaO,  ist  ein  gelber, 
krystallinischer  Niederschlag,  der  in  Wasser  wenig  löslich  ist.  Auch 
das  Goldsalz,  (Ci^HigNOj^  .HCl)AuCl3  -f-  öHgO,  ist  eine  amorphe, 
goldgelbe  Masse. 


M  Inaug.-Diss.,  S.  23,  Marburg  1890.    —   *)  Inaug.-Diss.,   B.  36,  Mar- 
burg 1894. 


4.   Corydalisalkaloide. 


(221)  Im  Jahre  1826  entdeckte  Wackenroder^)  in  der  Radix 
aristolochiae  cavae,  der  Wurzel  von  Corydälis  cava  (syn.  BuJhocapnus 
cavus,  Corydälis  tuherosa,  Corydälis  hulbosa),  einer  der  Familie  Fuma- 
riaceae  angehörigen,  in  der  nördlich  gemässigten  Zone  ziemlich  ver- 
breiteten Pflanze,  eine  Base,  das  Corydalin.  Wie  viele  andere  in 
derselben  Zeit  aufgefundene  Pflanzenbasen  war  dieses  Corydalin  keine 
einheitliche  Substanz.  Da  sich  die  älteren  Arbeiten^),  unter  denen  die 
von  Peschier,  Winkler,  Doebereiner,  Ruickholdt,  Müller  und 
Leube  zu  nennen  sind,  auf  ein  solches  nicht  einheitliches  Material 
beziehen,  haben  sie  nur  wenig  zur  Eenntniss  der  Corydalisbasen  bei- 
getragen. Wicke')  arbeitete  schon  mit  reinerem,  wenn  auch  nicht 
mit  ganz  reinem  Material.  Er  zog  die  Drogue  mit  Schwefelsäure  ent- 
haltendem Wasser  aus,  fällte  das  Extract  mit  metawolframsaurem  oder 
phosphorwolframsaurem  Natrium,  entzog  dem  mit  Kreide  eingetrockneten 
Niederschlage  die  Base  mit  Alkohol  und  erhielt  so  das  Corydalin,  nach 
Umkrystallisiren  aus  Alkoholäther,  in  blendend  weissen  Krystallen  vom 
Schmelzpunkte  ISO^.  Die  Analyse  führte  zu  der  Formel  Cij,Hi9N04. 
Es  gelang  ihm  ausserdem,  gut  krystallisirende  Salze  darzustellen. 
Durch  Einwirkung  von  Jodäthyl  stellte  er  ein  Jodäthylat  dar,  woraus  die 
tertiäre  Natur  des  Corydalins  hervorgeht. 

Durch  die  Arbeit  von  Wicke  schien  die  Frage  über  die  Zusammen- 
setzung des  Corydalins  erledigt.  Spätere  Arbeiten  von  Reichwald^), 
welcher  der  Base  die  Formel  C30H19NO3  und  den  Schmelzpunkt  197® 
beilegte,  sowie  von  Adermann*'*)  und  Birsmann^)  widersprachen 
indess  den  Angaben  von  Wicke  gänzlich.  Nach  Adermann  enthält 
die  Drogue  drei  Alkaloide,  welche  er  isolirte.  Benzol  entzieht  dem 
sauren  Auszuge  eine  tertiäre  Base,  die  bei   138®  schmilzt  und  mit 

0  BerzeliuB' Jahresber.  7,  220  (1826).  —  •)  Eine  Zusammenstellung  über 
diese  Arbeiten  findet   sich  in  der  organischen  Chemie   von  Gmelin-Kraut 

4,  1993  (1866),    sowie   bei   Hilger-Husemann,    Die  Pflanzenstolfe  (1882), 

5.  790.  —  »)  Ann.  Chem.  Pharm.  137,  274  (1866).  —  '•)  Inaug.  -  Diss.,  Dorpat 
1888.  —  *)  Inaug. - Diss. ,  Dorpat  1890;  Chem.  Centralbl.  1891,  I,  978.  — 
•)  Inaug.-DisB.,  Dorpat  1892. 
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Hydroberberin  entweder  isomer  oder  nahe  verwandt  sein  soll,  da  sie 
durch  Oxydation  Berberin  liefert.  In  die  alkalische  Ghloroformaus- 
schüttelung  gehen  zwei  Alkaloide,  Corydalin  und  Berberin,  die  er  ver- 
mittelst der  Hydrochloride  trennt.  Dieses  Corydalin  krystallisirt  aus 
Benzol  in  weissen,  seidegl&nzenden  Nadeln,  welche  reducirende  Eigen- 
schaften besitzen.  £s  soll  nach  Birsmann  bei  163^  schmelzen  und 
die  Zusammensetzung  C22H38NO4  besitzen. 

(222)  Darauf  haben  sich  Dobbie  und  Länder^)  und  gleichzeitig 
Freund  und  Josephy^)  mit  der  Untersuchung  von  Corydalis  cava 
beschäftigt 

Dobbie  und  Lau  der  beschreiben  das  Corydalin  als  bei  134,5^ 
schmelzenden  Körper,  dem  sie  zuerst  die  Formel  C29H2SNO4,  später 
C22H29NO4  beilegen,  und  das  beim  Erhitzen  mit  Jodwasserstoff  vier 
Methyle  abspaltet: 

C,8Hi7(O.CH8)4N  +  4HJ  =  Ci8Hi7(OH)4N  +  4CH8J. 

Dass  diese  Methyle  als  Methoxyle  vorhanden  sind,  geht  daraus  hervor, 
dass  weder  Phosphorpentachlorid  noch  Phenylhydrazin  auf  das  Cory- 
dalin einwirken. 

Bei  der  Oxydation  des  Corydalins  mit  Kaliumpermanganat  erhielten 
Dobbie  und  Lander  eine  vierbasische  Säure,  Corydalinsäure, 
Ci9H2iNOn,  in  welcher  noch  die  vier  Methoxylgruppen  des  Corydalins 
vorhanden  sind,  da  sie  mit  Jod  Wasserstoff  säure  vier  Methylgruppen  als 
Methyljodid  entbindet.  Die  Mutterlaugen  nach  der  Oxydation  ent- 
halten ferner  Hemipinsäure  oder  3,  4-Dimethoxy-l,  2-phtal8äure : 

CO2H 


/\ 


\/ 


pCOaH 

Loch, 


OCHs 

welche  auch  durch  Oxydation  von  Narcotin  entsteht.  Dobbie  und 
Länder  nahmen  an,  dass  die  Corydalinsäure,  CiiH5N(0 0113)4(00211)4, 
einen  Benzol-  und  einen  Pyridinring  enthält.  Bei  der  Einwirkung  von 
rauchender  Jodwasserstoffsäure  wird  der  Benzolring  in  Form  von 
Protocatechusäure ,  die  hierbei  als  Hauptproduct  entsteht,  abgespalten. 
Von  den  Methoxylgruppen  sind  zwei  auf  den  Benzol-  und  zwei  auf  den 
Pyridinring  vertheilt.  Es  sei  wahrscheinlich,  dass  Corydalin  ein  Alka- 
loid  desselben  Typus  wie  Papaverin,  Narcotin  und  Hydrastin  ist;  doch 
enthält  es  den  Isochinolin-  und  Benzolring  direct  an  einander  gebunden. 


0  Chem.  Centralbl.  1892,  I,  442;  H,  220;    1893,  I,  784;    1894,  I,  387; 
1S95,  I,  220.  —  ■)  Ann.  Chem.  Pharm.  277,  1  (1893). 
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Femer  isolirten  Dobbie  und  Lauder^)  durcb  Erschöpfung  des 
rohen  Corydalins  mit  heissem  Wasser  eine  weitere  Base,  das  Gory- 
tuberin,  C19H25NO4.  Dieses  Alkaloid  schwärzt  sich  bei  200^  und 
zersetzt  sich  dann ,  ohne  zu  schmelzen.  Es  bildet  ein  Jodmethylat, 
Gl 9  Hj;,  N  O4 .  G  H3  J,  und  spaltet  mit  Jodwasserstoff  zwei  Methylgruppen  ab. 

(223)  Die  mit  den  yerö£Eentlichungen  der  letzteren  Forscher  gleich- 
zeitig erschienene  Arbeit  von  Freund  und  Josephy^)  enthält  eine 
genaue  Beschreibung  von  vier  Gorydalis  -  Alkaloiden ,  nämlich  Gory- 
dalin,  Schmelzpunkt  134^  dem  sie  die  um  zwei  WasserstoSatome 
ärmere  Formel  G3 2 H27NO4  beilegen,  Bulbocapnin,  Schmelzpunkt  199 0, 
welches  in  Alkalien  löslich  ist  und  die  Zusammensetzung  G19H19NO4 
hat,  Gorycavin  vom  Schmelzpunkt  214  bis  215^  von  der  Formel 
G2SH23NO5,  sowie  Gorybulbin  vom  Schmelzpunkt  206  bis  208^  Der 
letztgenannten  Base  legen  Dobbie  und  Länder ')  die  Formel  G21H25NO4 
bei;  nach  ihnen  erweicht  sie  bei  210<^,  um  erst  bei  238  bis  240^  zu 
schmelzen. 

Schon  früher  hatte  £.  Schmidt^)  gefunden,  dass  überschüssiges 
Jod  dem  Gorydalin  Tier  Atome  Wasserstoff  entzieht,  unter  Bildung  von 
Dehydrocorydalin,  C22II23NO4: 

Gorydalin  Dehydrocorydalin 

GaaH27N04  +  4  J  =  G29H23NO4  +  4  HJ. 

Mit  Bezug  hierauf  weist  er  auf  die  Analogie  des  Gorydalins  mit 
dem  Hydroberberin  hin,  welches  mit  Jod  ähnlich  reagirt  unter  Bildung 
von  Berberin: 

Hydroberberin  Berberin 

G20H21NO4  +  4J  =  G20H17NO4  +  4  HJ. 

Da  Berberin  zwei  Methoxylgruppen  und  ausserdem  eine  Gruppe 
<Cq>CH2  enthält,  Gorydalin  resp.  Dehydrocorydalin  aber  vier  Meth- 
oxylgruppen, drückt  er  die  Beziehungen  der  beiden  Basen  durch  die 

Formeln: 

Berberin  Deliydrocorydalin 

C,;Hi,N(OCH,),<^>CH,  C„H,iN(OCH8)4 

aus. 

Die  Corydalisalkaloide  und  besonders  die  Einwirkung  von  Jod  auf 
dieselben  wurden  ferner  eingehend  von  Ziegenbein  ^)  untersucht.  Er 
bestätigte  die  obigen  Formeln  für  Gorydalin,  Bulbocapnin,  Gorycavin 
und  Gorybulbin,  sowie  dass  Gorydalin  bei  der  Oxydation  Hemipinsäure 
liefert.  Das  Dehydrocorydalin  wurde  von  ihm  eingehend  untersucht. 
Es  lieferte  beim  Hydriren   mit  Zinkstaub  in  saurer  Lösung  eine  mit 

^)  Chem.  Centralbl.  1893,  I,  784.  —  «)  Ann.  Chem.  Pharm.  27T,  1 
(1893);  Josepliy,  Inaug.-Digs-,  Berlin  1893.  —  ')  Chem.  Centralbl.  1895,  I, 
220.  —  *)  Ibid.  1894,  I,   1058;  1896,  II,  792.  —  <*)  Ibid.  1896,  II,  792. 
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Corydalin  isomere  Base  und  beim  £ntmetliyliren  eise  Base  C13  H^i  (0H)4N. 
Jene  erwies  sich  nach  der  Untersuchung  von  Martindale^)  als 
inactives  Corydalin,  da  es  sich  yom  letzteren  hauptsächlich  nur  dadurch 
unterscheidet,  dass  es  inactir  gegen  das  polarisirte  Licht  ist.  Dagegen 
fand  Martindale  die  Angaben  von  Dobbie  und  Länder  über  die 
Entstehung  der  Corydalinsäure  bei  der  Oxydation  des  Corydalins  nicht 
bestätigt.  £s  wurde  wohl  Hemipin säure  unter  den  Prodncten  dieser 
Reaction  aufgefunden.  £r  yermuthet  aber,  dass  die  sogenannte  Cory- 
dalinsäure nichts  anderes  gewesen  sei,  als  mit  stickstoffhaltigen  Sub- 
stanzen verunreinigte  Hemipinsäure.  Diese  Auffassung  scheint  den  That- 
sachen  zu  entsprechen;  wenigstens  ist  die  angebliche  Corydalinsäure 
nicht  weiter  aufgefunden  worden  (yergl.  unten). 

Schon  früher  hatten  Dobbie  und  Marsden^)  gezeigt ,  dass 
Dehydrocorydalin  auch  beim  Erhitzen  von  Corydalin  mit  sehr  ver- 
dünnter Salpetersäure  (1:20)  entsteht;  Reductionsmittel  verwandeln  es 
in  inactives  Corydalin.  Durch  weitere  Einwirkung  von  Salpetersäure 
entsteht  eine  zweibasische  Säure,  Corydinsäure,  welche  zwei  Meth- 
oxylgruppen  enthält,  und  demnach  nach  der  Formel: 

CuH9N(0CH,)»(C0,H),  +  '/,H,0 

zusammengesetzt  ist  Mit  Kaliumpermanganat  gekocht,  bilden  sich: 
eine  Säure,  CiaHoNCOCHiOaCCOaH),,  die  bei  228"  schmilzt;  eine 
Hemipinsäure,  welche  indess  mit  der  gewöhnlichen  nicht  identisch  ist; 
eine  stickstoffhaltige  Säure,  C9H7NO0  4~  H2O,  die  als  eine  Methyl- 
pyridintricarbon säure  angesprochen  wird,  sowie  eine  vierte,  bei  243^ 
schmelzende,  stickstoffhaltige  Säure. 

Später  haben  Dobbie  und  Lander^)  wieder  die  Oxydation  von 
Corydalin  mit  Kaliumpermanganat  studiii;.  Sie  geben  an,  dass  die  früher 
unter  dem  Namen  Corydalinsäure  beschriebene  Verbindung  das  saure 
Ammonsalz  der  Metahemipinsäure  gewesen  ist.  Femer  beschrieben 
sie  eine  bei  der  Oxydation  gewonnene,  bei  175®  schmelzende  Verbin- 
dung, Corydaldin,  C,)H7NO(OCH:4)2.  Sie  ist  eine  secundäre  Base, 
da  sie  ein  bei  185®  schmelzendes  Nitrosoderivat  bildet,  und  lässt  sich 
beim  gelinden  Erwärmen  mit  einer  Natronlösung  unter  Entwickelung  von 
Stickstoff  (S.  396)' in  das  Anhydrid  einer  einbasischen  Säure,  C11H13O4, 
vom  Schmelzpunkt  138  bis  139"  überführen.  Dieses  Anhydrid  enthält 
zwei  Methoxylgruppen  und  liefert  mit  Kaliumpermanganat  Meta- 
hemipinsäure. Beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  auf  150®  entsteht  ein 
Phenol,  welches  mit  dem  aus  Berberin  entstehenden  o - Hydroxyäthyl- 
piperonylcarbonsäureanhydrid  identisch  ist.  Die  Umwandlung  des  Cory- 
daldins,  welches  hiernach  mit  Berberin  nahe  verwandt  ist  und  wie 
dieses  einen  Isochinolinring  enthält,  in  das  stickstofffreie  Anhydrid  und 


^)  Inaag.-Di88.,  Marburg  1898;  Chem.  Ceiitralbl.  1898^  II,  114,  374. 
«)  Ibid.  1897,  n,  133.  —  »)   Ibid.  1899,  H,  121. 
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das  erwähnte  Phenol  wird  von  Dobbie  und  Lander^)  durch  die  fol- 
genden Formeln  erläutert: 

CorydaldiD  Aobydrid 


CH3O.  .CO  .  NH  CH3O.  .CO  .  0 

CHsO^  ^CHa.CHa  CHsO'^  ^CHa-CHa 


Phenol 
HOv  /CO  .  0 

-^  >CeH/  I 

HO^  ^CHj.CHa 

Isolirung  der  Corydalisalkaloide. 

(224)   Unter  diesen  Basen  kommen  also  nach  obigem  folgende  in 
Betracht: 

Bulbocapnin  .     .     .     Civ,Hi9N04,  Schmelzpunkt  199® 


Corydalin   . 
Corycavin  . 
Corytuberin 
Corybulbin 


.  C2aH27N04,  „             1340 

.  CasHanNO.,,  „              2150 

.  Ci9H2-,N04,  „  über  200® 

.  CaiHaßNO*,  „             238— 239<> 

Ein  sechstes  Alkaloid,  Corydin,  dessen  Einheitlichkeit  zweifelhaft 
ist,  ist  nach  E.  Merck  amorph  und  zeigt  den  Schmelzpunkt  65 
bis  75«  a). 

Die  Isolirung  der  Basen  findet  in  folgender  Weise  statt  3).  Die 
zerkleinerten  Wurzelknollen  werden  mit  Spiritus  ausgezogen,  der 
Alkohol  abdestillirt ,  die  zurückbleibende,  schwach  sauer  reagirende, 
wässerige  Lösung  vom  Uarz  abfiltrirt  und  nach  Zusatz  yon  Ammoniak 
wiederholt  mit  Aether  ausgeschüttelt  Nach  Abdestüliren  des  grössten 
Theües  des  Aethers  krystallisirt  eine  bei  etwa  160«  schmelzende  Frac- 
tion  aus,  welche  aus  etwa  60 Proc. Bulbocapnin,  30  Proc. Corydalin  und 
10  Proc.  Corycavin  besteht.  Die  ätherische  Mutterlauge  wird  noch 
weiter  eingeengt  und  mit  Alkohol  versetzt,  wobei  sich  eine  bei  126  bis 
130«  schmelzende  Fraction,  die  aus  Bulbocapnin  und  Corydalin  zu  fast 
gleichen  Theilen  besteht,  ausscheidet.  Aus  der  zuletzt  abfallenden 
Mutterlauge  wird  schliesslich  eine  amorphe,  bei  50  bis  60«  schmelzende 
Masse  gewonnen,  die  das  Corydin  von  Merck  darstellt  und  deren 
Schmelzpunkt  durch  Umkrystallisiren  auf  etwa  75«  gebracht  werden 
kann. 

Um  die  Alkaloide  der  beiden  ersten  Fractionen  zu  isoliren,  ver- 
fährt man  nach  Freund  und  Josephy  in  folgender  Weise.  Die  salz- 
saure Lösung  des  Gemisches  wird  unter  Um  schütteln  in  überschüssige, 
etwa  5 proc.  Natronlauge  eingetragen,  wobei  Corydalin  und  Corycavin 
ausfallen;  das  alkalilösliche  Bulbocapnin  bleibt  gelöst  und  kann  durch 


*)  Chem.  Centralbl.  1899,   II,  391.  —  ')  Freund  und  Josephy,  Ann. 
Chem.  Pharm.  277,  19  (1893).  —  «)  Ehrenberg,  ibid.  277,  4  (1893). 
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EinleituDg  von  Eohlendioxyd  oder  Zusatz  von  Chlorammonimn  aus- 
gefällt werden.  Die  Mischung  von  Corydalin  und  Corycayin  lässt  sieb 
durch  mehrfaches  Krystallisiren  aus  absolutem  Alkohol  in  das  ver- 
bältnissmässig  schwer  lösliche  Corjcavin  und  in  das  leichter  lösliche 
Corydalin  zerlegen.  Die  Trennung  lässt  sich  noch  vortbeilbafter  durch 
Auflösen  des  Gemisches  in  yerdünnter  Salzsäure  durchführen,  wobei 
fast  reines  Corycavinsalz  zunächst  abgeschieden  wird,  während  Cory- 
dalin in  der  Mutterlauge  bleibt  und  daraus  ausgefällt  werden  kann. 

Nach  Ziegenbein  >)  erhält  man  aus  10kg  Corydalisknollen  57  g 
Corydalin,  41g  Bulbocapnin,  6  g  Corycavin  und  4  g  Corybulbin.  Nach 
Martindale^)  entstehen  aus  10  kg  Knollen  gegen  90  g  Corydalin. 

Corydalin,  C22H27NO4. 

(225)  Die  Base  bildet,  aus  Alkohol  umkrystallisirt,  schön  aus- 
gebildete, flache,  sechsseitige  Prismen  vom  Schmelzpunkt  134  bis  135^ 
Beim  Liegen  an  der  Luft  werden  die  Kry stalle  unter  Bildung  von 
Dehydrocorydalin  gelb  gefärbt.  Dieses  Ozydationsproduct  ist  in 
Alkohol  leichter  löslich  als  Corydalin,  weshalb  solche  gelb  gefärbten 
Krystalle  durch  Auswaschen  und  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  entfärbt 
werden  können. 

Corydalin  ist  in  warmem  Alkohol,  Chloroform  und  Aether  leicht 
löslich,  unlöslich  in  Wasser  und  Alkalien  und  ist  optisch  activ.  Für 
die  Lösung  von  0,9828  g  der  Base  in  15  cm^  Chloroform  beträgt 
[a]^  =  +  300,10  bei  16«. 

Wie  schon  erwähnt,  spaltet  Corydalin  beim  Erhitzen  mit  Jod- 
wasserstoSsäure  vier  Methylgruppen  ab  nach  der  Gleichung 

C,sHa,(0CH3),N  +  4HJ  =  Ci,H,,(0H)4N  +  4CH3J. 

unter  Bildung  des  Apocorydalins,  dessen  Hydrojodid,  CjgHjiNO« 
.HJ,  bei  270  bis  280»  schmilzt.  Der  Verlauf  der  Oxydation  mit 
Kaliumpermanganat  wurde  schon  oben  beschrieben  (Dobbie  und 
Länder). 

Das  Hydrojodid  des  Corydalins,  C22H27NO4  .HJ,  erhält  man 
durch  Auflösen  der  Basen  in  verdünnter  Salzsäure  und  Versetzen  mit 
Kaliumjodid.  Das  sich  zuerst  ausscheidende,  allmählich  krystallisirende 
Oel  liefert  beim  Umkrystallisiren  aus  heissem  Wasser  gelbe,  rhom- 
bische Tafeln,  die  sich  bei  200^  dunkel  färben  und  bei  220^  zersetzen 
(Freund  und  Josephy). 

Das  Nitrat,  C22H27NO4  .HNO3,  krystallisirt  aus  Alkohol  in  glän- 
zenden, bei  198^  schmelzenden  Tafeln,  die  in  heissem  Wasser  nur  wenig 
löslich  sind. 

Die  Lösung  des  Corydalins  in  Salzsäure  liefert  mit  Goldchlorid  ein 


*)  Inaug.-Diss.,  Marburg  1896.  —  *)  Inaug.-Disg.,  Marburg  1898. 
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normales  Goldsalz,  €221127^^4-^^^-'^^^'»)  ^^  ^^^^^  ^^^  gelbes 
amorphes  Pulver  aus,  welches  sich  durch  Umkrystallisiren  aus  salz- 
säurehaltigem  Alkohol  in  die  hellrothen,  bei  207^  schmelzenden  Nadeln 
des  Salzes  (C22H27N04.HCl)2AuCl3  yerwandeln  (Ziegenbein). 

Das  Platinsalz,  (G32H27N04.HCl)2PtCl4,  wird  zuerst  als  flockiger 
Niederschlag  abgeschieden,  der  sich  beim  Kochen  auf  Zusatz  von  einigen 
Tropfen  Salzsäure  auflöst  und  beim  Erkalten  krystallinisch  (Schmelz- 
punkt 227^)  abgeschieden  wird  (Martindale). 

Corydalin  verbindet  sich  auf  dem  Wasserbade  mit  Methyljodid  zu 
dem  Jodmethylat,  C22H27O4N.GH8J  (Dobbie  und  Lander^).  Es 
krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  Prismen,  die  bei  217  bis  218^ 
schmelzen.  Vermittelst  Silberchlorid  in  die  entsprechende  Verbindung 
verwandelt  und  mit  concentrirter  Kalilauge  schwach  erwärmt,  geht  es 
in  das  Methylcorydalin,  C2aH2e04N.CH3,  über,  welches  aus 
heissem  Alkohol  in  quadratisch  gruppirten  Säulen  vom  Schmelzpunkt 
112^  krystallisirt.  Die  Beaction  findet  nach  Freund  und  Josepby') 
gemäss  der  Gleichung 

C22H27O4N.CH3CI  +  KOH  =  KCl  +  H2O  +  C22H26  04N(Ck3) 

statt. 

(226)  Dehydrocorydalin,  C,8Hn(0  .  CH8)4N,  entsteht»)  in 
Form  seines  Hydrojodids,  C23H23NO4.HJ  -\-  2H2O,  wenn  man  die 
alkoholische  Lösung  des  Corydalins  mit  Jod  versetzt  und  im  Wasser- 
bade erhitzt.  Es  scheiden  sich  zunächst  Perjodide  als  rothbraune 
Massen  aus,  die  in  Alkohol  gelöst  und  mit  wenig  Soda  und  Natrium- 
thiosulfatlösung  versetzt  werden.  Das  Hydrojodid  krystallisirt  dann 
in  glänzenden,  citronen gelben  Nadeln  aus.  Die  Darstellung  der  freien 
Base  ist  bisher  nicht  gelungen. 

Das  Hydrobromid,  C22H2sN04.HBr  -f-  4H2O,  aus  demHydro- 
jodid  mit  Silberbromid  erhalten,  bildet  gelbbraune  Nadeln,  die  bei  126^ 
sintern  und  dann  zu  einem  braunen  Oel  schmelzen. 

Das  Goldsalz,  (C22n23N04.HCl)AuCl^,  krystallisirt  aus  kochen- 
dem, mit  Salzsäure  angesäuertem,  absolutem  Alkohol  in  kleinen,  roth- 
braunen,  bei  219"  schmelzenden  Nadeln  (Ziegenbein). 

Gleich  Berberin  (vergl.  S.  401)  tritt  Dehydrocorydalin  mit  ver- 
schiedenen Substanzen  zu  krystallisirenden  Molecularverbindungen  zu- 
sammen. So  entsteht  aus  dem  Hydrojodid  beim  Kochen  mit  Aceton 
und  Wasser  und  Uebersättigen  mit  Natriumhydroxyd  als  amorphe 
Masse  eine  Acetonverbindung,  die  indess  keine  constante  Zusammen- 
setzung  hat.       Mit   Chloroform    entsteht    ähnlich    das    Chloroform- 


»)  Cliem.  Centralbl.  1S02,  I,  442.  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  277,  9 
(1893).  —  ")  E.  Schmidt,  Chem.  Centralbl.  1S9G,  II,  792;  Ziegenbein, 
ibid.  1S96,  II,  792;  Inaug.-Üiss.,  Marburg  1896;  Martindale,  Inaug.-Dis»., 
Marburg  1898. 
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dehydrocorydalin,  welches  tafelförmige  Krystalle  Tom  Schmelzpunkt 
162  his  163^  bildet  (Ziegenbein).  Wenn  man  das  Hydrojodid  des 
Dehydrocorjdalins  in  kochendem  Alkohol  auflöst  und  gelbes  Schwefel- 
ammonium zusetzt,  so  krystallisiren  beim  Erkalten  rothbraune  Nadeln, 
welche  die  Zusammen setzung- (0^2 H23N 04)211286  zeigen  (Martindale). 

(227)  i-Corydalin,  C22H27NO4,  wurde  zuerst  Ton Ziegenbein 
dargestellt  und  Ton  Martindale  näher  untersucht.  Wie  erwähnt, 
entsteht  diese  Base  bei  der  Reduction  von  Dehydrocorydalin  mit  Zink 
und  Schwefelsäure.  Die  Base  tritt  aus  Alkohol  in  durchsichtigen,  pris- 
matischen Krystallen  auf,  welche  bei  135^  schmelzen.  Die  Salze  kry- 
stallisiren im  allgemeinen  leichter  und  besser  als  diejenigen  der  acliven 
Base. 

Das  Hydrochlorid,  CaaHaTNO^.HCl  +  2H2O,  schmilzt  bei  230 
bis  2400,  das  Hydrobromid,  C22H27NO4  .HBr,  gegen  200»,  das  Jod- 
methylat,  C22H27O4N.CH8 J,  bei  185<>. 

Das  i-Methylcorydalin,  G22H26O4N.GH3,  wird  aus  absolutem 
Alkohol  in  kleinen,  durchsichtigen  Erystallnadeln  erhalten,  welche  sich 
bei  190^  braun  färben  und  bei  224^  unter  Zersetzung  schmelzen. 

Bulbocapnin,  C19H19NO4. 

(228)  Dieses  Alkaloid  wurde  von  Freund  und  Jose phy^)  in  den 
CorydalisknoUcn  entdeckt,  wo  es  in  ziemlich  grosser  Menge  vorkommt. 
Die  Isolirung  und  Trennung  von  Corydalin  wurde  schon  S.  416  an- 
gegeben. 

Bulbocapnin  scheidet  sich  aus  heissem,  absolutem  Alkohol  in  rhom- 
bisch-hemiedrischen  Krystallen  aus,  die  bei  199^  schmelzen.  £s  wird 
von  den  gebräuchlichen  Lösungsmitteln,  mit  Ausnahme  von  Wasser, 
aufgenommen,  besonders  leicht  von  Chloroform.  Von  Alkalien  wird  es 
gelöst.  Natronlauge  nimmt  es  mit  grünlicher  Farbe  auf.  Durch  Ein- 
leitung von  Kohlendioxyd  oder  Zusatz  von  Salmiak  wird  es  wieder 
amorph  ausgefällt.  0,6722g  der  Base,  in  15cm'''  Chloroform  gelöst, 
ergab  [a]jy  =  +  237,1 », 

Das  Hydrochlorid,  Ci9HiyN04.HCl,  scheidet  sich  nadelförmig 
aus  der  Lösung  der  Base  in  verdünnter  Salzsäure  ab.  Es  färbt  sich 
bei  230®  dunkel  und  zersetzt  sich  gegen  270^  ohne  zu  schmelzen. 

Das  Hydrobromid  und  Hydrojodid  sind j ebenfalls  schwer  lös- 
lich und  zersetzen  sich  bei  höherer  Temperatur.  Sie  werden  aus  dem 
Hydrochlorid  durch  Umsetzung  mit  Brom-  und  Jodkalium  erhalten. 

Das  Platinsalz,  (Cj<,Hi.,N04  .HCl)2PtCl4,  ist  krystallinisch  und 
zersetzt  sich  zwischen  200  und  230^ 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  277,  10  (1893). 
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Das  Nitrat,  Ci9Hi9N04  .HNO3,  krystallisirt  aus  heissem  Wasser 
in  schönen  Nadeln  und  ist  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich. 

Das  Jodmethylat,  Ci9Hi9N04.CH:< J,  ist  beim  Digeriren  der 
Componenten  im  Wasserbade  erhalten  worden.  Es  ist  in  heissem 
Wasser  schwer  löslich  und  scheidet  sich  daraus  in  glänzenden  Nadeln 
Tom  Schmelzpunkt  257^  aus. 

Die  Methoxylbestimmung  zeigt  die  Anwesenheit  nur  einer  Meth- 
oxylgrnppe  an.  Hiemach  scheint  zwischen  Corydalin  und  Bulbocapnin 
folgende  Beziehungen  zu  bestehen: 

Corydalin  Bulbocapnin 

C,s  Hi5  (0  C  H3)4  N  Ci8  Hi3  (0  C  H3)  (0  H):,  N. 

Coryoavin,  C23H.28NO.V 

(2^9)  Auch  diese  Base  wurde  zuerst  von  Freund  und  Joseph y^) 
aus  den  Corydalisknollen  isolirt,  nach  dem  S.  416  angegebenen  Ver- 
fahren. 

Corycavin  ist  schwer  in  kaltem,  leichter  in  heissem  absoluten 
Alkohol  löslich,  unlöslich  in  Wasser.  Es  bildet  flache,  rhombische 
Tafeln  oder  Säulen,  die  bei  214  bis  215^  schmelzen  und  lichtempfind- 
lich sind^).  Es  wird  aus  der  Lösung  ihrer  Salze  durch  kaustische 
Alkalien  oder  Carbonate  gefällt,  da  es  bei  einem  Ueberschuss  des  Alkalis 
unlöslich  ist.  Mit  Säuren  bildet  Corycavin  gut  krystallisirende  Salze, 
worin  man  1  Mol.  Wasser  annehmen  muss,  um  ihre  Zusammensetzung 
mit  derjenigen  der  freien  Base  in  Einklang  zu  bringen.  Deshalb  be- 
trachten Freund  und  Josephy  die  obige  Formel  der  Base  nur  als 
eine  vorläufige. 

Das  Hydrochlorid,  CssH^-tNOs.HCl  -h  H2O,  bildet  aus  heisser, 
verdünnter  Salzsäure  schwer  lösliche,  breite  Nadeln  vom  Schmelz- 
punkt 2190. 

Das  Platinsalz,  (C23H2SNO5  .HClJaPtCl^  +  öHgO,  krystalKsirt 
in  kleinen,  gelblich  weissen  Krystallen,  die  in  heissem  Wasser  löslich 
sind  und  sich  bei  214^  zersetzen.  Das  bei  130  bis  140^  getrocknete 
Salz  enthält  noch  2  Mol.  Kry stall wasser. 

Das  Hydrojodid,  C^sHjiNOs.HJ  +  HjO,  aus  dem  Hydrochlorid 
und  Jodkalium  erhalten,  krystallisirt  aus  absolutem  Alkohol  in  Blätt- 
chen vom  Schmelzpunkt  236^. 

Das  Jodmethylat,  C23H23NO5  .CH3  J  +  iVjH^O,  krystallisirt 
aus  verdünntem  Alkohol  in  mikroskopischen,  rhombischen  Tafeln,  welche 
sich  bei  218^  zersetzen.  Wie  aus  der  Zusammensetzung  dieser  Verbin- 
dung hervorgeht,  ist  das  Corycavin  eine  tertiäre  Base. 


^)  Ann.  Chem.  Pharm.  277,  15  (1893).   —  *)  Ziegenbein,   Chem.  Cen- 
tralbl.  1896,  II,  793. 
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Corybulbin,  CgiHa^NO^. 

(230)  Freund  nndjosephy ^)  erhielten  aus  einem  Handelspräpa- 
rate von  Corydalin  eine  kleine  Menge  eines  alkalilöslichen  Alkaloids, 
dem  sie  den  obigen  Namen  beilegten.  Das  Corybulbin  Hess  sich  Ton 
Corydalin  durch  Elint ragen  der  salzsauren  Lösung  der  Rohbase  in  über- 
schüssige Natronlauge  trennen;  Corydalin  bleibt  dabei  ungelöst,  wäh- 
rend Corybulbin  nachher  aus  der  alkalischen  Lösung  vermittelst 
Kohlensäure  ausgefällt  und  durch  mehrmaliges  Umkrystallisiren  gerei- 
nigt werden  kann.  Das  Corybulbin  wurde  ferner  von  Dobbie  und 
Länder^)  untersucht.  Sie  isolirten  die  Base  durch  wiederholtes  Aus- 
ziehen des  Rohcorydalins  mit  heissem  Alkohol  und  UmkrystaUisiren 
des  Rückstandes  aus  viel  siedendem  Alkohol,  aus  welchem  es  als  feines 
Erystallmehl  abgeschieden  wird.  Durch  Umwandlung  in  das  salzsaure 
Salz,  Umkrystallisiren  desselben  und  erneute  Abscheidung  wird  die 
Base  weiter  gereinigt. 

Corybulbin  krystallisirt  aus  kochendem ,.  absolutem  Alkohol,  worin 
es  viel  schwerer  löslich  ist,  als  die  übrigen  Corydalisalkaloide ,  in  ver- 
filzten Nadeln,  die  bei  210^  erweichen  und  bei  238  bis  240^  schmelzen. 
Es  ist  in  Wasser  fast  unlöslich,  schwer  löslich  in  Methylalkohol,  fast  unlös- 
lich in  Aether,  leicht  löslich  in  Schwefelkohlenstoff,  Chloroform  und 
heissem  Benzol  und  wird  auch  von  Alkalien  aufgenommen.  Die  Lösung 
in  Chloroform  zeigt  Rechtsdrehung.  Die  alkoholische  Lösung  des 
Alkaloids  wirkt  auf  eine  warme  Silberlösung  reducirend  ein. 

Das  Hydrochlorid,  CaiH2.^N04.HCl,  ist  in  Wasser  nur  wenig 
löslich  und  krystallisirt  aus  verdünnter  Salzsäure  in  gelblichen,  pris- 
matischen Nadeln. 

Das  Platinsalz,  (CaiH23N04.HCl)aPtCl4  +  SHaO,  ist  ein  gelb- 
lichweisser,  krystallinischer  Niederschlag. 

Mit  Methyliodid  verbindet  sich  Corybulbin,  beim  Digeriren  mit 
einer  Mischung  von  absolutem  Alkohol  und  Methyljodid,  zu  dem  Jod- 
methylat,  C.21H25O4N.CH3 J,  welches  hellgelb  und  krystaÜinisch  ist. 

Beim  Erhitzen  mit  concentrirter  JodwasserstoSsäure  spaltet  Cory- 
bulbin 3  Mol.  Methyljodid  ab  und  enthält  demnach  drei  Methoxyle 
(Dobbie  und  Länder).  Jod  wirkt  auf  die  Base  ähnlich  wie  auf 
Corydalin  ein,  unter  Bildung  eines  Dehydrocorybulbins  (Ziegen- 
bein*): 

Corybulbin  Dehydrocory  bulbin 

CaiHjjNO^  -f  4J  =  CaiH2,N04  +   4  HJ. 

Da  Corybulbin  und  Corydalin  homolog  sind,  könnten  dieselben 
im  folgenden  Yerhältniss  zu  einander  stehen: 


>)  L.  c.   8.  18.  —  *)  Chem.  Centralbl.  1805,  I,  220.  —  ")  Ibid.    1896, 
II,  794. 
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Corybulbin  Corydalin 

C„H,j(OCH,),(OH)N  Ci3H„(0CH,),N, 

Corydalin    wäre    hiernach  möglicher  Weise    ein  Methyläther  des  Cory- 
bolbins. 

Corytuberin,  CigHgsNO^. 

(231)  Diese  Base  wurde  Ton  Dobbie  und  Länder')  durch  Er- 
schöpfen des  rohen  Corydalin s  mit  heissem  Wasser  dargestellt.  Es 
krystallisirt  ans  Wasser  oder  Alkohol  in  seideglänzenden  Nadeln,  die 
sich  bei  200^  schwärzen  und  dann,  ohne  zu  schmelzen,  zersetzen.  Die 
Base  löst  sich  nur  wenig  in  Benzol  und  ist  in  Aether  und  Chloroform 
fast  unlöslich.  Dagegen  wird  es  Ton  kalter  Natronlauge  und  Ammoniak 
gelöst.  Die  wässerige  und  alkoholische  Lösung  drehen  schwach  nach 
rechts. 

Das  Hydrochlorid,  Ci9Ha5N04.HCl,  bildet  rhomboedrische Blry- 
stalle. 

Mit  Methyljodid  reagirt  die  Base  in  alkoholischer  Lösung  unter 
Bildung  eines  Jodmethylats,  C19H35NO4.CH3J.  Concentrirte  Jod- 
wasserstoSsäure  spaltet  aus  der  Base  zwei  Methylgruppen  ab,  wodurch 
das  Vorhandensein  zweier  Methoxylgruppen  in  dem  Corytuberin  an- 
gezeigt wird. 


^)  Ohem.  Centralbl.  1893,  I,  784. 


V.  Alkaloide  von  unbekannter  Constitution. 


(232)  Für  die  Mehrzahl  der  Pflanzenalkaloide  ist  die  Constitution 
bisher  noch  unaufgeklärt  geblieben.  Den  in  den  vier  froheren  Ab- 
schnitten behandelten  Alkaloidgruppen ,  für  deren  wichtigste  Bepräsen- 
tanten  die  chemische  Zusammengehörigkeit  mit  den  Stammsubstanzen 
Pyrrolidin,  Pyridin,  Chinolin  und  Isochinolin  feststeht,  reihen  sich  in 
dem  vorliegenden  fünften  Abschnitte  eine  Anzahl  Pflanzenbasen  Ton 
unbekannter  Constitution  an.  Sie  werden  nach  ihrem  botanischen 
Vorkommen  und  nach  den  betreffenden  Pflanzenordnungen  bezw.  -Fami- 
lien eingereiht,  mit  Ausnahme  einiger  einzeln  stehender  Alkaloide, 
welche  ohne  Rücksicht  auf  dieses  Eintheilungsprincip  in  ein  gemein- 
sames Capitel  zusammengefasst  werden.  In  einem  Schlusscapitel  sind 
endlich  noch  einige  sogenannte  Glucoalkaloide  behandelt,  welche  den 
natürlichen  Uebergang  zu  den  nachfolgenden  Glucosiden  bilden. 

Nur  diejenigen  Basen  finden  im  folgenden  Erwähnung,  für  welche 
die  empirische  Formel  mehr  oder  weniger  sicher  festgestellt  worden  ist. 


A.  Alkaloide  aus  kryptogamen  Pflanzen. 


1.  Mutterkornalkaloide. 

(233)  Das  Extract  des  Mutterkorns  (Secdle  cornutum)  des  para- 
sitischen Pilzes  Claviceps  purpurea  (Fam.  Fungi)  wurde  schon  längere 
Zeit  medicinisch  angewandt.  Die  Beobachtung,  dass  dieses  als  Ergotin 
bezeichnete  Extract  basische  Bestandtheile  enthält,  rührt  schon  aus 
älterer  Zeit  her.  Im  Jahre  1865  isolirte  Wenzell  ^)  aus  dem  kalt  berei- 
teten, wässerigen  Auszuge  des  Mutterkorns  zwei  Basen,  Ergotin  und 
Ecbolin,  welche  als  amorphe,  braune,  bitter  schmeckende  Substanzen 
beschrieben  werden  und  allem  Anschein  nach  Mischungen  resp.  Zer- 
setzungsproducte  des  ursprünglichen  wirksamen  Princips  darstellten, 
da  tie  physiologisch  unwirksam  waren.      Nachdem  sich  yerschiedene 


*)  Viertelj.  Pharm.  14,  18  (1865). 


424  Ergotinin. 

Forscher  0  niit  der  Erforsclmng  der  Bestandtbeile  des  Mutterkorns 
beschäftigt  hatten,  gelang  es  Tanret^),  daraus  ein  krystallisirtes 
Alkaloid,  Ergotinin,  abzuscheiden,  für  welche  er  die  Zusammen- 
setzung C85H40N4O6  ermittelte.  Ausserdem  findet  sich  in  der  Drogue 
ein  amorphes  Ergotinin.  Indess  ist  zu  bemerken,  dass  die  Ansichten 
über  die  Bestandtheile  des  Mutterkorns  nach  späteren  Untersuchungen  3) 
wieder  aus  einander  gehen  (yergl.  weiter  unten). 

Ergotinin,  C35H40N4O6,  wird  nach  Tanret  in  folgender  Weise 
isolirt.  Das  gepulverte  Mutterkorn  wird  mit  95  proc.  Alkohol  extrahirt, 
der  Alkohol  nach  Zusatz  von  Natron  bis  zur  schwach  alkalischen 
Reaetion  abdestillirt  und  der  Rückstand  mit  yielAether  ausgeschüttelt. 
Man  entzieht  der  ätherischen  Lösung  durch  weinsäurehaltiges  Wasser 
die  Alkaloide,  welche  mittelst  überschüssigen  Kaliumcarbonats  wieder 
frei  gemacht  und  in  Aether  aufgenommen  werden.  Die  ätherische 
Lfösung  wird  mit  Thierkohle  entfärbt,  concentrirt,  und  der  Aether  im 
Dunkeln  verdampfen  gelassen,  wobei  sich  Ergotinin  ausscheidet.  Ausser- 
dem wird  die  Base  krystallisirt  erhalten,  wenn  man  die  ätherische 
Lösung  völlig  zur  Trockne  verdampft,  den  Rückstand  in  wenig  Alkohol 
aufnimmt  und  das  30-  bis  40  fache  Volum  Aether  hinzufügt 

Das  krystallisirte  Ergotinin  bildet  lange,  farblose  Nadeln,  welche 
sehr  lichtempfindlich  sind.  Eine  alkoholische  Lösung  nimmt  an  der 
Luft  zuerst  eine  grüne,  dann  braune  Färbung  an,  saure  Lösungen 
fluoresciren  violett  und  färben  sich  bald  roth.  Das  Alkaloid  zeigt  keine 
alkalische  Reaetion.  Es  ist  nur  schwach  basisch,  indem  die  Salze  schon 
durch  Wasser  zerlegt  werden  und  sauer  reagiren.  In  Wasser  ist  es 
unlöslich,  in  kaltem  Alkohol  (95  Proc.)  schwer  (1 :  200  bei  20®),  in  sie- 
dendem ziemlich  schwer  (1 :  50  bis  60)  löslich.  Das  Drehungsvermögen 
ist  ungewöhnlich  gross,  indem  die  alkoholische  Lösung  [ajj)  ==  -{-  334 
bis  336^  zeigt.     Alkalien  und  Säuren  vermindern  diese  Drehung. 

Ergotinin  giebt,  mit  Essigäther  übergössen  und  mit  Schwefelsäure 
versetzt,  eine  orangerothe  Färbung,  welche  über  Violett  ins  Blau  über- 
geht und  für  das  Alkaloid  charakteristisch  ist. 

Durch  Einwirkung  von  Hitze  oder  Licht  geht  das  krystallisirte 
Alkaloid  in  das  amorphe  Ergotinin  über,  welches  auch  im  Mutter- 
korn vorhanden  ist.  Es  zeichnet  sich  durch  grössere  Löslichkeit  aus 
und  besitzt  ein  geringeres  Drehungsvermögen :  [cc]i,  =  +  192  bis  195^ 

(234)  Aus  einer  in  der  letzten  Zeit  erschienenen  Arbeit  von 
Jacob] ^)  erfährt  man  über  die  wirksamen  Bestandtheile  des  Mutter- 
korns folgendes. 


^)  Vergl.  den  Literatur  Dach  weis  bei  Ladenburg,  Handwörterbuch 
Artikel  Alkaloide,  1882,  S.  227.  —  «)  Compt.  rend.  81,  896  (1875);  86,  888 
(1878);  Ann.  chim.  phys.  [5]  17,  493  (1879).  —  •)  D ragend orff,  Jahresber. 
1877,  S.  943,  944;  Kobert,  Arch.  f.  exp.  Pathol.  u.  Pharmak.  18,  317.  — 
*)  Ibid.  39,  85  (1897);  Chem.  Centralbl.  1897,  I,  1059. 
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Das  vermittelst  Petroläther  möglichst  entfettete  Mutterkornpulver 
giebt  anAether  ein  in  reinem  Zustande  gelbes,  geruch-  und  geschmack- 
loses Pulver  Ton  der  Zusammensetzung  C21H29O9  ab,  welches  Ghryso- 
toxin  genannt  wird.  Diese  Substanz,  welcher  die  specifische  Wirkung 
des  Mutterkorns  eigen  ist,  hat  phenolartigen  Charakter.  Lässt  man 
die  alkalische  Lösung  längere  Zeit  stehen,  so  wird  durch  Salzsäure 
eine  Säure,  Ergochrysinsaure,  als  ziegelrother  Niederschlag  gefällt. 
Sie  ist  physiologisch  unwirksam. 

Wird  die  ätherische  Lösung  des  unreinen  Chrysotoxins  mit  Essig- 
säure ausgezogen,  so  geht  in  dieselbe  eine  stickstoffhaltige  Substanz, 
das  Secalintoxin,  C1SH34N3O3,  über,  welche  dieselbe  physiologische 
Wirkung  wie  Chrysotoxin  besitzt.  Aus  der  ätherischen  Lösung  des- 
selben fällt  Petroläther  einen  zweiten  stickstoffhaltigen  Körper  aus, 
das  Secalin,  von  der  Formel  C29H55NgOi4.  Es  ist  physiologisch  un- 
wirksam. 

Sowohl  das  Chrysotoxin  wie  Secalintoxin  verdanken  nach  Jacob] 
ihre  Wirkung  einer  stickstofffreien,  amorphen  Substanz,  demSphacelo- 
toxin,  welches  den  genannten  Körpern  nicht  mechanisch  beigemengt, 
sondern  in  denselben  in  chemischer  Bindung  vorhanden  ist. 

Die  aus  dem  Mutterkorn  dargestellten  Präparate  finden  bekannt- 
lich eine  ausgedehnte  Anwendung  in  der  Geburtshülf e  und  Gynäkologie 
wegen  der  kräftig  zusammenziehenden  Wirkung  auf  die  Gebärmutter 
und  bei  Blutungen  der  Gebärmutter. 

2.  Basen  der  Familie  Lycopodiaceae. 

Lycopodin,  C82H5jNa08. 

(235)  Das  sowohl  in  Nord-  wie  in  Mitteleuropa  allgemein  vor- 
kommende Lycopodium  complanatum  lenkte  wegen  seines  bitteren 
Geschmackes  schon  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Im  Jahre 
1881  isolirte  Bödeker^)  aus  demselben  die  Base  Lycopodin,  für 
welche  die  obige  Formel  festgestellt  wurde,  und  stellte  damit  das  erste 
Alkaloid  aus  Gefässkryptogamen  dar. 

Zur  Abscheidung  des  Alkaloids  wurde  das  zerschnittene,  trockne 
Kraut  durch  zweimaliges  Auskochen  mit  Alkohol  (90proc.)  erschöpft 
Nach  dem  Erkalten  wurden  die  Auszüge  filtrirt,  im  Wasserbade  ab- 
destillirt  und  schliesslich  durch  Eindampfen  von  Alkohol  befreit.  Man 
knetet  den  Rückstand  wiederholt  mit  lauwarmem  Wasser  so  lange  durch, 
bis  der  letzte  Auszug  weder  durch  einen  bitteren  Geschmack,  noch 
durch  eine  braunrothe  Trübung  mit  Jodwasser  einen  Alkaloidgehalt 
erkennen  lässt.  Die  wässerigen  Extracte  werden  mit  basischem  Blei- 
acetat  ausgefällt,  das  Filtrat  von  Blei  befreit,  stark  concentrirt,  mit 


*)  Ann.  Gbem.  Pharm.  208,  363  (I88I). 
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Natronlauge  stark  alkalisch  gemacht  und  mit  viel  Aether  wiederholt 
ausgeschüttelt,  bis  keinAlkaloid  weiter  aufgenommen  wird.  Der  Rück- 
stand des  Aetherextractes  wird  in  sehr  verdünnter  Salzsäure  gelöst, 
die  Harze  abfiltrirt  und  das  salzsaure  Salz  durch  Umkrystallisiren 
gereinigt.  Wird  die  ganz  concentrirte  wässerige  Lösung  des  reinen 
Salzes  mit  concentrirter  Natronlauge  versetzt  und  festes  Kalihydrat 
zugegeben,  so  scheidet  sich  die  freie  Base  als  farblose,  klebrige,  faden- 
ziehende Masse  ab,  die  sich  beim  Stehen  unter  der  Flüssigkeit  in  lange, 
monokline  Prismen  verwandelt,  welche  bei  114  bis  115^  schmelzen. 

Lycopodin  ist  in  Alkohol,  Chloroform,  Benzol  und  Amylalkohol 
sehr  leicht,  in  Wasser  und  Aether  reichlich  löslich.  Der  Geschmack 
ist  rein  bitter. 

Das  Hydrochlorid,  C32H52N3O3 .  2  HCl  +  HjO,  krystallisirt  aus 
Wasser  in  glashellen,  monoklinen  Krystallen,  welche  als  dreiseitige 
Prismen  erscheinen;  sie  werden  bei  100^  wasserfrei  und  schmelzen  noch 
nicht  bei  200°. 

Das  Goldsalz,  (C32H62N2O3  .  2HC1)  .  2AUCI3  +  H2O,  bildet 
feine,  glänzende  Nädelchen. 


Pillijanin,  Ci5H24N2  0  (?). 

(236)  Aus  dem  als  „Pillijau"  bezeichneten,  im  tropischen  Süd- 
amerika heimischen  Lycopodium  saururtis  wurde  zuerst  1886  von 
Adrian^)  ein  Alkaloid,  Pillijanin,  abgeschieden,  welches  indess  damals 
nicht  rein  erhalten  wurde.  Dies  gelang  später  Ar  ata  und  C  an  Zo- 
ne ri*),  und  zwar  in  folgender  Weise.  Die  Pflanze  wird  zerkleinert 
und  mit  Wasser  ausgekocht,  die  flltrirte  Lösung  schliesslich  unter  Zu- 
satz von  Kalk  zur  Trockne  verdampft,  der  Rückstand  andauernd  mit 
Alkohol  ausgekocht  und  nachher  mit  Petroläther  und  mit  Amylalkohol 
erschöpfend  extrahirt.  Die  beim  Verdampfen  dieser  Lösungen  ver- 
bleibenden Kückstände  nimmt  man  in  Essigsäure  auf,  entfernt  durch 
Bleiacetat  harzige  Substanzen  und  dampft  die  entbleiten  Lösungen 
ein.  Der  Rückstand  wird  in  Wasser  aufgenommen,  die  wässerige 
Lösung  mit  Aether  extrahirt,  dann  mit  Soda  alkalisch  gemacht  und 
die  Base  mittelst  Chloroform  ausgezogen.  Das  aus  dieser  Lösung 
hinterbleibende  rohe  Alkaloid,  welches  Pillijanin  genannt  wurde, 
wird  in  das  Sulfat  übergeführt,  aus  diesem  wieder  mit  Soda  abgeschieden 
und  mit  Ligroin  ausgeschüttelt.  Die  Lösung  hinterlässt  das  Pillijanin 
in  federartig  angeordneten  Nädelchen  vom  Schmelzpunkt  64  bis  65^, 
deren  Geruch  an  den  des  Coniins  erinnert. 


^)  Compt.   rend.  102,    1322   (1886).  —   *)  Gazz.  chim.   ital.  22,   I,   146 
(1892J;  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  25  (Ref.),  429  (1892). 
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Die  Lösung  des  Alkaloids  liefert  mit  mehreren  Alkaloidreagentien, 
wie  mit  Goldchlorid,  Ealiamchromat,  Jodjodkalium  und  Bromwasser, 
krystallinische  Niederschläge.  Auch  Ferrichlorid,  Ferricyankalium  und 
Gerbsäure  bringt  Niederschläge  hervor. 

Das  Sulfat  krystallisirt  beim  freiwilligen  Verdampf  en  der  absolut- 
alkoholischen Lösung  in  rhombischen  Prismen,  welche  2^2  ^o^-  Wasser 
enthalten  und  zerfliesslich  sind. 

Das  Platinsalz  löst  sich  leicht  in  Wasser  und  Alkohol  und  kry- 
stallisirt aus  letzterem  in  gelben,  glänzenden  Blättchen.  Das  Goldsalz 
kommt  ebenfalls  aus  Alkohol  krystallinisch  heraus,  ist  aber  leicht  yer- 
änderlich. 

Nach  Ar a t a  und  Canzoneri  erscheint  das  Pillijanin  als  ein  Derivat 
des  Nicotins,  da  es,  im  Wasserstoffstrom  destillirt,  eine  Base  von  den 
Eigenschaften  dieses  Alkaloids  liefern  solL 


B.  Alkaloide  aus  plianerogamen  Pflanzen. 


3.  Basen  der  Familien  Coniferae  und  Gretaceae. 

A.  Taxin,  CstH^jNOio  (?). 

(237)  Die  längst  bekannte  giftige  Wirkung  der  Blätter,  Sprossen 
und  Früchte  des  Eibenbaumes  (Taxits  baccatä)  beruht  nach  den  Unter- 
suchungen von  Dujardin,  Schroff^)  und  Lucas  2)  auf  der  Gegen- 
wart eines  Alkaloids  in  der  Pflanze.  Lucas  erhielt  dieses  als  amorphes, 
bitter  schmeckendes  Pulver,  welches  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  und 
Aether  leicht  löslich  ist.  Nach  Marme'),  welcher  sich  eingehend  mit 
der  Isolirung  und  Charakterisirung  des  Alkaloids  beschäftigt  hat,  stellt 
es  ein  krystallinisches ,  weisses  Pulver  dar,  welches  bei  80°  schmilzt 
und  die  aUgemeinen  Alkaloidreactionen  zeigt.  Ausserdem  haben  sich 
Amato  und  Capparelli^)  mit  der  Untersuchung  des  Laubes  des 
Taxusbaumes  beschäftigt;  sie  isolirten  daraus  ein  flüchtiges  Alkaloid 
und  eine  stickstofffreie,  bei  86  bis  87®  schmelzende  Verbindung,  die 
Milossin  genannt  wurde.  Diese  Angaben  sind  bei  späteren  Unter- 
suchungen unbestätigt  geblieben. 

In  letzter  Zeit  haben  Hilger  und  Brande^)  eine  Untersuchung 
über  das  Taxin  ausgeführt  und  seine  Zusammensetzung  durch  die  obige 
Formel  angedeutet,  welche  indess  dem  Gesetz  der  paaren  Atomzahlen 
widerspricht  und  deshalb  nicht  richtig  sein  kann.  Sie  isolirten  das 
Taxin  nach  der  Methode  von  Marme  in  folgender  Weise.  Die  Blätter 
und  Früchte,  von  denen  die  ersteren  das  Alkaloid  reichlicher  enthalten, 
werden  wiederholt  mit  Aether  behandelt,  der  ätherische  Auszug,  von 
welchem  das  Lösungsmittel  grösstentheils  abdestillirt  worden  ist,  mit 
Schwefelsäure  enthaltendem  Wasser  wiederholt  behandelt,  bis  eine  Probe 
der  sauren  Flüssigkeit  mit  Ammon  keine  Fällung  mehr  zeigt.  Die 
gelb  gefärbten  Flüssigkeiten  werden  auf  dem  Dampfbade  unter  Ein- 
leitung von  Kohlen dioxyd  von  Aether  befreit  und  nach  dem  Erkalten 


^)  Vergl.  Husemann-Hilger,  Pflanzenstoflfe,  1882,  8.  327.  —  ■)  Jahres- 
ber.  1856,  550;  Arch.  f.  Pharm.  [2]  85,  145.  —  ")  Medio.  Centralbl.  14,  97; 
Bull.  8OC.  chim.  26,  417  (1876).  —  *)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  13,  II,  1999.  — 
^)  Ibid.  23,  I,  464  (1890);  Inaug.-Dlss.  des  Letzteren,  Erlangen  1890. 
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mit  Ammoniak  ausgefällt.  Die  braun  gefärbte  Fällung,  welche  rasch 
abfiltrirt  und  mit  Wasser  völlig  ausgewaschen  werden  muss,  wird  von 
neuem  in  schwefelsäurehaltigem  Wasser  aufgelöst,  mit  Ammoniak  aus- 
gefällt, nochmals  in  Aether  aufgelöst  und  wie  das  erste  Mal  mit  saurem 
Wasser  und  Ammoniak  behandelt. 

Man,  erhält  das  Taxin  in  dieser  Weise  als  farbloses,  amorphes 
Pulver,  welches  in  keiner  Weise  krystallisirt  erhalten  werden  konnte. 
Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  82  bis  85^.  Beim  Erhitzen  im  Rohr  treten 
weisse  Dämpfe  auf,  die  sich  zu  öligen  Tropfen  verdichten  und  beim 
Erkalten  wieder  erstarren.  Die  Base  löst  sich  nur  spurenweise  in 
Wasser  und  nur  schwierig  in  Chloroform.  Dagegen  ist  sie  in  Benzol 
unlöslich,  während  Alkohol  und  Aether  es  leicht  aufnehmen. 

Die  schwach  saure,  wässerige  Lösung  der  Base  liefert  mit  Jod- 
jodkalium  und  Kaliumwismuth Jodid  gelbe  l^iederschläge,  mit  phosphor- 
molybdänsaurem  Natron  eine  bläulichweisse ,  mit  Platinchlorid  eine 
orangegelbe,  mit  Goldchlorid  eine  gelbe  Fällung,  mit  Pikrinsäure  einen 
schweren,  gelben,  krystaUinischen  Niederschlag.  Concentrirte  Schwefel- 
säure, mit  dem  Taxin  in  Berührung  gebracht,  erzeugt  eine  purpur- 
violette, ins  Bräunliche  übergehende  Färbung. 

Die  Salze  sind  entweder  amorph  oder  undeutlich  krystaUinisch. 

Mit  Aethyljodid  verbindet  sich  Taxin  zu  dem  Jodäthylat, 
C:{7H52NOio.C2U5J,  welches  nach  dem  Auflösen  in  Alkohol  und  Ein- 
giessen  in  Wasser  krystaUinisch  wird.  Seine  Bildung  beweist  die  ter- 
tiäre Natur  der  Base. 

Taxin  bewirkt  nach  Borchers^)  bei  Fröschen,  Kaninchen,  Katzen 
und  Hunden  starkes  Sinken  der  Athemfrequenz  und  Herzaction.  Der 
Tod  erfolgt  durch  Erstickung  in  kurzer  Zeit. 


B.    Basen  aus  den  Ephedraarten. 

Ephedrin  (Merck),  C10H15NO. 

(238)  Im  Jahre  1887  wurde  vonNgai^)  AxiBEphedra  vulgaris  var. 
helvetica  ein  krystallisirtes  Alkaloid  abgeschieden,  welches  von  ihm 
Ephedrin  genannt  wurde.  E.  Merck  3)  untersuchte  diese  Base  später 
und  bestimmte  ihre  Zusammensetzung. 

Ephedrin  ist  eine  weisse,  krystallinische  Masse,  welche  bei  etwa 
22b^  unter  Zersetzung  siedet  und  von  Alkohol,  Aether  und  Wasser  — 
von  letzterem  unter  Hydratbildung  —  gelöst  wird.  Mit  salpetriger 
Säure  entsteht  ein  in  langen  Nadeln  krystallisirtes  Nitrosami n.  Mit 
Jodalkylen  tritt  Ephedrin  zu  Jodalkylaten  zusammen. 


*)  Husemann-Hilger,  Pflanzenstoffe,  1882,  8.328.  —  *)  Berliner  klin. 
Wochenschr.  18S7,  Nr.  38.  —  ')  Cham.  Centralbl.  1894,  I,  470;  Guareschi, 
Einf.  in  das  Studium  der  Alkaloide  1896,  S.  479. 
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Das  Hydrochlorid,  C10H15NO.HCI,  bildet  weisse,  in  Wasser 
leicht  lösliche  Nadeln,  welche  nach  Ngai  bei  210^  schmelzen.  Es  wirkt 
mydriatisch  und  wird  daher  allein  oder  in  Verbindung  mit  dem  ähnlich 
wirkenden  Homatropin  (S.  85)  unter  der  Bezeichnung  Mydrin  bei 
Untersuchungen  der  Netzhaut  benutzt. 

Das  Platinsalz,  (C10H15NO  .  HCl)2PtCl4,  krystallisirt  aus  der 
concentrirten  wässerigen  Lösung  in  langen ,  yerfilzten ,  leicht  löslichen 
Nadeln,  welche  bei  183  bis  184<^  schmelzen. 

Das  Goldsalz,  (CioHi5NO.HCl)AuCls,  bildet  gelbe  Nadeln  Tom 
Schmelzpunkt  128  bis  131<^.  Beim  Kochen  seiner  Lösung  am  Rück- 
flusskühler spaltet  sich  Methylamin  ab;  gleichzeitig  entsteht  Benz- 
aldehyd. 

Bei  der  Spaltung  des  Ephedrins  init  concentrirter  Salzsäure  in  der 
Hitze  bildet  sich  Methylamin  und  ein  Oel  von  benzylchloridähnlichem 
Geruch.     Die  Constitution  des  Ephedrins  ist  unaufgeklärt  geblieben. 

Pseudoephedrin,  C10H15NO. 

(239)  Aus  einer  ungenannten  Art  derselben  Gattung  Ephedra 
gelang  es  später  E.  Merck,  eine  zweite  Base  zu  isoliren,  welche 
Pseudoephedrin  gen annt  wurde.  Die  Untersuchung  derselben  wurde 
in  Ladenburg's  Laboratorium  von  OelschlägeH)  ausgeführt. 

Zur  Isolirung  der  Base  wird  das  Kraut  der  Pflanze  mit  Alkohol 
ausgezogen,  das  Lösungsmittel  abdestillirt,  das  Extract  mit  Ammoniak 
versetzt  und  mit  Chloroform  ausgezogen.  Das  nach  dem  Abdestilliren 
des  letzteren  zurückbleibende  Pseudoephedrin  wird  in  das  salzsaure 
Salz  übergeführt,  und  dieses  durch  mehrmaliges  Umkrystallisiren  aus 
Aeth er  -  Alkohol  gereinigt.  Aus  der  Lösung  des  Salzes  wird  die  Base 
mit  Soda  als  käsiger  Niederschlag  ausgefällt,  der,  in  Aether  aufgenom- 
men, beim  langsamen  Verdunsten  das  Pseudoephedrin  in  schönen,  bei 
114  bis  IIÖ'^  schmelzenden  Krystallen  zurücklässt,  welche  einen 
schwachen,  aber  sehr  angenehmen  Geruch  besitzen.  Es  ist  in  Aether 
und  Alkohol  leicht,  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  etwas  leichter 
löslich.  Die  Analyse  führte  zu  der  Formel  C10H15NO.  Die  hieraus 
hervorgehende  Moleculargrösse  wurde  kryoskopisch  bestätigt. 

Pseudoephedrin  ist  giftig  und  wirkt,  innerlich  genommen,  mydria- 
tisch. Dagegen  ruft  eine  1  proc.  Lösung,  in  die  Augen  gebracht,  keine 
Erweiterung  der  Pupille  hervor. 

Das  Pikrat,  das  Perjodid,  die  Jodcadmium-  und  Jodwismuthsalze 
sind  ölig.  Das  Platinsalz  bleibt  beim  Eindampfen  als  Oel  zurück, 
welches  von  Wasser  zersetzt  wird.  Das  Quecksilberchloriddoppelsalz 
ist  sehr  leicht  löslich. 


*)  iDau^.-Diss.,  Kiel  1890;  Ladenburg  und  Oelschlägel,  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  22,  11,  1823  (1889). 
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Das  Hydrochlorid,  CioHisNO  .HCl,  in  obiger  Weise  her- 
gestellt, krystallisirt  aus  Aether  -  Alkohol  in  farblosen,  feinen  Nadeln, 
die  bei  176^  schmelzen.  Es  ist  in  Alkohol  'and  Wasser  sehr  leicht 
löslich. 

Das  Hydrobromid,  G10H15NO  .  HBr,  und  das  Hydrojodid, 
C10H15NO.HJ,  krystallisiren  aus  absolutem  Alkohol  und  schmelzen  bei 
174  bis  1750  resp.  165o. 

Das  Goldsalz,  (CioHi5NO.HCl)AuCls,  fällt  sofort  körnig  aus. 
Es  löst  sich  leicht  in  heissem  Wasser  und  bildet  beim  langsamen  Aus- 
krystallisiren  lange,  verzweigte  Nadeln. 

Bei  der  Oxydation  des  salzsauren  Salzes  mit  Kaliumperman- 
ganat entsteht  nur  Benzoesäure,  die  auch  gebildet  wird,  wenn  man  die 
Base  mit  concentrirter  Salzsäure  auf  180^  erhitzt,  und  den  bei  130  bis 
150^  im  Yacuum  Übergehenden  Theil  des  gebildeten  Oeles  oxydirt. 
Nebenbei  tritt  bei  dieser  Spaltung  Methylamin  auf;  letzteres  wird  auch 
neben  Kohlenwasserstoffen  bei  der  Einwirkung  von  Jodwasserstoff  und 
Phosphor  auf  die  Base  gebildet.  Mit  salpetriger  Säure  liefert  Pseudo- 
ephedrin  eine  bei  80  bis  82^  schmelzende  Nitrosoverbindung,  C10H14ON 
.  NO,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Base  secundär  ist. 

Phosphorpentachlorid  wirkt  auf  die  in  Phosphoroxychlorid  auf- 
gelöste Base  im  Wasserbade  nach  folgender  Gleichung  ein: 

CioHi8(OH)NH  +  PCI,  =  CioHisClNH  +  POCI3  +  HCl; 

dadurch  erweist  sich  das  Pseudoephedrin  als  Hydroxylverbindung ;  der 
gebildete  chlorhaltige  Körper  wurde  als  salzsaures  Salz  isolirt. 

Dass  in  der  That  zwei  leicht  vertretbare  Wasserstoff atome  im 
Pseudoephedrin  vorhanden  sind,  zeigt  das  Verhalten  der  Base  gegen 
Benzoylchlorid.     Es  entsteht  nämlich  nach  der  Gleichung: 

CioHi3(OH)NH  +  2Ct}H5.COCl  =  CioHi8(O.CO.CeH5)N.CO.CflH5 

+  2  HCl, 

eine  aus  absolutem  Alkohol  krystallisirende  Dibenzoylverbindung 
vom  Schmelzpunkt  119  bis  120*^.  Durch  Erhitzen  mit  Methylalkohol 
und  Methyljodid  wird  eine  Methylgruppe  und  1  MoL  Methyljodid  ein- 
geführt unter  Büdung  eines  Körpers  Ci2H2oNOJ. 

Ladenburg  und  Oelschlägel  stellen  für  das  Pseudoephedrin 
folgende  Formel  in  Aussicht; 

CH, 

I 
NH 

I 
CH3.CH.CH(OH).C6H5, 

welche  indess  weiterer  Bestätigung  bedarf. 
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Ephedrin  (Spehr),  CisHigNO. 

(240)  Bei  der  Untersuchung  von  Ephedra  monostachia  nach  dem 
bei  Pseudoephedrin  angegebenen  Verfahren  (wobei  jedoch  an  der  Stelle 
Ton  Ammoniak  Natriumcarbonat,  und  Aether  statt  Chloroform  zur  Ver- 
wendung kam)  entdeckte  Spehr  ^)  eine  andere  monoklin  krystallisirende 
Base  Yon  obiger  Zusammensetzung,  welche  bei  112^  schmilzt.  Sie  ist 
in  Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich,  ziemlich  leicht  in  Chloroform  und 
Aether,  schwer  löslich  in  Benzol.  Die  Base  zeigt  brennenden  Geschmack, 
sowie  schwache  physiologische  Wirkung.  Die  Stengel  und  Wurzel  der 
Mutterpflanze  werden  in  Bessarabien  und  der  Walachei  als  Volksheil- 
mittel gegen  Gicht  und  Syphilis  angewandt.  Der  schleimige  Saft  der 
Früchte  wird  bei  LungenaSectionen  benutzt. 

Das  Hydrochlorid  krystallisirt  hexagonal  und  schmilzt  bei  207<^. 


^)  Ann.  di  Chim.  e  Fai-inacol.  15  (1892);  Gaareschi,  £inf.  in  das  Stu- 
dium der  Alkaioide,    1896,   S.  480. 


4.   Alkaloide  der  Familie  Liliaceae. 


A.  Imperialin,  C86U6o^04  (?). 

(241)  Die  Zwiebeln  der  zur  Familie  Liliaceae  gehörenden  Kaiser- 
krone (Fritillaria  l.  Carronaria  imperialis)  zeichnen  sich  durch  scharf 
bitteren  Geschmack  und  Giftigkeit  aus;  die  Pflanze  hat  früher  medi- 
cinische  Verwendung  gefunden.  Fragner  ^)  fand  1888  in  den  Zwiebeln 
einAlkaloid,  welches  Imperialin  genannt  wurde.  Die  von  ihm  ermit- 
telte Formel  G35H60NO4  kann  indess  nicht  richtig  sein,  da  sie  dem 
Gesetz  der  paaren  Atom  zahlen  widerspricht. 

Zur  Darstellung  des  Imperialin s  werden  die  Zwiebeln  mit  Kalk 
zerrieben,  das  Gemenge  auf  dem  Wasserbade  vollständig  ausgetrocknet 
und  mit  heissem  Chloroform  wiederholt  ausgezogen.  Die  Lösungen 
werden  mit  weinsäurehaltigem  Wasser  durchgeschüttelt,  die  Base  aus 
den  concentrirten  Lösungen  durch  Soda  gefällt,  an  der  Luftpumpe  ab- 
gesaugt und  aus  heissem  Alkohol  umkrystallisirt.  Hierbei  wird  sie  in 
einer  Ausbeute  von  0,08  bis  0,12  Proc.  erhalten. 

Imperialin  krystallisirt  in  kurzen,  farblosen  Nadeln,  welche  ober- 
halb 240^  gefärbt  werden  und  bei  254^  vollständig  schmelzen.  Es  löst 
sich  in  Wasser,  Aether,  Benzol,  Petroläther  und  Amylalkohol  nur 
wenig,  leichter  in  heissem  Alkohol.  Es  ist  linksdrehend.  Eine  etwa 
5  proc.  Chloroformlösung  zeigt  [ajxj  =  —  35,4^  Imperialin  übt  eine 
Wirkung  auf  die  Herzthätigkeit  aus. 

Mit  Zucker  verrieben  und  mit  concentrirter  Schwefelsäure  benetzt, 
färbt  es  sich  nach  einander  gelbgrün,  blassbraun,  fleischfarben,  kirsch- 
roth  und  nach  längerem  Stehen  dunkelviolett.  Mit  den  gewöhnlichen 
Alkaloidreagentien  entstehen  Niederschläge. 

Das  Hydrochlorid,  C3-,H6oN04  .  HCl,  tritt  beim  Auflösen  der 
Base  in  alkoholischer  Salzsäure  und  Stehen  der  Lösung  in  Form 
grosser,  milchiger  Krystalle  auf,  die  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  lös- 
lich sind. 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  21,  n,  3284  (1888). 
BoBOoe-Bchorlemmer,  Lehrb.  d.  Chem.    VUL    (Org.  Ghem.)  28 
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B.  Alkaloide  der  Herbstzeitlose  (Colohioum  autumnale). 

(242)  In  der  zur  Familie  lAliaceae  gehörigen  Herbstzeitlose  sind 
zwei  Alkaloide: 

Colchicein,  C2iH23NOe  +  Vj^s^»  ^'^^ 
Colchicin,  C22Ha5NOe, 
aufgefunden  worden,  und  zwar  treten  sie  in  allen  Theilen  der  Pflanze, 
am  reichlichsten  jedoch  in  den  reifen  Samen  und  in  den  Zwiebelknollen 
auf.  Die  aus  ihrer  Zusammensetzung  hervorgehende  Homologie  der 
beiden  Basen  beruht,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  darauf, 
dass  Colchicein  eine  Carbon  säure,  Colchicin  den  entsprechenden  Methyl- 
ester darstellt. 

Nach  den  neueren  Untersuchungen  scheint  das  Colchicein  kein  von 
dem  Pflanzenorganismus  direct  erzeugtes  Product  zu  sein.  Wo  es  auf- 
gefunden wurde,  hatte  man  die  Pflanzentheile  mit  sauren  £xtraction8- 
mitteln  behandelt.  Da  schon  geringe  Mengen  von  Säuren  die  Spaltung 
des  Colchicins  in  Colchicein  und  Methylalkohol  heryorbringen ,  scheint 
obige  Annahme  berechtigt. 

(243)  Colchicin  wurde  schon  im  Jahre  1820  von  den  beiden 
französischen  Chemikern  Pelletier  und  Caventou')  entdeckt,  aber 
mit  Yeratrin  für  identisch  gehalten.  Geiger  und  Hesse  ^)  zeigten 
indess  (1833),  dass  der  Base  ein  besonderer  Charakter  zukommt,  und 
legten  ihr  den  oben  benutzten  Namen  beL  lieber  ihre  Constitution 
sind  die  Ansichten  weit  aus  einander  gegangen.  Während  Hüb  1er') 
dieFormelCjjHi^NOs  aufstellte,  ertheilte  ihr  Hertel^)  die  Zusammen- 
setzung C17H25NO6  zu.  Erst  durch  die  Untersuchungen  yon  Zeisel^) 
wurde  für  das  Colchicin  die  Formel  Ca2H25NOe  endgültig  nachgewiesen. 

Die  zweite  Base ,  das  Colchicein ,  wurde  viel  später  und  zwar  im 
Jahre  1856  von  Oberlin^)  beobachtet.  Hübler  legte  ihr  die  Formel 
C17H19NO6  bei,  welcher  Ausdruck  von  HertelO  zuCijHjiNOj  +  SHjO 
abgeändert  wurde.  Zeisel^),  dessen  umfassenden  Arbeiten  wir  auch 
die  Eenntniss  dieses  Spaltungsproductes  des  Colchicins  verdanken, 
stellte  dagegen  seine  Zusammensetzung  endgültig  zu  CsiII^sNO« 
4-  */2HaO  fest.  Ausserdem  haben  sich  einige  weitere  Forscher  mit 
dem  Gegenstande  beschäftigt^).  Doch  haben  dieselben  nicht  die  beiden 
Basen  in  reinem  Zustande  unter  den  Händen  gehabt,  sondern  Mischun- 
gen von  beiden,  weshalb  die  Angaben  über  ihre  Eigenschaften  weit 
aus  einander  gehen. 

^)  Ann.  Chim.  Phya.  [2]  14.  82  (1820).  —  •)  Ann.  Chem.  Pharm.  7, 
274  (1833).  —  »)  Arch.  Pharm.  171,  193  (1865).  —  *)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges. 
14,  I,  1411  (1881).  —  *)  Monatsh.  f.  Chem.  4,  162  (1883);  7,  557  (1886); 
9,  1  (1888);  Zeisel  u.  Jolianny,  9,  865  (1888);  Ber.  deutsch,  ctoem.  Ges. 
20,  Ref.  709  (1887);  21,  Ref.  238,  796  (1888).  —  «)  Compt.  rend.  43,  1199 
(1856).  —  0  L.  c.  —  ")  L.  c.  —  »)  Vergl.  hierüber  bei  Zeisel,  Monatsh.  7, 
557  bis  568  (1886). 
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Z ei  sei  hat  sich  auch  mit  der  Constitution  des  Colchicins  und 
Colchicei'ns  beschäftigt  und  dieselbe  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf- 
geklärt. Zunächst  lehrte  er  die  beiden  Basen  in  reinem  Zustande  zu 
gewinnen.  Er  benutzte  zur  Abscheidung  des  Colchicins  aus  dem  rohen 
Extract  seine  Neigung,  mit  Chloroform  zu  einer  krystallinischen  Ver- 
bindung zusammenzutreten.  Aus  der  so  erhaltenen  reinen  Base  stellte 
er  das  Colchicein  durch  Verseif ung  in  reinem  Zustande  dar. 

Femer  studirte  er  die  Zersetzungen  der  beiden  Körper^).  Er 
zeigte,  dass  Colchicin  vier,  Colchicein  drei  abspaltbare  Methylgruppen 
enthält.  Colchicin  wird  von  starker  Salzsäure  in  zwei  Eichtungen 
zersetzt.  Erstens  wird  eine  Acetylgruppe  und  ein  Methyl  -abgespalten, 
unter  Bildung  einer  Verbindung  C]9H9iN05,  die  noch  drei  Methoxyle 
enthält  und  deshalb  Trimethylcolchi  ein  säure  genannt  wurde: 

Colchicin  Trimethylcolchicinsäure 

I.  CaaHa^NOe  +  2HjO  =  CgHaiNOj  +  Cj^^Oa  +  CHsOH. 

Nebenbei  entstehen  bei  weiterer  Einwirkung  der  Salzsäure,  die  nun- 
mehr nicht  hydrolytisch,  sondern  methylabspaltend  wirkt,  die  Körper 
C18H19NO5  und  CieHiisN05,  von  denen  ersterer  zwei,  letzterer  keine 
Methoxylgruppe  enthält;  sie  werden  als  Dimethylcolchicinsäure  und 
Colchicinsäure  bezeichnet : 

Trimethylcolchicin-  Dimethylcolcliicin- 

Bäure  säure 

II.  CisHjiNOs  +     HCl  =  C^HisNOä  +  CH,C1; 

Colchicinsäure 
ITI.  CigHjiNOs  +  3HC1  =  C16H15NO5  +  SCHga 

Ferner  wurde  nachgewiesen,  was  auch  schon  aus  der  obigen  Glei- 
chung I  im  Vergleich  mit  II  und  III  einigermaassen  sicher  hervorgeht, 
dass  eine  von  den  ursprQnglichen  Methylgruppen  des  Colchicins  in 
anderer  Bindung  vorhanden  ist,  als  die  drei  anderen.  Durch  Kochen 
mit  selbst  überschüssiger  verdünnter  Natronlauge  wird  nämlich  nur 
eine  Methylgruppe  abgespalten,  und  zwar  unter  Bildung  des  Natrium- 
salzes des  zweiten  in  der  Herbstzeitlose  aufgefundenen  Alkaloids,  des 
Colchiceins: 

C22H25NO6  +  NaOH  =  CaiHjjaNOßNa  +  CH3OH. 

Andererseits  lässt  sich  Colchicein  nicht  nur  durch  Einwirkung  von 
Jodmethyl  auf  das  Natriumsalz,  sondern  auch  bei  Esterification  mit 
Methylalkohol  und  ChlorwasserstofE  in  Colchicin  zurückverwandeln; 
hierdurch  wird  bewiesen,  dass  ersteres  eine  Carbonsäure,  letzteres  den 
Methylester  dieser  Säure  darstellt.  Die  Carbonsäurenatur  des  Colchi- 
cei'ns wird  femer  dadurch  erhärtet,  dass  Colchicin  bei  der  Einwirkung 
von  alkoholischem  Ammoniak  in  das  zugehörige  Amid  übergeht: 

CzoHaaCCO.OCHONO,  +  NH3  =  C2oH22(CO.NH2)N04  +  CH3OH. 


*)  Monatah.  f.  Chem.  9,  1,  865  (1888). 
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Die  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure  leicht  verlaufende  Abspaltung 
einer  Acetylgruppe  aus  Colchicin  resp.  Colchicein  lasst  sich  nachZeisel 
am  l)e8ten  mit  der  Annahme  in  Einklang  bringen  —  er  weist  in  dieser 
Hinsicht  auf  die  weitgehenden  Analogien  mit  der  Aceturs&ure,  CH3CO 
.NH.CHj .  COOH,  hin  — ,  dass  die  Acetylgruppe  an  Stickstoff  gebunden 
ist.  Da  es  ihm  femer  gelang,  eine  Metbylgruppe  durch  Einwirkung  von 
Methyljodid  auf  Colchiceinnatrium  in  das  Golchicinmolecul  einzuführen, 
nimmt  er  an,  dass  die  beiden  Alkaloide  n-Acetylderivate  eines  primären 
Amins  seien,  welches  ausserdem,  etwa  wie  Acetanilid,  noch  eine  Methyl- 
gruppe aufnehmen  kann: 

Colchicin  Methylcolchicin 

yCOaCH^  yC02CH8 

CisHigOs^^  +  CHjJ  =  CisHigOa^  +  HJ. 

^NH.CaHgO  ^N.CjHjO 

I 
CHs 

Diesen  Ergebnissen  seiner  Untersuchung  entsprechend,  wären  die 
beiden  Alkaloide  als  Derivate  der  drei  Hydroxylgruppen,  eine  Carboxyl- 
und  eine  primäre  Aminogruppe  enthaltenden  Colchicin  säure  aufzufassen, 
welcher  folgende  zergliederte  Formel  zukäme: 

Colcbicinsäure 

f(OH), 

Ci5H9<C02H. 

(NH, 

Ihre  Bildung  aus  Colchicin  resp.  Colchicein  hätte  dann  folgende 
Zwischenstufen  durchzumachen : 

Trimethylcolchi  - 
Colchicin  Colchicein  cinsäure 

[(OCHa)«  H^O  ((OCHs)s        H^O  f(0CH,)3 

C15H9  CO.OCH3      -^  CisHglCOOH  -^   C,,hJC00H 

[NH.C3H3O  INH.C2H3O  Inh, 

Dimetbylcolcbi- 

cinsäare  Colcbicinsäure 


[(OCHg)^ 
ClsHgl^QQjj  ►     C15H9JCOOH. 

NH, 


((0H)3 

Inh, 


Die  einzige  Reaction,  welche  gegen  die  Auffassung  der  Alkaloide 
der  Herbstzeitlose  als  Derivate  eines  primären  Amins  zu  sprechen 
scheint,  ist  die  nicht  stattfindende  Acetylabspaltung  beim  Kochen  des 
Colchiceins  mit  verdünnter  Natronlauge.  Aber  auch  dieses  Argument 
scheint  durch  den  synthetischen  Aufbau  des  Colchiceins  aus  Trimethyl- 
colchicin säure ,  welcher  durch  Erhitzen  mit  Essigsäureanhydrid  in 
benzolischer  Lösung  auf  100^  zu  Stande  kommt: 
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(OCHj), 

CO,H  4-  CiH40„ 

NH.CsHsO 


Inh, 

beseitigt.  In  diesem  Falle  kann  die  Acetylirung  nur  am  Stickstoff  oder 
an  Kohlenstoff  stattfinden;  von  diesen  beiden  Möglichkeiten  ist  die 
erstere  bei  weitem  die  wahrscheinlichere. 

Falls  diese  Anschauung  ZeisePs  durch  weitere  Untersuchungen 
bestätigt  wird,  würden  die  Alkaloide  der  Herbstzeitlose  (ebenso  wie 
das  Pseudoephedrin ,  S.  431)  keinen  stickstoffhaltigen,  heterocyklischen 
Kern  enthalten.  Dies  wäre  auch  aus  botanischem  Gesichtspunkt  inter- 
essant, da  Colchicum  autumnale  eine  monokotyledone  Pflanze  ist,  und 
die  Alkaloide  fast  ohne  Ausnahme  von  dikotyledonen  Pflanzen  erzeugt 
werden  *). 

Isolirung  des  Colchicins. 

(244)  Zur  Abscheidung  des  Colchicins  hat  Zeisel^)  folgendes 
Verfahren  befolgt.  Die  unzerkleinerten  Colchicum samen  (100  Thle.) 
werden  mit  90  proc.  Alkohol  bis  zur  Erschöpfung  extrahirt,  der  Alkohol 
abdestillirt,  der  Rückstand  in  Wasser  (20  Thle.)  gelöst  und  vom  Un- 
gelösten getrennt.  Die  klare,  dunkelbraune  Lösung  schüttelt  man  mit 
salzsäurefreiem  Chloroform  viermal  durch  und  destiUirt  das  Lösungs- 
mittel ab.  Der  Rückstand  wird  mit  ^/V  der  früheren  Wassermenge 
Übergossen  und  wiederholt  mit  kleinen  Mengen  Chloroform  ausgeschüttelt, 
die  sich  bildenden,  mehr  oder  weniger  harzigen  resp.  gefärbten  Ab- 
scheidungen der  für  Colchicin  charakteristischen  Chloroformyerbindung 
(s.  unten)  jede  für  sich  in  der  gleichen  Menge  Alkohol  gelöst,  die  nicht 
zu  stark  gefärbten  Lösungen  zusammengegossen  und  das  Chloroform 
und  der  Alkohol  abdestillirt.  Der  Rückstand  wird  abermals  in  Wasser 
aufgenommen  und  mit  Chloroform  ausgeschüttelt,  die  gelbe  Lösung 
filtrirt  und  auf  dem  Wasserbade  eingeengt.  Der  dickliche  Rückstand 
wird  lauwarm  mit  Aether  versetzt,  bis  sich  nichts  mehr  auflöst,  und 
dann  der  Extract  stehen  gelassen.  Die  ausgeschiedenen  Erystalle  kry- 
stallisirt  man  zweimal  aus  wenig  Chloroform  unter  Zusatz  von  Aether 
um.  Sie  besitzen  dann  die  Zusammensetzung  C^j  H25NO6.  2CHCI5. 
Um  das  Chloroform  abzuscheiden,  wird  es  mit  Wasserdampf  behandelt, 
und  aus  der  concentrirten,  hellgelben  Lösung  das  Colchicin  durch  voll- 
ständiges Abdampfen  im  Yacuum  als  amorphe  Masse  gewonnen. 

Colchicin,  C92II25NO6. 

(245)  Colchicin  bildet,  in  obiger  Art  dargestellt,  eine  hellgelbe, 
gummiartige,  rissige  Masse,  die  in  kaltem  Wasser  langsam,  aber  in 
jedem  Yerhältniss  zu  einer  viscosen  Flüssigkeit  löslich  ist.    In  warmem 


^)  A.  Pictet,  Die  Pflanzenalkaloide ;  deutsche  Bearbeitung  von  Wolffen 
stein  (1891),  8.  77,  252.  —  *)  Monatsh.  f.  Chem.  7,  568  (1886). 
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Wasser  löst  es  sich  weniger  als  in  kaltem.  Bei  82®  enthält  die  ge- 
sättigte Lösung  circa  12  Proc.  der  Substanz.  Werden  concentrirtere 
Lösungen  erhitzt,  so  scheidet  sich  ein  Theil  des  Colchicins  als  Oel  ab. 
Beim  Erkalten  verschwindet  die  scharfe  Grenze  zwischen  der  öligen 
und  wässerigen  Schicht,  und  beim  Schütteln  wird  die  Flüssigkeit  wieder 
homogen.  Alkohol  und  Chloroform  lösen  das  Alkaloid  in  jedem  Yer- 
hältniss,  absoluter  Alkohol  fast  gar  nicht,  Benzol  nur  in  der  Hitze. 
Die  heisse  Benzollösung  scheidet  die  Substanz  beim  Erkalten  wieder 
amorph  ab.  Der  Schmelzpunkt  ist  schwer  genau  zu  bestimmen.  Voll- 
kommen trockenes  Colchicin  schmilzt  in  zugeschmolzener  Capillare  bei 
143  bis  147«. 

Colchicin  schmeckt  intensiv  bitter;  es  riecht  in  feuchtem  Zustande 
beim  Erwärmen  nach  Heu.    Es  lenkt  das  polarisirte  Licht  nach  links  ab. 

Von  stärkeren  Mineralsäuren  und  verdünnten  Alkalien,  besonders 
von  ersteren,  wird  das  Alkaloid  intensiv  gelb  gefärbt. 

Concentrirte  Schwefelsäure  giebt  eine  gelbe  Lösung,  die  beim  Er- 
hitzen roth  wird.  Enthält  die  Säure  eine  Spur  Salpetersäure,  so  ent- 
steht eine  gelbgrüne  Färbung,  die  durch  Grün,  Blaugrün,  Blau,  Violett 
und  Weinroth  in  Gelb  übergeht.  Ferrichlorid ,  der  salzsauren  Lösung 
zugesetzt,  färbt  sie  beim  Kochen  grün  bis  schwarzgrau;  beim  Aus- 
schütteln der  erkalteten  Lösung  mit  Chloroform  färbt  sich  dieses 
nach  einander  bräunlich,  granatroth  und  undurchsichtig  dunkel.  Mit 
Platinchlorid  entsteht  keine  Fällung,  in  der  salzsauren  Lösung  wird 
dagegen  von  Goldchlorid  ein  anfangs  amorpher,  später  krystallinischer 
Niederschlag  erzeugt.  Pikrinsäure  bewirkt  keine  Fällung,  wässerige 
Phenollösung  eine  starke,  milchige  Trübung,  die  nach  einiger  Zeit  in 
gelbe,  harzige  Tropfen  übergeht  (empfindliche  Reaction). 

Colchicin  hat  nur  schwach  basische  Eigenschaften. 

Setzt  man  eine  mit  wenig  Salzsäure  versetzte  Colchicinlösung  zu 
Überschüssiger  Goldchloridlösung,  so  entsteht  ein  Goldsalz  von  der 
Formel  C22H2-,N06  .HCl.  AuCls,  welches  nach  einiger  Zeit  krystallinisch 
wird.  Eine  Zugabe  von  wenig  Goldchlorid  erzeugt  aber  einen  nicht 
krystallinischen  Niederschlag,  dessen  Goldgehalt  sich  der  Formel 
(C2aH25N0e  .  HCl)2  .  AuCls  nähert.  Dieser  Umstand  ist  vielleicht  dahin 
zu  deuten,  dass  dem  Colchicin  die  doppelte  Formel  zukäme. 

Die  schon  oben  erwähnte  Chloroformverbindung,  CaaHa^NOe 
.  2  CHCls,  krystallisirt  in  schwach  gelblichen,  nadeiförmigen  Krystallen, 
die  allmählich  Chloroform  abgeben.  In  Gegenwart  von  Wasser  ent- 
weicht dieses  bei  100«  schnell  und  vollständig. 

Als  Säureester  (vergl.  oben)  setzt  sich  Colchicin  mit  alkoholischem 
Ammoniak  bei  100^  unter  Bildung  des  Amids  um: 
Colchicin 
f(0CH8)s  f(OCH,), 

Ci^HJcO.OCHg      +  NHg  =  CUgOH  +  CißHy  CO.NH, 
[NH.C2H3O  [nH.CjHsO 
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Es  krystallisirt  aas  Alkohol  in  Erystalleu  mit  ^/s  Mol.  Erystall- 
alkohol  und  giebt  beim  Verseifen  mit  Natronlauge  Colchicin. 

Colchicin  bewirkt  sowohl  die  gastrische  wie  die  nervöse  Form 
der  Colchicinyergiftung.  Es  stellt  ein  heftiges  Drasticum  dar,  das  in 
grösseren  Dosen  unter  den  Symptomen  der  Magendarmentzündung  zu 
tödten  vermag  und  auch  von  Wunden  aus  oder  selbst  bei  Einreibung 
in  derselben  Weise  toxisch  wirkt.  Der  Tod  erfolgt  durch  allmähliche 
Lähmung  des  Athemcentrums,  bisweilen  nach  vorgängigen,  wahrschein- 
lich von  Erstickung  abhängigen  Krämpfen.  Als  Heilmittel  wird  Colchicin 
bei  rheumatischen  und  gichtischen  Affectionen,  sowie  bei  Morbus  Brighti 
angewandt  ^). 

(246)  Wird  Colchicinnatrium  mit  Methyljodid  und  Methylalkohol 
auf  100^  erhitzt,  so  yerestert  sich  nicht  nur  das  Carboxyl,  sondern 
eine  Methylgruppe  tritt  auch  an  Stickstoff  heran;  es  entsteht  neben 
Colchicin  das  n-Methylcolchicin,  nach  der  Gleichung: 

f(OCH:08  f(OCH3)8 

C15H9   COONa  +2CH3J=   Ci^H^^COOCH,    +  HJ -f  NaJ. 

[NH.C2H3O  I  N.Ca  Ha  0 


CHa 

Es  bildet  eine  gelbe,  amorphe  Masse  und  ist  in  Wasser  leicht  lös- 
lich. Beim  Kochen  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure  verwandelt  es  sich 
in  ein  weisses,  glänzendes  Product,  welches  in  folgender  Art  gebildet 
wird: 

n-Methylcolchiein  n-Methylcolchice*in 

[(OCHa)^  [(OCHa), 

CjsHJcO.OCH,  +  HaO  =  Ci^hJcCOH      +  CH.OH. 
[n.CjHsO  [N.CaHsO 


CH3  CH3 

n-Methylcolchicei'n  spaltet  beim  Erhitzen  mit  rauchender  Salz- 
säure auf  165^  Methylamin  ab  (Zeisel  und  Johanny^). 


Colchicein,  CaiHajNOe  +  VaHaO. 

(247)  Diese  Base  wurde,  wie  erwähnt,  zuerst  von  Ob  erlin  3)  bei 
der  Bearbeitung  des  Extractes  von  Colchicum  autumnäle  beobachtet. 
Zeisel'^),  welcher  die  Ansicht  vertritt,  dass  der  Körper  in  der  Pflanze 
nicht  fertig  gebildet  vorkommt,  sondern  während  der  Extraction  mit 
sauren  Mitteln  entsteht,  lehrte  es  in  reinem  Zustande  darzustellen  durch 


0  Vergl.  Hilger-Husemann,  Die  Pflanzenstoffe  1,  374,  377  (1882).  — 
*)  Monatsh.  f.  Chem.  9,  870  (1888),  —  *•)  Compt.  rend.  43,  1199  (1856).  — 
*)  Monatsh.  f.  Chem.  7,  585  (1886). 


440  Colchice'in. 

Kochen  einer  verdünnten  Golchicinlösnng  (1 :  60) ,  welcher  0,2  Proc. 
concentrirte  Schwefelsäure  oder  1  Proc.  Salzsäure  (1,15  spec.  Gewicht) 
hinzugesetzt  war: 

C^HjsNOe  +  H2O  =  C^iHasNOß  +  CH3OH. 

Colchicein  wird  hierhei  in  krystallinischem  Zustande  erhalten  und 
ist,  hei  Anwendung  reinen  Golchicins,  sofort  rein.  £s  hildet,  aus  Wasser 
rasch  krystallisirt ,  glänzende,  weisse  Nädelchen  mit  kaum  merklichem 
gelhlichen  Stich,  welche  krystallwasserhaltig  hei  139  his  141^  krystall- 
wasserfrei  hei  16 1^^  erweichen  und  hei  172^  schmelzen.  In  kaltem 
Wasser  ist  der  Körper  sehr  wenig,  in  heissem  leichter  löslich,  sehr 
leicht  in  Alkohol  und  Chloroform,  fast  nicht  in  absolutem  Aether  und 
Benzol.  Ohwohl  Colchicein  ein  Carhoxyl  enthält  (S.  435),  reagirt  es 
auf  Lackmus  nicht.  Es  löst  sich  aber  leicht  in  Alkalien,  Ammoniak 
und  Alkalicarhonaten  zu  gelben  Lösungen.  Auch  Mineralsäuren  lösen 
es  auf,  und  da  hierhei  eine  nicht  unbeträchtliche  Temperatursteigerung 
auftritt,  so  existiren  wohl  wahre  Verbindungen  des  Colchicein s  mit 
Säuren,  obwohl  sie  leicht  zersetzlich  sind. 

In  einer  vermittelst  verdünnter  Salzsäure  hergestellten  Colchioein- 
lösung  erzeugen  Bromwasser,  Jodjodkalium,  Quecksilberchlorid,  Cadmium- 
Jodid,  Kaliumquecksilberjodid ,  Phosphorwolframsäure,  Phosphormolyb- 
dänsäure, wässerige  Phenollösungen  und  Gerbsäure  starke  Niederschläge, 
welche  von  den  aus  Colchicin  erhältlichen  nicht  zu  unterscheiden  sind. 
Auch  die  Eisenchloridreaction  des  letzteren  (S.  438)  wird  hier  beob- 
achtet. Sie  wird  aber  weder  von  Colchicin  noch  von  Colchicein  in 
unverändertem  Zustande,  sondern  von  Zersetzungsproducten  derselben 
erzeugt. 

Bleiacetat  und  Kupferacetat  rufen  in  wässerigen  Colchiceinlösungen 
eine  weisse  resp.  gelbgrüne  Fällung  hervor.  Versetzt  man  eine  mög- 
lichst gesättigte  Lösung  des  Alkaloids  in  Ammoniak  mit  verdünnter 
Salpetersäure,  so  lange  der  entstehende  Niederschlag  sich  eben  noch 
löst,  so  erhält  man  mit  Silbernitrat  eine  leicht  zersetzliche  Silberverbin- 
dung als  amorphen,  gelben  Niederschlag. 

Von  den  Metallverbindungen  ist  das  Kupfersalz,  (C2iU22NOg)2Cu 
4-  5  H2  0,  in  krystallinischem  Zustande,  durch  Einwirkung  von  Kupfer- 
hydroxyd auf  eine  alkoholische  Lösung  des  Colchicin s  auf  dem  Wasser- 
bade, erhalten  worden.  Durch  Zusatz  von  Wasser  zu  dem  dunkelgrünen 
Filtrat  und  Erwärmen  wird  die  Verbindung  in  mikroskopischen  Kry- 
stallen  obiger  Zusammensetzung  abgeschieden. 

Durch  Esterification  mit  Methylalkohol  geht  Colchicein,  wie  schon 
oben  (S.  435)  erwähnt,  in  Colchicin  über,  welches  in  dieser  Weise 
synthetisch  darstellbar  ist  (Z  ei  sei). 

(248)  Trimethylcolchicinsäure,  C19H21NO5,  entsteht  durch 
Erhitzen  von  Colchicein  und  folglich  auch  von  Colchicin,  auf  dem 
Wasserbade   mit   Salzsäure   (spec.   Gewicht   1,15),  bis  die   Flüssigkeit 
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nach  YersetzeQ  mit  Wasser  klar  bleibt  ^}.     Die  Reaction  verläuft  nach 
der  Gleichung  (vergL  S.  435): 

f(OCH8)8  f(0CH,)3 

CisHg^COOH  +  HjjO  =    CißHg^COOH     +  C2H4O2. 

iNH.CiHaO  [NH2 

Zugleich  entstehen  Dimethylcolchicinsäure  und  Colchicinsäure. 
Um  die  Körper  zu  trennen,  wird  die  intensiv  gelb  gefärbte  Reactions- 
flässigkeit  mit  wenig  Wasser  verdünnt  und  mit  Chloroform  ausgeschüttelt. 
Dieses  nimmt  unverändertes  Golchicein  und  das  salzsaure  Salz  der 
Trimethylcolchicinsäure  auf,  während  die  Hydrochloride  der  Dimethyl- 
colchicinsäure und  Colchicinsäure  ungelöst  bleiben.  Nach  Abdestilliren 
des  Chloroforms  mittelst  Wasserdampf  wird  das  Colchicein  durch  Hin- 
einwerfen  eines  Erystallsplitters  zur  Ausscheidung  gebracht,  der  gelöste 
Theil  durch  Ausschütteln  mit  kleinen  Mengen  Chloroform  entfernt. 
Nach  genügendem  £Iinengen  erstarrt  die  wässerige  Lösung  zu  einer 
glänzenden  Erystallmasse  des  salzsauren  Salzes,  CigH2iN05  .HCl 
-|-  IV4H2O.  Auf  vorsichtigen  Zusatz  von  Kalilauge  wird  die  freie 
Trimethylcolchicinsäure,  in  der  Kälte  als  hellgelbe  Gallerte,  in 
der  Hitze  in  Form  gelber,  mikroskopischer  Prismen  abgeschieden. 
Ueberschüssige  Kalilauge  löst  die  Säure  wieder  mit  gelblicher  Farbe 
auf.  Der  Schmelzpunkt  liegt,  nach  vorherigem,  sichtbarem  Erweichen 
bei  1590. 

Das  Platinsalz,  (CiyHaiNOß  .  HCl)2PtCl4  +  2H2O,  bildet 
büschelig  vereinigte,  gelbe  Nädelchen,  die  ihr  Krystallwasser  schon  im 
Exsiccator  verlieren. 

Durch    Einwirkung  von    Natrium äthylat  und    1  Mol.    Jodmethy] 

[(0CH3), 

entsteht  die  Trimethylcolchidimethinsäure,   Ci5H9jN(C  113)2,  in 

[CO2H 
P'orm  säulenförmiger  Krystalle,  welche  bis  124®  erweichen  und  bei 
126®  schmelzen.  Bei  der  Anwendung  überschüssigen  Natriums  und 
Jodmethyls  wird  ausserdem  das  Carboxyl  methylirt  und  noch  das  Jod- 
methy lat  des  so  entstandenen  Körpers  gebildet.  Die  entstandene  Ver- 
bindung, welche  das  Trimethylcolchidimethinsäureesterjod- 
methylat  darstellt,  hat  die  Constitution: 

((OCHs), 
Ci,H3   N(CH3)2.CH3J. 

ICO2CH3 


(249)  Dimethylcolchicinsäure,  CisHi^NOft  +  4V2H2O,  ent- 
steht, neben  Trimethylcolchicinsäure  und  Colchicinsäure,  beim  kürzeren 
Erhitzen  von  Colchicin  mit  30proc.  Salzsäure  auf  dem  Wasserbade, 
oder  besser,  durch  Erhitzen  von  Colchicein  mit  dieser  Salzsäure  auf 


M  Zeisel,  Monateh.  f.  Cbem.  9,  8  (1888). 
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1 10^.  Nach  Entfernung  des  GolchiceSns  und  der  ealzsauren  Trimethyl- 
colchicinsäure  mit  Chloroform  (s.  oben)  krystallisirt  aus  der  wässe- 
rigen Lösung  des  eingedampften  Rückstandes  das  salzsaure  Salz, 
C1JH19NO5.  HCl  4~  H2O,  in  mikroskopischen  Nädelchen  aus.  Die 
freie  Säure  wird  durch  Fällung  einer  verdünnten  Lösung  des  Salzes 
mit  eben  der  nöthigen  Menge  Natronlauge  in  Krystallen  erhalten,  die 
in  nicht  entwässertem  Zustande  bei  141  bis  142°  schmelzen. 

Colchicinsäure,  C10H15NO5,  erhält  man  durch  Erhitzen  der 
Mutterlaugen  von  der  Dimethylcolchicinsäuredarstellung  mit  Salzsäure 
(spec.  Gewicht  1,15)  auf  140°,  und  Fällen  des  so  erhaltenen  salzsauren 
Salzes  mit  Kalilauge,  in  Form  einer  mehr  oder  weniger  gefärbten, 
flockigen  Fällung.  Die  amorphe  Substanz  giebt  mit  Ferrichlorid  eine 
intensiv  braunrothe  Färbung. 

Der  Colchicinsäure  und  Dimethylcolchicinsäure  kommen  folgende 
Formeln  zu  (Z  ei  sei,  vergL  S.  436): 

Colchicinsäure  Dimethylcolchicinsäure 

f(OH)  [^^ 

c,,h'co,h  c,,hJ[5{J^J»>2 


INH 


2 


C.  Alkaloide  der  Veratrumarten. 


Die  Gattung  Veratrum  der  Familie  Liliaceae  (Colchicaceae)  ist  in 
botanischer  Hinsicht  mit  dem  vorher  erwähnten  Cölchicvm  aidumnäle, 
der  Mutterpflanze  des  Colchicins,  nahe  verwandt  Von  den  zahlreichen 
Arten  dieser  Gattung  sind  Veratrum  säbadülay  V.  cHbum,  V.  viride, 
V,  lohdianum  und  V.  nigrwm  auf  Alkaloide  untersucht  worden.  Es 
sind  mit  der  Zeit  nicht  weniger  als  zehn  Veratrumbasen  isolirt  resp. 
untersucht  worden.  Sie  werden  nachstehend  unter  den  betreffenden 
Mutterpflanzen  angeführt.  ' 

L    Basen  aus   Veratrum  sabadilla, 

(250)  Diese  in  medicinisch-pharmaceutischer  Hinsicht  wichtigste 
Yeratrumart  ist  schon  frühzeitig  auf  ihre  basischen  Bestandtheile  unter- 
sucht worden.  Im  Jahre  1818  isolirte  Meissner^)  aus  dem  Sabadil- 
samen,  und  im  nachfolgenden  Jahre  Pelletier  und  Caventou^)  aus 
demselben,  sowie  aus  dem  Samen  von  Veratrum  dlhum  ein  amorphes 
Alkaloid,  das  Yeratrin.  Dieses  ist  in  der  Pflanze  an  zwei  Säuren 
gebunden,  die  von  £.  Merck  3)  aufgefundene  Yeratrumsäure 
(Bd.  IV,  S.  640)  oder  Dimethylprotocatechusäure : 

CH 


CH,O.C 


CH3O.C 


C.COiH 


CU 


CH 
und  die  Cevadinsäure,  welche  schon  von  Pelletier  und  Caventou 
in  den  Sabadillsamen  entdeckt  wurde.    Letzterer  kommt  die  Zusammen- 
setzung einer  Methylcrotonsäure  zu.   Sie  hat  wahrscheinlich  die  Formel: 

CH3.CH:C<pQ^^jj 

1855  gelang  es  G.  Merck  ^),  aus  dem  amorphen  Basengemisch 
der  Sabadillsamen  ein  krystalHsirtes  Alkaloid,  Veratrin,  abzuscheiden, 

*)  8chweigger'8  Joum  f.  Chem.  u.  Phys.  25,  377  (1818).  —  *)  Ann. 
Chim.  Phys.  [2j  14,  69  (1819).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  29,  188  (1839).  — 
*)  Ibid.  95,  200  (1855). 
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dessen  Zusammen  Setzung  zu  Cs^H^^sNO^  festgestellt  wurde.  Dieser 
Befund  wurde  später  von  anderen  Forschern,  unter  denen  Schmidt 
und  Köppeni),  Wright  und  Luff^),  Bosetti^),  Stransky*), 
Ahrens^),  sowie  Freund  und  Schwarz  6)  zi;  nennen  sind,  bestätigt. 
Das  krjstallisirte  Alkaloid  wurde  von  Schmidt  und  Koppen  als 
Veratrin,  von  Wright  und  Luff  als  Cevadin,  von  Ahrens  als  kry- 
stallisirtes  Veratrin  bezeichnet.  Zur  Zeit  wird  es  allgemein  Cevadin 
genannt. 

Die  genannte  Untersuchung  von  Wright  und  Luff  hat  die  Eennt- 
niss  der  Sabadüla-Alkaloide  wesentlich  gefördert.  Ausser  Cevadin,  für 
welches  sie  die  Zusammensetzung  C82H49NO9  feststellten  und  dessen 
Spaltung  in  eine  Methylcro  ton  säure  (später  als  Angelicasäure  erkannt) 
und  eine  neue  Base,  das  Cevin: 

Cevadin  Cevin 

C3,H4<,N0,  +  HjO  =  CgH^O,  +  C„H„NOs, 

sie  kennen  lehrten,  isolirten  sie  aus  dem  Samen  zwei  weitere,  amorphe 
Basen,  das  Veratrin,  CsjHösNOh,  und  Cevadillin,  C84H53NO8.  In 
letzterer  Zeit  hat  E.  Merck  ^)  noch  zwei  neue  Alkaloide,  Sabadin, 
C2.»HmN0s,  und  Sabadinin,  C27H46NO3  (?),  im  selben  Material  auf- 
gefunden, die  einheitlich  zu  sein  scheinen. 

Cevadin,  CajHjgNOa. 

(251)  Diese  Base  wurde,  wie  oben  erwähnt,  zuerst  von  G.  Merck 
isolirt. 

Zur  Reindarstellung  der  Basen  der  Sabadillasamen  bedient  man 
sich  des  folgenden  Verfahrens  ^) : 

Die  zu  einem  gelben  Pulver  zerkleinerten  Samen  werden  mit 
Alkohol,  welcher  auf  je  100  Thle.  Samen  1  Tbl.  Weinsäure  gelöst  ent- 
hält, bei  Siedetemperatur  extrahirt,  und  die  eingeengten  alkoholischen 
Auszüge  durch  Verdünnen  mit  Wasser  vom  Harz  befreit.  Dem  mit 
Natrium carbonat  übersättigten  Filtrate  entzieht  man  die  Basen  durch 
Ausschütteln  mit  Aether,  und  entnimmt  sie  hierauf  der  ätherischen 
Lösung  durch  Ausschütteln  mit  weinsäurehaltigem  Wasser.  Aus  dieser 
Lösung  werden  die  Basen  nach  Uebersättigen  mit  Soda  wieder  in  Aether 
übergeführt,  welcher  beim  directen  Verdunsten  jedoch  keine  Erystalle 
liefert  Versetzt  man  aber  die  Lösung  mit  einer  zur  Bildung  eines 
bleibenden  Niederschlages  genügenden  Menge  Benzol,  welches  vorher 
mit  etwas  Aether  verdünnt  wurde,  so  beginnt  nach  einigem  Stehen 

^)  Ann.  Chem.  Pharm.  185,  224  (1877);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  9, 
1115  (1876).  —  *)  Journ.  Chem.  Soc.  83,  338  (1878);  35,  387  (1879);  Ber. 
deutsch,  chem.  Ges.  11, 1, 1267  (1878).  —  *)  Ibid.  16, 1, 1384  (1883).  —  *)  Monatsh. 
f.  Chem.  11,  482  (1890).  —  *)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  23,  II,  2700  (1890). 
—  •)  Ibid.  32,  I,  800  (1899).  —  ')  Beilstein,  Handb..  3.  Aufl.,  UI,  950.  — 
")  Guareschi,  Einl.  in  das  Studium  der  Alkaloide  1896,  S.  484;  Beilstein, 
Handb.,  loc.  cit.  S.  948;  vergl.  auch  Bosetti,  Jahresb.  1883^  S.  1351. 
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die  Abscheidung  der  Basen  in  Form  einer  klebrigen  Masse.  Sind  auf 
diese  Weise  -^/e  der  Alkaloide  aus  der  Lösung  entfernt,  so  beginnt  die 
Erystallisation  des  Cevadins  und  dauert  fort,  bis  die  (Lösung  alkaloid- 
frei  ist.  Die  mit  wenig  Alkohol  auf  dem  Filter  gewaschenen  Erystalle 
können  leicht  durch  Umkrystallisiren  aus  warmem  Alkohol  weiter  ge- 
reinigt werden. 

Die  sich  zuerst  abscheidende  klebrige  und  syrupartige  Masse  be- 
steht aus  dem  amorphen,  eigentlichen  Yeratrin  und  aus  Cevadillin. 

Aus  10  kg  Samen  erhält  man  nach  obigem  Verfahren  60  bis  70  g 
Rohbasen  und  aus  diesen  8  bis  9g  reines  Cevadin,  5  bis  6g  Yeratrin 
und  2  bis  3  g  Ceyadillin. 

(252)  Reines  Cevadin  krystallisirt  aus  Alkohol  in  rhombischen 
Prismen,  welche  häufig  2  Mol.  Erystallalkohol  enthalten.  Dieser 
entweicht  nicht  beim  schnellen  Erhitzen;  die  Erystalle  blähen  sich 
schon  bei  110^  auf  und  gehen  in  ein  durchsichtiges  Harz  über.  Trocknet 
man  sie  erst  bei  100^  und  lässt  dann  die  Temperatur  allmählich  auf 
130  bis  140^  steigern,  oder  kocht  man  die  gepulverte  Verbindung  mit 
Wasser,  bis  sie  krystallinisch  geworden  ist,  so  gelangt  man  zu  der 
alkoholfreien  Verbindung  ^) ,  welche  auch  zuweilen  beim  Erystallisiren 
aus  wasserhaltigem  Alkohol  zu  entstehen  scheint  und  bei  205^  schmilzt 
(Schmidt).  Beim  Liegen  an  der  Luft  werden  die  Erystalle  undurch- 
sichtig. Cevadin  löst  sich  leicht  in  Aether,  welcher  es  beim  Eintrocknen 
fimissartig  abscheidet,  sowie  in  heissem  Alkohol,  ist  aber  in  Wasser 
unlöslich.     Die  Base  ist  inactiv  (Buignet). 

Die  Lösung  des  Cevadins  in  rauchender  Salzsäure  wird  beim  Er- 
wärmen intensiv  violett,  beim  Eochen  dunkel  purpurroth  gefärbt 
(Trapp  2).  In  concentrirter  Schwefelsäure  wird  es  in  der  Eälte  mit 
gelber  Farbe  aufgelöst,  welche  beim  Erwärmen  in  ein  violettes  Blut- 
roth übergeht.  Beim  Zutropfen  von  concentrirter  Schwefelsäure  zu 
einem  Gemisch  von  Cevadin  und  Zucker  (1:2  bis  4)  tritt  beim  Ver- 
mischen nach  einiger  Zeit  eine  grüne,  später  eine  rein  blaue  Farbe  auf 
(Weppen  3). 

Cevadin  gehört  zu  den  stärksten  Giften  und  wirkt  in  den  kleinsten 
Mengen,  in  die  Nase  gebracht,  heftig  niesenerregend.  1mg,  einem 
Frosch  injicirt,  erzeugt  Lähmung,  10mg  den  Tod.  Beim  Eaninchen 
bringen  20  mg  pro  Eilogramm  Eörpergewicht  Lähmung  hervor  (Falk  ^). 

Cevadin  ist  eine  einsäurige,  tertiäre  Base,  wie  aus  der  Zusammen- 
setzung des  krystallisirten  Hydrochlorids,  CsaH49N09.UCl,  und  der 
Bildung  eines  Jodmethylats  (Freund  und  Schwarz)  hervorgeht. 

Das  Goldsalz,  (C32H49NO9  .HCl)AuCl3  +  2H2O,  ist  für  die 
Base  charakteristisch.    Es  krystallisirt  aus  Alkohol  in  leichten,  glänzen- 

*)  Freund  u.  Schwarz,  Ber.  deutsch,  ehem.  Gea.  32,  I,  800  (1899). — 
•)  Jahresb.  1862,  S.  376.  —  ■)  Zeitschr.  anal.  Chem.  13,  454  (1874).  — 
^j  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  32,  I,  805  (1899). 
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den  Nadeln,  die,  bei  100^  getrocknet,  bei  178^  eich  dunkel  färben  und 
bei  182<^  unter  Zersetzung  schmelzen. 

Das  Quecksilbersalz,  (GS9H49NO9  .HCl)  .  HgClg,  fällt  amorph 
aus,  wird  aber  bald  krystallinisch.  Aus  Alkohol  umkrystallisirt,  schmilzt 
es  bei  172®  unter  Zersetzung  (Ahrens^). 

Cevadin  ist  eine  ungesättigte  Verbindung.  Mit  Bromwasser  be- 
handelt, nimmt  es  vier  Atome  Brom  auf,  unter  Bildung  einer  unbestän- 
digen amorphen  Verbindung,  C:t2H49Br4N09,  welcher  wässerige  Kali- 
lauge in  der  Kälte  zwei  Atome  Brom  entzieht.  Von  Oxydationsmitteln 
wird  es  nur  in  einfachere  Bruchstücke,  wie  Kohlendioxyd,  Aldehyd, 
Essigsäure  und  Oxalsäure,  gespalten.  Bei  der  trockenen  Destillation 
entstehen  Tiglinsäure  und  j3-Picolin.  Letzteres  entsteht  auch  beim 
Destilliren  über  Kalk. 

Wie  Tropin  und  viele  andere  Alkaloide,  lässt  sich  Cevadin  hydro- 
lytisch in  eine  Säure  und  einen  basischen  Körper  spalten.  Wright 
und  Luff '),  welche  diese  Reaction  zuerst  aufgefunden  haben,  zeigten 
nämlich,  dass  es,  mit  alkoholischem  Natron  behandelt,  in  Methylcroton- 
säure  (Tiglinsäure)  und  Cevin  zerfällt: 

Cevadin  MethylcrotODsäare      Cevin 

C38H49NO9  +  HjO  =  CftHaOj  +  C„H43NO,. 

Nach  Bosetti^)  entstehen  hierbei  Angelicasäure  und  eine  andere 
Base,  die  von  ihm  Cevidin  genannt  wurde,  angeblich  nach  der  Gleichung: 

Angelicasäare        Cevidin 
C32H49NO9  +  2HjO  =  CjHsOa  +  CJ7H45NO9. 

Nach  Ähren s^)  beruht  die  vermeintliche  Bildung  des  letzteren 
Körpers  auf  Irrthum.  Der  einzige  basische  Bestandtheil  der  Spaltung 
ist  Cevin,  und  die  Säure  ist  Angelicasäure,  aus  welcher  Tiglinsäure 
secundär  entsteht.  Durch  die  Untersuchung  von  Freund  und  S  c  h  w  a  r  z  ''^) 
wurde  dies  bestätigt;  den  letzteren  Forschern  gelang  es  ausserdem,  das 
Cevin  in  krystallisirtem  Zustande  zu  gewinnen. 

Cevadin  enthält  keine  Methoxylgruppe  und  auch  keine  n- Methyl- 
gruppe (Freund  und  Schwarz).  Da  es  mit  Benzoesäureanbydrid  bei 
1000  eine  Benzoylverbindung,  C82H4s(OC7H5  0)N08  +-  IVa^jO, 
liefert,  welche  körnige,  bei  170  bis  180^  schmelzende  Krystalle  bildet, 
80  enthält  es  eine  Hydroxylgruppe.  Mit  Rücksicht  hierauf,  sowie  auf 
die  oben  beschriebene  hydrolytische  Zerlegung  kommt  dem  Cevadin 
nach  Wright  und  Luff  folgende  Formel  zu: 

/OH  .CH3 


C27H41NO8V  /^\x 

^O.CO/    ^CH.CIIg 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  23,  II,  2700  (1890).  —  *)  Joiirn.  Chem.  80c. 
33,  338  (1878);  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  11,  I,  1267  (1878).  —  *)  Jahresber. 
1883,  8.  1351.  —  *)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  23,  2702  (1890).  —  *)  Ibid. 
32,  I,  801  (1899). 
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(253)  Ceyin,  C27H43NO8,  das  basiBche  Spaltungsproduct  des 
Ceyadins,  entspricht  dem  Tropin  in  der  Atropinreihe  und  ist  wie  dieses 
als  ein  Alkohol  aufzufassen. 

Das  krystallisirte  Cevin  wird  in  der  Weise  erhalten,  dass  man 
Cevadin  kurze  Zeit  mit  absolut  alkoholischer  Kalilösnng  kocht, 
wobei  zunächst  beim  Erkalten  eine  unbeständige  Kaliumverbindung 
des  Ceyins  auskrystallisirt,  welche  nach  Behandlung  mit  Kohlensäure 
die  freie  Base  liefert.  Beim  Stehen  mit  Wasser  wird  das  zuerst  amorph 
abgeschiedene  Ceyin  krystallinisch  und  scheidet  sich,  in  Wasser  auf- 
gelöst, in  triklin  hemiedrischen  Erystallen  aus,  die  3V2  ^0^'  Kry- 
stallwaser  enthalten,  welches  bei  110^  entweicht.  Die  getrocknete  Sub- 
stanz beginnt  bei  155  bis  160^  zu  sintern  und  verwandelt  sich  bei 
165  bis  170^  in  ein  durchsichtiges  Harz,  welches  bei  195  bis  200^  völlig 
durchgeschmolzen  ist. 

Cevin  löst  sich  leicht  in  Säuren,  und  Ammoniak  fällt  es  aus  diesen 
Lösungen  amorph,  dagegen  vermag  Soda  nicht  die  Base  abzuscheiden. 
Die  wässerige  Lösung,  welche  stark  alkalisch  reagirt,  trübt  sich  beim 
Erwärmen.  Ammoniakalische  Silberlösung,  sowie  Fehlin g^ sehe  Lösung 
wird  in  der  Wärme  reducirt. 

Fügt  man  zur  alkoholischen  Lösung  des  Cevins  etwas  alkoholische 
Ealilösung,  so  scheidet  sich  die  charakteristische,  zum  Nachweis  der 
Base  geeignete  Ealiumverbindung,  C27H4iNOt)E2,  in  feinen  Nadeln 
aus.  Die  entsprechende  Natriumverbindung  bleibt  beim  Digeriren  des 
Cevins  mit  starker  Natronlauge  unlöslich  zurück. 

Das  Hydrochlorid,  C27  H^s  N 0« .  H Cl  +  2H2O,  wird  erhalten, 
wenn  man  die  Base  kurze  Zeit  in  einer  ChlorwasserstoSatmosphäre 
belässt  und  das  Product  in  wenig  Wasser  oder  Alkohol  löst.  Es  kry- 
stallisirt  in  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  240^. 

Das  schon  erwähnte  Jodmethylat,  C27H43NOg  .CHj  J,  krystalli- 
sirt  aus  der  concentrirten ,  absolut  alkoholischen  Lösung  auf  Zusatz 
von  Aether.     Es  zersetzt  sich  gegen  240  bis  250^ 

Das  Cevin  wirkt  weniger  toxisch  als  Cevadin,  und  zwar  beträgt 
die  letale  Dosis  0,1  g  pro  Kilogramm  Kaninchen.  Es  bewirkt  schwache 
locale  Anästhesie,  ist  aber  beim  Menschen  in  dieser  Hinsicht  unwirksam 
(Falki). 

Veratrin,  C37H5j|NOii. 

(254)  Diese  Base  wurde,  wie  erwähnt  (S.  444),  von  Wright  und 
Luff  isolirt,  und  zwar  in  folgender  Weise  2).  Die  bei  der  Gewinnung 
des  Cevadins  zuerst  ausfallende  harzige  Masse  (vergL  S.  445)  wird 
mit  Aether  behandelt  und  so  in  einen  unlöslichen  Theil  (CevadiUin) 
und  einen  löslichen  (Veratrin)  zerlegt.     Die  durch  Abdestilliren   des 


^)  Ber.   deutsch,   ehem.   Ges.  32,  I,  806  (1899).  —  *)  Beilstein,  Hand- 
buch, 3.  Aufl.,  III,  S.  949. 
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Aethers  zurückbleibenden  harzigen  Rückstände  werden  in  verdünnter 
Schwefelsäure  aufgenommen  und  mit  Ammoniak  ausgefallt.  Durch 
Anrühren  mit  verdünnter  Salpetersäure  erhält  man  neben  einem  schwer 
löslichen  ein  unlösliches  Nitrat,  welch  letzteres  beim  Stehen  körnig 
wird.  Durch  Filtriren  der  warmen  Lösung  können  beide  von  einander 
getrennt  werden.  Das  unlösliche  Nitrat  wird  mit  Soda  zerlegt  und  die 
Base  in  Aether  aufgenommen. 

Veratrin  stellt  eine  amorphe,  harzige,  bei  180^  schmelzende  Masse 
dar,  welche  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  gelber  Farbe  aufgenommen 
wird,  die  bald  in  Tief roth  übergeht.  Die  Lösung  fluorescirt,  zum  Unter- 
schied von  Cevadin,  nicht  dunkelgrün,  wie  letzteres. 

Veratrin  erzeugt,  in  minimaler  Menge  auf  die  Nasenschleimhant 
gebracht,  anhaltendes  Kitzeln  und  Niesen.  Therapeutisch  wird  es  gegen 
neuralgische  Leiden,  gegen  Paralysen,  verschiedene  Neurosen,  bei  fieber- 
haften entzündlichen  Krankheiten  gebraucht. 

Die  Salze  desVeratrins  sind  krystallinisch.  Das  Nitrat  ist  selbst 
in  siedendem  Wasser  fast  unlöslich.  Das  Sulfat,  C37  [I53NO21.H2SO4 
+  lOHgO  (?),  bildet  feine  Nadeln  und  geht,  getrocknet,  in  eine  horn- 
artige  Masse  über. 

Alkoholische  Kalilauge  spaltet  das  Veratrin  beim  Erwärmen  in 
folgender  Weise: 

Veratrin  Veratrumsäure  Verin 

CjjHsaNO«  +  H,0  =  C9Hxo04  +  C„H«NO,. 

Das  Verin  ist  eine  gelb  gefärbte,  amorphe  Verbindung,  welche  bei 
95^  zu  schmelzen  beginnt  und  gegen  130^  völlig  geschmolzen  ist. 
Seine  Salze  sind  amorph.  Der  obigen  Formel  nach  wäre  es  ein  Homo- 
loges des  Cevins.     Vielleicht  sind  aber  die  beiden  Basen  identisch. 

Cevadillin,  C34H53NO8. 

(255)  Der  bei  der  Bearbeitung  der  amorphen  Alkaloide  der  Sabadilla- 
samen  auf  Veratrin  in  Aether  unlösliche  Antheil  (S.  447)  enthält  das 
Cevadillin  (Wright  und  Luff).  Es  wird  mit  Weinsäure  eztrahirt,  die 
Lösung  mit  Soda  gefällt  und  die  Base  mit  Aether  behandelt,  wobei 
Cevadillin  ungelöst  bleibt.  Es  ist  eine  harzige  Masse,  welche  in  Aether 
fast  unlöslich,  in  Amylalkohol  leicht,  in  siedendem  Benzin  schwer  lös- 
lich ist.  Seine  Salze  sind  amorph  und  gelatinös.  Von  alkoholischem 
Natron  scheint  es  unter  Bildung  einer  Methylcrotonsäure  zersetzt  zu 
werden. 

SabadiUf  CagH^iNOg. 

(256)  Diese  Base  wurde  von  E.  Merck  ^)  in  dem  Sabadillasamen 
aufgefunden.     Sie  bildet  aus  Aether  Nadeln,  welche  bei  238  bis  240^^ 


^)  Merck's  Jabresber.  für  1890,  Januar  1891;  Bef.:  Pharm.  Centralhalle 
32,  91  (1891);  Beilstein,  Handbuch,  3.  Aufl.,  HI,  S.  950. 
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unter  Zersetzung  schmelzen.  Frisch  gefällt  ist  sie  in  Aether  m&ssig 
löslich,  wogegen  die  krystallisirte  Base  darin  schwer  löslich  ist.  Alkohol 
und  Aceton  nehmen  das  Sabadin  leicht  auf,  in  Ligroin  ist  es  schwer 
löslich. 

Das  Hydrochlorid,  CagH^iNOs-HCl  +  2H2O,  krystallisirt  in 
Nadeln,  welche  bei  282  bis  284^  unter  Zersetzung  schmelzen. 

Das  Nitrat,  C99H51NO3.HNO8,  ist  in  kaltem  Wasser  schwer  lös- 
lich (1:131  bei  13^).  £&  krystallisirt  aus  heissem  Wasser  in  kleinen, 
bei  308®  schmelzenden  Nadeln. 

Das  Goldsalz,  (C,9H5iN03.HCl)AuCl3,  bildet  feine,  gelbe  Nadeln, 
die  in  Alkohol  schwer  löslich  sind. 

Sabadinin,  CjtH^.-.NO«  (?). 

(257)  Auch  dieses  Alkaloid  findet  sich  in  den  Samen  von  Venxtrum 
scibftdüla  (E.  Merck ^)  und  scheidet  sich  aus  Aether  in  haarleinen 
Nadeln  aus,  die  sehr  leicht  in  Alkohol,  in  Aether  und  Ligroin  schwer 
löslich  sind. 

Das  Goldsalz,  (G27H45NOj.HCl)Aua3,  bildet  glänzende,  gelbe 
BlAttchen.  Das  Sulfat,  C,7H4^NOs.HsS04  +  3H,0,  tritt  in  Nadeln 
auf,  die  in  kaltem  Wasser  ziemlich  schwer  löslich  sind  (1 :  38,5  bei  12®). 

II.  Alkaloide  der  weissen  Nieswurz  {Veratrum  album). 

(258)  Die  Bhizoma  Veratri  älbi  sind  zuerst  Ton  Pelletier  und 
Cayentou')  untersucht  worden;  sie  glaubten  als  wirksamen  Bestand- 
theil  darin  Veratrin  aufgefunden  zu  haben,  eine  Ansicht,  die  mehr  als 
50  Jahre  lang  herrschend  war,  obwohl  keiner  der  späteren  Forscher 
dieselbe  durch  ausreichende  Thatsachen  zu  begründen  Termoohte.  1840 
entdeckte  Simon  ')  in  der  Drogue  ein  Alkaloid,  welches  zuerst  Barytin, 
später  Jeryin  genannt  wurde.  Die  dafür  von  WilH)  zuerst  auf- 
gestellte Formel  CeoH45N2  06  (alte  Atomgewichte)  wurde  später  Yon 
Limp rieht  zu  C30H45N2O8  abgeändert. 

Das  Vorkommen  des  Jervins  (und  Veratrins)  wurde  noch  von 
Weigand*)  (1842)  undWeppen*)  (1874)  vertreten.  Dagegen  konnte 
Tobien^),  welcher  die  früheren  Angaben  auf  Anregung  von  Dragen- 
dorff  revidirte,  ausser  Jervin  nur  noch  eine  amorphe,  von  Veratrin 
verschiedene  Base  von  der  Zusammensetzung  C24H37NO7  auffinden,  die 
erVeratroidin  nannte.    Wright  und  Luff  stellten  in  einer  wichtigen 


^)  Merck*8  Jahresber.  für  1890,  Januar  1891;  Ref.:  Pharm.  Centralhalle 
32,  91  (1891);  Beilstein,  Handbuch,  3.  Aufl.,  III.  S.  950.  —  *)  Ann.  Chim. 
Phya-  [2]  14,  69  (1819).  —  ■)  Ann.  Cham.  Pharm.  24,  214  (1837).  —  *)  Ibid. 
35,  116  (1840).  —  *)  Cham.  CentralbL  13,  309.  —  •)  Zeitschr.  anal.  Chem. 
13,  454  (1874).  —  ')  Inaug.-Diss.,  Dorpat  1877;  Jahresber.  1878,  S.  908. 
Bosooe-Bchorlemmer,  Lehrb.  d.  Chem.   YIII.    (Org.  Ohem.)  29 
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Arbeit  ^)  nicht  nur  die  Zusammensetzung  des  Jeryins  zu  Cf g  H37  N  O3 
fest,  sondern  konnten  neben  diesem  Alkaloid  noch  zwei  weitere,  kry- 
stallisirte  Basen  aus  derDrogue  abscheiden,  das  Rubijery in,  G26H4SNO2, 
und  das  Pseudojervin,  C29H43N07.  Ausserdem  glaubten  sie  ein 
viertes,  amorphes  Alkaloid  isolirt  zu  haben,  das  Yeratralbin,  welches 
indess  als  chemisches  Individuum  nicht  genügend  charakterisirt  wurde. 

(259)  Unsere  zuverlässigsten  Kenntnisse  über  die  Bestandtheile 
der  weissen  Nieswurz  verdanken  wir  den  langjährigen,  genauen 
Arbeiten  von  Georg  Salzberger^).  Derselbe  konnte  zunächst  con- 
statiren,  dass  dem  Jervin  nur  eine  schwache  toxische  Wirkung  zu- 
kommt, während  Rubijervin  und  Pseudojervin  physiologisch  unwirksam 
sind,  dass  demnach  der  eigentliche,  wirksame  Bestandtheil  der  Drogue 
nicht  isolirt  worden,  sondern  damals  noch  unbekannt  war.  Diesem 
Forscher  gelang  es,  den  genannten  Bestandtheil  durch  das  unten 
beschriebene  Verfahren  aus  dem  Basengemenge  abzuscheiden.  Derselbe 
wurde Protoveratrin,  C32H5iNOn»  genannt  und  zeichnete  sich  durch 
enorme  Giftigkeit  aus.  Ausserdem  bestätigte  Salzberger  das  Vor- 
kommen der  drei  oben  erwähnten,  früher  isolirten,  krystallisirten  Basen 
und  fand  eine  neue,  fünfte,  auf,  die  er  Protoveratridin  nannte. 
Damit  glaubt  Salzberger  noch  nicht  alle  Alkaloide  der  weissen  Nies- 
wurz isolirt  zu  haben,  denn  er  war  neben  grossen  Mengen  amorpher 
noch  anderen  krystallinischen  Basen  begegnet,  die  in  kleinerer  Menge 
vorhanden  sind.  Dagegen  fasst  er  das  Veratroidin  Tobien's  und  das 
Veratralbin  von  Wright  und  Luff  als  Zersetzungsproducte  des  wenig 
beständigen  Protoveratrins  oder  anderer  Basen  auf. 

Nach  Pehkschen^),  welcher  gleichzeitig  mit  Salzberger  die 
Drogue  und  speciell  das  darin  von  Tobien  abgeschiedene  Veratroidin 
untersuchte,  kommt  dieser  Base  annähernd  die  Formel  C32H53NO9  zu. 
Derselbe  fand,  dass  bei  den  wildwachsenden  Rhizomen  von  Veratrum 
album  die  Ausbeute  an  Rohalkaloiden  0,57  bis  0,66  Proc.  beträgt, 
während  die  cultivirten  an  denselben  nur  0,29  Proc.  enthalten. 

Isolirung  und  Trennung  der  Basen. 

(260)  Zur  Abscheidung  der  Alkaloide  benutzte  Salzberger^) 
folgende  zwei  Methoden,  nämlich  das  mit  1.  bezeichnete  Baryt- 
verfahren, welches  reichliche  Mengen  Jervin,  Rubijervin  und  Proto- 
veratridin verhältnissmässig  rasch  liefert,  aber  kein  Protoveratrin,  und 
das  mit  2.  bezeichnete  Metaphosphorsäureverfahren,  welches  die 
Gewinnung    des  Protoveratrins    und    Pseudojervins    gestattet,    sowie 


*)  Joum.  Chem.  8oc.  35,  405  (1879).  —  *)  Inaug.-Diss.  (Erlangen), 
Berlin  1890;  Arch.  Pharm.  228,  462  (l890);.Ber.  deutsch,  chem.  Gea.  23, 
Ref.  698.  —  *)  Inaug[.-Dl88.,  Dorpat  1890.  —  *)  Inaug.-Diss.  (Erlangen),  Berlin 
1890,  S.  8,  11. 
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nebenbei  die  des  Jervins  and  Rubijeryins,  welche  als  Nebenproducte 
erhalten  werden. 

1.  Das  mittelfeine  Pulver  des  in  Scheiben  zerschnittenen  und  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  getrockneten  Rhizoms  wird  pro  Kilogramm 
mit  300  g  gepulvertem  Baryumhydrat  innig  gemischt  und  mit  500g 
Wasser  durchgearbeitet,  das  Gemisch  mitAether  dreimal  ausgeschüttelt 
und  der  Aether  im  WasserstoSstrome  bei  möglichst  niedriger  Tem- 
peratur abdestillirt.  Aus  dem  dünnen,  dunkelgrünen  Syrup  setzten 
sich  nach  längerem  Stehen  wetzsteinartige  Krystalle  ab,  welche  ab- 
gesaugt und  mit  Aether  gewaschen  wurden,  bis  dieser  farblos  vom 
Filter  abläuft.  Sie  stellen  rohes  Jervin  dar.  Durch  Umkrystallisiren- 
aus  absolutem  Alkohol  wird  zunächst  das  in  Alkohol  fast  unlösliche  Proto- 
veratridin  abgetrennt  und  dann  in  der  alkohollöslichen  Krystallmasse 
das  Jervin  von  dem  Rubi]ervin  getrennt.  Zu  dem  Ende  wird  die 
Masse  mit  verdünnter  Schwefelsäure  bei  massiger  Wasserbadtempe- 
ratur digerirt,  wobei  das  in  Wasser  fast  unlösliche  Jervinsulfat  leicht 
von  dem  löslichen  Sulfat  der  zweiten  Base  getrennt  werden  kann. 

In  der  Mutterlauge  des  Aetherextractes  bleiben  amorphe  Alkaloide 
gelöst,  welche  sehr  heftiges  Niesen  verursachen,  aber  aus  welcher  kein 
krystallisirter  Körper  abgeschieden  werden  kann. 

2.  Beim  Arbeiten  nach  dem  Metaphosphorsäureverfahren  wird 
die  Rohdrogue  zunächst  mittelst  Aether  oder  Petroleumbenzin  von 
Fetten  und  Harzen  möglichst  befreit  und  dann  mit  SOproc.  Alkohol 
erschöpfend  extrahirt.  Das  beim  Abtreiben  des  Alkohols  im  Vacuum 
zurückbleibende  dünnflüssige  Extract  wird  in  Portionen  von  500  g  mit 
5  Liter  essigsäurehaltigem  Wässer  angerührt,  das  Unlösliche  schnell 
abfiltrirt  und  die  Flüssigkeit  so  lange  mit  fester  Metaphosphorsäure 
behandelt,  bis  kein  weiterer  Niederschlag  mehr  entsteht.  Dadurch 
werden  grosse  Mengen  amorpher  Stoffe,  ausserdem  aber  auch  Jervin 
und  Bubijervin  in  unlöslichen  Verbindungen  abgeschiede^.  Die  Flüssig- 
keit wird  nachher  mit  Ammoniak  bis  zur  stark  alkalischen  Reaction 
versetzt,  von  einem  geringen,  flockigen  Niederschlag  rasch  abfiltrirt 
und  sofort  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Beim  Abdestilliren  des  Aethers 
scheidet  sich  gewöhnlich  das  Protoveratrin  schon  im  DestiUationsgefäss 
krystallinisch  aus  und  wird,  durch  Umkrystallisiren  aus  starkem  Alkohol 
von  kleinen  Mengen  Rubijervin  und  Jervin  befreit,  leicht  in  reiner 
Form  erhalten. 

Die  mit  Aether  erschöpfte  Flüssigkeit  giebt  durch  Ausschütteln 
mit  Chloroform  Pseudojervin  ab,  welches  in  dieser  Weise  isolirt  werden 
kann.  Beim  Arbeiten  nach  dem  Metaphosphorsäureverfahren  erhält 
man  dagegen  kein  Protoveratridin ,  ein  Beweis,  dass  dieses  ein  Um- 
wandlungsproduct  darstellt,  welches  nach  dem  Barythydratverfahren 
entsteht. 
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Jervin,  C„H„N03. 
(261)  Diese   iu    Teratrtim  album  am  reichlichBten  Torkommende 
Baae  wird  in  guter  Auabente  nach  beiden  obigen  Verfahren  erhalten. 
Beim  Arbeiten  nach  dem  MetaphosphorsäureTerfahren  bleibt  es  lomeiBt 
in  den  mit  Metaphosphorsfiure  erhaltenen  Niederschlägen. 

Das  zur  Trennung  Ton  Rabijerrin  dargeatellte  Sulfat  (ygL  S.  451) 
lierert  mit  Soda  die  freie  Base.  Diese  tritt,  aus  Alkohol  mehrere  Haie 
umkrystallisirt,  in  atlasgl&nzenden ,  prismatischen  Erystallen  (Fig.  1) 
vom  Schmelzpunkt  238  bis 
242*  auf,  welche  aas  con- 
centrirten  LSsungen  oft 
wetEsteinartig  abgeichiedeD 
werden. 

Jervin  löst  sich  in  Aeth  jl-, 
Methyl-  and  Amylalkohol, 
sowie  in  Chloroform  nnd 
Aceton  ziemlich  leicht,  ist 
aber  in  Aether  sehr  schwer 
löslich  nnd  in  Benzol  resp. 
Petrolftther  unlöslich.  Es 
wird  aus  Beinen  Salzlöenn- 
gen  TOS  Ammoniak  in  zar- 
ten Nädelchen  niederge- 
schlagen. 

In  concentrirt«r  Schwe- 
felsftnre  löst  sich  Jerrin  anfangs  gelblich;  diese  Farbe  geht  dann  in 
Grün  nnd  schlieBslich  in  schmutzig  Grtln  Über.  Beim  Kochen  mit 
alkoholiBcbem  Kali  und  concentrirter  Salzsäure  wird  es  anscheinend 
nicht  verändert. 

Mit  Schwefelsäure,  Salpetersäure  nnd  SalzBftnre  bildet  Jervin  in 
Wasser  schwer  lösliche  Salze,  dagegen  sind  die  Tarbindungen  mitEsaig- 
B&ure  nnd  Phosphorsäure  leicht  löslich. 

Jervin  bewirkt  eine  Herabsetzung  der  Circulation  nnd  hat  vor 
Veratrin  den  ffir  die  therapeutische  Anwendung  wichtigen  Tortheil, 
dasB  es  nicht  örtlich  irritirend  wirkt  und  weder  Erbrechen  noch  Durch- 
fall hervorbringt.     Wie  Veratrin  ist  es  stark  giftig. 

DasHydrochlorid,C„H„NOj.HCl  +  2  HjO,  fällt  auf  Zusatz  von 
Salmiak  zur  essigsauren  Lösung  der  Base  aus.  Beim  Umkrystallisiren 
aus  starkem  Alkohol  tritt  es  in  vierseitigen,  gedrungenen  Prismen  auf. 
Das  Nitrat,  dem  Hydrochlorid  ähnlich  dargestellt,  hat  die  Zu- 
sammensetzung CgeH„NOj.HNOs  und  krystallisirt  in  Bchönen,  sechs- 
seitigen  Prisioon. 

Das  Goldsalz,  (Cs.Hj^XO,  .UCOAuClj,  scheidet  aich  beim  Ter- 


setzen  der  kochend  beiseen  LSsnng  des  salzeauren  Salzes  mit  Goldcblorid 
in  schön  aosgebildeten  Prismen  ans.  Dae  Platinsalz,  (Ci^HjtNOj 
.HCl)]PtCl4  -}-  l'/t  HgO,  ist  ein  blaBBorangerother,  amorpher  Niederechlag. 
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(262)  Diese  Ton  Wright  und  Lufl')  entdeckte  Baae  wurde  von 
Salzberger!)  oacb  der  Metapboaphorsäuremethode  (b.  oben)  isolirt. 
Der  zunächst  amorphe,  nach  YeKreibung  des  zum  AnBschfltteln  be- 
nutzten Chloroforms  zurückbleibende  BQckatand  giebt,  mit  starkem 
Alkohol  behandelt,  kugelrunde  Krystallgebilde  Ton  Peendoiervin,  velcbe 
aus  Alkohol  in  d&nnen,  breiten,  sechBseitigen  Tafein  krystaUisiren. 
Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  300  bis  307°.  In  Alkohol  und  Benzol  ist 
die  Base  sehr  schwer  lOsltoh,  in  Petroläther,  Aether  und  Tolnol  fast 
unlöslich.     Die  alkoholische  Lösung  bläut  rothes  Lackmnspapier. 

Concentrirt«  Schwefelsfture  löst  Pseadoierrin  mit  grttner  Farbe 
auf,  die  bald  in  schmutzig  Grän  fibergeht.  Aus  ihren  Salzlösungen 
wird  die  Base  kftsig  gef&Ut. 

Das  Hydrochlorid,  CgH^NO,  +  2HtO,  scheidet  sich  in  nudeut- 
lich  ausgebildeten  Spb&rokrystalleQ  ab,  die  selbst  in  heiasem  Wasser 
Bchwer  löslich  sind.  Goldchlorid  fiUt  ans  der  Lösung  des  Salzes  das 
Goldsalz,  (C,gH.jNO,  .HCl)AuClj,  In  gelben  Flocken  ans. 

Das  Sulfat  ist  in  Wasser  leicht  löslich  und  bildet  wohl  aus- 
gebildete, lange  Prismen  (Salzberger). 

RubijerTin,  C,sH„NO,  +  H,0. 

(263)  Auch  dieses  Alkoloid  ist  tou  Wright  and  Luff  entdeckt 
worden.  Es  scheidet  eich  znsammen  mit  Jerrin  ab  (S.  451)  und  bleibt,  beim 
Digeriren  der  Kohbase  mit 
Terdflnnter  Schwefels&are 
im  Wasserhade,  in  der 
Mutterlauge.  Es  fällt  hier- 
aus mit  Ammoniak  gallert- 
artig ans.  Beim  Umkry- 
stallisiren  aas  heiasem 
Alkohol  scheidet  sich  die 
Base  in  gut  ausgebildeten, 
langen ,  bei  240  bie 
246"  schmelzenden  Prismen 
(Fig.  2)  ah,  welche  dem 
JerTin  ähneln,  sich  aber 
Ton  demselben  durch  die 
Leichtlöslichkeit  des  Sulfats 
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and  Nitrata  nnterscheiden.     Dagegen  ist  die  Base  in  Salzs&are  schwie- 
riger lOsIiob. 

Mit  coucentiirter  ScbwefelBlure  befeuchtet,  löst  sich  die  krjstalli- 
sirte  Base  mit  gelber  Farbe  auf,  die  nach  und  nacb  in  Orange  und 
Kuletzt  ia  Dankelroth  übergeht.  Beim  Erwärmen  mit  concentrirter 
SalzB&ure  entsteht  eine  rothyiolette  Lösung,  die  beim  weiteren  Erhitzen 
missfarbig  wird  und  sich  irflbt 

Das  Goldsalz,  (C„Hi,NOa .  HCl)AaCl„  ist  ein  nnlöalicher,  gelber 
Niederschlag. 

Protoveratrin,  CsjHmNOu- 

(264)  Wie  in  der  Einleitung  erwfthnt,  repräsentirt  diese  von 
Salzberger  entdeckt«  Base  das  eigentlich  wirksame,  giftige  Princip 
der  weissen  Nieswnrz.  Ihre  Isolirung  gelingt  nur  nach  dem  Meta- 
phosphors&areverfahren  (S.  451). 

Zum  Dmkrystallisiren  des  Protoveratrine   moss   starker  Alkohol 
angewandt  werden ,  da  es  aus  Terdfinntem  nur  zum  Theil  wieder  kry- 
£<j„  g^  stallinisch    erhalten  werden 

kann,  zum  grösseren  Theil 
aber  in  gef&rbte  Syrupe 
fibergeht,  die  nicht  weiter 
krystallisiren.  Aas  rerdOnn- 
teren  Lösungen  scheidet  sich 
das  Alkaloid  in  sehr  dOnnen, 
vierseitigen  Täfelchen  ans, 
aus  concentrirteren  erhält 
man  es  in  wohl  ausgebildeten, 
farblosen ,  glänzenden  Erj- 
staUen,  welche  anscheinend 
dem  monoklinen  Systeme 
angehören  (Fig.  3).  Die 
Erystalle  schmelzen  bei  245 
bis  250°,  sind  luftbest&ndig 
und  im  reinen  Znstande  fast 
in  allen  Lösnngsmitteln  schwer  löslich;  ganz  unlöslich  in  Wasser, 
Benzol  und  Petroläther.  Chloroform  und  kochender  96proc.  Alkohol 
löst  Terhältnissmässig  reichliche  Mengen. 

Die  alkoholische  Lösung  bläut  rothes  Lackmuspapier.  Verdflnnte 
Ttlinerals&aren  lösen  die  Base  ziemlich  rasch.  Die  Lösungen  sind  ge- 
schmacklos, bringen  aber  eine  Lähmung  oder  „Vertanbung"  der  Schleim- 
haut hervor.  Selbst  minimale  Spuren  bewirken,  in  die  Nase  gebracht, 
ungemein  heftiges  Niesen.  Die  Base  ist  ausserordentlich  giftig;  Dosen 
Ton  0,5  mg  tödten ,  subcutan  injicirt,  ansgewachsene  Kaninchen. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  ProtoTeratrin  mit  grünlicher 
Farbe  auf,  die  später  in  Kornblumenblau  und  nach  einigen  Stunden  in 


Violett  übergelit.  Mit  Zucker  vermischt  qdiI  niit  SchwefelB&itre  be- 
handelt (Veratrinreaction  Ton  Weppen,  S.  446)  verhält  eB  eich  dem 
Veratrin  ganz  unähnlich;  die  erst  erzeugte  grünliche  Farbe  geht  nach 
nnd  nach  in  Olivgrün ,  Schmutziggrün  nnd  zuletzt  in  Dunlcelbraon 
aber.  Concentrirte  Salzaänre,  Schwefelsäure  und  Phosphoraäure  färbt 
sich  mit  Protoveratrin  hell-,  später  dunkel birBchrotfa  und  entwickelt 
nach  Isobuttersäure  riechende  Dämpfe.  Ueberhaupt  wird  die  Base 
auch  in  saurer,  verdünnter  Lösnug  rasch  zersetzt,  wobei  der  Gerncb 
nach  lBobntt«rsänre  auftritt,  welche  also  für  sie  charakteristisch  ist. 
Auch  BOnet  ist  Protoveratrin  leicht  zersetzlich. 

Das  Goldsalz,  (CigH^iNOn -HCOAuClg,  krystallisirt   wasserfrei. 
Es  ist  ein  leicht  zereetzlicher,  goldgelber  Niederschlag  (Salzberger). 


Protoveratridin,  CasHj.NO^. 

(265)  Nach  Salzberger,  welcher  diese  Base  zuerst  isolirte,  kommt 
sie  in  dem  Sahadillasamen  nicht  fertig  gebildet  vor,  sondern  tritt  als 
Spaltungsproduct  des  Froto-  Yig.  i, 

veratrins  auf.  Dies  scheint 
daraus  hervorzugehen,  dass 
Protoveratridin  nur  bei  dem 
Baryt  verfahren ,  nicht  aber 
bei  dem  Metaphosphorsäure- 
verfahren ,  welches  letztere 
das  Protoveratrin  un zersetzt 
zurficklässt,  aus  der  Drogue 
abgeschiedeu  werden  kann. 
Anch  der  bei  Behandlung 
der  Base  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  und  Salzsäure 
auftretende  laohuttersäure- 
geruch  deutet  darauf  hin. 

Das  Protoveratridin  wird 
aus  dem  Robiervin  durch 
Behandlang  mit  Alkohol,  worin  es  fast  unlöslich  ist,  abgeschieden.  Es 
läset  sich  nur  aus  grossen  Mengen  Chloroform  oder  95proc.  Alkohol 
nrnkrystaUisiren.  Auch  in  anderen  organischen  Solventien  ist  es  sehr 
schwer  löslich.  Es  scheidet  sich  aus  den  genannten  Lösungsmitteln 
in  farblosen,  vierseitigen  kleinen  Platten  aus  (Fig.  4),  welche  bei  265'* 
schmelzen.  Seine  Salzlösungen  schmecken  intensiv  bitter,  doch  wirkt 
die  Base  nicht  niesenerregend  nnd  ist  ungiftig. 

Bei  Berührung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  tritt  anfangs  eine 
violette,  dann  eine  kirschrotbe  Färbung  auf.  Eine  Lösung  in  concen- 
trirter Salzsäure  färbt  sich  beim  Erwärmen  hellroth,  eine  Lösung  in 
concentrirter  Schwefelsäure  blntroth,  später  carmoisinroth. 
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Eine  salzsaure  Lösung  des  Protoveratridins  giebt  mit  Platinchlorid 
keine  Fällung,  auf  Zusatz  von  Alkohol  scheidet  sich  aber  das  Platin- 
salz,  (Cje  H45  N  Og  .  H  Cl)2  Pt  CI4  -{-  6  H2  0 ,  in  grossen ,  sechsseitigen 
Platten  aus,  die  bei  100<^  wasserfrei  werden.  Beim  Torsichtigen  Elin- 
äschern  des  Salzes  tritt  ein  deutlicher  Skatolgeruch  auf. 

Base,  CjeH^sNOio  (?). 

(266)  Beim  Verarbeiten  der  amorphen,  nach  dem  Baryty erfahren 
erhaltenen  Basen  gelang  es  Salzberger^)  ausser  Protoyeratridin  ein 
anderes  Alkaloid  zu  erhalten,  welches  mit  dieseln  in  Erystallform  und 
Schwefelsäurereaction  übereinstimmte,  jedoch  einen  anderen  Schmelz- 
punkt (190  bis  205^)  zeigte  und  in  starkem  Alkohol  sehr  leicht  löslich 
war.     Er  giebt  der  Base  unter  Vorbehalt  die  obige  Formel. 

IIL    Die  Alkaloide  einiger  anderer  Yeratrumarten. 

(267)  Die  Rhizome  des  in  Nordamerika  officinellen  VercUrum  viride 
enthält  nach  Wright*)  Jerfin,  Ceyadin  und  Pseudojeryln,  neben 
Spuren  Ton  Veratrin  und  Veratralbin.  Ausserdem  beschreibt  Robbins') 
ein  als  Yeratridin  bezeichnetes,  krystallisirtes  Alkaloid  aus  derselben 
Pflanze,  welches  in  seinem  Verhalten  gegen  Schwefelsäure  mit  dem 
Protoyeiiatrin  (S.  454)  übereinstimmt.  Die  niesenerregende  Wirkung 
der  Pflanze  soll  auf  Gegenwart  yon  Ceyadin  beruhen  (Wright). 

Veratrum  Lohdicmum  enthält  nach  Tobien  ^)  krystallisirtes  Jeryin 
und  eine  gelbe,  amorphe  Base,  das  Vera troidin,  CS4H87NO7  (?).  Beide 
kommen  sowohl  in  den  getrockneten  und  frischen  Rhizomen,  wie  in 
den  jungen  Blättern  yor. 

In  Veratrum  nigrum  soll  nach  Dragendorff^)  Jeryin  ent- 
halten sein. 


*)  Inaug.-Dias.,  S.  18.  —  «)  Joum.  Chem.  See.  35,  421  (1879).  — 
■)  Pharm.  Joum.  and  Trans.  [8]  8  (1878).  —  *)  Inaug.-Diss.,  Dorpat  1877.  — 
^)  Guareschi,  Einl.  in  das  Studium  der  Alkaloide,  1896,  8.  487. 


5.  Alkaloide  der  Familie  Apocynaceae. 


(268)  Die  Familie  Apocynaceae  hat  sich  als  besonders  alkaloid- 
führend  gezeigt^).  Ausser  den  zuerst  zu  behandelnden  Alstoniabasen, 
wozu  die  Alkaloide  der  Alstonia-  und  Ditarinde  gehören,  rechnet 
man  hierher  die  Alkaloide  der  Quebracho-  und  der  Pereirorinde, 
sowie  einige  andere  Basen. 

A.   Basen  der  Alstoniarinde. 

Die  australische  Alstoniarinde  scheint  zuerst  Ton  Palm^)  unter- 
sucht worden  zu  sein,  er  isolirte  daraus  1863  einen  Bitterstoff,  Aisto- 
ni n.  £Iinige  Jahre  später  wurde  die  Drogue  von  0.  Hesse,  welchem 
die  Abstammung  der  Rinde  damals  nicht  bekannt  war,  einer  näheren 
Untersuchung  unterzogen.  Er  fand  darin  zwei  Basen,  Chlorogenin 
und  Porphyrin,  welche  er  näher  beschrieb*).  Von  denselben  war 
das  Chlorogenin  allem  Anschein  nach  mit  dem  angeblich  stickstofffreien 
obengenannten  Alstonin  identisch,  weshalb  Hesse  bei  erneuter  Unter- 
suchung^) der  Rinde  diesen  Namen  auf  das  Chlorogenin  übertrug. 

Zur  Isolirung  der  Basen  wird  nach  Hesse ''^)  das  alkoholische 
Extract  der  Rinde  in  Wasser  gelöst  und  diese  Lösung  mit  Natrium- 
bicarbonat  übersättigt,  wobei  eine  braune,  flockige  Substanz  ausfällt. 
Die  klar  filtrirte  Lösung  wird  so  oft  mit  Petroläther  und  dieser  mit 
kleinen  Mengen  Terdünnter  Essigsäure  behandelt,  bis  eine  lohnende 
Extraction  nicht  mehr  statthat.  In  dieser  Art  werden  Porphyrin  und 
andere  in  Petroläther  lösliche  Substanzen  aus  der  Bicarbonatlösung 
entfernt,  während  Alstonin  in  der  Unterlauge  gelöst  bleibt.  Wird 
die  Bicarbonatlösung  mit  Natronlauge  übersättigt  und  mit  Chloro- 
form ausgeschüttelt,  so  resultirt  eine  schwarzbraune  Alstoninlösung. 
Sie  wird  filtrirt  und  nach  Zusatz  Ton  genügend  Wasser  und  Essigsäure 
mit  Chloroform  ausgeschüttelt  und  das  Chloroform  abdestillirt     Die 


^)  Greshoff,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  23,  H,  3587  (1890).  —  ■)  Vergl. 
Hesse,  Ann.  Chem.  Pharm.  205,  360  (1880).  —  ")  Ibid.  Suppl.  4,  40  (1865). 
—  ")  Ibid.  205,  360  (1880).  —  *)  Loc.  cit.  S.  862,  366. 
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saure  Lösung  wird  filtrirt,  mit  Thierkohle  behandelt  und  mit  Natron- 
lauge Alstonin  gefällt. 

Die  oben  genannte  Petrolätherlösung  enthält,  wie  erwähnt,  Por- 
phyrin und  andere  baeische  Substanzen,  welche  mittelst  Essigsäure  in 
wässerige  Lösung  übergeführt  werden  können.  Diese  nimmt  eine 
prächtig  blaue  Fluorescenz  an  und  wird  von  überschüssigem  Ammoniak 
röthlich  weiss  gefällt  Der  Niederschlag  wird  in  Aether  aufgenommen. 
Nachdem  man  mit  Thierkohle  der  Lösung  eine  basische  Substanz,  das 
Porphyre  sin,  entzogen  hat,  wird  die  Lösung  wieder  mit  Essigsäure 
behandelt  und  diese  Lösung  mit  Ammoniak  gefällt.  Das  in  dem  luft- 
trockenen Niederschlag  vorhandene  Porphyrin  entzieht  man  mit 
wenig  Ligroin  und  erhält  die  Base  beim  Verdunsten  desselben.  Den  un- 
löslichen Theil  des  oben  genannten  Niederschlags  löst  man  in  kochendem 
Ligroin.  Beim  Erkalten  scheiden  sich  anscheinend  mehrere  Substanzen 
krystallinisch  aus.  Durch  Lösen  der  Erystalle  in  wenig  kochendem 
Alkohol  und  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure,  bis  Lackmuspapier 
deutlich  roth  gefärbt  wird,  erhält  man  beim  Erkalten  das  Sulfat  eines 
neuen  Alkaloids,  des  Alstonidins,  in  Krystallen.  Aus  der  heissen 
alkoholischen  Lösung  fällt  Ammoniak  Alstonidin  krystallinisch  aus. 

(269)  Alstonin,  C21H20N2O4  +  SVaHgO  (?),  ist  eine  braune, 
amorphe  Masse,  die  allem  Anschein  nach  nicht  einheitlich  ist.  Das 
Hydrat  schmilzt  bei  100^  während  die  wasserfreie  Substanz  erst  gegen 
195^  schmilzt.  Alstonin  ist  eine  starke  Base.  Das  Sulfat,  Hydro- 
chlorid,  Tartrat  und  Oxalat  sind  in  Wasser  leicht  löslich,  werden  aber 
durch  einen  Ueberschuss  der  Säuren  als  braune  Flocken  gefällt. 

Das  Platinsalz,  (CjiBaoNjO*  .  Ha)2PtCl4  +  4  H,0,  ist  ein 
bräunlicher  Niederschlag. 

Porphyrin,  C21H25NSO2  (?),  stellt  eine  amorphe,  weisse,  bei  QT'^ 
schmelzende  Masse  dar  und  zeigt  in  saurer  Lösung  blaue  Fluorescenz. 
Von  concentrirter  Salpetersäure  resp.  Schwefelsäure  wird  es  mit  Purpur- 
farbe gelöst;  von  Chromsäure  wird  die  schwefelsaure  Lösung  grünlich- 
blau und  nachher  allmählich  gelbgrün  gefärbt.  Die  Rinde  enthält  nur 
etwa  0,6  Proc.  reines  Porphyrin. 

Das  Platin  salz  hat  die  Zusammensetzung  (C2iH25^302  •  HGl)2PtCl4 
+  4H2O. 

Porphyrosin,  welches  einen  fleischfarbenen  Niederschlag  darstellt^ 
und  Alstonidin,  das  aus  heissem,  verdünntem  Alkohol  in  farblosen, 
bei  181^  schmelzenden  Nadeln  krystallisirt,  sind  nicht  analysirt  worden. 

B.  Alkaloide  der  Ditarinde. 

(270)  Mit  Dita  bezeichnen  die  Eingeborenen  auf  den  Philippinen 
die  Rinde  der  dort  wachsenden  JEchite3  scholaris  L  Alstonia  scholaris,  einea 
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zur  Familie  der  Apocynaceae  gehörigen  Baumes.  Die  Drogue  wird  als 
Heilmittel  gegen  mancherlei  Krankheiten,  insbesondere  gegen  Fieber, 
angewandt 

Die  Ditarinde  wurde  schon  1678  von  Rheede  und  später  (1741) 
von  Rumphius^)  als  Heilmittel  erwähnt.  In  letzterer  Zeit  wurde 
daraus  seitens  Gruppe,  Apotheker  in  Manila,  eine  Substanz,  Ditain, 
in  erheblicher  Menge  und  von  ähnlichen  Eigenschaften  wie  Chinin 
isolirt  (Hildwein  ').  Nach  dem  Letzteren  ist  Ditain  ein  dunkelgrünes, 
amorphes  Pulver,  welches  keine  einheitliche  Substanz  ist.  Es  gelang 
Gorup-Besanez^),  daraus  ein  krystaUisirtes  Alkaloid  abzuscheiden, 
die  erhaltene  Menge  war  aber  zur  Charakterisirung  desselben  zu 
gering. 

Fast  gleichzeitig  beschäftigten  sich  Job  st  und  Hesse  ^)  mit  dem 
Gegenstande.  Sie  untersuchten  nicht  das  Extract,  sondern  die  Rinde 
selbst  und  isolirten  daraus  ein  aus  seinen  Salzlösungen  mittelst  Ammo- 
niak resp.  Soda  fällbares  Alkaloid,  das  Ditamin,  für  welches  Hesse 
später^)  die  Zusammensetzung  CieHigNOg  ermittelte.  Ausserdem 
fanden  sie  eine  andere  Substanz  auf,  welche  basische  Eigenschaften 
hatte;  zum  Unterschiede  von  Ditamin  wird  es  nicht  von  Ammoniak 
gefällt  und  lässt  sich  auch  nicht  auf  Zusatz  von  Ammoniak  mit  Aether 
ausschütteln.  In  der  erwähnten  späteren  Publication  Hesse' s  wurde 
der  letzteren  Base,  C22HS8N9O4,  der  Name  Echitamin  ertheilt;  ausser- 
dem wurde  eine  dritte  Base,  das  Echitenin,  C20H27NO4,  aufgefunden. 

Nach  Hesse  soll  eine  von  E.  Merck  früher  (1876)  aus  der  Dita- 
rinde isolirte  krystallisirte  Substanz,  Dittamin  resp.  Ditain,  welche 
nach  Harnack^)  das  salzsaure  Salz  einer  Pflanzenbase  von  der  Zu- 
sammensetzung C2SH30N2O4  ist,  mit  dem  Echitaminchlorid  identisch 
sein.  Der  kleine  Unterschied  im  WasserstoSgehalt  ist  allerdings  in 
dieser  Hinsicht  belanglos  und  würde  nicht  bestimmt  gegen  die  Identität 
sprechen;  da  aber  Harnack^)  behauptet,  dass  Ditun  beim  Kochen 
mit  Salzsäure  resp.  bei  Behandlung  mit  Emulsin  Glycose  abspaltet, 
und  demnach  den  Glucoalkaloiden  angehören  soll,  während  dies  nach 
Hesse  ^)  nicht  der  Fall  ist,  so  bleibt  doch  einige  Unsicherheit  be- 
treffend die  Identität  der  beiden  Basen. 

(271)  Die  Isolirung  der  Basen  der  Ditarinde  geschieht  nach 
Hesse  ^)  in  folgender  Weise.  Das  alkoholische  Extract  der  mit  Petrol- 
äther  entfetteten  Rinde  wird  mit  Soda  übersättigt,  mit  Aether  aus- 
geschüttelt und  die  ätherische  Lösung  mit  Essigsäure  behandelt.  Die 
nach  Behandlung  der  sauren  Lösung  mit  Thierkohle  entfärbte  Flüssig- 


*)  Vergl.  Ann.  Chem.  Pharm.  178,  49  (1875).  —  »)  Hildwein,  Pharm. 
Centralhalle  1873,  Nr.  26.  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  176,  326  (1875).  — 
*)  Ibid.  178,  49  (1875).  —  *)  Ibid.  203.  147  (1880).  —  •)  Ber.  deutsch,  chem. 
Ges.  11,  II,  2004  (1878).  —  0  Ibid.  13,  II,  1648  (1880).  —  •)  Ibid.  13,  H, 
1841  (1880).  —  •)  Ann.  Chem.  Pharm.  203,  147  (I88O). 
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keit  wird  mit  Soda  oder  Ammoniak  übersättigt,  wobei  das  Ditamin  als 
amorphes  Pulver  herausfällt. 

Die  von  Ditamin  befreite  Lösung  wird  mit  Essigsäure  oder 
Schwefelsäure  neutralisirt  und  vorsichtig  bis  auf  ein  kleines  Volumen, 
Vi:,  bis  V20  ^^^  Gewichte  der  angewandten  Rinde,  eingeengt.  Alsdann 
wird  der  noch  warmen  Lösung  etwas  Salzsäure  hinzugefügt  und  Koch- 
salz eingetragen.  Es  fällt  ein  Harz  aus,  welches  bald  krystallinisch 
wird.  Man  fährt  mit  dem  Eintragen  fort,  bis  die  gebildete  Fällung 
beim  Stehen  ihre  Form  nicht  mehr  ändert.  Die  ausgeschiedene  Masse 
reinigt  man  durch  Auflösen  in  heissem  Wasser,  woraus  das  Hydro- 
chlorid  des  Echitamins  bei  Zusatz  von  concentrirter  Salzsäure  als 
weisses  krystallinisches  Pulver  herausfällt.  Aus  der  concentrirten 
wässerigen  Lösung  des  Salzes  erhält  man  die  freie  Base  durch  Zusatz 
von  Stangenkali  und  Ausschütteln  mit  Aether  oder  Chloroform.  Der 
Rückstand  dieser  Lösungen  liefert  durch  Auflösen  in  starkem  Alkohol 
oder  einem  Gemisch  gleicher  Theile  Aceton  und  Wasser  und  frei- 
willigem Verdunsten  der  Lösungen  in  einer  kohlensäureT^eien  Atmo- 
sphäre das  freie  Echitamin  in  Form  dicker ,  glasglänzender  Prismen. 

In  der  ersten  Mutterlauge  bei  der  Darstellung  des  Echitamin- 
hydrochlorids  bleibt  das  Echitenin  und  wird  daraus  entweder  mit 
Quecksilberchlorid  ausgefällt  oder  nach  Uebersättigen  mit  Natronlauge 
vermittelst  Chloroform  abgeschieden  (Hesse). 

Ditamin,  C,qHi9N0s. 

(272)  Diese  Base  stellt  ein  amorphes  Pulver  dar,  welches  aus  den 
Lösungen  in  verdünnten  Säuren  durch  überschüssiges  Ammoniak  in 
weissen  Flocken  niedergeschlagen  wird.  Hierdurch,  sowie  durch  den 
Umstand,  dass  die  concentrirte ,  essigsaure  Lösung  auf  Zusatz  einiger 
Tropfen  concentrirter  Salzsäure  vollkommen  klar  bleibt,  lässt  sich  Di- 
tamin von  Echitamin  unterscheiden.  Der  Schmelzpunkt  des  Ditamins 
liegt  bei  75^.  Von  concentrirter  Salpetersäure  wird  es  mit  gelber 
Farbe  aufgelöst,  welche  beim  Erwärmen  vorübergehend  dunkelgrün, 
später  Orangeroth  wird.  Zugleich  werden  rothe  Dämpfe  entwickelt. 
Ditamin  bläut  in  alkoholischer  Lösung  rothes  Lackmuspapier.  Die 
Lösungen  seiner  Salze  schmecken  äusserst  bitter.  10  kg  Ditarinde  ent- 
halten gegen  4  g  Ditamin. 

Eohitamin,  Cj2H39Ns04  -f  ^0. 

(273)  Die  Geschichte  dieser  Base  sowie  seine  Reindarstellung  wurde 
schon  oben  mitgetheilt. 

Die  Erystalle  des  Echitamins,  welche  beim  freiwilligen  Verdunsten 
seiner  Lösungen  in  Alkohol  resp.  wässerigem  Aceton  resultiren,  ent- 
halten lufttrocken  4  Mol.,  aber  bei  80^  in  etwas  luftverdünntem  Raune 
getrocknet  nur  1  Mol.  Wasser.     Bei  105 ^  entweicht  auch  das  letzte 
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WaBsermolecul  unter  Bildung  eines  amorphen  Firnisses,  welcher  beim 
Uebergiessen  mit  heissem  Chloroform  in  ein  Magma  von  weissen 
Flocken  der  Zusammensetzung  G2SH23NSO4  -[~  ^s^  zergeht.  Diese 
Umwandlung,  sowie  der  Umstand,  dass  die  amorphe  Substanz  fast  gar 
nicht  auf  angefeuchtetes  Lackmuspapier  reagirt,  während  sie,  mit 
1  MoL  Wasser  zusammengebracht,  eine  starke  Bläuung  desselben  her- 
vorruft, erklärte  Hesse  ^)  durch  die  Annahme,  dass  in  letzterer  Sub- 
stanz eine  Art  Ammoniumbase  vorliegt,  welche  unter  Verlust  von 
1  Mol.  Wasser  in  eine  schwächere  Base  übergeht.  Er  nennt  letztere 
deshalb  Echitaminhydrat  oder  Echitammoniumhydrozyd  und 
formulirt  ihre  Entstehung  aus  dem  Chloride  durch  Kaliumhydrozyd 
in  folgender  Weise: 

CjjHagNjO^.Cl  +  KOH  =  KCl  +  C„H,c>N204.0H. 

Indessen  ist  zu  bemerken,  dass  nur  wenige  quaternäre  Ammonium- 
chloride ohne  tief  greifende  Veränderung  durch  Kali  zerlegt  werden, 
und  dass  keine  Ammoniumbase  in  Aether  resp.  Chloroform  ohne  Ver- 
änderung auflöslich  ist.  Eine  gewöhnliche  Ammoniumbase  liegt  also 
schwerlich  vor. 

Das  mit  1  MoL  Wasser  krystallisirende  Echitamin  schmilzt  bei 
206^  unter  Zersetzung,  löst  sich  ziemlich  leicht  in  Wasser,  noch  leichter 
in  Alkohol  und  ertheilt  den  Lösungen,  welche  Schwermetalle  aus  ihren 
Lösungen  als  Hydroxyde  ausfällen,  stark  alkalische  Reaction.  Frisch 
gefällt,  wird  es  ziemlich  leicht  von  Aether  und  Chloroform  gelöst,  ist 
aber  in  Benzin  und  Petroläther  fast  unlöslich.  Hat  die  Base  jedoch 
Erystallform  angenommen,  löst  sie  sich  auch  schwer  in  Aether. 

Die  Base  treibt  Ammoniak  aus  seinen  Salzen  aus,  und  aus  Koch- 
salz und  Ealiumchlorid  werden  die  alkalischen  Hydrozyde  freigemacht, 
indem  sich  Echitaminchlorid  bildet.  Für  eine  Lösung  der  krystalli- 
sirten  Base,  in  97  proc.  Alkohol  gelöst,  ist  [a]i>  =  — 28,8  bei  j)  =  2 
und  <  =  150. 

Echitamin  löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure  purpurroth, 
ebenso  in  concentrirter  Salpetersäure,  aber  diese  Farbe  verblasst  bald 
und  geht  in  ein  intensives  Grün  über. 

Die  Base  bildet  mit  Säuren,  sogar  mit  Kohlensäure,  gut  krystalli- 
sirte  Salze  und  tritt  hierbei  als  einsäurige  Base  auf. 

Das  schon  S.  460  erwähnte  Chlorid  hat  die  Zusammensetzung 
C22H2SN2O4  .HCl;  es  ist  in  heissem  Wasser  leicht,  in  kaltem  schwer 
löslich,  unlöslich  in  Salzsäure  und  Kochsalzlösung.  Mit  Platinchlorid 
fällt  das 

Platinsalz,  (C22 H28 Nj O4  .  H Cl)2 Pt CI4  +  SHjO,  als  gelber, 
flockiger  Niederschlag  aus,  welcher  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  löslich  ist. 

Beim  Abdampfen  der  wässerigen  Lösungen  des  Echitamins  an  der 
Luft  oder  durch  Schmelzen  der  wasserfreien  Substanz  auf  etwa  120^ 


0  Ann.  Chem.  Pharm.  203,  153  (I88O). 


462  Echiteniu, 

entsteht  ein  Körper,  welchen  Hesse  ^)  Oxyechitamin  nennt  xind  dem 
er  die  Formel  C2SH23N2O5  beilegt.  Es  ist  in  heissem  Wasser  nur 
schwer  löslich  und  löst  sich,  wie  Echitamin,  in  Salpetersäure  mit 
purpurrother  Farbe  auf. 

Echitamin  stellt  ein  lähmendes  Gift  dar,  welches  bei  Fröschen 
gleichzeitig  das  Rückenmark  und  die  motorischen  Nervenendigungen 
paralysirt;  bei  Warmblütern  wird  dagegen  nur  die  Herzvagusendigung, 
nicht  aber  das  Rückenmark  gelähmt.  Der  Blutdruck  wird  weit  mehr 
als  nach  Curare  vermindert 

•  Eohitenin,  G2oH27NO^. 

(274)  Echitenin,  dessen  Darstellung  oben  S.  460  angegeben  wurde, 
ist  amorph  und  giebt  ein  bräunliches,  stark  bitter  schmeckendes  Pulver, 
welches  über  120^  schmilzt.  Es  löst  sich  in  concentrirter  Schwefel- 
säure mit  röthlichvioletter  Farbe.  Goncentrirte  Salpetersäure  löst  die 
Base  mit  Purpurfarbe,  welche  nach  kurzer  Zeit  in  Grün  und  end- 
lich in  Gelb  übergeht.  Die  alkoholische  Lösung  des  Echitenin  s  zeigt 
alkalische  Reaction.  Aus  der  salzsauren  Lösung  wird  es  von  Alkalien 
und  Ammoniak  flockig  gefällt. 

Echitenin  bildet  mit  Säuren  Salze,  welche  indess  amorph  sind. 

Das  Platinsalz,  (C20 H27  N O4 . H Gl)2 Pt CI4,  ist  ein  flockiger  Nieder- 
schlag. Auch  das  Quecksilberchloridsalz,  (G2oU37N04.HCl)2 
.HgGl2  +  2H2O,  ist  amorph  2). 


C.    Basen  der  Poelerinde  (von  Alstonia  spectabilis). 

Nach  einer  Untersuchung  von  Hesse  ^)  enthält  die  genannte 
Rinde  Ditamin  (S.  460),  Echitamin  (S.  460),  Echitenin  (s.  oben), 
sowie  eine  vierte  Base,  Aiston amin,  dessen  Zusammensetzung  nicht 
festgestellt  worden  ist.     Es  ist  eine  krystallisirte  Base. 


D.    Alkaloide  der  Quebrachorinde. 

(275)  Verschiedene  der  Familie  Äpocpnaceae  angehörigen,  in  der 
Aequatorialzone  einheimischen  Bäume  der  Gattung  Aspidosperma  sind 
alkaloidführend,  und  zwar  hat  sich  die  Rinde,  wie  bei  den  Ghinaarten, 
als  der  Sitz  der  Alkaloide  gezeigt.  Die  Aehnlichkeit  mit  den  Ghina- 
arten wird  noch  dadurch  erhöht,  dass  die  Rinde  verschiedener  dieser 
Arten  Anwendung  als  Fiebermittel  gefunden  hat  und  dass  die  daraus 


*)  Anu.  Chem.  Pharm.  203,   162  (1880).  —  «)  Ibid.  8.  164.  —  »)  Ibid. 
S.  170. 
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iflolirten  Basen  der  Zusammensetzung  nach  verschiedenen  Ghinaalka- 
loiden  ähneln. 

Am  besten  untersucht  ist  die  aus  Argentinien  stammende  soge- 
nannte Qnebrachoblancorinde  (aus  Aspidosperma  Qiiebracho).  Es  gelang 
Fraude^)  zunächst  1878  ein  Alkaloid,  Aspidospermin,  CsaH^oNsO, 
aus  der  Rinde  zu  isoliren.  1881  hat  dann  0.  Hesse  ^)  eine  Unter- 
suchung über  die  Brogue  publicirt,  worin  er  nicht  weniger  als  sechs 
Basen  aufweisen  konnte,  nämlich: 

Aspidospermin     ....    Ca^HsoNaO 


Cj2  "28  ^a  ^2 
Oja  ^S8  '^  2  ^3 

C21  Hae  Ng  O2 
CaiHaßNaOa 
Zus.  unbek. 


wird  die  zerkleinerte  Rinde  mit 


Aspidospermatin 
Aspidosamin     .    . 
Hypoquebrachin  . 
Quebrachin    .    .    . 
Quebrachamin.    . 

Zur  Abscheidung  der  Alkaloide 
Alkohol  ausgekocht,  der  Alkohol  verjagt  und  der  Rückstand  nach  dem 
Uebersättigen  mit  Natronlauge  mit  Aether  oder  Chloroform  extrahirt. 
Der  beim  Verdunsten  dieser  Lösungen  verbleibende  bräunliche  Rück- 
stand wird  von  erwärmter  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst,  die  Lösung 
fihrirt  und  die  Basen  vermittelst  überschüssiger  Natronlauge  gefällt 
(Hesse).  Die  Isolirung  der  Alkaloide  wird  unter  den  einzelnen  Basen 
angeführt.  Die  junge  Rinde  enthält  1,4,  die  ältere  bisweilen  nur 
0,3  Proc.  von  Alkaloiden. 

Anhangsweise  werden  der  vorliegenden  Gruppe  noch  die  Alkaloide 
der  weissen  Pa^arinde,  welche  auch  aus  einer  Aspidosperma  stammt, 
angeschlossen. 

ABpidoBpermin,  C^^  ^so  ^2  ^* 

(276)  Wie  oben  erwähnt,  wurde  diese  Base  von  Fraude  ent- 
deckt, welcher  auch  ihre  Zusammensetzung  feststellte. 

Zur  Isolirung  des  Aspidospermins  kann  man  nach  Hesse  ')  zwei 
Verfahren  einschlagen. 

Entweder  löst  man  das  rohe  Gemisch  der  Alkaloide  (s.  oben)  in 
wenig  Alkohol,  worauf  beim  Erkalten  ein  Gemenge  von  Aspidospermin 
und  Quebrachin  krystallisirt.  Dieses  Gemenge  wird  in  alkoholischer 
Lösung  mit  ein  bis  zwei  Aequivalenten  Salzsäure  zusammengebracht. 
Beim  Verdunsten  krystallisirt  dann  das  Hydrochlorid  des  Quebrachins 
aus,  während  das  Aspidospermin  gelöst  bleibt.  Letzteres  wird  mit 
Ammoniak  gefällt  und  durch  Umkrystallisiren  aus  kochendem  Alkohol 
oder  Ligroin  gereinigt. 

Oder  man  löst  das  Gemisch  aller  Alkaloide  in  verdünnter  Essig- 
säure und  vermischt  die  warme  Lösung  mit  kleinen  Mengen  Ammo- 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  11,  H,  2189  (1878);   12,  II,  1560  (1879).   — 
•)  Ann.  Chem.  Pharm.  211,  249  (1882).  —  •)  Ibid.  8.  254. 
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niak,  solange  noch  ein  krystallinisch  werdender  Niederschlag  entsteht; 
dabei  muss  die  Lösung  sauer  bleiben.  Das  ansgef&Ute  Aspidospermin 
wird  sogleich  abfiltrirt  and,  wie  oben  angegeben,  durch  Umkrystalli- 
siren  gereinigt 

Aspidospermin  ist  farblos  und  krystallisirt  entweder  in  spiessigen 
Prismen  oder  zarten  Nadeln,  die  bei  205  bis  206^  schmelzen,  wobei 
ein  kleiner  Theil  der  Base  sublimirt  Es  löst  sich  leicht  in  Benzin  und 
Chloroform,  ziemlich  leicht  in  absolutem  Alkohol  (1:48  bei  14^ 
Frau  de),  weniger  in  Aether,  Ldgroin  und  Petroläther.  In  Wasser  be- 
tr&gt  die  Löslichkeit  bei  14<^  1 :  6000;  die  Lösung  hat  deutlich  bitteren 
Geschmack.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  nicht  auf  Lackmuspapier. 
Die  Base  ist  linksdrehend.  In  97  proc.  alkoholischer  Lösung  ist 
[a]2)  =  — 100,2,  bei  p  =  2  und  t  =  16^  in  Chloroform  ist  die  Con- 
stante  =  —  83,6,  bei  derselben  Concentration  und  Temperatur. 

Platiochlorid  wird  Ton  der  Base,  namentlich  auf  Zusatz  Ton  Salz- 
s&ure,  unter  Bildung  einer  blauen  Lösung  rasch  zersetzt.  Mit  Ueber- 
cblors&ure  ensteht  beim  Erwärmen  eine  fuchsinrothe  Lösung  (Fr  au  de). 
In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  Aspidospermin  farblos  auf. 
Bringt  man  zu  der  Lösung  einen  Tropfen  Ealiumbichromatlösung,  so 
zeigt  sich  eine  braune  Zone,  die  langsam  in  Olivengrün  übergeht. 
Wird  Bleisuperoxyd  zu  der  Löeung  hinzugesetzt,  so  färbt  sich  die 
Säure  zuerst  braun,  später  kirschroth. 

Diese  Beactionen  haben  mit  denen  des  Strjchnins  grosse  Aehn- 
lichkeit,  die  sich  auch  darin  kundgiebt,  dass  Chlorwasser  das  Aspido- 
spermin in  eine  weisse,  flockige  Masse  überführt,  welche  sich  nicht  mehr 
in  Salzsäure  auflöst.  E^e  ähnliche  Wirkung  bringt  Bromwasser  her- 
Tor  (Fraude). 

Aspidospermin  ist  eine  einsäurige  schwache  Base,  welche  nicht 
die  Säuren  neutralisirt  und  aus  den  betreffenden  Salzen  zum  Theil 
durch  Aether  und  Chloroform  entzogen  wird  (Hesse).  Die  einfachen 
Salze  krystallisiren  nicht. 

Das  Platinsalz,  (CaaHjoNaO  .  HCl)2PtCl4,  ist  von  Fraude  in 
der  Weise  krystallisirt  erhalten  worden,  dass  die  Base  in  sehr  geringen 
Mengen  Salzsäure  gelöst  und  concentrirte  Platinlösung  in  nur  geringem 
Ueberschuss  zugegeben  wurde.  Es  scheidet  sich  ein  krystallinischer 
Niederschlag  aus,  welcher  bei  120^  getrocknet,  die  obige  Zusammen- 
setzung zeigte. 

Aspidospermatin,  CssHssNgO^. 

(277)  Diese  Base  bleibt  nach  Hesse  ^)  vorzugsweise  in  der  Mutter- 
lauge gelöst,  welche  bei  der  Abscheidung  von  Aspidospermin  nach  der 
ersten  Methode  (S.  464)  abfällt.     Die  in  dieser  Lösung  vorhandenen 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  211,  259  (1882). 
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Basen  werden  an  Essigsäure  gebunden  und  daraus  durch  Natrium- 
bicarbonat  wieder  abgeschieden.  Die  resultirende  Lösung  versetzt 
man  nach  und  nach  mit  wenig  Ammoniak,  solange  noch  ein  flockiger 
Niederschlag  Yon  Aspidosamin  (s.  unten)  entsteht,  filtrirt,  vermischt  mit 
Natron  und  schüttelt  mit  Aether  aus.  Die  ätherische  Lösung  lässt 
beim  Yerdunsten  einen  Rückstand;  diesem  wird  Aspidospermatin  durch 
Kochen  mit  wenig  Ligroin,  welches  das  später  zu  erwähnende  Hypo- 
quebrachin  ungelöst  lässt,  entzogen.  Die  beim  Erkalten  der  Ligroin- 
lösung  abgeschiedenen,  warzenförmig  zusammengewachsenen  Nadeln 
werden  von  Harzen,  die  zugleich  ausfallen,  mechanisch  getrennt,  mit 
wenig  Alkohol  abgespült  und  aus  kochendem  Ligroin  umkrystallisirt. 

Aspidospermatin  bildet  warzenförmige  Krystallaggregate ,  die  in 
Alkohol,  Aether  und  Chloroform  leicht  löslich  sind  und  bei  162^ 
schmelzen.  Es  ist  stark  basisch;  die  Lösung  schmeckt  bitter.  Für 
eine  Lösung  in  97proc.  Alkohol  wurde  bei  p  =  2  und  t  =  Ib^ 
[a]p  =  —  73,3  gefunden. 

Gegen  Ueberchlorsäure  verhält  sich  die  Base  dem  Aspidospermin 
ähnlich,  dagegen  wird  die  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  nicht 
von  Ealiumbichromat  gefärbt. 

In  Säuren  löst  sich  Aspidospermatin  leicht  unter  Bildung  neutral 
reagirender,  amorpher  Salze.  Natron  oder  Ammoniak  fällt  die  Base 
aus  diesen  Lösungen  als  flockige,  bald  krystallinisch  werdende  Fällung. 
Frisch  gefällt,  löst  sich  die  Base  in  reinem  Wasser  ziemlich  leicht 

Das  Platinsalz,  (CaaHagNjOa.  HCl)aPtCl4  +  4H2O,  fällt  beim 
Zusammenmischen  der  Componenten  als  blassgelber,  voluminöser  Nieder- 
schlag aus. 

ABpidosamin,  C^aHasNaOa. 

(278)  Die  Abscheidung  dieses  von  Hesse  ^)  aufgefundenen  Alka- 
loids  ist  oben  bei  Aspidospermatin  erwähnt.  Die  Rohbase  wird  durch 
wiederholte  Fällungen  der  essigsauren  Lösung  mit  Ammoniak  von 
kleinen  Mengen  Hypoquebrachin  und  durch  wiederholte  Behandlung 
mit  kleinen  Mengen  Ligroin  von  Spuren  der  übrigen  Alkaloide  ge- 
reinigt. 

Aspidosamin  wird  durch  Ammoniak  aus  der  Lösung  in  Essigsäure 
als  voluminöser  Niederschlag  gefällt,  welcher  gegen  100^  schmilzt,  mit 
der  Zeit  krystallinisch  wird  und  sich  an  der  Luft  gelblich  resp.  röth- 
lich  färbt.  Es  ist  in  Wasser  fast  unlöslich,  in  Ligroin  und  Petroläther 
schwer,  in  Aether,  Chloroform,  Alkohol  und  Benzin  leicht  löslich. 

Die  Base  reagirt  in  alkoholischer  Lösung  alkalisch,  neutralisirt 
Salzsäure  und  Schwefelsäure  und  schmeckt  bitter.  Die  wässerige 
Lösung  des  salzsauren  Salzes  wird  von  wenig  Ferrichlorid  braunroth 
gefärbt.     Perchlorsäure  giebt  beim  Kochen  eine  fucbsinrothe  Lösung. 


»)  ADD.  Chem.  Pharm.  211,  261  (1882). 
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Concentrirte  Schwefelsäure  löst  die  Base  mit  bläulicher  Farbe,  welche 
auf  Zusatz  von  Kaliumbichromat  dunkelblau  wird. 

Aus  der  yerdünnten  salzsauren  Lösung  fällen  Alkalien  und  Ammo- 
niak flockige  Niederschläge,  wogegen  sie  auf  Zusatz  Yon  Natriumbicar- 
bonat  nahezu  klar  bleibt. 

Das  Platinsalz,  (CjaH^NaO,  .  HCl).2;PtCl4  +  3HjO,  ist  ein 
blassgelber,  flockiger  Niederschlag. 

Hypoquebrachin,  C^i  Hje  N2  0 j. 

(279)  Wie  bei  Aspidospermatin  (S.  464)  angegeben,  bleibt  beim 
Auskochen  des  Aetherrückstandes ,  welches  letztere  Base  enthält,  ein 
Theil  ungelöst;  er  enthält  das  rohe  Hypoquebrachin  (Hesse  ^).  Die 
Base  wird  in  Essigsäure  aufgenommen,  die  Lösung  nach  Behandlung 
mit  Thierkohle  mit  Natronlauge  ausgefällt  und  mit  Aether  ausgeschüttelt. 
Nach  Abdestilliren  des  Aethers  bleibt  sie  als  gelblicher  Firniss  zurück, 
welchem  anfangs  ein  eigenthümlicher ,  an  Chinolin  erinnernder  Geruch 
eigen  ist,  der  beim  Erwärmen  allmählich  yerschwindet.  Der  Schmelz- 
punkt liegt  bei  SO«. 

Hypoquebrachin  ist  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform  leicht  löslich, 
schmeckt  bitter  und  bildet  mit  Säuren  gelbgefärbte,  amorphe,  in  Wasser 
leicht  lösliche  Salze.  Es  ist  eine  starke  Pflanzenbase,  vielleicht  die 
stärkste  der  Alkaloide  der  Quebrachorinde.  In  concentrirter  Schwefel- 
säure wird  es  anfangs  fast  farblos  aufgelöst,  bald  nimmt  Jedoch  die 
Lösung  eine  violette  Färbung  an,  welche  auf  Zusatz  von  Molybdän- 
säure noch  intensiver  wird.  Wässerige  Ueberchlorsäure  färbt  die  Base 
beim  Kochen  prächtig  fuchsinroth.  Die  salzsaure  Lösung  derselben 
nimmt  auf  Zusatz  von  Ferrichlorid  eine  kirschrothe  Färbung  an. 

Das  Platinsalz,  (CaiHaßNaOa.HCOaPtCU  +  4H2O,  ist  ein 
blassgelber,  amorpher  Niederschlag. 

Quebrachin,  C21H26N2O3. 

(280)  Die  Isolirung  der  Base  von  Aspidospermin  wurde  bei  diesem 
(S.  463)  angegeben.  Zur  Reinigung  wird  das  Hydrochlorid  oder  Sulfat 
wiederholt  aus  kochendem  Wasser  umkrystallisirt.  Die  aus  den  Salzen 
mit  Soda  abgeschiedene  Base  wird  durch  Umkrystallisiren  aus  Alkohol 
völlig  gereinigt  (Hesse'). 

Quebrachin  krystallisirt  in  zarten,  farblosen  Nadeln,  die  sich  mit 
der  Zeit  gelblich  färben  und  bei  214  bis  216^  unter  partieller  Zer- 
setzung schmelzen.  Es  löst  sich  wenig  in  kaltem  Alkohol,  Aether  und 
Ligroin,  leicht  in  kochendem  Alkohol  und  Chloroform,  fast  gar  nicht 
in  Wasser,  Natronlauge   und  Ammoniak.     Seine  Lösung  in  Alkohol 

*)  Ann.  Cliem.  Pharm.  211,  263  (1882).  —  *)  Ibid.  S.  265. 
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(97  Proc.)  und  Chloroform  ist  rechtsdrehend;  hei  p  =  2,  t  =  16^ 
wurde  [a]j)  zu  +  62,5  resp.  +  18»6  gefunden. 

In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  Quebrachin  anfangs  nahezu 
farblos,  später  mit  bläulicher  Farbe  auf;  ein  Zusatz  you  Bleisuperoxyd 
oder  Ealiumbichromat  ruft  eine  prächtig  blaue  Färbung  hervor,  die 
jedoch  bei  Anwendung  des  letzteren  Reagens  bald  in  Rothbraun 
übergeht.  Ueberchlorsäure  färbt  sich  damit  beim  Kochen  gelb,  Ferri- 
chlorid  erzeugt  keine  Färbung. 

Die  alkoholische  Lösung  des  Quebrachins  reagirt  stark  alkalisch 
und  schmeckt  intensiv  bitter. 

Vor  den  Salzen  der  übrigen  Quebrachoalkaloide  zeichnen  sich  die 
des  Quebrachins  durch  ihre  Krystallisationsfähigkeit  aus. 

Das  Sulfat  hat  die  Zusammensetzung  (C21 H26 N2 O^)) H2 S O4 
-|-  8  H2  0  und  ist  in  kaltem  Wasser  wenig  löslich. 

Das  Hydrochlorid,  C21H26N2O3.HGI,  ist  ebenfalls  in  kaltem 
Wasser  schwer  löslich  und  krystallisirt  in  platten  Nadeln  oder  sechs- 
seitigen Tafeln.  Ueberschüssige  Salzsäure  oder  Chlomatrium  beschleu- 
nigen seine  Abscheidung  aus  den  Losungen.  Mit  Natriumplatinchlorid 
entsteht  das 

Platinsalz,  (C21  Hge N, O3 . H Cl)2 Pt CI4  +  5H,0,  als  gelber, 
amorpher,  bald  dicht  werdender  Niederschlag  (Hesse). 

Quebrachamin , 

(281)  dessen  Zusammensetzung  nicht  festgestellt  worden  ist,  kommt 
nicht  in  allen  Sorten  der  Quebrachorinde  vor.  Es  bleibt  bei  der  Kry- 
stallisation  des  Rohaspidospermins  aus  Alkohol  in  der  Mutterlauge  ge- 
löst. Beim  Verdunsten  derselben  bleibt  zuletzt  ein  nahezu  amorpher 
Rückstand,  welcher,  aus  der  Lösung  in  wenig  heissem  Alkohol  mit 
heissem  Wasser  ausgespritzt,  Erystalle  von  Quebrachamin  abscheidet 
(Hesse  ^).  Es  schmilzt  in  reinem  Zustande  bei  142^  und  ist  in  Wasser 
schwer,  in  den  übrigen  Solventien  leicht  löslich.  Die  alkoholische 
Lösung  reagirt  alkalisch  und  schmeckt  intensiv  bitter.  Concentrirte 
Schwefelsäure  nimmt  es  mit  bläulicher,  allmählich  nachdunkelnder 
Farbe  auf.  Mit  Ueberchlorsäure  giebt  es  beim  Kochen  eine  gelb-, 
später  gelblichroth  gefärbte  Lösung. 

Physiologische  Wirkung  der  Quebrachoalkaloide. 

(282)  Wie  Penzoldt^)  gefunden  hat,  bewirken  sämmtliche  sechs 
oben  genannte  Alkaloide  in  Dosen  von  0,01  bis  0,02  g  beim  Frosch  Läh- 
mung der  motorischen  Apparate  und  zunächst  der  Athmungsmuskulatur. 
Die  motorische  Lähmung  beruht  bei  Aspidospermin ,  Aspidospermatin, 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  211,  269  (1882).  —  *)  Ibid.  S.  271. 
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Quebrachamin  und  Hypoqnebrachin  auf  centraler  Ursache.  Bei  der 
Yon  Qaebrachin  und  Aspidosamin  bewirkten  Lähmung  scheint  es,  als 
ob  eine  curareähnliche  Wirkung  mitspielen  wftrde. 

Die  bezüglich  des  Einflusses  auf  das  Herz  (beim  Frosch)  unter- 
suchten Basen,  Quebrachin,  Aspidosamin,  Aspidospermatin  und  Aspido- 
spermin,  rufen  eine  stetig  zunehmende,  beträchtliche  Verlangsamung 
der  Schlagfolge  und  schliesslich  Herzstillstand  herbei« 


E.    Die  Alkaloide  der  weissen  Paytarinde. 

(283)  Diese  Rinde,  welche  ebenfalls  yon  einer  Aspidospermaart 
herrühren  soll,  enthält  nach  Hesse  ^)  zwei  Alkaloide: 

Paytin,        CaiH24N,0  +  HaO,  und 
Paytamin,  CjiHs^NsO, 

Yon  denen  Paytamin  das  Umwandlungsproduct  des  Paytins  ist. 

Zur  Darstellung  derselben  wird  die  Rinde  mit  Alkohol  extrahirt, 
das  Extract  mit  Soda  angerührt  und  mit'  Aether  ausgezogen.  Ver- 
dünnte Schwefelsäure  entzieht  der  Aetherlösung  die  basischen  Bestand- 
theile.  Die  mit  Thierkohle  entfärbte  'saure  Lösung  wird  mit  Ammo- 
niak fast  neutralisirt  und  mit  Jodkaliumsolution  yersetzt,  bis  kein 
Niederschlag  mehr  entsteht.  Der  zuerst  amorphe,  später  dicht  und 
krystallinisch  werdende  Niederschlag  wird  nach  24  Stunden  mit  Wasser 
und  Soda  verrührt  und  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Die  mit  Wasser 
gewaschene  Aetherlösung  scheidet  beim  freiwilligen  Verdunsten  das 
Paytin  in  farblosen  Krystallen  ab. 

Paytin,  CgiHj^NjO  +  H2Ö1  scheidet  sich  auch  krystallinisch  ab, 
wenn  seine  sauren  Lösungen  mit  Ammoniak  ausgefällt  werden,  und 
wird  aus  Alkohol  in  schönen  Krystallen  erhalten.  Es  enthält  immer 
1  MoL  H)0,  welches  beim  Erwärmen  entweicht.  Der  Schmelzpunkt 
Uegt  bei  IÖ60. 

Die  Base  löst  sich  leicht  in  den  organischen  Solventien,  wenig  in 
Wasser.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  auf  Lackmus  alkalisch.  Der 
Geschmack  ist  sehr  bitter.  Innerlich  genommen  scheint  Paytin  keine 
üblen  Folgen  hervorzurufen.    Es  ist  linksdrehend. 

Paytin  lässt  sich  durch  eine  Menge  Farbreactionen  leicht  nach- 
weisen. Platinchlorid  giebt,  dem  Hydrochlorid  zugesetzt,  einen  dunkel- 
gelben, sehr  veränderlichen  Niederschlag,  der  sich  beim  Erwärmen  mit 
Salzsäure  mit  braunrother  Farbe  löst,  die  bald  in  Blau  übergeht;  gleich- 
zeitig entsteht  ein  indigoblauer  Niederschlag.  Goldchlorid  giebt  eine 
purpurrothe  Färbung  resp.  Niederschlag.    Chlorkalklösung  erzeugt,  der 


*)  Ber.   deutsch,   ehem.  Ges.  10,  II,    2161    (1877);   Ann.  Chem.  Pharm. 
154,  287  (1870);  166,  272  (1873);  211,  280  (1882). 
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sauren  Lösung  Yorsichtig  zugesetzt,  eine  dunkelrothe  bis  blaue  Färbung, 
welche  fast  augenblicklich  yerschwindet;  die  Lösung  wird  blassgelb 
und  scheidet  einen  amorphen,  weissen  Niederschlag  aus.  Concentrirte 
Salpetersäure  löst  Paytin  fast  farblos,  die  Lösung  wird  bald  granatroth 
und  endlich  gelb.  Beim  Kochen  mit  Ueberchlorsäure  entsteht  eine 
fuchsinrothe  Lösung. 

Durch  Erhitzen  mit  Natronkalk  bildet  sich  ein  stickstofffreier 
Körper,  Paiton,  von  unbekannter  Zusammensetzung,  welcher  krystalli- 
sirt  und  sublimirbar  ist. 

Das  salzsaure  Salz,  G31U24N2O.HCI,  fällt  beim  Versetzen 
der  essigsauren  Lösung  der  Base  mit  Kochsalz  aus  und  bildet,  aus 
wenig  heissem  Wasser  umkrystallisirt,  farblose  Prismen.  Auch  andere 
krystallisirte  Salze  sind  erhalten  worden. 

Paytamin,  G21H34N2O,  scheint  in  der  Paytarinde  in  kleiner 
Menge  Torhanden  zu  sein  und  lässt  sich  nach  Hesse  ^)  durch  mole- 
culare  Umlagerung  des  Paytins  darstellen.  Es  ist  amorph  und  bildet 
amorphe  Salze;  zum  Unterschied  von  dem  Isomeren  wird  es  von  Kalium- 
jodidlösung  nicht  gefällt,  erzeugt  aber  beim  Kochen  mit  Ueberchlor- 
säure eine  rothe  Lösung,  wie  Paytin.  Mit  Natronkalk  entsteht  kein 
Payton. 

F.    Die  Alkaloide  der  Pereirorinde. 

(284)  Die  in  Brasilien  unter  dem  Namen  „Pereirin*'  als  Fieber- 
mittel angewandte,  gelbbraune,  amorphe  Substanz  wird  aus  der  Rinde 
eines  Baumes  Geissospermum  VeUosii  gewonnen,  welcher  der  Familie 
Apocynaceae  angehört  Dieses  Pereirin  wurde  nach  der  Yon  zwei  Che- 
mikern, Blanc  und  Correa  dos  Santos,  aufgefundenen  Methode  be- 
reitet und  Yon  den  brasilianischen  Aerzten  für  das  wirksame  Princip 
der  Rinde  gehalten.  Die  Base  Pereirin  wurde  von  Goos^)  isolirt 
und  als  amorph,  sowie  in  Aether  und  Weingeist  leicht  löslich  be- 
schrieben. Nach  einer  späteren  Angabe  von  Peretti')  scheiden  sich 
daraus  beim  Verdunsten  der  weingeistigen  oder  ätherischen  Lösung 
Kömer,  wohl  Krystallaggregate,  ab. 

0.  Hesse  ^)  nahm  im  Jahre  1880  die  Untersuchung  der  Pereiro- 
rinde auf  und  isolirte  daraus  zwei  Alkaloide,  Geissospermin, 
C19H24N2O2  +  H2O,  und  Pereirin,  C19H24N2O;  ausserdem  wurde 
das  Vorkommen  einer  dritten  Base  wahrscheinlich  gemacht.  Später 
entdeckten  Freund  und  Favet^)  ein  weiteres  Alkaloid,  das  Vello- 
sin,  C28H23N2O4,  in  einer  Handelssorte  der  Pereirorinde. 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  154,  293  (1870);  211,  280  (1882).  —  «)  Repert  f. 
Pharm.  76,  32  (1838).  —  ■)  Joum.  chim.  m^d.  26,  162.  —  *)  Aon.  Chem. 
Pharm.  202,  141  (1880).  —  ^)  Ibid.  282,  247  (1894);  Favet,  Inaug.-Dissert., 
Berlin  1894. 
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Geissospermin,  CiyH24N2  02  +  HgO. 

(285)  Zur  Isolirung  des  Geissospermins  und  Pereirins  wird  die 
zerkleinerte  Rinde  mit  kochendem  Weingeist  extrahirt  und  das  dunkel- 
braune Extract  nach  Uebersättigen  mit  Soda  mit  viel  Aether  aus- 
geschüttelt. Die  Alkaloide  werden  der  ätherischen  Lösung  mit  essig- 
säurehaltigem Wasser  entzogen,  die  dunkelbraun  gefärbte  saure  Lösung 
mit  Ammoniak  und  wenig  reinem  Aether  geschüttelt,  wobei  sich  Greisso- 
spermin  krystallinisch  und  nahezu  rein  abscheidet.  Die  ätherische 
Lösung  enthält  Pereirin  und  ein  weiteres  Alkaloid  (wahrscheinlich 
Vellosin),  welches  letztere  sich  beim  Verdunsten  des  Aethers  in  Kömern 
abscheidet.  Pereirin  gewinnt  man  aus  der  zähen  Mutterlauge,  welche 
durch  Absaugen  von  den  körnig  -  krystallinischen  Partien  getrennt 
worden  ist. 

Zur  Reinigung  wird  Geissospermin  entweder  aus  kochendem  Alko- 
hol umkrystallisirt  oder  in  heisser  alkoholischer  Lösung  mit  Schwefel- 
säure neutralisirt.  Das  abgeschiedene  neutrale  Sulfat  wird  dann  in 
verdünntem  Weingeist  gelöst  und  die  Base  mit  Ammoniak  ausgefällt. 

Geissospermin  krystallisirt  in  kleinen,  weissen  Prismen,  welche  an 
beiden  Enden  von  Domen  begrenzt  sind.  Es  enthält  Krystallwasser, 
welches  bei  100®  entweicht,  und  ist  in  Wasser  und  Aether  nahezu  un- 
löslich, in  kaltem  Alkohol  wenig,  in  heissem  leicht  löslich.  Die  alko- 
holische Lösung  zeigt  alkalische  Reaction.  Beim  Erhitzen  färbt  sich 
die  Base  allmählich  dunkel  und  schmilzt  gegen  160^  Sie  ist  optisch 
activ;  ihr  Hydrat  zeigt  bei  p  -=  Ifi  (in  97proc.  Alkohol)  und  t  =  16^ 
Md  =  —  93,37. 

In  reiner  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  Geissospermin  zu- 
nächst farblos,  nach  wenigen  Secunden  tritt  eine  blaue,  später  wieder 
blass  werdende  Färbung  auf.  Concentrirte  Salpetersäure  giebt  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  eine  purpurrothe,  beständige  Färbung,  die 
beim  Erhitzen  verschwindet. 

Beim  Erhitzen  mit  wenig  Natronkalk  entsteht  aus  Geissospermin 
eine  in  blassgelben,  zarten  Blättchen  sublimirende  Substanz. 

Mit  Säuren  bildet  Geissospermin  neutrale,  zum  Theil  wohl  charak- 
terisirte  Salze. 

Das  Sulfat,  (Ci9H24N2  02)iH2S04,  krystallisirt  aus  heissem  Alko- 
hol in  sternförmig  gruppirten,  weissen  Nadeln. 

Das  Hydrochlorid  ist  amorph.  Es  verbindet  sich  mit  Platin- 
chlorid zu  einem  Platinsalz,  (C19H24N2O2 .  HCl)2PtCl4,  welches  einen 
flockigen,  blassgelben  Niederschlag  darstellt,  welcher  wasserhaltig  ist. 
Aus  verdünnter  Lösung  abgeschieden,  bildet  es  concentrisch  gruppirte 
Nadeln. 

Geissospermin  tödtet  in  Dosen  zu  2  mg  Frösche  und  zu  10  mg 
Meerschweinchen,  lähmt  zu  0,14  g  kleine  Hunde,  wirkt  local  nicht  irri- 
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tirend  und  setzt  die  Pols-  und  Athemzahl,  sowie  den  arteriellen  Blut- 
druck herab.  Es  ist  ohne  Einfluss  auf  die  sensibeln  und  motorischen 
Nerven,  sowie  auf  die  Contractilität  der  Muskeln  ^). 

Pereirin,  C19H24NJO  (?). 

(2S6)  Die  Base  wird  aus  dem  amorphen,  Yon  der  Darstellung  des 
Geissospermins  (S.  470)  abfallenden  Rückstand  durch  Auflösen  in  ver- 
dünnter Essigsäure,  Entfärben  der  Lösung  mit  Thierkohle  und  Aus- 
fällen mit  Ammoniak  als  grauweisses,  amorphes  Pulver  erhalten.  Perei- 
rin  ist  in  Wasser  nahezu  unlöslich,  leicht  löslich  in  Alkohol,  Aether 
und  Chloroform.  Es  sintert  bei  118^  zusammen  und  schmilzt  gegen 
124^  zu  einer  rothen  Masse.  Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  es 
mit  violettrother ,  von  concentrirter  Salpetersäure  mit  purpurrother 
Farbe  aufgenommen.     Die  Salze  sind  amorph  (Hesse  ^). 

Vellosin,  CJ3H28N2O4. 

(287)  Wie  schon  eingangs  erwähnt,  isolirten  Freund  und 
Favet')  aus  einem  Handelspräparat,  welches  von  einer  dickeren 
Stammrinde  des  Geissospermum  Vellosii  erhalten  worden  war,  dieses 
Alkaloid,  welches  wohl  den  von  Hesse  ^)  beobachteten  körnigen  Aus- 
scheidungen aus  der  Mutterlauge  des  Geissospermins  entspricht. 

Vellosin  bildet  derbe,  von  vielen  Flächen  begrenzte,  körnige  Kry- 
stalle,  welche  bei  189<)  schmelzen;  aus  heissem  Alkohol  werden  vier- 
seitige  Prismen  des  rhombiBch  -  hemiSdrischen  Systems  erhalten.  In 
Wasser  nahezu  unlöslich,  löst  es  sich  in  der  Wärme  in  Alkohol,  Benzol 
und  Ligroin,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auch  in  Chloroform  und 
Aether.  Es  ist  rechtsdrehend;  bei  23^  Temperatur  und  der  Goncen- 
tration  2,7026 :  25  zeigt  die  Lösung  in  Chloroform  den  Drehungswinkel 
ajy=  +  22,80. 

Vellosin  ist  eine  einsäurige  Base  und  enthält  zwei  Methoxylgruppen. 
Hierin,  zum  Theil  auch  in  dem  physiologischen  Verhalten,  erinnert  es 
an  das  um  zwei  WasserstofEatome  ärmere  Brucin.  Das  Jodmethylat, 
C2:tH2HN2  04  .CHgJ,  krystallisirt  aus  heissem  Wasser,  worin  es  schwer 
löslich  ist,  und  schmilzt  bei  264^ 

Von  verdünnten  Halogenwasserstoffsäuren  wird  Vellosin  in  der 
Wärme  in  Apovellosin  (s.  unten)  übergeführt,  nach  der  Formel: 

aCasHj.NaO^  =  H2O  +  C^eH.^N.O^. 

Hierbei  bleiben  die  ursprünglichen  Methoxyle  intact,  denn  Apo- 
vellosin enthält  deren  noch  vier.  Eigenthümlich  ist,  dass  verdünnte 
Schwefelsäure  dieselbe  Verwandlung  nicht  hervorruft. 

^)  HusemaDn-Hilger,  Die  PflaDzenstofife ,  II,  S.  1344  (1884).  — 
»)  Ann.  Chem.  Pharm.  202,  147  (I88O).  —  *)  Ibid.  282.  247  (1894);  Favet, 
Inaug.-DiBsert.,  Berlin  1894.  —  '*)  Ann.  Chem.  Pharm.  282,  266  (1894). 
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Durch  andauerndes  Kochen  mit  starker  Kalilauge  entsteht  eine 
Base,  welche  bei  135  bis  145^  schmilzt. 

In  physiologischer  Hinsicht  gleicht  Vellosin,  wie  schon  erw&hnt, 
sehr  dem  Brncin.  Die  Base  ist  sehr  giftig;  Ö  mg  des  Hydrochlorids 
erzeugen  beim  Frosch,  0,075  g  pro  Kilogramm  Kaninchen  schwere  Ver- 
giftungssymptome (Schnitze  ^). 

Die  Salze  des  Yellosins  mit  Halogenwasserstoffs&uren  müssen 
wegen  der  Bildung  yon  Apovellosin  kalt  bereitet  werden,  durch  Zu- 
fügen der  Säure  zu  dem  in  Wasser  suspendirten  Alkaloide,  Abfiltriren 
des  Salzes  und  Umkrystallisiren  desselben  aus  Wasser.  Das  Hydro- 
chlorid,  CajH28Nj04  .HCl  +  H^O,  sintert,  bei  120»  getrocknet,  bei 
178  bis  180^  und  zersetzt  sich  allmählich,  zuletzt  unter  Aufschäumen, 
bei  245  bis248^  Das  Hydrobromid  und  Hydrojodid  krystallisiren 
auch  mit  1  Mol.  Wasser  und  schmelzen  bei  194  bis  195<^  resp.  bei  217 
bis  2180. 

(288)  Apovellosin,  C4eH54N4  07,  dessen  Bildung  oben  erwähnt 
wurde,  stellt  eine  weisse,  lockere  Masse  dar,  welche  zwischen  60  und 
70^  schmilzt  und  in  Alkohol,  sowie  anderen  organischen  Solventien 
leicht  löslich,  in  Wasser  so  gut  wie  unlöslich  ist;  beim  Erhitzen  damit 
zerfliesst  es  zu  einer  Öligen  Masse,  welche  beim  Erkalten  zu  einer  harten 
Kruste  erstarrt. 

Im  Gegensatz  zu  Vellosin  giebt  dieses  anhydridartig  gebaute  Deri- 
vat desselben  einige  charakteristische  Farbenreactionen.  Mit  salpeter- 
säurehaltiger Schwefelsäure  entsteht  eine  Lösung,  welche  beim  An- 
hauchen eine  prächtig  violette  Färbung  annimmt.  Die  salzsaure  Lösung 
wird  mit  Ferrichlorid  intensiv  carmoisinroth  gefärbt. 

Das  Jodmethylat,  C4eH54N4  07 .  2CHsJ,  bildet  aus  Wasser 
Täf eichen,  die  bei  265^  schmelzen. 

Das  Hydrobromid,  C46H54N4O7  .2HBr,  verwittert  an  der  Luft 
und  schmilzt  bei  210^  unter  Aufschäumen. 

Kocht  man  Vellosin  längere  Zeit  mit  concentrirter  Bromwasser- 
stoffsäure, so  entsteht  Apovellosin.  Zugleich  werden  aus  letzterem  die 
vier  an  Sauerstoff  gebundenen  Methylgruppen  abgespalten,  unter  Bil- 
dung von  Apovellosol: 

Vellosin  — HjO         Apovellosin  Apovellosol 

2C2xH22(OCH3)3N2  0,     -►     C42H4j(OCH3)4N408    -^   C42H42(OH)4N408. 

Es  gelang  nicht,  das  freie  Phenol  abzuscheiden,  sondern  der  ge- 
bildete Körper  wurde  von  Freund  und  Favet  durch  seine  gut  kry- 
stallisirenden  Salze  charakterisirt. 

Führt  man  das  Erhitzen  mit  der  Brom  Wasserstoff  säure  fort,  bis 
eine  Probe  von  Alkalien  oder  Soda  nicht  mehr  gefällt  wird,  so  krystalli- 


»)  Ann.  Chem.  Pharm.  282,  266  (1894). 
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sirt  beim  Erkalten  das  Hydrobromid  des  Apovellosols,  C42H46N4O7 
.4HBr  -|~  5H}0,  in  derben,  bei  245^  schmelzenden  Krystallen  aus. 
Mit  Salzsäure  und  Ferrichlorid  entsteht  eine  carmoisinrothe  Färbung, 
welche  auf  Zusatz  Yon  Soda  erst  violett  wird  und  dann  verschwindet. 

Das  Hydrojodid,  C42H46N4O7  .4HJ  +  5H,0,  schmilzt  bei  265o. 

Beim  Erhitzen  von  Apovellosin  mit  starker  Kalilauge  erstarrt 
die  Masse  plötzlich  zu  einer  neuen  Verbindung,  Apovellosidin, 
C43H54N4  0e,  welche  aus  wenig  absolutem  Alkohol  in  weissen,  bei  154® 
schmelzenden  Nadeln  krystallisirt.  Sie  enthält  noch  vier  Methoxyle 
und  ist  eine  starke  Base.     Das  Jodmethylat  schmilzt  bei  262®. 

G.    Basen  der  Yohimbeherinde. 

(289)  Diese  aus  Kamerun  stammende  Drogue,  welche  von  einer 
Apocynacee  der  Gattung  Tahermontana  stammt  und  bei  den  Ein- 
geborenen als  Aphrodisiacum  in  hohem  Ansehen  steht,  enthält  nach 
SpiegeP)  zwei  Basen,  Yohimbin  von  der  Zusammensetzung 
C38HS3N2O4  (?)  und  Yohimbenin,  C36H45N8O6,  welche  von  ihm  darin 
im  Jahre  1896  aufgefunden  wurden.  Auch  Thoms^)  hat  sich  mit 
der  Untersuchung  dieser  Basen  beschäftigt. 

Nach  Thoms  wird  die  Rinde  mit  salzsäurehaltigem,  starkem  Alko- 
hol extrahirt,  das  von  Alkohol  befreite  Eztract  in  Wasser  aufgenommen, 
die  filtrirte  Lösung  mit  Soda  übersättigt  und  mit  Aether  ausgeschüttelt. 
Nach  Verdunsten  des  Aethers  wird  der  Rückstand,  ein  braunes,  weiches 
Harz,  in  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst,  filtrirt  und  wiederholt  zuerst 
mit  Chloroform,  dann  mit  Aether  ausgeschüttelt  Soda  fällt  aus  den 
so  gereinigten  wässerigen  Lösungen  einen  weissen,  an  der  Luft  braun 
werdenden  Körper,  aus  welchem  Chloroform  die  Basen  aufnimmt. 
Letztere  werden  aus  dieser  Lösung  an  verdünnte  Schwefelsäure  ab- 
gegeben, die  saure  Lösung  wieder  mit  Soda  gefällt  und  mit  Chloroform 
ausgeschüttelt.  Beim  Verdunsten  des  Lösungsmittels  bleibt  ein  syrup- 
förmiger  Rückstand  zurück,  welcher,  mit  Petroläther  verrieben,  ein 
gelbes,  mikrokrystaUinisches  Pulver  zurücklägst.  Dieses  stellt  ein  Ge- 
misch von  Alkaloiden  dar,  welches  durch  wiederholte  Behandlung  mit 
heissem  Benzol  in  zwei  Fractionen  getheilt  wird.  Die  eine  ist  schwer 
löslich  und  stellt  das  Yohimbin  dar.  Es  wird  aus  heissem  Benzol  kry- 
stallisirt erhalten. 

Yohimbin,  der  wirksame  und  stark  giftige  Bestandtheil  der  Drogue, 
krystallisirt  aus  verdünntem  Alkohol  in  schön  ausgebildeten,  matt 
glänzenden  Nadeln,  die  bei  231®  schmelzen,  in  Wasser  fast  unlöslich, 
schwerer  in  Benzol,  in  den  übrigen  organischen  Lösungsmitteln  leicht 
löslich  ist.      Es  wird  von   concentrirter  Schwefelsäure  farblos  gelöst; 

0  Chem.  Zeitg.  20,  970  (1896);  21,  833  (1897);  23,  59  (1899).  — 
«)  Chem.  Centralbl.  1897,  II,  978. 
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wird  in  diese  Lösung  ein  KrystäUchen  von  Kaliumbichromat  einge- 
tragen, so  bildet  sich  ein  Streifen  mit  blauviolettem  Rande,  der  allmäh- 
lich schmutziggrün  wird.  Die  Lösung  in  concentrirter  Salpetersäure 
ist  im  ersten  Augenblicke  farblos,  wird  aber  bald  intensiv  gelb.  Yohim- 
bin ist  eine  tertiäre,  optisch  active  Base;  das  Jodmethylat  ist  leicht 
löslich. 

Das  Hydrochlorid,  mit  alkoholischer  Salzsäure  aus  der  Base  be- 
reitet, schmilzt  bei  287^  und  hat  die  Zusammensetzung  C28H32N3O4 
.HCl  (Spiegel). 

Yohimbin  geht  beim  längeren  Erhitzen  auf  120  bis  130^  unter 
Abspaltung  von  Wasser  in  das  Yohimbinanhydrid  über: 

C28H3JN2O4  =  H2O  -f"  C23H30N2O3. 

Yohimbin  enthält  eine  Methozylgruppe  und,  da  es  mit  Acetyl- 
chlorid  auf  dem  Wasserbade  eine  Monoacetylverbindung  (Schmelzp. 
133^)  bildet,  so  enthält  es  ausserdem  ein  Hydroxyl.  Mit  Kaliumper- 
manganat entsteht  neben  einander  Yohimbinsäure,  G2oH24N2  0e, 
und  Noryohimbinsäure,  O19H20N2O7,  und  ausserdem  eine  dritte, 
bei  85^  schmelzende  Säure. 

(290)  Yohimbenin,  CS5H45N3O6,  welches  physiologisch  unwirk- 
sam ist,  wird  von  Yohimbin  und  anderen  Basen  durch  Lösen  in  Essig- 
äther und  Verdunsten  der  Lösung  bis  zur  Syrupsconsistenz  getrennt. 
Hierbei  scheidet  sich  Yohimbenin  schliesslich  krystallinisch  ab.  Nach 
weiterer  Reinigung^)  erhält  man  es  als  nahezu  farblose  Masse  vom 
Schmelzp.  135<^.  Es  ist  in  Chloroform  und  Alkohol  mit  schwach  grüner 
Fluorescenz  leicht  löslich.  Concentrirte  Schwefelsäure  nimmt  es  mit 
schwacher  Grelbfärbung  auf. 

H.    Einzelne  Apocyneenalkaloide. 

Conessin  oder  Wrightin,  C24H40N2. 

(291)  Dieses  zu  den  wenigen  sauerstofffreien  Pflanzenbasen  ge- 
hörige Alkaloid  wurde  1864  von  Stenhouse^)  aus  dem  Samen  der 
ostindischen  Äpocynacee  Wrightia  antidysenterica  aufgefunden.  Zur 
Isolirung  derselben  wurde  das  alkoholische  Extract  mit  verdünnter 
Salzsäure  digerirt  und  mit  Ammoniak  oder  Soda  gefällt.  Mit  Natron- 
kalk erhitzt,  entwickelt  es  ammoniakalische  Dämpfe  und  ein  basisches, 
zu  einer  harzigen  Masse  erstarrendes  Oel,  welches  das  Alkaloid  dar- 
stellt und  Wrightin  genannt  wurde.  Schon  etwas  früher  (1858) 
hatte  Haines^)  aus  der  Rinde  desselben  Baumes  eine  Base  dargestellt, 
welche  er  Conessin  nannte. 


*)  Spiegel,  Chem.-Zeitg.  23,  60  (1899).  —  *)  Jalireaber.  1864,  8.  456. 
—  »)  Ibid.  1865,  8.  460. 
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Im  Jahre  1886  waren  wieder  zwei  yerschiedene  Chemiker  gleich- 
zeitig mit  der  Untersuchung  der  Base  beschäftigt.  Warnecke  ^)  be- 
arbeitete die  Samen  von  Wrightia  antidysenterica  und  erhielt  das 
Wrightin  in  Form  zarter  Nadeln  vom  Schmelzp.  122<^,  die  sich  sauer- 
stofEfrei  zeigten;  für  die  Base  wurde  die  Formel  GnHi^N  ermittelt. 
Dagegen  fanden  Polstorff  und  Schirmer  ^)  dieselbe  Base  in  der 
gegen  Dysenterie  angewandten  Rinde  eines  im  tropischen  Afrika  wach- 
senden Baumes,  Holarrhena  africana.  Sie  stellten  für  sie  die  Formel 
C12H20N  fest.  Polstorff  konnte  das  Alkaloid  auch  in  den  Samen 
der  ostindischen  Holarrhena  antidysenterica  auffinden  ^).  In  einer 
späteren  Arbeit^)  stellte  Warnecke  für  Wrightin  die  verdoppelte 
Formel  C94H40N3  auf. 

Das  Alkaloid  wird  der  Rinde  durch  wiederholte  Extraction  mit 
salzsäurehaltigem  Wasser  entzogen,  aus  den  eingedickten  Auszügen 
zunächst  durch  vorsichtigen  Ammoniakzusatz  Farbstoffe,  Calcium-  und 
Aluminiumverbindungen  gefällt  und  dann  das  Alkaloid  durch  einen 
starken  Ueberschuss  von  Ammoniak  in  käsigen  Flocken  abgeschieden. 
Es  wird  in  essigsaurer  Lösung  mit  Thierkohle  behandelt,  durch  Ammo- 
niak wieder  abgeschieden  und  die  heisse,  concentrirte  alkoholische 
Lösung  mit  Wasser  ausgespritzt  Die  Base  wird  durch  Wiederholung 
der  letzten  Operation  bis  zum  constanten  Schmelzpunkt  weiter  ge- 
reinigt. 

(292)  Wrightin  krystallisirt  hierbei  in  zarten,  seideglänzenden 
Nadeln,  welche  bei  122^  schmelzen,  alkalisch  reagiren,  scharf  und 
kratzend  schmecken.  Die  Löslichkeit  in  Wasser  ist  gering,  dagegen 
wird  es  von  den  organischen  Solventien  leicht  aufgenommen.  Es  subli- 
mirt  theilweise  unzersetzt.  Die  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure 
wird  allmählich  gelbgrün  und  zuletzt  hellviolett  gefärbt  (War necke). 

Conessin  wirkt  auf  das  Gehirn  nach  Art  des  Morphins,  jedoch  in 
geringeren  Dosen.  Es  tödtet  bei  Warmblütern  unter  Erstickungs- 
krämpfen durch  Lähmung  des  respiratorischen  Centrums.  Ferner  setzt 
Conessin  auch  die  Reflexaction  des  Rückenmarks  herab.  Es  scheint 
Erbrechen  und  Contraction  der  Harnblase  zu  bewirken  ^). 

Das  Hydrochlorid,  C,4H4oN2.2  HCl  +  2HaO,  bildet  sich  auf 
Zusatz  von  Salzsäure  zur  ätheralkoholischen  Lösung  der  Base  und 
krystallisirt  in  kleinen  Nadeln. 

Das  Nitrat,  C24H40N2. 2  HNO3,  bildet  ebenfalls  kleine  Nadeln, 
das  Sulfat  zerfliesst  an  der  Luft. 

Das  Platinsalz,  (C24H4oNa.2HCl)PtCl4  +  VaHiO,  krystallisirt 
aus   alkoholhaltiger  Salzsäure  in   gelbrothen  Nadeln,  das  Gold  salz, 

*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  19,  I,  60  (1886).  —  «)  Ibid.  8.  78  (1886).  — 
•)  Ibid.  8. 1682.  —  *) Ibid.  21,  Ref.  406,  536  (1888).  —  *)  Husemann-Hilger, 
Die  Pflanzenstoffe  2,  1330  (1884). 
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Aristolochin  steht  hinsichtlich  seiner  Wirkungen  dem  Aloin  am 
nächsten  und  stellt  eins  der  heftigsten  bisher  bekannten  Thiergifte  dar. 
Subcutan  beigebracht,  ist  es  bei  Hunden,  selbst  in  grossen  Dosen,  nur 
wenig  toxisch.  Intrayenös  erzeugt  es  eine  Gefässdilation  im  Darm- 
gebiet, welche  eine  bis  zum  tödtlichen  Grade  fortschreitende  Blutdruck- 
senkung sowie  eine  hämorrhagische  Infarzirung  der  Darm  Schleim- 
haut zur  Folge  hat.  Bei  Kaninchen  zeigt  sich  Aristolochin  als  nekroti- 
sirendes  Gift. 

B.   Die  alkaloidischen  Bestandtheile  der  Wurzel  von 

Aristolochia  argentina. 

(294)  In  dieser  Drogue  isolirte  0.  Hesse  ^)  1895  Terschiedene 
stickstoffhaltige  Substanzen.  In  dem  mit  heissem  Alkohol  erzeugten 
Extracte  befindet  sich  eine  krystallisirte  Base  von  unbekannter  Zu- 
sammensetzung'^), welche  sich  durch  Aether  aus  dem  mit  Soda  behan- 
delten Extracte  entziehen  lässt.  Der  ätherische  Auszug  der  Drogue 
enthält  ausser  einem  Phytosterin  von  der  Formel  C42H74O.J  und  einem 
zweiten  Körper,  Aristolin,  Cit^H^gO:),  drei  stickstofiEhaltige  Säuren, 
nämlich : 

Aristin'säure,  C13H15NO7, 

Aristidinsäure,  CiaHjjNOj, 

Aristolsäure,  C15H11NO7, 

welche  als  Ammoniumsalze  abgeschieden  werden,  wenn  man  einen  mit 
Ammoniakdämpfen  beladenen  Luftstrom  durch  den  Aetherauszug  leitet. 
Zur  Trennung  der  Bestandtheile  wird  der  rothe  Niederschlag  der  Am- 
moniumsalze in  siedendem  Eisessig  gelöst.  Beim  Erkalten  krystallisirt 
hauptsächlich  Aristinsäure  aus,  welche  zur  weiteren  Reinigung  in  ver- 
dünnnter  Kalilauge  gelöst  wird.  Die  warme  Lösung  lässt  auf  Zusatz 
Yon  wenig  überschüssiger  Kalilauge  das  Kaliumsalz  der  Aristinsäure 
ausfallen,  aus  dessen  Filtrate  mehr  Kalilauge  die  Aristidinsäure  als 
Kaliumsalz  niederschlägt.  Aus  der  letzten  Mutterlauge  scheidet  Salz- 
säure schliesslich  Aristolsäure  aus. 

Aristinsäure,  Ci^Hii^NO;,  krystallisirt  aus  heissem  Eisessig  in 
grünlichgelben  Blättchen  oder  Nadeln,  welche  bei  27 5 <^  unter  Zersetzung 
schmelzen  und  durch  concentrirte  Schwefelsäure  grün  gefärbt  werden. 
Die  Säure  ist  in  Aether,  heissem  Alkohol,  Benzol  und  Chloroform  wenig 
löslich. 

Das  ^aliumsalz,  GiqHuNO;  .K  +  2H2O,  scheidet  sich  auf  Zu- 
satz überschüssiger  Kalilauge  in  rothen  Nadeln  aus,  welche  zur  Rein- 


^)  Ai-ch.  Pharm.  233,  684  (1895);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  29,  Ref.  38 
(1896);  Chem.  CcDtralhl.  iSi?ö,  I,  252.  — ")  0.  Hesse  schlägt  vor,  dasvonPohl 
(siehe  ohen)  isolirte  Aristolochin  als  Aristolochiasäure  zu  bezeichnen,  und 
den  Namen  Aristolochin  auf  die  von  ihm  abgeschiedene  Base  zu  übertragen- 
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darstellung  der  Sjlure  geeignet  sind.  Ausserdem  stellte  Hesse  u.  a. 
das  Calcinmsalz,  (Ci3Hi2N07)2Ca  -}-  4  H^O,  das  Baryumsalz, 
(C„HiaN07)jBa  +  2H2O,  und  das  Kupfersalz,  (Ci8Hi2N07)2Cu 
+  3HjO,  dar. 

Der  Mjethylester,  aus  dem  Silbersalz  mit  Methyljodid  erhalten, 
schmilzt  bei  250^  und  bildet  gelbe  Nadeln. 

Die  Aristidinsäure  ist  mit  der  Aristinsäure  isomer.  Sie  kry- 
stallisirt  aus  heissem  Eisessig  in  grünlichgelben,  bei  ca.  260^  schmelzen- 
den Nadeln.  Wie  das  Isomere  ist  sie  in  warmer  concentrirter  Schwefel- 
säure mit  grüner  Farbe  löslich.  Aristidinsäure  enthält,  im  Gegensatz 
zur  Aristinsäure,  eine  Methoxylgruppe. 

Die  Aristolsäure  hat  entweder  die  Formel  C15H11NO7  oder 
C15H18NO7.  Sie  büdet  orangerothe  Nadeln,  die  bei  260  bis  270» 
schmelzen  und  mit  concentrirter  Schwefelsäure  die  nämliche  Grrün- 
färbung,  wie  die  beiden  oben  genannten  Säuren  zeigen. 

In  den  Wurzeln  von  Aristolochia  longa  konnte  Hesse  weder 
Aristolochin  noch  die  drei  erwähnten  Säuren  auffinden. 


7.    Alkaloide   der  Familie  Buxaceae  (Cactaceae). 


(295)  Die  der  Familie  derCacteen  angehörigen  Anhaloninm- 
arten  enthalten  mehrere  Alkaloide  von  relativ  einfacher  Zusammen- 
setzung. L.  Lewin')  hat  schon  im  Jahre  1888  auf  die  Gegenwart 
eines  stark  giftigen  Princips  von  alkaloidischem  Charakter  in  Änha- 
lonium  Lewinii  hingewiesen.  Später  untersuchte  Heffter'),  dessen 
Arbeiten  wir  die  hauptsächliche  Eenntniss  der  Cacteenbasen  yerdankeUi 
diese ,  sowie  zwei  andere  Gattungen  dieser  Familie,  Änhalonium  fissu- 
ratum  und  A.  WiUiamsii,  und  isolirte  daraus  eine  Menge  neuer  Basen. 
Weitere  Beiträge  zur  Eenntniss  derselben  lieferte  L  e  w  i  n  3)  und 
Eauder^). 

Anhalonitim  Lewinii  (l.  Lophopkora  Lewinii)  dient,  ebenfalls  wie 
Änhalonium  Williamsiif  den  Indianern  Nordamerikas  und  des  Süd- 
westen der  Union  zur  Bereitung  des  beliebten  Berauschungsmittels 
„Pellote^.  Die  abgeschnittenen  und  getrockneten  Eöpfe  der  erst- 
genannten Pflanze  kommen  unter  den  Namen  Museale  Buttons  resp. 
Mescal  Buttons  in  den  Handel. 

Von  den  Anhaloniumalkaloiden  sind  bis  Jetzt  folgende  isolirt  und 
beschrieben  worden : 

Anhalin    .    .    .    C10H17NO, 

Pellotin   .    .    .    CijHigNOs, 

Mezcalin.    .    .    C11H17NO3, 

Anhalonin  .    .    C12H15NO3, 

Anhalonidin  .    C18H15NO3, 

Lophophorin  .    C13H17NO3, 
sowie  eine  Base,  Anhalamin,  deren  Formel  nicht  festgestellt  ist. 

Anhalin,  C10H17NO. 

(296)  Diese  Base  wurde  1894  von  Heffter*)  aus  Änhalonium 
fissuratum  isolirt  und  zwar  durch  Extraction  der  getrockneten  und  in 
Scheiben  zerschnittenen  Pflanze  mit  ammoniakhaltigem  Alkohol. 

*)  Arch.  f.  experim.  Pathol.  u.  Pharmak.  24,  401  (1888).  —  •)  Ibid.  34, 
65  (1894);  40,  885(1898);  Chem.  Centralbl.  1894,  U,  565;  1898,  I,  741;  Ber. 
deutsch,  chem.  Ges.  27,  III,  2975  (1894);  29,  I,  216  (1896);  31,  I,  1193 
(1898).  —  »)  Chem.  Centralbl.  1895,  I,  219.  —  *)  Ibid.  1899,  I,  1244.  — 
*)  Ibid.  1894,  U,  565;  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  27,  in,  2976  (1894). 
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Die  freie  Base  bildet  sternförmig  gelagerte,  weisse  Prismen,  welche 
bei  11 50  ohne  Zersetzung  schmelzen.  Sie  ist  wenig  löslich  in  kaltem 
Wasser,  leichter  in  heissem,  sehr  leicht  in  Alkohol,  Methylalkohol, 
Aether,  Chloroform  und  Petroleumäther.  Indess  kann  sie  aus  keinem 
dieser  Lösungsmittel  rein  erhalten  werden,  da  Braunfärbung  sehr  rasch 
eintritt. 

Die  krystallisirte  Base  löst  sich  in  concentrirter  Schwefelsäure 
selbst  beim  Erwärmen  farblos  auf.  Ein  Tropfen  Salpetersäure  erzeugt 
Grünfärbung  dieser  Lösung.  Beim  Erwärmen  mit  wenig  Salpetersäure 
löst  sich  das  Alkaloid  mit  gelber  Farbe  auf,  welche  sich  auf  Zusatz 
von  Kalilauge  in  ein  schönes,  längere  Zeit  bleibendes  Orangeroth  ver- 
wandelt. 

In  mineralsauren,  wässerigen  Lösungen  erzeugen  die  meisten 
Alkaloidreagentien  amorphe  Fällungen.  Platinchlorid,  Goldchlorid  und 
Sublimat  rufen  in  wässerigen  Lösungen  keine  Niederschläge  hervor,  in 
alkoholischen  treten  amorphe  Fällungen  auf. 

Anhalin  ruft  beim  Frosche,  ohne  irgend  welche  vorherige  Er- 
regung, eine  Lähmung  des  Centralnervensystems  hervor,  die  auf  das 
Gehirn  beschränkt  zu  bleiben  scheint. 

Das  Sulfat,  (CioHi7NO)a.HaS04  +  2HaO,  bildet  farblose,  glän- 
sende,  in  Wasser  sehr  leicht,  in  kaltem  Alkohol  schwer  lösliche  Tafeln, 
die  bei  197^  schmelzen. 

Das  Hydrochlorid,  CioH^yNO .  HCl,  feine,  zerfliessliche  Täf eichen. 

Das  Oxalat,  (CioH^rNO)) .  C2H2O4,  gleicht  dem  Sulfat  im  Aeusseren 
und  in  den  Löslichkeit s Verhältnissen  gänzlich. 

Pellotin,  CjgHigNOs. 

(297)  Dieses  Alkaloid  wurde  zuerst  von  Heffter^)  in  Anhcäonium 
WilUamsii  aufgefunden,  worin  es  bis  zu  0,74  Proc.  der  frischen  Pflanze 
vorhanden  ist.  Heffter  gab  ihm  zuerst  die  Formel  CisHjiNOsi  welche 
später  2)  zu  CisHjgNOs  abgeändert  wurde.  Ferner  wurde  Pellotin  auch 
aus  Anhälonium  Lewinii  von  Kau  der')  abgeschieden. 

Die  freie  Base  löst  sich  leicht  in  Alkohol,  Aceton,  Aether,  Chloro- 
form, schwerer  in  Petroläther,  fast  gar  nicht  in  Wasser.  Sie  wird  aus 
Alkohol  in  harten,  wasserhellen  Tafeln  abgeschieden,  die  wasserfrei  sind 
und  bei  110<^  schmelzen,  doch  lässt  sie  sich  durch  Umkrystallisiren  nicht 
völlig  reinigen.  Der  Geschmack  ist  intensiv  und  anhaltend  bitter. 
Sie  löst  sich,  selbst  beim  Erwärmen,  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit 
nur  schwach  gelblicher  Farbe  auf.     Auf  Zusatz  einer  kleinen  Menge 


*)  Chem.  Centralbl.  1894,  II,  565;  Ber.  deutsch,  ehem.  Ge».  27,  III, 
2977  (1894).  —  *)  Ibid.  29,  I,  216  (1896);  31,  I,  1193  (1898).  —  »)  Chem. 
Centralbl.  1899,  I,  1245. 

BoBcoe-Schorlemmer,  Lehrb.  d.  Chem.    VIII.    {Ot^.  Cbcm.j  ^^ 
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Salpetersäure  tritt  intensive  Permangan atfärbung  auf.  Die  wässerigen 
Lösungen  der  Salze  geben  mit  den  Alkaloidreagentien  amorphe  Nieder- 
schläge, die  sämmtlich  nach  kurzer  Zeit  krystallinisch  werden. 

Bei  Fröschen  erzeugen  erst  Gaben  Yon  mehr  als  5  mg  Trägheit 
der  Bewegungen  und  eine  Steigerung  der  Reflexerregbarkeit.  Beim 
Menschen  treten  Yorübergehende  Müdigkeitserscheinungen  resp.  Schläfrig- 
keit ein. 

Das  Hydrochlorid,  CisHigNOa .  HCl,  bildet  harte,  rhombische 
Prismen,  die  in  Alkohol  schwer  löslich  sind. 

Das  Platinsalz,  (CigHisNOn  .HCl)2PtCU,  tritt  in  goldgelben, 
f  am  wedelartigen ,  in  kaltem  Wasser  wenig  löslichen  Aggregaten   auf. 

Pellotin  ist  eine  tertiäre  Base.  Es  enthält  eine  nach  der  Methode 
von  Herzig  und  Meyer  bestimmbare  n  -  Methylgruppe ,  sowie  zwei 
Methoxylgruppen,  die  sich  nach  dem  Verfahren  von  Zeisel  nachweisen 
lassen.  Ausserdem  ist  das  dritte  SauerstoSatom  in  Form  eines  Phenol- 
hydroxyls  vorhanden,  da  sich  Pellotin  in  AlkaUen  leicht  löst  und  die 
alkalische  Lösung,  mit  Benzoylchlorid  geschüttelt,  eine  Benzoyl- 
verbindung  liefert.  Die  Formel  der  Base  lässt  sich  demnach 
Cio Ha  (0 C Hg)^ (0 H)  N .  CH3  schreiben. 

Das  Jodmethylat,  CigHi9  08N.CH3 J,  bildet  sich  leicht  beim  Zu- 
sammenbringen berechneter  Mengen  der  Componenten  in  wenig  Methyl- 
alkohol, woraus  es  mit  1  Mol.  Krystallwasser  in  kleinen  Prismen,  aus 
Wasser  in  grossen,  2  Mol.  Wasser  enthaltenden  Erystallen  heraus- 
kommt.    Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  198^. 

Erhitzt  man  aber  eine  Lösung  von  Pellotin  in  methylalkoholischer 

Kalilauge  mit  2  Mol.  Methyljodid  unter  Rückfluss,  so  wird  das  Phenol- 

hydroxyl  zugleich  methylirt  und   es  entsteht  das  Jodmethylat  des 

CH 
Pellotinmethyläthers,  CioH9(OCH3)3N<;ptt'  j,  welches  aus  heissem 

Wasser  farblose,  bei  225^  schmelzende  Prismen  bildet.  Die  zugehörige 
Ammoniakbase  bildet,  aus  dem  Jodid  mit  Silberhydroxyd  abgeschieden, 
äusserst  hygroskopische,  bei  185<^  schmelzende  Kry stalle. 

Durch  Einwirkung  concentrirter  Salzsäure  bei  120^  lässt  sich  theiis 
die  Methylgruppe  des  einen  Methoxyls  entfernen,  unter  Bildung  des 
Monomethyläthers,  CioH9(OH).2(OCH3)N.CH3,  dessen  Pikrat, 
C12 Hi7 NOs .  Ce H2  (N Oq),^ OH,  aus  heissem  Wasser  in  feinen ,  bei  93^ 
schmelzenden  ^ädelchen  krystallisirt,  theiis  eine  weitere  Veränderung 
herbeiführen,  unter  Bildung  eines  leicht  oxydablen  Productes,  welches 
Kupferlösungen  mit  derselben  Intensität  wie  Dextrose  reducirt.  In  dem 
gebildeten  Körper  liegt  allem  Anschein  nach  das  seiner  beiden  Meth- 
oxylmethylgruppen  beraubte  Pellotin  vor. 

Beim  Erhitzen  mit  Barytwasser  im  Rohr  auf  IBO^  wird  das  Pellotin 
nicht  verändert.  Durch  Destillation  mit  Natronkalk,  sowie  mit  Zink- 
staub tritt  Trimethylamin  auf  (Heffter). 
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Mezoalin,  C11H17NO3. 

(298)  Auch  diese  Base  erhielt  zuerst  Heffter^),  und  zwar  aus 
dem  zu  Berauschuugszwecken  angewandten  Änhälanium  Lewinii,  Die 
Abscheidung  derselben  und  der  anderen  Basen  erfolgt  nach  K ander 
gemäss  folgendem  Verfahren  ^) : 

Die  von  den  Indianern  als  Pellote,  Pejote,  Mescal  Buttons, 
Hikoli  etc.  bezeichnete  Drogue,  welche  die  getrocknete  Pflanze  dar- 
stellt ^),  wird  gröblich  gepulvert,  mit  70  proc.  Alkohol  mehrmals  digerirt, 
der  Rückstand  ausgepresst  und  aus  den  vereinigten  Auszügen  der 
Alkohol  abdestillirt.  Aus  dem  Bückstande  werden  die  Harze  durch 
Filtriren  getrennt  und  das  Filtrat  nach  Zusatz  von  Ammoniak 
wiederholt  mit  Chloroform  ausgeschüttelt.  Den  Chloroformlösungen 
werden  die  Alkaloide  mit  Schwefelsäure  entzogen  und  die  aus  den 
Sulfaten  wieder  abgeschiedenen  Basen  mit  Aether  behandelt,  wobei  sich 
die  in  Aether  leicht  löslichen  Anhalonin,  PeUotin  und  Lophophorin  von 
den  darin  nur  wenig,  aber  in  Chloroform  leicht  löslichen  Basen,  Mezcalin, 
Anhalonidin  und  Anhalamin  abscheiden  lassen  und  weiter  auf  die  ein- 
zelnen Alkaloide  verarbeitet  werden  können. 

Die  in  Aether  wenig  löslichen  Producte  werden  in  die  Sulfate 
übergeführt  und  diese  aus  Wasser  krjstallisirt.  Die  erste  Erystalli- 
sation  besteht  wesentlich  aus  Mezcalinsulfat. 

(299)  Das  freie  Mezcalin  wird  erhalten  durch  Ausschütteln  einer 
alkalisch  gemachten  wässerigen  Sulfatlösung  mit  Chloroform.  Es 
scheidet  sich,  beim  Versetzen  des  nach  Abdestilliren  des  Chloroforms 
verbleibenden,  gelatinösen  Rückstandes  mit  wasserfreiem  Aether,  als 
weisses,  mikrokrjstallinisches  Pulver  in  reinem  Zustande  aus;  es  er- 
weicht bei  1050  und  schmilzt  unscharf  zwischen  150  und  160^.  Mezcalin 
ist  in  Chloroform,  Benzol  und  Alkohol  sehr  leicht  löslich,  schwer  in 
Aether  und  Petroläther.  Auch  in  Wasser  ist  es  leicht  löslich,  und  die 
Lösung  zeigt  stark  alkalische  Reaction. 

Mezcalin  färbt  sich,  mit  concentrirter  Schwefelsäure  betupft, 
citronengelb;  beim  Erwärmen  geht  die  Farbe  in  Violett  über.  Dieselbe 
Färbung  entsteht  in  der  Kälte,  wenn  man  die  Base  mit  Zucker  mischt 
und  Schwefelsäure  hinzufügt.  Einige  Körnchen  Natriumnitrat,  zu  der 
Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  zugefügt,  erzeugen  eine  dunkel 
violette  Färbung,  die  bald  in  Braun  übergeht.  Diese  Reaction  hat 
Mezcalin  mit  den  übrigen,  nachfolgenden  Alkaloiden  aus  Anhalonium 
Letvinii  gemein. 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  29,  I,  221  (1896);  31,  I,  1194  (1898).  — 
*)  Kauder,  Chem.  Centralbl.  1899,  I,  1244.  —  ■)  Vergl.  Heffter,  Arch.  f. 
experim.  Fathol.  u.  Pharmak.  40,  385  (1898). 
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Mezcalin  ist  derienige  Bestandtheil  der  Pflanze,  dem  sie  wesentlich 
ihre  eigenthümlichen  Wirkungen  verdankt.  0,2  g  Mezcalinsulfat,  inner- 
lich genommen,  erzeugt  beim  Menschen  schöne  und  rasch  wechselnde 
Farbenyisionen  (Teppichmuster,  Architekturbilder,  Landschaften  u.  dgl.). 

Das  Hydrochlorid,  CnHiyNO:,  .HCl,  und  Hydrojodid, 
CiiHx7N0;i.HJ,  bilden  farblose  Erjstalle;  letzteres  Salz  ist  in  kaltem 
Wasser  schwer  löslich. 

Das  Sulfat,  (C]xHi7NOd)3H2S04  -4-  2H.2O,  krystallisirt  aus  heissem 
Wasser  in  dflnnen,  flachen,  stark  glänzenden  Prismen,  die  bei  100® 
wasserfrei  werden. 

Das  Platinsalz,  (fin  ün  N O3  . H Cl)2 Pt CI4 ,  bildet  aus  heissem 
Wasser  hellgelbe  Nadeln,  die  zu  Rosetten  zusammengewachsen  sind. 

Die  Bestimmung  der  Methoxylgruppen  nach  Z  ei  sei  ergiebt  die 
Anwesenheit  von  drei  solcher  Gruppen.  Ausserdem  enthält  die  tertiäre 
Base  eine  n-Methylgruppe.  Ihre  Formel  lässt  sich  danach  C7H5(OCHs)3 
NCCHs)  schreiben  (Heffter). 

Das  Jodmethylat,  CXXH17O3N.CH3J,  welches  in  methjlalko- 
holischer  Lösung  im  Wasserbade  entsteht,  krystallisirt  aus  heissem 
Wasser  in  farblosen,  bei  174^  schmelzenden  Prismen. 

Durch  Oxydation  des  Mezcalinsulfates  mit  Kaliumpermanganat 
entsteht  als  Hauptproduct  eine  bei  169®  schmelzende,  stickstoffhaltige 
Säure  (Heffter). 

Anhalonin,  C22H15NO3. 

(300)  Lewin  ^)  isolirte  zuerst  dieses  Alkaloid  aus  Anluüonium 
Lewinii  (1895),  stellte  seine  Zusammensetzung  fest  und  untersuchte  es 
näher.  Später  hat  Heffter^)  neue  Beobachtungen  über  dasselbe  yer- 
öSentlicht. 

Nach  Kau  der  3)  scheidet  sich  das  Hydrochlorid  des  Anhalonins 
zunächst  aus,  wenn  die  mit  Salzsäure  angesäuerte,  absolut  alkoholische 
Lösung  der  in  Aether  leicht  löslichen  Basen  aus  A^ihcUoriium  Letcinri 
(S.  483)  neutralisirt  wird.  Das  Hydrochlorid  wird  aus  Wasser  um- 
krystallisirt.  Aus  demselben  wird  die  freie  Base  durch  Ammoniak  in 
schneeweissen,  verfilzten  Nadeln  gefällt. 

Anhalonin  krystallisirt  aus  Petroläther  in  langen,  bis  85,5^  schmel- 
zenden Nadeln.  Die  Lösung  des  salzsauren  Salzes  dreht  nach  links. 
Die  Farbenreactionen  sind  dieselben  wie  beim  Mezcalin. 

Anhalonin  ist  stark  giftig  und  zwar  erzeugt  es  reflektorischen 
Tetanus,  deren  Stärke  sich  den  Strychninkrämpfen  nähert.  Die  tödt* 
liehe  Dosis  des  salzsauren  Salzes  beträgt  0,16  bis  0,2  g  pro  Kilogramm 
Kaninchen. 


*)  Chem.  Centralbl.  IS 95,  II,   219.   —   *)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  29, 
I,  225  (1896);  31,  I,  1197  (1898).  —  *)  Chem.  Centralbl.   1899,  I,  1245. 
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Das  Hydrochlorid,  CX2H15NO3  .  HCl,  krystallisirt  Id  langen, 
farblosen  Prismen,  die  in  kaltem  Wasser  und  Alkohol  ziemlich  schwer 
löslich  sind. 

Das  Platinchlorid,  (C12H15NO3  .HCOaPta*,  büdet  goldgelbe, 
mikroskopische  Prismen,  schwer  löslich  in  Wasser. 

Das  Gold  salz,  (Ci3Hx5N03.HCl)AaCl3,  ein  schweres,  hellgelbes 
Pulver,  ist  wenig  best&ndig  und  färbt  sich  bald  dunkelbraun. 

Anhalonin  enthält  eine  Methoxylgruppe  und  ist  eine  secundäre 
Base,  da  sie  mit  salpetriger  Säure  eine  Nitrosoverbindung  und  mit 
Methyljodid  ein  tertiäres  Methylderivat  bildet. 

Nitrosoanhalonin,  Ci9H14O8N.NO,  bildet  schöne  farblose  Kry- 
stalle,  die  nach  vorherigem  Sintern  bei  59^  schmelzen. 

Das  n-Methylanhalonin,  Cx9Hi4  03N.CH^,  aus  dem  zuerst  ge- 
bildeten Hydrojodid  mit  Kalilauge  gefällt,  ist  zunächst  ölig,  aber  kry- 
stallisirt aus  Aether  in  dünnen  Blättchen.  Die  Verbindung  vereinigt 
sich  nunmehr  mit  Methyljodid  additionell   zu    dem   Jodmethylat, 

CH 
Ci2Hi4  03N<pTT*  Ti  welches  bei  210°  schmilzt.     Dass  hier  in  der  That 

ein  Ammoniumsalz  vorliegt,  wurde  dadurch  bestätigt,  dass  die  Verbin- 
dung beim  Frosch  die  für  die  quatemären  Basen  charakteristische 
Lähmung  der  motorischen  Nervenendigungen  bewirkt,  während  das 
Methylanhaloninhydrojodid  diese  Wirkung  nicht  besitzt. 

Anhalonidin,  C13H15NO3. 

(301)  Anhalonidin  wurde  1896  von  Heffter^)  aus  Änhalanium 
Lewinii  isolirt.  Seine  Reindarstellung  und  Trennung  von  Mezcalin 
macht  besondere  Schwierigkeiten,  gelingt  aber  entweder  unter  Anwen- 
dung des  in  Wasser  schwerer  löslichen  Platinsalzes  (Heffter)  oder 
durch  Behandlung  der  Hydrochloride  mit  absolutem  Alkohol,  worin 
das  Mezcalinsalz  leicht  löslich  ist  (Eauder^). 

Da  die  freie  Base  in  Wasser  leicht  löslich  ist,  kann  es  nicht  aus 
seiner  Salzlösung  mittelst  Alkalien  abgeschieden  werden.  Wohl  aber 
lässt  es  sich  mit  Chloroform  der  Lösung  entziehen.  Wird  der  beim 
Abdestilliren  des  Chloroforms  zurückbleibende  Syrup  mit  heissem  Benzol 
behandelt,  so  scheidet  sich  das  Alkaloid  beim  £rkalten  in  kleinen 
Octaedern  ab,  die  bei  151^  erweichen  und  bei  154^  unter  Braunfärbung 
schmelzen.  In  Petroläther  ist  es  unlöslich,  schwer  löslich  in  wasser- 
freiem Aether.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  stark  alkalisch,  fällt 
Kupfer-,  Silber-  und  Bleilösungen  und  treibt  Ammoniak  aus  seinen 
Salzen  aus.     Sowohl  die  freie  Base  wie  ihre  Salze  sind  optisch  inactiv. 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.   29,  I,   224  (1896);   31,  I,  1196  (1898).    — 
•)  Ohem.  Centralbl.  1899,  I,  1245. 
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Anhalonidin  enthält  zwei  Methozylgruppen,  aber  kein  Methyl  am 
Stickstoff. 

Die  Salze,  wie  das  Hydrochlorid,  C12H15NO3  .HCl,  welches  in 
durchsichtigen  Prismen  krystallisirt,  sind  in  Wasser  leicht  löslich  und 
bilden  leicht  übersättigte  Lösungen.  Das  Platinsalz,  (Ci2HigN0s 
.HCOaPtCli,  und  das  Goldsalz,  (CuHijNOs  .HCl)AuCl;,,  sind  in 
Wasser  schwer  löslich.  Letzteres  schmilzt  bei  152^  und  ist  leicht  zer- 
setzlich  (Helft er). 

Iiophophorin,  G]  s  H^y  N  0^. 

(302)  Diese  ebenfalls  von  Heffter^)  aufgefundene  Base  bleibt  als 
Hydrochlorid  in  den  letzten  Mutterlaugen  der  salzsauren  Salze  auf- 
gelöst, welche  aus  den  in  Aether  leicht  löslichen  Alkaloiden  von 
Änhalonium  Lewinii  erhalten  werden^).  Sie  ist  in  freiem  Zustande 
bisher  nicht  fest,  sondern  nur  in  Form  eines  farblosen  Syrups  erhalten 
worden.  Lophophorin  ist  in  den  organischen  Lösungsmitteln  leichtlöslich, 
wenig  in  Wasser. 

Das  Hydrochlorid,  C13H17NO3  .HCl,  krystallisirt  aus  heissem 
Alkohol,  worin  es  leicht  löslich  ist,  in  weissen  mikroskopischen 
Nädelchen. 

Das  Platinsalz,  (Cjs H^ N Os  . H Cl)2 Pt CI4 ,  scheidet  sich  beim 
Fällen  concentrirter  Lösungen  amorph  aus,  wird  aber  mit  der  Zeit 
krystallinisch ;  ans  verdünnten  Lösungen  fällt  es  aber  in  kleinen,  gold- 
gelben, besenförmig  vereinigten  Nadeln  aus,  die  in  Wasser  und  Alkohol 
etwas  löslich  sind. 

Der  Zusammensetzung  nach  ist  Lophophorin  mit  Anhalonin  und 
Anhalonidin  homolog  und  mit  Methylanhalonin  gleich  zusammensetzt. 
Die  chemischen  und  pharmakologischen  Eigenschaften  zeigen  aber,  das 
es  mit  letzterem  nicht  identisch  ist.  Lophophorin  enthält  nur  eine  Meth- 
oxylgruppe ;  ob  es  eine  secundäre  oder  tertiäre  Base  ist,  ist  bisher  nicht 
festgestellt  worden. 

Lophophorin  zeigt  die  analogen  Farbenreactionen  wie  die  übrigen 
Alkaloide  seiner  Mutterpflanze  (S.  483).  Von  allen  diesen  besitzt  es 
die  stärkste  physiologische  Wirkung ,  schon  0,27  mg  rufen  bei  einem 
Frosch  heftige  Krämpfe  hervor,  und  1,1  mg  vermag  ihn  zu  tödten. 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  29,  I,   226  (1896);  31,  I,   1199  (1898).   — 
«)  Chem.  Centi-alhl.  1899,  I,  1245. 


8.    Basen    der    Familie  Lauraceae. 


A.   Bebeerin  (Bebirin)  oder  Buxin,  CisHs^NOs. 

(303)  Die  ersten  Angaben  über  dieses  Alkaloid  rühren  yon  Rodle 
her,  welcher  es  1834  in  der  als  fieber  vertreiben  des  Mittel  verwendeten 
Kinde  eines  in  Britisch  Guyana  heimischen  „Beeberee"  genannten  Baumes 
entdeckte.  Zu  Ehren  des  Entdeckers  wurde  dieser  Baum  von  Sir 
Bobert  Schomburgk  Nectandra  Eodiei  genannt.  Die  Rinde  wurde 
später  von  Maclagan^)  untersucht,  welcher  darin  zwei  Basen  ent- 
deckte, Sipeerin,  ein  braunes  Harz,  und  Bebeerin,  welches  als  amorphe, 
gelbe  Substanz  beschrieben  wurde.  In  einer  späteren,  zusammen  mit 
Tille 7  ausgeführten  Arbeit^)  beschreibt  Maclagan  die  Trennung  der 
letzteren  Base  von  einem  ihr  hartnäckig  anhängenden  Gerbstoff.  Durch 
die  Analyse  wurde  für  Bebeerin  die  Zusammensetzung  C35H20NO6 
(berechnet  für  C  =  6,  0  =  8)  festgestellt. 

Dass  dieser  Körper  noch  nicht  rein  gewesen  war,  zeigte  v.  Planta, 
welcher  sich  dann  mit  der  Base  beschäftigte  ^),  Er  erhielt  sie  als  farb- 
loses, amorphes  Pulver,  als  er  die  Rohbase  in  Eisessig  auflöste,  die 
Lösung  mit  Bleiacetat  versetzte  und  so  lange  Kalilauge  zufügte,  bis 
sich  noch  ein  Niederschlag  von  Bebeerin-Bleihydroxyd  bildete.  Die 
Mischung  der  beiden  Körper  wurde  getrocknet  und  das  Bebeerin  ver- 
mittelst Aether  ausgezogen,  nach  dem  Abdestilliren  des  Lösungsmittels 
in  Alkohol  aufgenommen  und  die  alkoholische  Lösung  in  kaltem  Wasser 
tropfenweise  eingeführt.  Nach  v.  Planta  hat  die  Base  die  Zusammen- 
setzung C19H21NOS. 

Einige  Jahre  später  war  Walz*)  mit  der  Untersuchung  der 
chemischen  Bestandtheile  der  als  Heilmittel  gegen  Wechselfieber  an- 
gewandten Buxtis  sempervirens  beschäftigt,  worin  Faure  *)  schon  1830 
ein  Alkaloid,  das  Buxin,  aufgefunden  hatte.  Walz  hielt  das  Buxin 
für  mit  Bebeerin  identisch.  Schliesslich  wurde  noch  ein  Bestandtheil 
einer  dritten  Pflanze,  nämlich  das  von  Wiggers^)  in  der  Wurzel  von 
Cissampelos  Pareira  entdeckte  Pelosin,  mit  Bebeerin  identisch  erklärt 


M  Ann.  Chem.  Pharm.  48,  106  (1843).  —  «)  Ibid.  55,  105  (1845).  — 
')  Ibid.  77,  333  (1851).  —  *)  Jahresber.  1860,  8.  548.  —  *)  Berz.  Jahvesber. 
11,  245.  —  •)  Ann.  Chem.  Pharm,  33,  81  (1840). 
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(Flückiger  ^).  Für  Pelosin  hatte  Bödeker^)  die  Zasammeosetzung^ 
GigHjiNOs  ermittelt.  Dieser  Ausdruck  galt  von  jetzt  ab  als  die  richtige 
Formel  des  Bebeerius,  welches,  wie  auch  Buxin  und  Pelosiu,  als  amorphe 
Substauzen  beschrieben  und  in  den  Handel  gebracht  wurden. 

1896  gelang  es  M.  Scholtz  ^)'für  das  braune  Handelsproduct,. 
welches  nur  zum  kleinen  Theil  aus  Bebeerin,  grösstentheils  aus  dessen 
Ozydationsproducten  besteht,  in  Methylalkohol  ein  geeignetes  Lösungs- 
mittel aufzufinden.  Beim  Uebergiessen  mit  Methylalkohol  löst  sich  die 
Base  leicht  auf,  die  Lösung  scheidet  sie  aber  nach  einigen  Minuten^ 
und  zwar  schön  krystallisirt,  wieder  ab.  Die  krystallisirte  Base,  welche 
von  Scholtz  eingehend  untersucht  wurde,  hat  dieselbe  Zusammen- 
setzung wie  die  amorphe,  nämlich  C28H21NOS.  In  zwei  weiteren 
Publicationen  ^)  zeigte  derselbe  Forscher,  dass  Buxin  allem  Anschein 
nach  von  Bebeerin  Terschieden  ist,  da  es  beim  Uebergiessen  mit 
Methylalkohol  nicht  krystallisirt,  wogegen  das  Pelosin,  welches  dieses 
Verhalten  zeigt,  in  der  That  mit  Bebeerin  identisch  sein  solL 

(304)  Zur  Abscheidung  von  Bebeerin  (Bebirin,  Pelosin)  bedient 
man  sich  des  von  Maclagan  ^)  angewandten  Verfahrens.  Die  JElinde 
von  Nectandra  Rodiei  wird  mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser  aus- 
gezogen und  die  concentrirte  Lösung  mit  Ammoniak  gefällt.  Der  er- 
haltene, getrocknete  Niederschlag  wird  in  verdünnter  Schwefelsäure 
aufgelöst  und  wieder  mit  Ammoniak  ausgefällt.  Aus  der  getrockneten 
Rohbase  zieht  Aether  Bebeerin  aus,  während  Sepeerin  zurückbleibt. 
Um  jenes  weiter  zu  reinigen  und  namentlich  von  Gerbstoffen  zu  be- 
freien, bedient  man  sich  der  oben  erwähnten,  von  Planta  empfohlenen 
Fällung  der  essigsauren  Lösung  mit  Bleiacetat. 

Das  aus  Methylalkohol  krystallisirte  Bebeerin  bildet  kleine,  glas- 
glänzende, farblose  Prismen,  welche  bei  214^  schmelzen.  Aus  Aceton 
und  Chloroform  kommt  die  krystallisirte  Base  wieder  amorph  aus,  in 
welchem  Zustande  sie  bei  180^  schmilzt,  dagegen  lässt  sie  sich  aus  Aethyl- 
alkohol  umkrystallisiren.  Bebeerin  ist  optisch  activ.  Eine  l,6proc. 
Lösung  zeigt  bei  28®  die  Drehung  «jj  =  3,835,  woraus  die  moleculare 
Drehung  [ajx)  =  — 298®  berechnet  wird. 

Bebeerin  reagirt  nicht  mit  salpetriger  Säure,  woraus  folgt,  dass 
der  Stickstoff  in  tertiärer  Bindung  vorkommt.  Dem  entsprechend 
liefert  es  ein  Jodmethylat,  CmH2iN03  .CH3  J,  welches  bei  268  bis 
2700  schmilzt. 

Das  Hydrochlorid,  Ci^H-^iNGj  .HCl,  bildet  kleine  Nadelbüschel» 
wenn  die  salzsaure  Lösung  der  krystallisirten  Base  verdunstet  wird. 
Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  259  bis  260^ 


*)  Jahresber.  1869,  S.  739.  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  69,  54  (1849).  — 
■)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  29,  II,  2054  (1896).  —  **)  Chem.  Centralbl.  1898, 
II,  983  ;  1899,  I,  1245.  —  *)  Loc.  cit 
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Mit  concentrirter  Salzsäure  erhitzt,  spaltet  Bebeerin  kein  Chlor- 
methyl  ab.  Es  enthält  eine  Hydroxylgruppe,  was  aus  der  fbdstenz 
eines  bei  147  bis  148^  schmelzenden  Acetylderivates,  C]8H2o^03 
.CjHgO,  und  der  bei  139  bis  140^  schmelzenden  Benzoylverbindung, 
CjsHgoNOs.CyHsO,  hervorgeht,  welche  beim  vorsichtigen  Erhitzen  der 
Base  mit  Acetanhydrid  resp.  Benzoesäureanhydrid  entstehen  (Sc hol tz). 
Dagegen  konnte  weder  Aldehyd-  noch  EetonsauerstoS  nachgewiesen 
werden. 

Gegen  Oxydationsmittel  ist  Bebeerin  äusserst  empfindlich.  Nur 
vermittelst  alkalischer  Ferricyankaliumlösung  liess  sich  ein  gelber, 
basischer  Körper  erhalten,  der  nach  folgender  Gleichung  entsteht: 

CisHjiNOs  +  20  =  HgO  +  C1SH19NO4. 

Bebeerin  wird  als  Ersatzmittel  für  Chinin  bei  intermittirenden 
Fiebern  empfohlen.  Es  soll  die  HamstoSausscheidung  bedeutend  ver- 
mehren. 

(305)  Wie  schon  eingangs  erwähnt,  isolirte  Maclagan^)  aus  der 
Rinde  der  Nectandra  Bodieiein  zweites  Alkaloid,  das  Sepeerin  (Siperin), 
welches  auch  in  der  Binde  und  den  Blättern  von  Bvjms  sempervirens^) 
und  in  der  Wurzel  von  Cissampelos  Fareira^)  vorkommt;  es  ist  auch 
Flavobuxin  resp.  Pellute  in  genannt  worden.  Die  Base,  welche  ein 
rothbraunes  Harz  darstellt,  soll  die  Zusammensetzung  CigH^gNOs  haben. 

Barbaglia^)  fand  in  den  grünen  Blättern  der  Rinde  von  Buxiis 
sempertnrens ,  ausser  Buxin,  drei  andere  Alkaloide,  Parabuxin, 
Buxinidin  und  Parabuxinidin,  von  denen  nur  das  letztere  kry- 
stallisirt. 

B.    Laurotetanin,  CieHjsNOe. 

(306)  Diese  Base  wurde  1890  zuerst  von  Greshoff  ^)  in  vielen  in- 
dischen Gattungen  der  Familie  Lauraceae  aufgefunden  und  beschrieben. 
Später  wurde  eine  eingehende  Untersuchung  des  Alkaloids  von  Filippo  ^) 
ausgeführt.  Als  Material  zu  seiner  Darstellung  dient  die  Rinde  von 
Telranthera  citrata,  welches  in  Indien  unter  dem  Namen  „Ki-djeroek" 
oder  „Lemoh"  bekannt  ist. 

Laurotetanin  wird  der  Rinde  mit  essigsäurehaltigem  Alkohol  ent- 
zogen, der  Alkohol  verdunstet,  der  Rückstand  in  angesäuertem  Wasser 
aufgenommen,  mit  Soda  versetzt  und  mit  Aether  extrahirt.  Durch 
mehrmalige  Wiederholung  des  Lösens,  Alkalischmachen s  und  der  Extra- 
hirung  wird  das  Alkaloid  gereinigt.     Es  krystallisirt  in  fast  farblosen, 


^)  Ann.  Chem.  Pharm.  48,  111  (1843).  —  «)  Waltz,  Jahresber.  1859, 
S.  565;  Flückiger,  ibid.  1869,  8.740.  —  •)  Bödeker,  Ann.  Chem.  Pharm. 
69,  59  (1849).  —  *)  Gazz.  chim.  ital.  13,  249  (1883);  Ber.  deutsch,  chem. 
Ges.  17,  II,  2655  (1884).  —  *)  Ibid.  23,  H,  3546  (1890).  —  •)  Arch.  Pharm. 
236,  601  (1898);  Chem.  Centralbl.  1899,  I,  121. 
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aus  Nadeln  bestehenden  Rosetten  vom  Schmelzpunkt  134^,  welche  in 
Wasser,  Aether,  Benzol  und  Petroläther  wenig,  in  Alkohol,  Chloroform, 
Aceton  und  Essigäther  leicht  löslich  sind.  Frisch  gefällt,  löst  sich  die 
Base  in  allen  Solventien  leichter. 

In  alkalischer  Liösung  wird  die  Base  leicht  unter  Braunfärbung 
und  Oxydation  zersetzt  Sie  reducirt  Fehling's  Lösung  und  Silber- 
nitratlösung. In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sie  sich  mit  blauer 
Farbe,  welche  beim  Erwärmen  in  violett  übergeht.  Fröhde^s  Reagens 
giebt  eine  indigoblaue  Lösung,  welche  durch  einen  Tropfen  Wasser 
gelb  wird.  Erdmann's  Reagens  färbt  das  Alkaloid  zuerst  blau,  dann 
braun. 

Laurotetanin  ist  eine  secundäre  Base  und  reagirt  mit  I  Mol.  Jod- 
äthyl zunächst  unter  Bildung  des  jodwasserstofEsauren  Salzes  einer 
äthylirten  Base,  G1gH23O5N.C2H5.HJ;  durch  Einwirkung  von  weiterem 
Jodäthyl  auf  die  daraus  isolirte  Base  konnte  indess  keine  quaternäre 
Ammoniumverbindung  in  reinem  Zustande  erhalten  werden.  Lauro- 
tetanin reagirt  mit  Phenylsenföl  unter  Bildung  eines  Thioh  am  Stoffes : 


NH.CeHj 
SC 


./' 


\NO5C19H22 

Das  Alkaloid  enthält  drei  Methoxylgruppen ,  aber  keine  Aldehyd- 
oder Eetongruppe.  Mit  Benzoylchlorid  lassen  sich  zwei  Benzoylgruppen 
einführen.  Die  gebildete  Benzoylyerbindung  hat  keine  basischen  Eigen- 
schaften, woraus  hervorgeht,  dass  das  eine  Benzoyl  in  die  salzbildende 
Iminogruppe  eingetreten  ist.  Der  zweite  Benzoylrest  hat  dann  wahr- 
scheinlich mit  einer  yorhandenen  Hydroxylgruppe  reagirt.  Dem  Lauro- 
tetanin kann  daher  die  folgende  Formel  gegeben  werden: 

Ci6Hi2(OCH3)3(OH)0:NH. 

Laurotetanin  ist  ein  Starrkrampf  erzeugendes  Gift,  dessen  Wirkung 
der  des  Strychnins  täuschend  ähnlich,  aber  weniger  heftig  ist. 

Das  Hydrochlorid,  CiyHaaNOß.HCl  +  6H2O,  bildet  lange 
Prismen,  deren  Lösung  activ  und  zwar  rechtsdrehend  ist. 

Das  Hydrobromid,  CjgHjgNOß.IlBr -|- 2  HgO,  krystallisirt  auch 
in  prismatischen  Krystallen,  das  Hydrojodid,  CjgHssNOß.HJ  +  2H2O, 
in  gelbbraunen  Rosetten. 

Das  Sulfat,  (Ci9H28N05)aH2S04  -f-  5  HjO,  bildet  beim  Verdampfen 
der  wässerigen  Lösung  kleine  Prismen,  das  Pikrat  tritt  in  haarfeinen 
Nadeln  auf  (Filippo). 


9.  Alkaloide   der  Familie  Papilionaceae. 


A.   Alkaloide  der  Lupinensamen. 

(307)  Die  Samen  der  Lupinus&rteji  enthalten  die  nachstehenden 
Alkaloide: 

Lupinin  .    .    .    C21H40N2OJ 
Lupinidin  .    .    C;,  H^jN 
Lupanin .    .    .    C15H24N2O 

Das  Lnpanin  tritt  sowohl  in  der  racemischen  i-Form  wie  in  der 
rechtsdrehenden  d-Form  auf. 

I.    Die  Basen  der  gelben  Lupine. 

(308)  Die  Samen  der  als  Futtermittel  benutzten  gelben  Lupine 
(Lupinus  ItUeus)  waren  frühzeitig  der  Gegenstand  der  Forschung,  weil 
man  zuweilen  Massenerkrankungen  unter  Vergiftungssymptomen  (Lupi- 
nose)  bei  Schafen  nach  Genuss  von  Lupinen  beobachtet  hat  (s.  unten). 
CasBola^)  isolirte  zuerst  aus  dieser  Lupine  im  Jahre  1835  eine  bittere 
Jedenfalls  nicht  reine  Substanz,  welche  er  Lupinin  nannte.  Siewert') 
dürfte  der  erste  gewesen  sein,  welcher  die  alkaloidischen  Bestandtheile 
der  Pflanze  einer  näheren  Untersuchung  unterzog.  Es  gelang  ihm  die 
Zerlegung  der  Gesammtalkaloide  durch  fractionirte  Destillation.  Er 
erhielt  hierbei  unterhalb  264^  einen  krystallisirbaren ,  bei  höherer 
Temperatur  (bis  ca.  320<^)  einen  flüssigen  Theil,  der  wenigstens  zwei 
Basen  enthielt.  A.  Beyer  ^)  trennte  das  Basengemisch,  welches  nach 
ihm  aus  nur  zwei  Basen,  C2oH2:)N04  und  C;{4H36N2  04,  besteht,  durch 
Versetzen  der  alkoholischen  Lösung  der  salzsauren  Salze  mit  concen- 
trirter  Platinchloridlösung.  Hierbei  krystallisirt  das  Platinsalz  der 
flüssigen  Base  aus,  während  das  der  krystallisirten  gelöst  bleibt.  Nach 
Schulz^)  enthält  die  gelbe  Lupine  mehrere  Basen,  Ton  angeblich  ver- 
schiedener Stärke,  nämlich  eine  feste  C10II21NO21  welche  bei  69,5^ 
schmilzt  und  bei  269  bis  270^  siedet  und  zwei  flüssige  you  den  Formeln 
C^HiyNO  und  C7H15NO.     Von  denselben  wird  nur  erstere  durch  Am- 

*)  Ann.  Chem.  Phann.  13,  308  (1835).  —  •)  Landw.  VerB.-8tat.  12,  306 
(1865).  —  »)  Jabresber.  1872,  8.  804.  —  *)  Landw.  Jahrb.  1879,  S.  37. 
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moniak  freigemacht,  während  die  zweite  zusammen  mit  dem  krystalli- 
sirbaren  Alkaloide  erst  durch  Kalilauge  gefällt  wird.  Erwähnt  sei 
noch,  dass  Liebscher  i)  in  den  höchsten,  bei  311  bis  314^  siedenden 
Fractionen  eine  krystallisirte  Base  auffand,  welche  sich  mit  der  niedriger 
siedenden,  festen  Base  Siewert 's  nicht  identisch  zeigte. 

Die  in  der  gelben  Lupine  vorhandenen  Alkaloide  wurden  dann  in 
einer  Reihe  yon  Arbeiten  von  Baumert^)  eingehend  erforscht.  Ent- 
gegen den  früheren  Angaben  enthält  die  Brogue  nur  zwei  Basen,  näm- 
lich das  früher  isolirte,  feste  Lupin  in,  für  welche  er  die  Formel 
C21H40N2O2  aufstellt,  und  das  flüssige  Lupinidin  von  der  Formel 
CgHi.N.  Die  Angaben  Baumert^s  wurden  später  von  £.  Schmidt 
und  Berend^)  bestätigt. 

Nach  E.  Schmidt^)  enthalten  auch  die  Samen  der  schwarzen 
Lupine  Lupinin  und  Lupinidin. 

Lupinin,  C21H40N2O2. 

(309)  Zur  Verarbeitung  auf  die  Alkaloide  werden  die  Lupinen- 
körner mit  salzsäurehaltigem  Alkohol  (95  Proc.  mit  1  Proc.  HCl)  extra- 
hirt  und  der  Alkohol  abdestillirt  Die  von  Fett  und  anderen  unlös- 
lichen Substanzen  befreite  Lösung  wird  mit  Natriumhydrat  neutraUsirt, 
zur  Syrupconsistenz  eingedampft  und  filtrirt.  Man  versetzt  das  klare 
gelbbraune  Extract  mit  Natrium hydroxydlösung  und  schüttelt  mit 
Aether  aus.  Die  alkaloidhaltigen ,  von  Aether  befreiten  Extracte 
werden  mit  Salzsäure  und  concentrirter  Quecksilberchloridlösung  ver- 
setzt, so  lange  ein  Niederschlag  entsteht.  Hierdurch  wird  das  Lupini- 
din ausgefällt.  In  dem  mit  Wasser  verdünnten  Filtrate  wird  das 
Quecksilber  vermittelst  Schwefelwasserstoff  ausgefällt,  die  Lösung, 
welche  nur  salzsaures  Lupinin  enthält,  eingedampft,  die  freie  Base  mit 
Natriumhydroxyd  freigemacht  und  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Der 
Niederschlag  von  Lupinin quecksilber  wird  mit  salzsäurehaltigem  Wasser 
ausgeschüttelt  und  mit  SchwefelwasserstofE  zerlegt.  Die  von  Queck- 
silbersulfid abfiltrirte  Lösung  enthält  Lupininhydrochlorid,  woraus  die 
Base  vermittelst  Alkali  und  Aether  abgeschieden  wird. 

Das  aus  Petroläther  umkrystallisirte  Lupinin  bildet  eine  schön 
weisse  Masse  von  Kry stallen  des  rhombischen  Systems.  Der  Schmelz- 
punkt liegt  bei  67  bis  ßS^.  Im  WasserstoSstrome  erhitzt,  siedet  sie 
bei  255  bis  257^  un zersetzt.  Sie  besitzt  einen  angenehm  fruchtartigen 
Geruch  und  intensiv  bitteren  Geschmack.  Lupinin  treibt  Ammoniak 
aus  seinen  Salzen  aus  und  wird  bei  höherer  Temperatur  leicht  oxydirt. 
Die  Base  ist  optisch  activ  und  linksdrehend. 

*)  Ber.  d.  landw.  Inst.  d.  Univers.  Halle  1880,  8.  70.  —  •)  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  14,  I,  1150,  1321;  II,  1880,  1882  (1881);  15,  I,  631,  634;  II,  1951, 
2745  (1882);  Aon.  Chem.  Pharm.  214,  361  (1882);  224,  313,  321  (1884);  225, 
365  (1884);  227,  207  (1885).  —  »)  Chem.  Centralbl.  1897,  II,  360.  —  *)  Ibid. 
1897,  I,  1232;  Schmidt  und  Gerhard,  ibid.  1897,  II,  554. 
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Das  Hydrochlorid,  G21H40NS 0^.2 HCl,  bildet  in  Wasser  und 
Alkohol  leicht  lösliche,  sphenoidisch-hemiedrische  Ery  stalle  des  rhom- 
bischen Systems. 

Das  Platinsalz,  (CjiH^oNaOj.  2  HCOPtCl^  +  H.O,  krystallisirt 
in  gypsähnlichen  Erystallen,  welche  in  Wasser  und  verdünntem  Alko- 
hol löslich  sind. 

Das  Goldsalz,  (C2iH4oN2  02.2HCl).2  AuClg,  bildet  federartige 
in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  sehr  leicht  lösliche  Krystalle. 

Wie  aus  der  Zusammensetzung  der  Salze  ersichtlich,  ist  Lupinin 
zweisäurig.  Dem  entsprechend  tritt  es  auch  bei  110^  mit  Aethyl Jodid 
zu  dem  Jodäthylat,  C2iH4qN2  02.2C3H5J,  zusammen.  Dieses  be- 
steht aus  Blättchen,  welche  in  Wasser  sehr  leicht,  in  absolutem  Alkohol 
ziemlich  schwer  löslich  sind.  Aus  seiner  Bildung  geht  die  tertiäre 
Natur  der  beiden  StickstoSatome  hervor. 

Das  Jodmethylat,  C21H40N2O2.2  CHsJ,  bildet  schöne,  wasser- 
helle Krystalle. 

Lupinin  enthält  zwei  alkoholische  Hydroxyle.  Infolgedessen  löst 
es  metallisches  Natrium  auf,  unter  Bildung  eines  durch  Wasser  zerleg- 
baren Alkoholates.  Dem  entsprechend  liefert  Lupinin  auch  ein  Di- 
acetylderivat,  C2iH33(O.C2H3  0).2N2,  welches  bei  der  Einwirkung 
von  Acetylchlorid  oder  Essigsäureanhydrid  auf  die  Base  in  Form  eines 
Oeles  erhalten  wird.  Phosphorpen ta-  und  Phosphoroxychlorid  ersetzen 
die  Hydroxyle  durch  Chlor,  unter  Bildung  des  wenig  beständigen  Di- 
chlorlupinids,  C21H33CI2N2  (Schmidt  und  Berend). 

Mit  dem  Vorhandensein  zweier  Hydroxylgruppen  steht  auch  im 
Einklang,  dass  Lupinin,  mit  concentrirter  Salzsäure  erhitzt,  erst  1  Mol., 
dann  2  Mol.  Wasser  abspaltet,  unter  Bildung  der  nachstehenden  Körper: 

Lupinin  Anhydrolupinin 

C2iH4oNa02  =      H2O  -f  CJ1H38N2O; 

DianhydrolupiDin 
C21H40N2O2  =  2H2O  -}~  C21H36N2. 

Das  krystallisirte  Lupinin  wirkt,  obwohl  schwach,  lähmend  auf 
Gehirn  und  Medulla  oblongata.  Bezüglich  der  oben  erwähnten  Lupinen- 
krankheit bei  Schafen  ist  mit  Sicherheit  festgestellt,  dass  sie  nur  durch 
einen  in  kranken  Lupinen  sich  bildenden  StofE,  Icterogen,  bedingt 
wird.     Icterogen  lässt  sich  mit  Wasser  und  Glycerin  ausziehen  ^). 

Anhydrolupinin,  C2iH3^N20,  wurde  zuerst  von  Liebscher  ^) 
durch  Erhitzen  des  Lupinins  mit  rauchender  Salzsäure  auf  150  bis 
200<)  erhalten.  Nach  Baumert 3)  entsteht  der  Körper  auch,  neben 
Oxylupinin  (s.  unten),  bei  der  Einwirkung  von  Phosphorpentoxyd  auf 


0  Husemann-Hilger,  Die  Pflanzenstoffe  2,  1033  (1884).  —  ')  Ber.  d. 
landw.  Inst.  d.  Univera.  Halle  1880,  S.  68.  —  ')  Ann.  Chem.  Pharm.  214, 
361  (1882). 
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salzsaures  Lupinin  bei  175  bis  180^.  Es  ist  eine  ölige  Flüssigkeit, 
welche  nicht  unzersetzt  siedet,  unbeständig  ist  und  nach  Coniin  riecht. 
Kaum  besser  charakterisirt  ist  das  Dianhydrolupinin,  CaiHsßNs, 
welches  ölig  und  dünnflüssig  ist  und  im  Wasserst  off  ströme  bei  220<^ 
sieden  soll  (Liebscher).  Die  obige  Formel  wurde  von  Baumert  aus 
der  Zusammensetzung  des  krystallisirten  Platinsalzes,  (CsiHsgN) 
,  2  H  Cl)  Pt  CI4,  hergeleitet. 

Oxylupinin,  C21H40N2O5,  entsteht  durch  Einwirkung  von  Phos- 
phorpen tozyd  auf  Lupininhydrochlorid  (Baumert).  Es  soll  ein  un- 
beständiges, unangenehm  riechendes  Oel  darstellen. 

Iiupinidin,  CsHi5N. 

(310)  Die  Trennung  dieser  Base  von  dem  Lupinin  beruht  nach 
Baumert  ^)  auf  der  Unlöslichkeit  des  sauren  Sulfates  der  Base  in  abso- 
lutem Alkohol,  während  das  entsprechende  Salz  des  Lupinins  darin 
leicht  löslich  ist.  Die  Lupinenkörner  werden  mit  schwefelsäurehaltigem 
Alkohol  extrahirt.  Die  von  Fett  und  anderen  unlöslichen  Substanzen  be- 
freite Lösung  wird  zur  Syrupconsistenz  eingedampft  und  der  Rückstand 
mit  absolutem  Alkohol  gerieben.  Der  eventuell  durch  erneutes  Ab- 
dampfen und  nochmaligen  Alkoholzusatz  erhaltene,  blätterig  krystalli- 
nische  Bückstand  wird  mit  neuen  Mengen  absoluten  Alkohols  durch- 
gearbeitet; man  erhält  so  das  saure  Lupinidinsulfat  als  weisses 
Krystallmehl.  Der  aus  der  Mutterlauge  restirende  Rückstand  wird 
noch  einige  Male  mit  absolutem  Alkohol  behandelt,  bis  keine  darin 
unlösliche  Abscheidung  von  Lupinidinsulfat  mehr  erfolgt.  Nachher  löst 
man  ihn  in  Wasser  und  führt  das  Lupidininsulfat  vermittelst  Baryum- 
chlorid  in  das  Hydrochlorid  über.  Zu  der  verdampften  und  mit  dem 
gleichen  Volumen  Alkohol  versetzten  Lösung  setzt  man  vorsichtig 
Platinchlorid  hinzu,  so  lange  ein  Niederschlag  von  noch  vorhandenem 
Lupinidinplatinsalz  erfolgt,  scheidet  dann  das  Lupinidin  ab  und  reinigt 
es  durch  Destillation.  Das  Lupinidin  wird  durch  Behandlung  des  sauren 
Sulfates  mit  Alkali,  Ausschütteln  mit  Aether  und  Abdestilliren  des 
letzteren  im  Wasserstoffstrome  isolirt.  Dieser  älteren  Methode  ist  die 
neue  von  Schmidt  und  Berend  (S.  492)  vorzuziehen^). 

Das  freie,  eventuell  durch  Destillation  gereinigte  Lupinidin  stellt 
ein  gelbliches,  dickflüssiges,  in  Wasser  untersinkendes  Oel  dar,  welches 
stark  bitter  schmeckt  und  intensiv  nach  Schierling  riecht;  dieser  Ge- 
ruch scheint  jedoch  von  geringen  Mengen  einer  bei  der  Destillation  ent- 
stehenden Verunreinigung  herzurühren. 

Die  Base  ist  in  heissem  Wasser  weniger  löslich  als  in  kaltem.  Sie 
zeigt  sich,  besonders  in  Gegenwart  von  fixen  Alkalien  gegen  den  Sauer- 


*)  Ann.   Chem.   Pharm.   225,   367    (1884);  vergl.   Ritthausen,   Chem. 
Centralbl.  1897,  II,  B.  767.  —  «)  Ibid.   1897,  II,  S.  360. 
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BtoS  der  Luft  sehr  empfindlich.  Sie  siedet  innerhalb  weiter  Tempe- 
ratargrenzen (ca.  250  bis  320°),  ohne  einen  constanten  Siedepunkt  zu 
zeigen.  Dieses  Verhalten  erinnert  an  die  Beobachtung  Lellmann'sO 
über  die  Destillation  des  Piperideins,  welches  sich  hierbei  zu  einer  di- 
molecularen  Base,  dem  Dipiperidein  polymerisirt.  Dieses  ist  fest  und 
wird  wieder  bei  der  Destillation  theilweise  in  das  Piperidein  gespalten : 


Dipiperidein 
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Dem  entsprechend  gelang  es  Liebscher  ^),  aus  den  höchsten 
Fractionen  des  Lupinidins  eine  feste  Base  abzuscheiden,  deren  Salze 
nach  Baumert  3)  die  Zusammensetzung  derer  des  Lupinidins  haben. 
Derselbe  erklärt  die  Unconstantheit  des  Siedepunktes  durch  die  An- 
nahme, dass  der  flüssigen  Base  ein  Hydrat  beigemengt  sei,  welches  bei 
der  Destillation  dissocürt.  Weitere  Untersuchungen  über  das  Lupini- 
din  wären  mit  Bezug  auf  das  oben  genannte  erwünscht. 

Lupinidin  bildet  bei  der  Einwirkung  von  Acetylchlorid  kein  Acetyl- 
derivat.  Mit  Aethyljodid  verbindet  es  sich  nicht  ^).  Das  Alkaloid  zeigt 
nach  Robert^)  ähnliche  Eigenschaften  wie  Curarin,  ist  aber  viel 
weniger  giftig.  Auf  Warmblüter  wirkt  es  nur  schwach  oder  gar  nicht 
giftig. 

Das  saure  Sulfat,  (C^HigN)H2S04,  ist,  wie  erwähnt,  in  absolutem 
Alkohol  schwer,  in  Wasser  leicht  löslich  und  reagirt  sauer. 

Das  Hydrochlorid  ist  zerfliesslich.  Das  Hydro]odid,  C^H^gN 
.  H J  -|-  ^/^^O,  krystallisirt  aus  heissem  Wasser -in  feinen,  glänzenden 
Blättchen,  welche  bei  230°  schmelzen. 

Das  Platinsalz,  (CsHjjN.HCiy^PtCU  +  2H2O,  fällt  als 
amorpher,  hellgelber  Niederschlag  aus,  der  in  heissem  Wasser  schwer, 
in  verdünnter  Salzsäure  leichter  löslich  ist.  Die  durch  UmkrystalUsiren 
erhaltenen  Erystalle  gehören  dem  rhombischen  System  an. 

Das  Golds  alz  bildet  gelbe,  bei  189^  schmelzende  Eryställchen. 

Eine  charakteristische  Verbindung  stellt  das  Quecksilber- 
chloriddoppelsalz, (C^H]5N2)2-2  HCl.HgCls,  dar,  welches  leicht 
in  heissem,  unlöslich  in  kaltem  Wasser  ist  und  ein  weisses  Erystall- 
pulver  bildet. 


0  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  21,  I,  1922  (1888);  22,  I,  1318  (1889).  — 
*)  Ber.  d.  landw.  Inst.  d.  Univer^  Halle  J880,  II,  8.  70.  —  ')  Ann.  Chem. 
Pharm.  225,  377  (1884).  —  *)  Ibid.  227,  207  (1885).  —  *)  Ibid.  S.  220. 
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IL    Die  Basen  der  blauen  und  weissen  Luj^ine. 

Ijupanin,  C15H24N2O. 

(311)  Im  Jahre  1867  isolirte  Eichhorn  ^)  aus  den  Samen  der 
blauen  Lupine  {Lupinus  angustifoUus)  einen  BitterstoS,  welchem  er 
den  Namen  Lupinin  beilegte.  Diese  Bezeichnung  wurde  indess  später  für 
das  eine  der  Alkaloide  der  gelben  Lupine  (s.  S.  491)  in  Anspruch  ge- 
nommen. Daher  nannte  Hagen  2),  welcher  die  Samen  der  blauen  Lupine 
von  neuem  untersuchte,  das  dabei  erhaltene  flüssige  Alkaloid  Lupanin; 
er  ermittelte  für  die  Base  die  Zusammensetzung  G15H25N2O.  Da  diese 
Formel  mit  dem  Gesetze  der  paaren  Atomzahlen  nicht  im  Einklang 
steht,  wurde  das  Lupanin  von  neuem  von  Siebert 3)  untersucht, 
welcher   seine   Zusammensetzung  zu  C15H24N2O   endgültig  feststellte. 

Fast  gleichzeitig  hatte  Soldaini^)  aus  der  weissen  Lupine  {Lupi- 
nus  albus)  durch  Behandlung  des  eingedampften,  wässerigen  Extractes 
mit  Kalk  und  Ausziehen  der  Masse  mit  Petroläther,  zwei  isomere  Alka- 
loide isolirt,  welche  die  Zusammensetzung  C15H24N2O  des  Lupanins 
zeigten.  Das  eine  war  fest,  das  andere  flüssig.  Die  flüssige  Base 
zeigte  sich  nun  mit  dem  Lupanin  von  Hagen  und  Siebert  identisch. 
Die  Alkaloide  der  weissen  Lupine  wurden  später  von  Soldaini^) 
genau  untersucht.  Es  gelang  ihm  auch,  die  flüssige  Base  krystaUisirt 
und  zwar  in  Form  sehr  zerfliesslicher  Erystalle  zu  erhalten.  Ausser- 
dem wies  er  nach,  dass  die  beiden  Basen  einsäurig  sind  und  dass  nur 
das  eine  Stickstoffatom  tertiär  gebunden  vorkommt.  Lupinin  und 
Lupinidin  sind  in  der  blauen  und  weissen  Lupine  nicht  vorhanden. 

Später  nahm  Davis  ^)  die  Untersuchung  der  Basen  der  weissen 
und  blauen  Lupine  auf.  Er  bestätigte  die  Identität  der  Base  aus  der 
blauen  Lupine,  welche  in  reinem  Zustande  fest  (Schmelzp.  44^)  und 
nicht  hygroskopisch  ist,  mit  dem  einen  Alkaloide  (der  flüssigen  Base 
Soldaini's)  der  weissen  Lupine.  Beide  zeigen  die  gleiche  Rechtsdrehung 
und  stellen  nach  ihm  die  d-Form  des  Lupanins  dar.  Das  von  Sol- 
daini  entdeckte  feste  Alkaloid  (Schmelzp.  99^)  der  weissen  Lupine  ist 
dagegen  die  inactive  Modification  derselben  Base.  Vermittelst  seines 
Rhodanats  lässt  es  sich  eigenthümlicher  Weise  in  die  beiden  optisch 
activen  Componenten  spalten,  welche  bei  44^  schmelzen  und,  in  gleichen 
Mengen  wieder  zusammengebracht,  die  bei  99^  schmelzende  inactive 
Base  wieder  regeneriren. 

Physiologisch  wirkt  das  i-  und  d-Lupanin  nach  Soldaini^)  ähn- 


*)  Nobbe's  Versuchsstat.  1867,  S.  272.  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  230, 
367  (1885).  —  ■)  Inauß:.-Dis8ert.,  Marburg  1891,  S.  23;  Chem.  Centi*albl.  iS^JI^, 
I,  S.  88.  —  *)  Ibid.  8.  442.  —  *)  Ibid.  1893,  II,  B.  276,  372;  1894,  II,  8.788; 
1895,  II,  S.  162,  163.  —  •)  Ibid.  1896,  I,  S.  708;  1897,  I,  8.  1232.  — 
0  Ibid.  1893,  II,  S.  277. 
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lieh.     Beim  Frosch  tritt  Verringerung  der  Zahl  der  Herzschläge  und 
Aufhebung  der  Beweglichkeit  ein. 

(312)  Zur  Abscheidung  und  Trennung  der  beiden  Basen  verfährt 
man  nach  Davis  in  folgender  Weise.  Die  bei  100^  getrockneten  und 
gepulverten  Samen  der  weissen  Lupine  werden  mit  95  procentigem 
Alkohol,  welcher  1  Proc.  Chlorwasserstoff  enthält,  Übergossen  und  drei 
Tage  macerirt.  Diese  Operation  wird  so  oft  wiederholt,  bis  alles  Alka- 
loid  extrahirt  worden  ist.  Nach  Abdestilliren  und  Eindampfen  der 
Lösung  befreit  man  das  braune,  syrupförmige  Eztract  durch  Versetzen 
mit  dem  dreifachen  Volumen  Wasser  und  Erhitzen  auf  dem  Wasser- 
bade von  Fetten,  filtrirt  letztere  ab,  neutralisirt  das  Filtrat  nahezu 
mit  Wasser,  dampft  wieder  auf  ein  kleines  Volumen  ein  und  filtrirt 
von  neuem.  Der  so  gewonnene  klare,  gelblichbraune  EIxtract  wird  mit 
starker  Natronlauge  (50  Proc.)  alkalisch  gemacht  und  mit  Chloroform 
ausgeschüttelt.  Nach  Abdestilliren  des  letzteren  hinterbleiben  die  Alka- 
loide  als  braune,  bitter  schmeckende  und  stechend  riechende  Flüssig- 
keit. Behufs  Trennung  derselben  wird  die  Flüssigkeit  mit  Salzsäure 
schwach  angesäuert  und  zu  einem  dicken  Syrup  eingedampft.  Bei 
ruhigem  Stehen  scheidet  sich  das  salzsaure  Salz  des  d-Lupanins  ab, 
von  welchem  noch  mehr  durch  Eindampfen  und  Erystallisirenlassen 
erhalten  wird.  Die  nicht  weiter  krystallisirende  Mutterlauge  enthält 
das  Salz  der  inactiven  Base.  Aus  den  Hydrochloriden  werden  dann 
die  freien  Alkaloide  abgeschieden. 

Zur  Darstellung  des  i-Lupanins  wird  das  flüssige  Hydrochlorid 
mit  überschüssiger  50  proc.  Natronlauge  versetzt,  mehrmals  mit  warmem 
Aether  extrahirt  und  die  Aetherlösungen  noch  warm  abgetrennt.  Der 
von  Aether  befreite  Extract  wird  dann  mit  Petroläther  erhitzt  und  die 
Lösung  in  Schalen  verdunstet.  Man  krystallisirt  die  erhaltenen  weissen 
Nadeln  aus  Petroläther  um.  Das  d-Lupanin  scheidet  sich  aus  der 
concentrirten  Lösung  des  salzsauren  Salzes  auf  Zusatz  von  Soda  als 
farbloses  Oel  ab,  welches  bald  zu  feinen,  seideglänzenden  Nadeln  er- 
starrt. 

(313)  i-Lupanin,  C15H24N2O,  scheidet  sich  aus  Petroläther  in 
monoklinen  Nadeln  ab,  welche  bei  99^  schmelzen  und  stark  alkalisch 
reagiren.  Es  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  Alkohol,  Aether,  Chloroform 
und  Petroläther. 

Lupanin  erwies  sich  als  sehr  beständig.  Weder  concentrirte  Salz- 
säure noch  Alkalien  greifen  es  beim  Erhitzen  an.  Beim  Glühen  mit 
Natronkalk  oder  Schmelzen  mit  Kali  entweicht  Ammoniak  und  es  ent- 
steht eine  Base  CgHyN  (?). 

Das  Jodmethylat  der  inactiven  Base,  C15H24N2O.CHSJ,  bildet 
farblose,  in  Wasser  leicht  lösliche  Krystalle,  die  bei  239  bis  240^  unter 
Zersetzung  schmelzen  (Davis). 
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Das  Hydrochlorid  hat  die  Zusammensetaung  Ci5H24N30.HCI 
+  2H2O  und  schmilzt  bei  124  bis  125o  (Soldaini).  Das  Hydro- 
jodid  krystallisirt  ebenfalls  mit  2  Mol.  Wasser  und  schmilzt,  bei  100<> 
getrocknet,  bei  184  bis  185^. 

Das  Goldsalz,  (Ci5H24N2  0.HCl)AuCl3,  zeigt  den  Schmelzp.  177 
bis  1780. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  das  Rhodanat  der  inactiyen  Base, 
welchem  die  Zusammensetzung  C15H24N2O  .HSGN  zukommt,  ein  Ge- 
menge der  Rhodanate  der  beiden  activen  Componenten  (Davis).  Von 
den  letztgenannten  bUdet  das  d - Lupaninrhodanid  hellgelbe,  bei  189 
bis  190^  schmelzende  Erystalle  und  ist  rechtsdrehend  ([a]i>  ==  +  47,1 0), 
das  1-Lupaninrhodanid  farblose  Erystalle,  die  bei  188  bis  189^  schmelzen 
und  linksdrehend  sind  ([«Jp  =  —  47, 1^). 

(314)  d-Lupanin  kommt,  wie  einleitend  angegeben  wurde,  als 
einziges  Alkaloid  der  blauen  Lupine  vor  und  begleitet  das  i-.Lupanin 
in  den  Samen  von  Lupinus  albus.  Seine  Abscheidung  von  jenem 
wurde  oben  angegeben. 

d-Lupanin  bildet  weisse,  seideglänzende  Nadeln  vom  Schmelzpunkt 
44<^,  welche  alkalisch  reagiren  und  nicht  flüchtig  sind.  Die  Salze  sind 
leichter  krystallisirbar  und  schwieriger  löslich,  wie  die  der  inactiven  Base. 

Das  Hydrochlorid,  Ci5H24N20.nCl  -|-  2H2O,  scheidet  sich  aus 
Wasser  in  langen  rhombischen  Erystallen  ab,  welche  bei  127^  schmelzen. 
Das  Hydrobromid  hat  die  analoge  Zusammensetzung  und  schmilzt 
bei  111  bis  112». 

Das  Jodmethylat,  Gx5H24N20.GHji  J,  ist  in  Wasser  leicht  lös- 
lich und  krystallisirt  aus  95proc.  Alkohol  in  glänzenden,  bei  239  bis 
24  P  schmelzenden  Erystallen. 

Da  die  Base  beim  Schmelzen  mit  Eali  nur  Ammoniak  entwickelti 
so  enthält  sie  kein  an  Stickstoff  gebundenes  Methyl.  Beim  Erhitzen 
mit  Salzsäure  wird  kein  Methyl  entbunden,  wodurch  das  Vorhanden- 
sein von  Methoxylgruppen  ausgeschlossen  ist.  Auch  besitzt  sie  keine 
reducirenden  Eigenschaften  und  reagirt  weder  mit  Phenylhydrazin 
noch  mit  Hydrozylamin.  Sie  ist  demnach  kein  Aldehyd  resp.  Eeton 
(Soldaini).  Da  Acetylchlorid  nicht  unter  Acetylirung  reagirt,  so  ist 
auch  kein  Hydroxyl  vorhanden.  Es  scheint  demnach  der  Sauerstoff 
des  Lupanins  in  ätherartiger  Bindung  vorhanden  zu  sein. 

Schon  Soldaini^)  hat  beobachtet,  dass  sich  die  Base  durch  Ein- 
wirkung von  Brom  in  zwei  Gruppen  spaltet,  von  denen  die  eine  acht, 
die  zweite  sieben  Atome  Eohlenstoff  enthält.  Dieser  Befund  wurde 
von  Davis  ^)  bestätigt.    Er  erhielt  durch  Versetzen  einer  alkoholischen 


0  Chem.   Centralbl.    1893,  II,  8.   372.     —    *)  Ibid.    1S97,  I,   S.   1233 
vergl.  dagegen  CalUen,  ibid.  1900,  I,     8.  139. 
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Lösung  des  d-Lupaninhydrochlorids  mit  gekühlter»  alkoholischer  Brom- 
lösung  das  Perbromid  einer  Base,  CgHi^NO,  dessen  Hydrobromid  bei 
223  bis  224^  schmilzt  Dieselbe  enthält  ein  Hydrozyl,  da  sie  eine 
Acetyl Verbindung  mit  Acetylchlorid  giebt.  Die  Mutterlauge  des  zuerst 
abgeschiedenen  Perbromids  enthält  eine  zweite  Base,  G7H11NO,  welche 
ebenfalls  eine  Hydroxylgruppe  einschliesst.  Das  salzsaure  d-Lupanin 
wird  also  durch  Brom  unter  Wasseraufnahme  in  folgender  Weise  ge- 
spalten : 

CijHj^NjO  +  H2O  =  CßHisNO  +  CyHiiNO. 
Dem  Lupanin  kommt  demnach  folgende  Formel  zu: 

CgHuN— 0— C7H10N. 

(315)  1-Lupanin.  Diese  zweite  Componente  des  inactiven  Lupa- 
nins  wird  aus  dem  1-Lupaninrhodanat  (S.  496)  durch  heisse,  gesättigte 
Sodalösung  abgeschieden.  Es  krystallisirt  schwieriger  als  d- Lupanin 
aus  Petroläther  in  weissen,  matten  Krystallen,  die  bei  43  bis  44^ 
schmelzen.  Sein  Goldsalz,  (Gi3H24N2  0.HCl)AuCl3,  schmilzt  bei 
188  bis  189^  unter  Zersetzung  (Davis  i). 

Nach  Schmidt^)  enthält  auch  die  perennirende  Lupine  (Lupinus 
polyphyllus  perennis) ,  neben  anderen  noch  unbekannten  Alkaloiden  als 
hauptsächlichen  Bestandtheil  d-Lupanin.  Verschiedene,  zu  gärtnerischen 
Zwecken  dienende  Lupinenarten,  wie  Lupinus  affinis,  X.  Cruikshanksi, 
X.  Moritzinans,  X.  mutabilis  und  X.  pubescens  enthalten  ebenfalls  Lupa- 
nin (Gerhard). 

B.    Eserin  oder  Fhysostigmin,  C15H21N3O2* 

(316)  Diese  Base  wurde  im  Jahre  1864  von  Jobst  und  Hesse  ^) 
in  der  Calabar-  oder  Gottesgerichtsbohne  (auch  Es6re  oder  Spalt- 
nuss  genannt)  aufgefunden,  dem  Samen  der  in  Ober-Guinea  wachsen- 
den Fhysostigma  venenosum.  Sie  tritt  nur  in  den  Cotyledonen  der 
Pflanze  auf.  Nach  Holmes^)  kommt  die  Base  auch  in  den  Samen 
von  Miicuna  cylindrosperma  ^  einer  mehr  cylinderförmigen  Art  der  Ca- 
labarbohne  vor.  Die  obige  Formel  wurde  für  die  Base  von  Hesse  ^) 
festgestellt.  Das  von  ihm  dargestellte  Alkaloid  war  amorph.  Yee  ^), 
welcher  für  die  Base  den  Namen  Eserin  vorschlug,  erhielt  sie  zuerst 
in  krystallinischer  Form,  was  von  Hesse  ^)  bezweifelt,  aber  von  Petit 
und  Polonowsky  ^),  sowie  von  Orloff  ^)  bestätigt  worden  ist. 

*)  Chem.  Centralbl.  1897,  I,  8.  1233.  —  *)  Ibid.  8.  1232;  Gerhard, 
ibid.  1897,  II,  S.  554;  Callsen,  ibid.  1900,  I,  8.  138.  —  »)  Adii.  Ohem. 
Pharm.  129,  115  (1864).  —  *)  Pharm.  Journ.  Trans.  [3]  9,  913.  —  *)  Ann. 
Chem.  Pharm.  141,  82  (1867).  —  «)  Jahresber.  1865,  8.  456.  —  ')  Pharm. 
Zeit.  1877,  S.  177.  —  *)  Bull.  soc.  chim.  [3]  9,  1008  (1893).  —  •)  Chem. 
Centralbl.  1897,  I,  8.  1214. 
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Zur  Isolirung  der  Base  wird  der  frisch  bereitete  alkoholische 
Eztract  der  Bohnen  mit  überschüssiger  Sodalösung  vermischt  und  mit 
Aether  ausgeschüttelt.  Sehr  verdünnte  Schwefelsäure  entnimmt  der 
ätherischen  Lösung  das  Alkaloid,  welches  wieder  mit  Natriumbicarbonat 
abgeschieden  und  in  Aether  aufgenommen  wird  (Hesse).  Wird  der 
daraus  beim  Verdunsten  erhaltene  Rückstand  in  verdünnter  Säure  auf- 
genommen, mit  Bleiacetat  gefällt  und  aus  dem  Filtrate  das  Alkaloid, 
nach  Uebersättigung  mit  Natriumbicarbonat,  mit  Aether  ausgeschüttelt^ 
so  erhält  man  beim  freiwilligen  Verdunsten  Erystallkrusten  von  Eserin 
(Vee),  welche  aus  Benzol  umkrystallisirt,  in  reinem  Zustande  auftreten 
(Petit  undPolonowsky).  Kry stalle  des  Alkaloids  erhält  man  auch,  wenn 
man  die  Sulfatlösung  mit  Ammoniak  fällt,  und  den  Niederschlag  unter 
zeitweiligem  Umschütteln  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  lässt  (Orlof  f). 

(317)  Eserin  krystallisirt  aus  Benzol,  beim  freiwilligen  Verdunsten 
desselben,  in  grossen,  bei  105  bis  106^  schmelzenden  Krystallen.  Die 
Base  ist  linksdrehend  und  reagirt  stark  alkalisch.  Sie  ist  geschmack- 
los, löst  sich  etwas  schwierig  in  Wasser,  leicht  in  Alkohol,  Aether^ 
Chloroform,  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  die  Base  mit  gelber,  concentrirte 
Salpetersäure  ebenfalls  mit  gelber  Farbe,  welche  bald  in  Olivengrün 
übergeht.  Wird  die  Base  mit  verdünnter  Schwefelsäure  neutralisirt 
und  die  Lösung,  nach  Zusatz  von  überschüssigem  Ammoniak,  auf  dem. 
Wasserbade  erwärmt,  so  färbt  sie  sich  successive  roth,  rothgelb,  grün 
und  blau;  beim  Verdampfen  bleibt  ein  krystallisirter,  blauer  Farbstoff 
zurück  (Petit*). 

Eserin  ist  ein  stark  giftiger  Körper.  Es  wirkt  direct  lähmend 
auf  das  centrale  Nervensystem,  und  zwar  auf  das  Gehirn  früher  ala 
auf  das  Rückenmark.  Lätale  Dosen  tödten  unter  Lähmung  des  respira- 
torischen Centrums.  Ausserdem  bringt  Eserin  locale  Affection  der 
Iris  in  Form  einer  anhaltenden  Verkleinerung  der  Pupille  (Myasis) 
hervor,  was  zur  Erkennung  des  Alkaloids  dienen  kann.  Es  findet  in 
der  Augenheilkunde  Verwendung. 

Die  Salze  des  Eserins  sind  wegen  ihrer  leichten  Zersetzlichkeit 
im  allgemeinen  nicht  krystallisirt  erhalten  worden.  Eine  Ausnahme 
bilden  folgende: 

Das  Quecksilberjodiddoppelsalz,  C15H21N3O2.HJ.HgJ3,  wird 
auf  Zusatz  von  Kalium quecksilber Jodid  als  röthlich weisser  Niederschlag 
erhalten,  welcher  aus  Alkohol  in  kleinen  Prismen  krystallisirt  und  bei 
70<^  schmilzt. 

Das  Benzoat,  C15H21N3O2.C7H6O2,  bildet  aus  Aether  kleine 
Prismen,  die  bei  115  bis  116^  schmelzen  und  in  4  Thln.  Wasser  bei 
18^  löslich  sind.  Auch  das  Salicylat  und  m-Kresotinat  (Schmelzp.  156 
bis  157^)  sind  bekannt. 

*)  Compt.  rend.  72,  569  (1871). 
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Nach  Petit  und  Polonoweky  tritt  Eserin  mit  Methyl  Jodid  zu 
dem  Jodmethylat,  Ci5HaxN3  02 .  GH3 J,  zusammen,  welches  zerfliessliche 
Prismen  bildet.  Das  Eserin  scheint  eine  Hydroxyl-  resp.  Iminogruppe 
zu  enthalten,  da  es  mit  Essigsäure-  und  Benzoäsäureanhydrid  reagirt. 
Bei  der  Destillation  mit  Zinkstaub  oder  Kali  tritt  Methylamin  neben 
einer  anderen  Base  auf.  Die  letzterwähnten  Forscher  nehmen  an, 
dass  Eserin  eine  einsäurige  tertiäre  Base  ist,  welche  die  Gruppe  N.CHs 
enthält.  Nur  eines  der  drei  Stickstoffatome  ertheilt  der  Base  basische 
Eigenschaften;  ein  Sauerstoffatom  ist  in  Carbonylbindung  vorhanden, 
nicht  aber  in  der  Eetoform,  da  die  Base  mit  Phenylhydrazin  nicht 
reagirt. 

C.  Anagyrin,  CX5H22N2O. 

(318)  Im  Jahre  1885  isolirten  Hardy  und  Gallois  0  aus  den 
Samen  von  Afiagyris  foetida  eine  Base,  Anagyrin,  für  welche  sie  die 
Zusammensetzung  G14H1SN2O2  ermittelten^).  Inzwischen  hatte  auch 
Reale  ^),  ohne  von  der  erwähnten  Arbeit  Eenntniss  zu  haben,  aus  der 
Droge  eine  Base  abgeschieden,  deren  Zusammensetzjing  zu  CiiH34NO^ 
festgestellt  wurde.  Später  wiesen  Parthiel  und  Spasski^)  nach,  dass 
die  Samen  aus  Anagyris  foetida  Cytisin  (S.  156)  und  ein  zweites  Alka- 
loid  enthalten,  welches  als  unlösliches  Quecksilberdoppelsalz  isolirt  und 
als  Anagyrin  bezeichnet  wurde.  Klostermann  ^)  ermittelte  für 
dieses  Anagyrin  die  Zusammensetzung  Ci5H2aN20. 

Nach  dem  Ton  Parthiel  und  Spasski  angewandten  und  von 
Klostermann  modificirten  Verfahren  werden  die  Basen  in  der  Art 
isolirt,  dass  die  gepulverten  Samen  mit  60  proc.  Alkohol,  welcher  Essig- 
säure enthält,  extrahirt  werden.  Das  Extract  wird  nach  AbdestiUiren 
des  Alkohols  in  Wasser  aufgetiommen ,  die  filtrirte  Lösung  mit  Blei- 
essig gefällt,  der  Niederschlag  mit  Schwefelwasserstoff  zerlegt  und  das 
so  erhaltene  Rohalkaloid  in  salzsäurehaltigem  Wasser  aufgenommen 
und  mit  Quecksilberchlorid  gefällt.  Der  Niederschlag  ist  das  Doppel- 
salz des  Anagyrins,  während  die  Lösung  ein  Quecksilberdoppelsalz  des 
Oytisins  enthält.  Das  Anagyrinquecksilberdoppelsalz  giebt  beim  Zer- 
legen mit  Schwefelwasserstoff,  Versetzen  mit  Alkali  und  Ausschütteln 
mit  Aether  die  freie  Base. 

Anagyrin  ist  eine  harzartige ,  amorphe  Masse ,  welche  nicht  kry- 
stallisirt  werden  konnte  und  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich  ist. 
Die  wässerige  Lösung  zeigt  Linksdrehung.  Methylirungsversuche  und 
andere  von  Klostermann  ausgeführte  Versuche  zeigten,  dass  die 
Base  bitertiär  ist.  Der  genannte  Forscher  vermuthet,  dass  Anagyrin 
ein  Butylcytisin  ist. 

*)  Compt.  rend.  ßoc.  biol.  1885,  p.  391.  —  *)  Compt.  rend.  107,  247 
(1888).  —  ')  Gazz.  cbim.  ital.  17,  325  (1887);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  21, 
Ref.  137;  vergl.  Hardy  u.  Gallois,  ibid.  21,  Ref.  735  (1888).  —  ■*)  Apoth.- 
Zeitg.  10,  903  (1895);  Chem.  Centralbl.  1896,  I,  8.  375.  —  *)  Inaug.-Dissert., 
Marburg  1898;  Chem.  Centralbl.  1899,  I,  8.  1130. 
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Durch  Einwirkung  von  Brom  auf  das  Hydrobromid  des  Anagyrins 
entsteht*da6  Hydrobromid  des  Dibromanagyrins,  Ci5H2oBrsN20 
.HBr,  welches  weisse,  seidenglänzende,  über  235^  schmelzende  Nadeln 
bildet. 

Das  Hydrochlorid  des  Anagyrins,  C15H22N3O.HCI  -|-  H2O,  kry- 
stallisirt  in  rhombischen  Tafeln,  welche  die  Drehung  [ajx)  =  — 142®  28' 
bei  1,814  zeigen. 

Das  Golddoppelsalz,  (CisHjjNjO.HCyAuClg,  ist  ein  flockiger, 
krystallinischer  Niederschlag  vom  Schmelzpunkt  210  bis  21 1^ 

Das  Jodmethylat,  C15H22N2O.CH8 J,  krystallisirt  aus  Methyl- 
alkohol in  schneeweissen  Nadeln,  welche  oberhalb  235®  schmelzen. 

D.    Vernin,  CieHjoNsOa  +  SHaO. 

(319)  Dieser  Körper,  welcher  ohne  Zweifel  mit  den  Xanthinbasen 
nahe  verwandt  ist,  wurde  von  Schulze  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Mit- 
arbeitern 0  als  ein  weit  verbreitetes  Erzeugniss  des  Pflanzen  Organismus 
aufgefunden.  Neben  Asparagin ,  Glutamin ,  Leucin ,  Guanin  ,  Hypo- 
xanthin  und  Adenin  kommt  Vernin  vor  in  den  jungen  Pflanzentheilen 
von  Wicken  (Vicia  sativa)^  des  Rothklees  {Trifolium  pratense) ,  in  der 
Luzerne,  in  den  Cotyledonen  der  Eürbiskeimlinge,  im  Mutterkorn,  in  den 
Blüthen  von  Corylis  avdlana  und  Fiyiiis  sylvestris  ^  im  Malz  und  daher 
auch  in  der  Bierwürze  (Ullik^),  ferner  in  kleiner  Menge  im  Runkel- 
rübensafte (v.  Lippmann  '). 

Vernin  krystallisirt  in  feinen,  glänzenden,  kleinen  Prismen,  die 
in  kaltem  Wasser  schwer,  in  siedendem  leicht  löslich,  in  Alkohol  unlös- 
lich sind.  Verdünnte  Mineralsäuren  und  Ammoniak  lösen  es  leicht  auf. 
Beim  Kochen  mit  Salzsäure  spaltet  es  Guanin  ab. 

Die  Base  bildet  mit  Mercurinitrat  eine  unlösliche  Verbindung, 
welche  zur  Abscheidung  derselben  dient.  Wird  eine  concentrirte, 
wässerige  Verninlösung  mit  Silbernitrat  gefällt,  so  scheidet  sich  die 
Verbindung  CieHigNsO^j .  Ag^  als  gallertartiger,  in  Ammoniak  löslicher 
Niederschlag  ab. 

(320)  Ausser  Vernin  finden  sich  in  den  Wickensamen  Vicin, 
C2sH5iNii02i(?),  und  Convicin,  CioHi4N3  07  -|-  HgO  (?),  welche  von 
Ritthausen ^)  isolirt  worden  sind.  Nach  späteren  Mittheilungen  des- 
selben Forschers  scheinen  Vicin  und  Convicin  Glycoside  zu  sein  und 
werden  demnach  später  unter  den  Glucoalkaloiden  behandelt. 


^)  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  9,  420  (1885);  Schulze  und  Bosshard, 
ibid.  10,  80  (1886);  Schulze  u.  Planta,  ibid.  10,  326  (1886);  Jouni.  f.  prakt. 
Chem.  [2]  32,  433  (1885).  —  ")  Chem.  Centralbl.  1887,  8.  828.  —  »)  Ber. 
deutsch,  chem.  Ges.  29,  III,  2653  (1896).  —  *)  Journ.  prakt.  Chem.  [2]  24, 
202  (1881);  29,  359  (1884). 
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Das  in  den  Cotyledonen  etiolirter  Lupinensamen  von  Schulze 
und  Steiger^)  entdeckte  Arginin,  CieHi4N4  02,  welches  auch  bei 
hydrolytischer  Spaltung  Yon  Homsubstanz  und  anderen  Proteinsub- 
stanzen entsteht  (Hedin  ^),  hat  sich  als  folgendes  Guanidinderivat  der 
oe,  d-Diaminovalerians&ure: 

HaN.  .NH, 

>p.  -MR  r.Ti.   r.TT-   nTi_   pti/ 


•C.NH.CHj.CHj.CHa.CHi 
HN^  ^COaH 

erwiesen  (Schulze  und  Winterstein  s)  und  gehört  demnach  zur  ali- 
phatischen Reihe. 

Auch  das  Angelin,  CioHisNOj,  welches  in  der  FapiUonctcea  Fer^ 
reirera  spedahilis  vorkommt  und  welches  nach  Hiller-Bombien*)  mit 
dem  in  Geoffroya  Surinamensis  aufgefundenen  Surinamin  oderGeof- 
f  royin,  mit  dem  in  Ändira  inermis  Yorkommenden  An  dir  in,  sowie 
mit  dem  Ratanhin,  welches  in  der  Wurzelrinde  yon  Krameria  triandra 
(Peru)  und  in  Ferreirera  spectabilis  (Brasilien)  vorkommt,  identisch 
ist,  enthält  den  Stickstoff  in  aliphatischer  Bindung  und  stellt  Methyl- 
tyrosin,  C9Hio(CHa)N08,  dar  (Hiller-Bombien). 

E.    Erythrophlein,  C28H43NO7. 

(321)  Im  Anschluss  an  die  oben  behandelten  Basen  sei  hier  das 
von  Gallois  und  Hardy  *)  1876  in  der  Sassyrarinde  von  Erythro- 
phleum  guineense,  welche  die  Eingeborenen  zum  Vergiften  der  Pfeile 
benutzen,  aufgefundene  Alkaloid  obigen  Namens  aufgenommen.  Nach 
einer  spateren  Untersuchung  von  Harnack*')  soll  der  Base  die  Zu- 
sammensetzung C28H43NO7  oder  G28H45NO7  zukommen. 

Das  freie  Erythrophleifn  ist  ein  hellgelbes,  amorphes  Pulver  und 
zeigt  starke,  digitalinähnliche  Giftwirkung.  Es  löst  sich  leicht  in 
Alkohol  und  Aether,  ist  aber  in  Petroleum&ther  und  Benzin  unlöslich. 
Durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  im  Rohre  wird  es  unter 
Hydrolyse  in  Methylamin  und  eine  stickstofffreie  Säure,  die  Erythro- 
phleifnsäure,  gespalten,  welche  amorph  ist  und  nach  der  Formel  C37H4oO^ 
oder  C}7H49  0s  zusammengesetzt  sein  soll. 

P.    Paucin,  C27H39N6O5  -f  6V2H2O. 

(322)  Als  Paucin  bezeichnete  K  Merck  ^)  den  giftigen  Bestand- 
theil  der  Pau^onüsse,  der  Früchte  der  im  Eongogebiete  einheimischen 

*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  19,  I,  1177  (1886);  24,  II,  2701  (1891); 
29,  I,  354  (1896);  vergl.  Lippmann,  ibid.  29,  III,  2651  (1896);  Oule- 
witsch,  Centralbl.  1899,  II,  S.  121,  257.  —  *)  Zeitschr.  f.  phy«iol.  Chem. 
20,  186  (1894);  21,  155  (1895).  —  »)  Chem.  Centralbl.  1900,  I,  8.  20.  — 
')  Arch.  Pharm.  230,  513  (1892);  Chem.  CeDtralbl.  1893,  I,  S.  36.  —  *)  BuU. 
soc.  chim.  26,  39  (1876).  —  •)  Chem.  Centralbl.  1897,  I,  8.  301.  —  ^)  E.  Mercks 
Jahresber.  1894,  S.  11;  Chem.  Centralbl.  1895,  I,  8.  434. 
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Pentaclethra  macrophylla  (Familie  Mimoseae)^  auch  „la  graine  d'Owala'* 
genannt. 

Paucin  krystallisirt  in  gelben  Blättchen,  die  in  Wasser  löslich,  in 
Aether  und  Chloroform  unlöslich  sind  und  bei  126^  schmelzen.  Beim 
Kochen  mit  concentrirter  Kalilauge  oder  beim  Erhitzen  mit  Salzsäure 
im  Rohre  wird  Dimethylamin  abgespalten. 

Das  Hydrochlorid,  CjyHg^NjOj  .2HC1  +  6H2O,  schmilzt  bei 
245  bis  2470. 

Das  Platinsalz,  (C27H39N6O5 .  2HCl)PtCl4  -f  öHjO,  ist  ein 
braunrother,  krystallinischer  Niederschlag  vom  Schmelzpunkt  145^. 

Das  Pikrat  bildet  granatrothe  Prismen,  welche  bei  220^  schmelzen. 

Q.    Matrin,  C15H24N2O. 

(323)  In  der  Wurzel  von  Sophora  angtistifoUa,  einer  ostindischen 
Leguminosen  welche  in  China  Kusham  oder  Kuisin,  in  Japan  Matari  ge- 
nannt wird,  wurde  Yon  Nagai  eine  als  Matrin  bezeichnete  Base  ent- 
deckt, für  welche  die  Zusammensetzung  C25H24N2O  ermittelt  wurde 
und  welche  demnach  mit  Lupanin  isomer  wäre. 

Matrin  ist  nach  Plugge  ^)  in  Wasser  leicht  löslich  und  rechts- 
drehend. Aus  der  Lösung  des  salzsauren  Salzes  fällen  Bromwasser, 
Quecksilberchlorid,  Platin-  und  Goldchlorid,  sowie  Kaliumferrocyanid 
krystallisirende  Verbindungen  aus. 


»)  Arch.  Phann.  233,  441  (1895);  Chem.  Centralbl.  1895,  II,  S.  827. 


10.   Alkaloide  der  Familie  Loganiaceae. 
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(3'24)  Die  Wurzel  des  gelben  Jasmins  (Gelsemium  sempervirens)^ 
welcher  in  Nordamerika  und  besonders  im  Staate  Virginien  vorkommt, 
früher  besonders  als  Antirheumaticum ,  Antipyreticum  und  Antineural- 
gicum  angewandt,  ist  jetzt  von  den  modernen  Heilmitteln  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  worden. 

Die  erste  Untersuchung  über  die  Wurzel  wurde  im  Jahre  1870 
▼on  Wormley  0  ausgeführt.  Neben  einer  Säure,  der  Gelsemin  säure, 
welche  neulich  yon  E. Schmidt^)  als  /3-Methyläsculetin  oder  /3-Methyl- 
4,5-diozycumarin  von  der  Formel 

CH, 


charakterisirt  worden  ist,  fand  er  darin  ein  giftiges  Alkaloid,  dem  er 
den  Namen  Gelsemin  beilegte.  Sonnenschein  3)  untersuchte  diese 
Base  später  und  legte  ihr  die  Formel  C29H3gN2  04  bei,  welche  von 
Gerrard*)  in  C24H28N2O4  verändert  wurde.  Derselbe  Forscher  be- 
schreibt, im  Gegensatz  zu  den  früheren  Angaben,  die  Base  als  kry- 
stalline  Substanz,  welche  krystallisirte  Salae  liefert.  Durch  eine  Arbeit 
von  Thompson^)  erfuhr  die  Eenntniss  der  Gelsemium wurzel  insofern 
eine  Erweiterung,  als  es  ihm  gelang,  darin  neben  dem  Gelsemin  eine 
nicht  krystallisirte,  als  Gelse  min  in  bezeichnete  Base  nachzuweisen, 
welche  als  amorphe,  harzige,  stark  basische  Masse  beschrieben  wurde, 
deren  Salze  auch  harzartig  waren.  Die  beiden  Basen  wurden  auf  Grund 
der  verschiedenen  LösUchkeit  der  salzsauren  Salze  getrennt. 

0  Jahresber.  1870,  884.  —  *)  Chem.  Oentralbl.  1898,  II,  635.  —  *)  Ber. 
deutsch,  chem.  Ges.  9,  I,  1182  (1876).  —  "•)  Jahresber.  i 885,  1354.  —  *)  Ibid. 
1S^7,  2218. 
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Cushny^)  yeröSentlichte  1892  eine  Untersuchung  über  die  wirk- 
samen Bestandtheile  des  Getsemium  sempervirens  und  isolirte  die  beiden 
Basen  in  der  Weise,  dass  die  Hydrochloride  in  verdünntem  Alkohol 
gelöst  und  mit  Aether  fractionirt  gefällt  wurden.  Das  krystallinische 
Hydrochlorid ,  welches  nach  der  Bezeichnungsweise  Gerrard's  und 
Thompson^s  dem  Gelsemin  zukommt,  ist  in  Aetheralkohol  weniger 
löslich,  als  das  Salz  des  amorphen  Alkaloids,  des  Gelseminins. 

(325)  In  Betreff  der  Nomenclatur  der  Basen  sei  hier  daran  erinnert, 
dass  sich  in  Deutschland  die  entgegengesetzte  Bezeichnung^)  eingebügert 
hat,  indem  die,  wenigstens  gegenüber  Warmblütern  (vergl.  unten)  fast 
ungiftige,  krystallisirte  Salze  liefernde  Base  Gelseminin,  die  stark  giftige, 
amorphe,  dagegen  Gelsemin  genannt  wird.  Im  folgenden  wird  die  ältere, 
noch  in  England  übliche  Bezeichnung  beibehalten. 

Für  Gelsemin  stellte  Gushny  die  Formel  C49  H^g  N-,  0^4,  für  Gelse- 
minin die  Formel  G4SH47N3O14  auf. 

Kurz  nach  der  ersten  Veröffentlichung  Gushny's  wurde  eine 
Untersuchung  über  ein  Handelspräparat  Ton  Gelsemin  seitens  SpiegePs  ') 
ausgeführt.  Er  stellte  die  Base  in  reinem  Zustande  dar  und  gewann 
aus  derselben  mehrere  gut  krystallisirende  Salze.  Seine  Analysen  lassen 
sich  mit  der  Formel  Gerrard's,  0^41128^2  04,  vereinbaren,  ausserdem 
kommt  die  Formel  G22H26N2O3  in  Betracht;  Spiegel  wendet  die 
frühere  an,  während  die  definitive  Entscheidung  einer  künftigen  Unter- 
suchung der  Spaltungsproducte  überlassen  wird.  Spiegel  constatirt, 
dass  aus  Gelsemin  beim  Erhitzen  mit  Jodwasserstoffsäure  kein  Meth- 
oxylmethyl  abgespalten  wird,  dass  durch  Phenylhydrazin  keine  Garbonyl- 
gruppe  angezeigt  wird  und  dass  die  Base  mit  1  Mol.  Methyljodid  ein 
Jodmethylat  liefert,  wodurch  die  tertiäre  Natur  des  betheiligten  Stick- 
stoffatoms angezeigt  wird.  Bei  der  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat 
wird  u.  a.  eine  stickstoffhaltige  Säure  gebildet,  deren  Zusammensetzung 
der  Formel  G17H20N3O3  annäherDd  entspricht. 

Da  die  Angaben  Gushny 's  über  die  Zusammensetzung  des  Gelse- 
min s  mit  denen  von  Spiegel  nicht  übereinstimmten,  veranlasste  der 
Letztgenannte  Goeldner^),  eine  erneute  Untersuchung  dieser  Base 
auszuführen.  Es  gelang  auch  Go eidner,  das  Gelsemin  krystallinisch 
zu  erhalten;  der  Schmelzpunkt  wird  zu  160^  angegeben.  Die  Analysen, 
besonders  die  der  Salze,  stimmen  besser  mit  der  zweiten  eventuellen 
Formel  SpiegeTs,  G22H26N2O3,  überein.  Die  abweichenden  Resultate 
Gushny 's  sind  nach  Goeldner  auf  einen  Erystall  Wassergehalt  einiger 


*)  Chem.  Centralbl.  1S93,  I,  269;  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  II,  1725 
(1893).  —  *)  Die  davon  herrührende Verwinning  hat  sich  z.B.  in  dem  Hand- 
buche  von  BeiUtein,  3.  Aufl.,  £d.  III,  8.  884,  dadurch  kundgegeben,  dass 
eine  und  dieselbe  Base  theils  als  Gelsemin,  theils  als  Gelseminin  beschrieben 
wird.  —  •)  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  26,  I,  1054  (1893).  —  *)  Inaug. - Diss., 
Berlin  1895;  Chem.  Centralbl.  1896,  I,  111. 
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Ton  Ersterem  untersucbten  Präparate  zurückzuführen.  Durch  Destilla- 
tion des  Jodmethylats  mit  Kali  entstehen  neben  einander  sowohl  sauer- 
stoSfreie  wie  sauerstoffhaltige  Basen,  unter  denen  hydrirte  Chinoline 
Yorhanden  sein  sollen.  Durch  die  Bildung  einer  Monoacetyl-  und  einer 
Monobenzoylyerbindung  scheint  das  Vorkommen  einer  Hydroxylgruppe 
im  Gelsemin  angezeigt.  Bei  der  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat 
entsteht  in  geringer  Ausbeute  eine  Säure  C18H19N2O9. 

Gelsemin,  C22H26N2  0«i). 

(3*26)  Die  Base  krystallisirt  aus  der  Lösung  in  Benzol,  wenn  diese 
langsam  verdunstet,  in  zarten,  seidenglänzenden  Nadeln,  die  rosetten- 
förmig  zusammengelagert  sind  und  bei  160^  schmelzen.  Die  durch 
Fällung  erhaltene,  im  £xsiccator  getrocknete  Base  enthält  wahrschein- 
lich noch  gebundenes  Wasser,  da  sie  zuerst  gegen  100^  schmilzt,  bis 
130  bis  140<^  zähflüssig  bleibt  und  dann  erst  bei  ca.  160<^  klar  ge- 
schmolzen ist  (Goeldner).  Die  Fällung  aus  den  Lösungen  der  Salze 
erfolgt  durch  freie  und  kohlensaure  Alkalien,  sowie  durch  Ammoniak; 
dabei  ist  ein  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  zu  yermeiden,  da  die 
Base  darin  löslich  ist  (Spiegel). 

Aus  seinen  Lösungen  wird  das  Gelsemin  durch  Kaliumquecksilber- 
jodid,  Pikrinsäure,  Jodjodkalium ,  phosphorwolframsaures  Natrium  und 
Gerbsäure  gefällt  Fehling'sche  Lösung  wird  selbst  beim  Kochen 
nicht  reducirt.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  Gelsemin  farb- 
los auf,  durch  ein  Kryställchen  Kaliumbichrom at  wird  aber  zuerst  ein 
hellrother,  dann  braunrother  und  zuletzt  in  intensives  Grün  übergehender 
Streifen  erzeugt.  Seine  Lösung  in  concentrirter  Salpetersäure  färbt 
sich  beim  Erwärmen  röthlich,  nach  einiger  Zeit  dunkelgrün.  Schwefel- 
säure und  Mangansuperoxyd  erzeugt  zunächst  eine  schön  weinrothe 
Färbung,  die  an  Intensität  zunimmt  und  nach  längerer  Zeit  einzelne, 
zerstreut  liegende  Punkte  aufweist. 

Gelsemin  bewirkt  bei  Fröschen  nach  Art  des  Strychnins  Krämpfe, 
und  später,  wie  das  Curarin,  eine  Lähmung  der  Fndigungen  der 
motorischen  Nerven.  Von  Stryohnin  unterscheidet  es  sich  dadurch, 
dass  grössere  Dosen  nöthig  sind  und  dass  die  Gurarinwirkung  rascher 
eintritt  Gegen  Warmblüter  ist  dagegen  die  Giftigkeit  eine  viel  gerin- 
gere, indem  0,5  g  Gelsemin  keine  Wirkung  bei  Kaninchen  ausübt. 
Gelsemin  gehört  zu  der  pharmakologischen  Gruppe  des  Strychnins 
(Cushny). 

Das  salzsaure  Salz,  C22HSQN2O3  .HCl,  lässt  sich  aus  der  con- 
centrirten  alkoholischen  Lösung  durch  Zusa:tz  von  concentrirter  Salz- 
säure fast  vollständig  als  weisse  Fällung  abscheiden.  Zur  Umkrystalli- 
sation  löst  man  sie  in  möglichst  wenig  Wasser,  setzt  Alkohol  (4  Vol.) 

')  Betreffend  die  Nomenclatur  vergl.  oben  8.  504. 
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und  schliesslich  Aether  (5  Vol.)  hinzu.  Beim  Stehen  scheidet  sich  das 
Salz  in  stark  glänzenden  Prismen  aus,  die  oberhalb  330^  schmelzen. 
Das  Platin  salz  ist  leicht  löslich  und  zersetzlich,  das  Goldsalz  ein 
brauner  amorpher  Niederschlag. 

Das  Nitrat,  G22H2eN2  0:{.HN03,  ist  schwer  loslich  in  Wasser  und 
leicht  krystallisirbar.  Es  wird  von  heissem  Alkohol  schwierig  auf- 
genommen. Die  Lösung  scheidet  das  Salz  beim  Erkalten  nur  langsam 
in  schön  ausgebildeten  Octaedern  oder  Tetraedern  ab,  die  bei  188°  unter 
Zersetzung  schmelzen. 

Das  Jodmethylat,  G22H26N2O3.GH8J  -f-  2H2O,  entsteht  beim 
Erwärmen  einer  alkoholischen  Lösung  der  Base  mit  Jodmethyl  im 
Wasserbade.  Aus  Wasser  umkrystallisirt,  bildet  es  glänzende,  tafel- 
förmige, bei  286^  schmelzende  Krystalle.  Kalilauge  bewirkt  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  keine  Zersetzung,  woraus  folgt,  dass  Gelsemin 
eine  tertiäre  Base  ist.  Beim  Erhitzen  tritt  indess  Spaltung  ein,  wobei 
verschiedene  Basen  entstehen. 

Gelseminin. 

(327)  Wie  schon  eingangs  erwähnt,  hatGushny^)  für  diese  Base 
die  Formel  C42H47N3G14  angegeben,  die  indess  der  Bestätigung  bedarf, 
da  die  Reinheit  resp.  Einheitlichkeit  der  untersuchten  Substanz  frag- 
lich ist.  Gelseminin  wird  von  ihm  als  gänzlich  amorphe,  farblose,  stark 
alkalisch  reagirende,  in  Wasser  unlösliche,  in  Alkohol,  Aether  und 
Chloroform  lösliche  Masse  beschrieben.  Die  Salze  sind  leicht  löslich 
und  stellen  gelbliche,  amorphe  Körper  dar.  Schwefelsäure  giebt  eine 
gelbliche,  Salpetersäure  eine  grüne  Färbung.  Schwefelsäure  und  Oxy- 
dationsmittel erzeugen  violette  Färbungen,  die  mit  der  Zeit  grünlich 
werden. 

Die  Base  ist  sehr  giftig  und  übt  im  Gegensatz  zu  Gelsemin  auch 
bei  Warmblütern  eine  kräftige  Wirkung  aus,  bei  denen  sie  sehr  bald 
Respirationsstillstand  herbeiführt.  Eine  Dosis  von  0,001  g  genügt,  um 
ein  Kaninchen  von  2  kg  Körpergewicht  zu  tödten.  Die  allgenleinen 
Yergiftungssymptome  erstrecken  sich  auf  Veränderungen  der  Athem- 
bewegungen,  auf  eine  Lähmung  des  Centralnervensystems ,  die  ohne 
vorherige  Erregung  eintritt  und  vom  Gehirn  zum  Rückenmark  fort- 
schreitet, und  auf  eine  curarinähnliche  Lähmung  der  Endigungen  der 
motorischen  Nerven.  Gelsemin  übt  auch  eine  starke  Wirkung  auf  die 
Pupille,  die  als  eine  Erweiterung  und  Accomodationslähmung  auftritt. 
Das  Alkaloid  gehört  zu  der  pharmakologischen  Gruppe  des  Coniins. 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  26,  II,  1725  (1893);  Chem.  CeDtralbl.  1893^ 
X,  269. 
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A.   Alkaloide  des  Schöllkrauts. 

(328)  In  dem  der  Familie  Papaveraceae  angehörigen  Schöllkraut 
(Chelidonium  majus)  entdeckte  Godefroy^)  1824  das  Chelidonin 
und  Probet  2),  welcher  im  Jahre  1839  diese  Base  näher  untersuchte, 
das  Ghelerythrin.  E.  Merck')  isolirte  aus  der  Pflanze  drei  weitere 
Basen,  die  Ton  £.  Schmidt  als  von  den  anderen  verschieden  erkannt 
und  von  Seile  ^)  untersucht  wurden.  Von  denselben  waren  zwei,  das 
a-  und  das  /3-Homochelidonin  neu  und  das  dritte  mit  dem  von 
0.  Hesse  ^)  im  Opium  entdeckten  Protopin  identisch,  welches  nach 
Eykman^)  auch  in  der  Wurzel  von  Madeya  cordata  vorkommt  und 
von  ihm  Macleyin  genannnt  wurde.  Den  fünf  in  der  Wurzel  von 
Chelidonium  majus  vorkommenden  Basen  wird,  wie  später  an  betreffen- 
der Stelle  angegeben,  zur  Zeit  folgende  Zusammensetzung  ertheilt: 

Chelidonin C20H19NO5  +  HgO, 

oc-Homochelidonin    .    .  C31H21NO5, 

/3-Homochelidonin    .    .  C2iH2iN05, 

Protopin C20H17NO6, 

Ghelerythrin CjiHijNO^. 

Von  diesen  Basen  finden  sich  das  Ghelerythrin,  /3-Homochelidonin 
und  Protopin  auch  in  der  Wurzel  der  Papaveracea  Sanguinaria  Cana' 
densis.  Deshalb  werden  noch  zwei  weitere,  aus  derselben  Pflanze  ab- 
geschiedene Alkaloide  zusammen  mit  den  obigen  Basen  des  Schöll- 
krauts abgehandelt,  nämlich: 

Sanguinarin G20H15NO4  +  HaO  ^^^ 

y-Homochelidonin    .    .    G2iH2iNOä. 

Das  von  Dana.  1829  entdeckte^)  Sanguinarin  steht  n&mlich  in 
naher  Beziehung  zu  Ghelerythrin,  welches  den  Methyl&ther  desselben 

*)  Joai'D.  d.  Pharm.  10,  635  (1824).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  29,  120 
(1839);  31,  250  (1839).  —  ■)  Vergl.  Chem.  Centralbl.  1890,  II,  8.  706.  — 
*)  Schmidt  und  Seile,  Arch.  Pharm.  228,  441  (1890);  Ber.  deutsch,  chem. 
Ge«.  23,  Bef.  697;  Chem.  Centralbl.  1890,  II,  8.  705.  —  *)  Ann.  Chem. 
Pharm.,  Suppl.  8,  318  (1872).  —  •)  Reo.  trav.  chim.  3,  182  (1884);  Beil- 
stein, Handb.,  3.  Aufl.,  III,  S.  806.  —    0  Mag.  f.  Pharm.  23,   125  (1829). 
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darstellt     y-Homochelidonin  wurde  YonEönig^)  entdeckt;  es  zeigt 
sich  mit  dem  isomeren  j3-Homochelidonin  nahe  verwandt. 

Nach  einer  späteren  Untersuchung  von  Murrill  und  Schlo tt er- 
be ck^)  enthält  die  oben  genannte  Madeya  cordaia  ausser  Protopin, 
welches  ^/s  der  gesammten  Alkaloidmenge  ausmacht,  Chelerythrin, 
/3-Homochelidonin  und  yielleicht  Spuren  von  Sanguinarin. 

Chelidonin,  CjoHigNOä  +  H2O. 

(329)  Diese  Base  wurde,  wie  erwähnt,  zuerst  von  Godefroy  ^)  1824 
in  der  Wurzel  von  Chdidonium  majus  aufgefunden  und  von  Probst*), 
Will'"»)  und  Eykman*5)  näher  untersucht.  Will  schlug  für  dieselbe 
die  Formeln  Ci9Hi7Na08  resp.  C20H19N8O3,  Eykman  dagegen  eine 
der  Formeln  CigHiyNO.^  oder  C20H19NO5  vor.  Von  diesen  hat  die 
letztgenannte  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  Schmidt 
und  Seilet  ^^^  ^^t^  ^^  einer  anderen  Papaveracee,  dem  Stylophorum 
diphyUumf  vorkommendes,  mit  dem  gewöhnlichen  identisches  Chelidonin 
(Stylophorin)  die  Zusammensetzung  C20H19NO}  -{-  H2O  ermittelten« 

Zur  Isolirung  der  Basen  aus  Chelidonium  majiis  bedient  man  sich 
des  folgenden  von  E.  Schmidt  und  Seile  ^)  angewandten  Verfahrens. 
Die  getrockneten  und  gepulverten  Wurzeln  werden  mit  essigsäure- 
haltigem Alkohol  extrahirt,  der  Alkohol  nach  Zusatz  von  Wasser  ab- 
destillirt  und  eventuell  ausgeschiedenes  Harz  entfernt.  Die  erhaltene 
Lösung  wird  mit  Ammoniak  versetzt,  mit  Chloroform  ausgeschüttelt 
und  die  abgetrennte  Chloroformlösung  im  Wasserbade  abdestillirt. 
Den  Rückstand  behandelt  man  mit  möglichst  wenig  salzsäurehaltigem 
Alkohol,  wobei  die  Hydrochloride  des  Protopins  und  Chelidonins  un- 
gelöst bleiben  resp.  aus  der  Flüssigkeit  beim  Erkalten  auskrystallisiren. 
Die  alkoholische  Lösung  wird  mit  Wasser  versetzt,  der  Alkohol  ab- 
destillirt, mit  salzsäurehaltigem  Wasser  stark  verdünnt,  filtrirt  und  mit 
Ammoniak  in  Ueberschuss  versetzt.  Hierbei  bleibt  j3-Homochelidonin 
in  Lösung  und  wird  durch  Ausschütteln  mit  Chloroform  gewonnen. 
Ausgefällt  wird  dagegen  a-Homochelidonin  und  Chelerythrin.  Letzteres 
kann  nachher  durch  längeres  Digeriren  mit  Aether  gewonnen  werden. 
Von  Protopin  lässt  sich  Chelidonin  durch  Behandlung  mit  Aether 
trennen,  in  welchem  Chelidonin  löslich  ist;  Protopin  löst  sich  zwar 
auch,  frisch  gefällt,  in  Aether  auf,  scheidet  sich  aber  bald  in  Warzen 
aus  und  ist  dann  in  Aether  sehr  schwer  löslich. 

Das  aus  der  ätherischen  Lösung  erhaltene  ro}ie  Chelidonin  wird  in 
möglichst  wenig  schwefelsäurehaltigem  Wasser  gelöst,  die  Lösung  mit  dem 

*)  Inaug. -  Dissert. ,  Marburg  1891,  8.  48;  König  und  Tietz,  Arch. 
Pharm.  231,  145,  174  (1893);  Cbem.  Centralbl.  1893,  I,  8.  785,  983.  — 
*)  Ibid.  1900,  II,  367.  —  *)  Journ.  de  Pharm.  10,  635  (1824).  —  *•)  Ann.  Chem. 
Pharm.  29,  123  (1839).  --  *)  Ibid.  35,  113  (1840).  —  *)  Rec.  trav.  chim.  3. 
182  (1884).  —  ')  Arch.  Pharm.  228,  96  (1890);  Chem.  Centralbl.  1890,  h 
S.  589.  —  *)  Arch.  Pharm.  228,  441(1890);  Chem.  Centralbl.  1890,  II,  8.  706. 


n-Homochelidoniu.  511 

doppelten  Volumen  concentrirter  Salzsäure  gefällt  und  das  abgeschiedene 
salzsaure  Salz  mit  Ammoniak  zerlegt  Die  Behandlung  mit  Salzsäure  und 
Ammoniak  wird  wiederholt,  und  die  Base  aus  Essigsäure  umkrystallisirt. 
Chelidonin  krystallisirt  in  glasglänzenden,  monoklinen  Tafeln  oder 
in  Nadeln,  welche  1  Mol.  Krystallwasser' enthalten  und  in  Wasser  un- 
löslich, aber  in  Alkohol  und  Aether  löslich  sind.  Es  ist  schwach  giftig, 
und  zwar  ist  es  in  physiologischer  Hinsicht  dem  Morphin  verwandt. 
Es  schmeckt  bitter  und  reagirt  mit  Lackmus  alkalisch.  Durch  Oxy- 
dation mit  Kaliumpermanganat  wird  es  zu  Oxalsäure  und  Methylamin 
oxydirt.  Chelidonin  enthält  keine  Methoxylgruppe.  Sonst  ist  seine 
Constitution  wenig  bekannt.  Der  Umstand,  dass  die  Base  zusammen 
mit  Chelidonsäure,  welche  die  Atomgruppirung: 


— C      C— 

\/ 
0 

enthält,  im  Schöllkraut  vorkommt,  hat  zu  der  wenig  begründeten  An- 
nahme geführt,  dass  sie  ein  Oxazinderivat  wäre,  ähnlich  wie  Morphin 
und  Mekonsäure,  welche  auch  zusammen  vorkommen,  eine  ähnliche 
Verwandtschaft  im  inneren  Bau  aufweisen  ^). 

Beim  Uebergiessen  des  Alkaloids  mit  einem  Tropfen  Guajac- 
tinctur  und  0,5  ccm  concentrirter  Schwefelsäure  (1,84  specif.  Gew.)  ent- 
steht eine  carminrothe  Färbung  ^). 

Das  Hydrochlorid,  C20H19NO5  .HCl,  bildet  feine  Erystalle,  die 
sich  in  325  Thln.  Wasser  von  IS»  lösen  (Probst). 

Das  Nitrat,  C20H19NO5  .HNO^,  tritt  in  Säulen  auf,  die  in  Wasser 
schwer  löslich  sind. 

Das  Platinsalz,  (C20H19NO5  .HCDsPtCU  +  2H,0,  ist  ein  gelber 
flockiger  Niederschlag,  der  allmählich  körnig  wird.  Das  Goldsalz, 
(C2oHi9NO.^  .HCl)AuCl8,  krystallisirt  aus  Alkohol  in  dunkelpurpur- 
rothen  Nädelchen  (Henschke^). 

Mit  Aethyljodid  tritt  Chelidonin  zu  dem  Jodmethylat,  C20H19NO5 
.C2H«,  J,  zusammen,  welches  aus  Aetheralkohol  in  Nädelchen  krystallisirt. 

Chelidonin  wirkt  in  kleinen  Dosen  nicht  giftig. 

(X-Homoohelidonin,  C21 H21 N  O5. 

(330)  Diese  Base  wurde,  neben  /3-Homochelidonin  und  Protopin, 
von  E.  Merck  in  der  Wurzel  von  Chdidonium  majus  entdeckt  und 
von  E.  Schmidt  und  Seile  ^)  als  verschieden  von  den  anderen  Alka- 
loiden  der  Droge  erkannt. 

M  öuareschi,  Einf.  in  das  Studium  d.  Alkaloide,  Berlin  1896,  8.  510. 
—  *)  Battandier,  Bull.  aoc.  chim.  [3]  13,  446  (1895);  betr.  der  Beactionen 
der  Base  vergl.  Kugelgen,  Zeitschr.  anal.  Chem.  24,  165  (1885).  —  *)  Beil- 
Btein,  Handb.,  3.  Aufl.,  HI,  8.  805.  —  -•)  Arch.  Pharm.  228,  441  (1890); 
Ber.  deutsch,  chem.  Oes.  23,  Bef.  697 ;  Chem.  Centralbl.  1890,  I,  8.  221 ;  II,  706. 
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Zur  Isolitnng  der  Base  wurden  die  durch  Extrahiren  der  mit 
Natron  yersetzten  Extracte  mit  Aether  gewonnenen  Alkaloide  in  Alko- 
hol gelöst  und  durch  Salzsäure  das  Hydrochlorid  des  Chelidonins  aus- 
gefällt. Aus  dem  Filtrate  werden  die  Basen  wieder  mit  Alkali  aus- 
geschieden und  aus  Alkohol  umkrystallisirt.  Hierbei  krystallisirt 
zunächst  /3 - Homochelidonin  aus,  während  a-Homochelidonin  in  der 
Mutterlauge  bleibt.  Ausserdem  kommt  diese  Base  in  der  Wurzel  von 
Sanguinaria  Canadensis  vor. 

a-Homochelidonin  krystallisirt  aus  Essigäther  in  trimetrischen 
Prismen,  welche  bei  182^  schmelzen  und  in  Chloroform  leicht,  in  Essig- 
äther und  Alkohol  weniger,  in  Aether  sehr  schwer  löslich  sind.  Mit 
concentrirter  Jod  Wasserstoff  säure  werden  zwei  Methyle  abgespalten, 
woraus  sich  ergiebt,  dass  die  Base  zwei  Methoxyle  enthält.  Es  wird 
aus  saurer  Lösung  mit  Ammoniak  gefällt. 

Das  Hydrochlorid,  welches  aus  alkoholischer  Lösung  durch  Aether 
in  amorphen  Flocken  ausgefällt  wird,  hat  die  Formel  CjiHjjNOö.HCl 
+  2H2O.  Die  Platinverbindung,  (C21H21NO5  .HC^aPtCl*,  iat  ein 
gelber,  nicht  ■  krystallisirender  Niederschlag,  welcher  3  Mol.  Wasser 
enthält.  Dagegen  krystallisirt  das  Gold  salz,  (C.2iH2iNOi  .HCl)AuCls, 
in  schönen,  gelbrothen  Nadeln. 

Von  Schwefelsäure  wird  a - Homochelidonin  farblos,  in  Salpeter- 
säure mit  gelber  Farbe  aufgenommen.  Erdmann's  Reagenz  und 
Yanadinschwefelsäure  erzeugen  eine  röthlichgelbe  Färbung. 

ß  -  Homochelidonin,  C31 H21 N  0^^. 

(331)  Die  Isolirung  dieser  Base,  die  ausser  in  CJieUdonium  majus 
(Seile  und  E.  Schmidt^)  in  Sanguinaria  Canadensis  und  in  Macleya 
cordata  (Hopfgartner^)  vorkommt  (Tietz^),  wurde  oben  bei  a-Homo- 
chelidonin  beschrieben.  Bei  der  Isolirung  des  7^  -  Homochelidonins 
(S.  513)  aus  der  San^mana -Wurzel  bleibt  das  /3  -  Homochelidonin  in 
der  Essigäthermutterlauge,  woraus  es  in  glänzenden  büscheligen  Nadeln 
herauskommt. 

/3- Homochelidonin  krystallisirt  aus  Essigäther  in  kleinen  Prismen, 
welche  bei  159  bis  160^  schmelzen.  Die  Base  enthält  zwei  Methoxyl- 
gruppen  und  hat  demnach,  wie  a-Homochelidonin ,  die  Formel  0^9 H^^ 
(OCH3)2NOs.  Im  Gegensatz  zum  letzteren  wird  sie  aus  saurer  Lösung 
nicht  von  Ammoniak  gefällt 

Das  Hydrochlorid  ist  in  Wasser  leicht  löslich  und  hat  die 
Zusammensetzung  C21  Hgi N O5  .  H Cl  -f-  H2O.  Das  Platinsalz, 
(C2iH2iN06.HCl)2PtCl4  +  3H2O,  stellt  ein  hellgelbes  Krystallpulver 


^)  Loc.  cit.  --  *)  Monatah.  Cham.  19,  179  (1898).  ■—  ")  Inaug.-Disaert., 
Marburg  1891,  8.  39;  König  und  Tietz,  Arch.  Pharm.  231,  161  (1893); 
Chem.  Centralbl.  1893,  I,  8.  984. 
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dar,  während  das  Goldsalz,  (C31  H^i N O5  . H Cl) Au Cl, ,  rothgelbe 
amorphe  Flocken  bildet. 

Von  concentrirter  Schwefels&ure  wird  j3  -  Homochelidonin  schön 
violett,  von  concentrirter  Salpetersäure  gelb  gefärbt.  Erdmann's 
Reagenz  färbt  die  Base  nach  einander  gelb,  violett  und  schmutzig 
violett,  Vanadinschwefelsäure  gelb,  violett  und  blauviolett  bis  grün. 

Das  Jodmethylat,  CJ1H21O5N.CH3J  +  2V2H2O,  im  Wasser- 
bade unter  Druck  dargestellt,  bildet,  aus  Alkohol  umkrystallisirt,  hell- 
gelbe, bei  185^  schmelzende  Prismen  (Tietz). 

T'- Homochelidonin,  C21HS1NO5. 

(332)  Dieses  dritte  Homochelidonin  wurde  1890  von  König  ^)  in 
der  Wurzel  von  Sanguinaria  Canadensis  aufgefunden  und  von  ihm  und 
Tietz  ^)  näher  untersucht. 

Zur  Abscheidung  des  ^'-Homochelidonins  und  der  übrigen  Basen 
wird  die  San^tnana -Wurzel  in  folgender  Weise  bearbeitet.  Die  zum 
groben  Pulver  gemahlene  Wurzel  zieht  man  mit  essigsäurehaltigem 
Alkohol  systematisch  aus  und  giesst  die  durch  Destillation  von  Alko- 
hol möglichst  befreiten  Auszüge  in  heisses  Wasser.  Die  von  viel  Harz 
abgeschiedene  rothbraune  Lösung  wird  mit  Ammoniak  gefällt,  wobei 
sich  ein  voluminöser,  dunkelvioletter  Niederschlag  (A)  ausscheidet. 
Dieser  wird  durch  wiederholtes  Lösen  in  sehr  verdünnter  Essigsäure 
und  Fällen  mit  Ammoniak  gereinigt.  Er  stellt,  bei  massiger  Wärme 
getrocknet,  ein  hell  violettes ,  die  Schleimhäute  heftig  reizendes  Pulver 
dar,  das  mit  Aether  vielmals  ausgekocht  wird,  wobei  ein  Rückstand 

(C)  verbleibt.  Man  destillirt  von  der  ätherischen  Lösung  den  Aether 
ab  und  erwärmt  den  Rückstand  mit  AlkohoL     Hierbei  geht  ein  Theil 

(D)  in  Lösung,  während  ein  weisser  krystallinischer  Rückstand  zurück- 
bleibt, welcher,  aus  heissem  Essigäther  mehrmals  umkrystallisirt,  das 
Chelerythrin  in  reiner  Form  abscheidet.  Daneben  findet  sich,  besonders 
in  den  ersten  Essigätherauszügen,  Sanguinarin,  welches  darin  etwas 
schwerer  löslich  ist  und,  obwohl  schwierig,  vermöge  dieser  Eigenschaft 
vom  Chelerythrin  getrennt  werden  kann.  Die  rothbraune  alkoholische 
Lösung  (D)  scheidet  bei  der  freiwilligen  Verdunstung  allmählich  einen 
dicken  Erystallbrei  (F)  aus,  der  abgesaugt  und  mit  Alkohol  gewaschen 
wird.  Mit  heissem  Wasser  extrahirt,  hinterlässt  er  einen  grauen  Bück- 
stand, der  wesentlich  aus  Sanguinarin  besteht.  Die  wässerigen  Aus- 
züge werden  mit  Ammoniak  gefällt  und  der  getrocknete  Niederschlag 
in  Aceton  gelöst,  woraus  sich  wasserklare,  gut  ausgebildete  Erystalle 
von  Protopin  abschieden.  Aus  dem  Rückstande  C  kann,  durch  Lösen 
in  Amylalkohol  und  Extrahiren  mit  salzsäurehaltigem  Wasser,  noch 


*)  Inang.-Dissert,  Marburg  1890,  S.  37.    -—   «)  Arch.  Pharm.  231,  U5, 
161  (1893);  Ghem.  Centralbl.  1893,  I,  6.  785,  983. 
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mehr  Sanguinarin  und  Protopin  gewonnen  werden.  Die  vom  Nieder* 
schlag  (A)  abfiltrirten,  ammoniakalischen  Mutterlaugen  werden  ein- 
gedampft und  unter  Zusatz  von  etwas  Ammoniak  mit  Chloroform 
ausgeschüttelt.  Der  Yerdunstungsrückstand,  aus  alkoholhaltigem  Essig- 
äther mehrmals  umkrystallisirt,  liefert  ß-  und  T^-Homochelidonin  und 
ausserdem  ein  wenig  Protopin. 

Um  T'-Homochelidonin  aus  dem  Gemenge  zu  trennen,  werden  die 
Basen  aus  Essigäther  krystalUsirt  und  die  grossen  durchsichtigen  Kry- 
stalle  des  y-Homochelidonins  von  den  warzenförmigen  weissen  Gebilden 
des  Protopins  mechanisch  ausgelesen.  Das  /3-Homochelidonin  bleibt 
in  den  Mutterlaugen  und  scheidet  sich  daraus  in  büschelig  ange- 
ordneten, glänzenden  Nadeln  aus  (König  und  Tietz). 

Aus  Essigäther  umkrystallisirt  bildet  ^^  -  Homochelidonin  grosse» 
tafelförmige,  farblose  Erystalle,  welche  im  Gegensatz  zu  /3-Homocheli- 
donin  ^/2  Mol.  Essigäther  enthalten  und,  scharf  getrocknet,  den  Schmelz- 
punkt 169<^  zeigen,  lufttrocken  aber  schon  bei  159  bis  160^  schmelzen. 
Der  Erystallessigäther  entweicht  schon  bei  100^  Sonst  zeigt  die  Base 
ein  mit  dem  jS  -  Homochelidonin  übereinstimmendes  Verhalten.  Wie 
letzteres  enthält  sie  zwei  Methoxylgruppen. 

Das  Platin  salz,  (C21H21NO5  .HCl)2PtCl4,  bildet  ein  amorphes, 
hellgelbes  Pulver,  welches  lufttrocken  Kry stall wasser  enthält. 

Das  Goldsalz,  (C2iH2iN06.HCl)AuCl3,  ist  amorph  und  gelbroth 
gefärbt. 

Mit  Methyljodid  tritt  t' -  Homochelidonin  beim  Erhitzen  auf  100<^ 
unter  Druck  zu  dem  Jodmethylat,  C21H21NO5  .CH3J  +  2^2  HjO, 
zusammen.    Es  stellt,  aus  Alkohol  krystallisirt,  blassgelbe  Prismen  dar. 

Protopin,  C20H17NO6. 

(333)  Diese  Base  wurde  zuerst  von  Hesse  ^)  im  Opium  entdeckt, 
worin  es  in  kleiner  Menge  vorkommt.  Später  fand  sie  Eykman^) 
in  der  Wurzel  von  Macleya  cardata.  Ausserdem  kommt  es  in  der 
Wurzel  von  Chdidonium  majus  [E.  Schmidt  und  Seile  s),  König*)], 
sowie  in  der  Wurzel  von  Sanguinaria  Canadensis  (König  und  Tietz  ^) 
vor.'  Ueber  die  Isolirung  der  Base  vergl.  bei  Chelidonin  S.  510  und 
bei  T'-Homochelidonin  S.  513.  Das  Rohproduct  wird  in  das  Sulfat 
oder  Hydrochlorid  übergeführt;  die  Salze  werden  aus  verdünntem  Alko- 
hol umkrystallisirt,  die  Base  durch  Ammoniak  abgeschieden  und  am 
besten  aus  einem  Gemisch  von  viel  Chloroform  und  wenig  Alkohol  oder 

Essigäther  umkrystallisirt. 

1 

0  Ann.  Chem.  Pharm.,  Suppl.  8,  318  (1872).  —  *)  Reo.  trav.  chim.  3^ 
182  (1884);  vergl,  Hopfgartner,  Monatsh.  Chem.  19,  179  (1898).  —  ')  Arch. 
Pharm.  228,  441  (1890);  Chem.  Centralbl.  1890,  n,  S.  705.  —  ")  Arch. 
Pharm.  231,  174  (1893);  Chem.  Centralbl.  1893,  I,  S.  984.  —  ^)  Arch.  Pharm. 
231,  145,  161  (1893);  Chem.  Centralbl.  1893,  I,  S.  785,  984. 
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Man  erhält  in  dieser  Weise  die  Base  in  farblosen  Warzen  oder 
monoklinen,  glänzenden  Krystallen,  welche  bei  207^  schmelzen.  Sie 
ist  unlöslich  in  Wasser,  wenig  löslich  in  Alkohol,  Aether,  Essigäther 
und  Aceton,  auch  in  der  Hitze,  leicht  in  Chloroform  (Löslichkeit  1:15). 
In  frisch  gefälltem  Zustande  ist  Protopin  in  Aether  leichter  löslich, 
krystallisirt  aber  bald  in  kleinen  Warzen.  Kali-  und  Natronlauge 
nimmt  es  nicht  auf,  dagegen  ist  es  in  Ammoniak  etwas  löslich.  In 
Protopin  sind  keine  Methoxylgruppeu  vorhanden. 

Schwefelsäure  (1,84  specif.  Gew.)  löst  das  Protopin  mit  schön 
blauvioletter ,  später  schmutzigvioletter  und  vom  Rande  her  grüner 
Farbe.  Von  Erdmann's  Reagenz  wird  es  erst  gelb,  dann  blau  violett, 
blau,  grün  und  gelb  gefärbt  Fröhde*s  Reagenz  löst  es  mit  schön 
blauer  Farbe,  die  vom  Rande  her  allmählich  grün  wird.  Vanadin - 
Schwefelsäure  färbt  sich  damit  rothviolett,  später  tiefblau. 

Das  salzsaure  Salz,  G20H17NO5  .HCl,  krystallisirt  in  Prismen, 
die  in  140  Thln.  Wasser  löslich  sind  (Eykman). 

Das  Platinsalz,  (CsoH^jNO.^  .HCl).2PtCl4,  fällt  aus  wässeriger 
Lösung  als  gelber,  voluminöser  Niederschlag  aus  und  hält  wahr- 
scheinlich 4  Mol.  Wasser.  Mit  Goldchlorid  entsteht  das  Goldsalz, 
(CaoHijNOs.HC^AuCls,  als  rothbraunes,  amorphes  Pulver,  welches 
bei  1980  schmilzt 

Das  Bichromat,  (C^q H^y N 05)2 H3 Crj O7 ,  bildet  dankelgelbe 
Prismen. 

Sanguinarin  und  Chelerythrin. 

(334)  Diese  beiden  Basen  werden  wegen  ihrer  nahen  Verwandt- 
schaft zusammen  behandelt  Zur  Darstellung  derselben  wird  die  zer- 
kleinerte Wurzel  von  Sanguinaria  Canadensis  mit  essigsäurehaltigem 
Alkohol  erschöpft,  von  der  Lösung  der  Alkohol  abdestillirt,  der  Rück- 
stand in  Wasser  gegossen  und  die  Lösung  vom  Harz  abfiltrirt  Das 
Filtrat  wird  mit  Ammoniak  übersättigt,  wobei  Sanguinarin,  Chelerythrin 
und  Protopin  ausgefällt  werden,  während  ß-  und  y - Homochelidonin 
gelöst  bleiben.  Der  Niederschlag  wird  mit  Aether  erschöpft,  welcher 
Sanguinarin  und  Protopin  ungelöst  zurücklässt.  Man  verdunstet  die 
ätherische  Lösung  und  erwärmt  den  Rückstand  mit  Alkohol,  der  San- 
guinarin und  Protopin  aufnimmt.  Das  von  Alkohol  nicht  gelöste 
Gemenge  von  Sanguinarin  und  Chelerythrin  trennt  man  durch  frac- 
tionirte  Krystallisation  aus  Essigäther,  welcher  Chelerythrin  zunächst 
abscheidet  (König  und  Tietz). 

Sanguinarin  und  Chelerythrin  wurden  früher  als  identisch  an- 
gesehen.    Erst  die  Untersuchungen  von  König  und  Tietz  ^)  haben 


^)  König,  Inaug. - DiBS.,  Marburg  1890;  Tietz,  Inau|;;.-Di8sert.,  Marburg 
1891;  König  und  Tietz,  Arcb.  Pharm.  '^31,  145,  161  (1893);  Ghem.  Gen- 
tralbl.  1893,  I,  S.  785,  983. 
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ihre  Yerschiedenheit  dargethan  und  die  Beziehungen  der  beiden  Basen 
EU  einander  festgestellt.     Beide  sind  stark  giftig. 

Sanguinarin,  C20H15NO4  -f-  HjO. 

(335)  Sanguinarin  wurde  zuerst  von  Dana  ^)  (1829)  aufgefunden, 
welcher  es  aus  der  Wurzel  von  Sanguinaria  Canadensis  abschied. 
Doch  dürfte  das  von  ihm  isolirte  Material,  wie  auch  dasjenige,  welches 
bei  den  späteren  Untersuchungen  von  Schiel')  und  Naschold^)  be- 
nutzt wurde,  kein  reines  Alkaloid,  sondern  ein  Gemenge  sämmtlicher  in 
der  Pflanze  Yorkommenden  Basen  dargestellt  haben.  Erst  durch  die 
kurz  erwähnten  Arbeiten  von  König  und  Tietz  wurde  die  Base  näher 
charakterisirt. 

Sanguinarin  ist  das  typische  Alkaloid  der  Sanguinaria  Cana- 
densis (Blutwurz),  dessen  dunkelrothe  Farbe  davon  herrührt,  obwohl 
es  der  Menge  nach  darin  weniger  stark  vertreten  ist,  als  das  Ghelery- 
thrin.  Wohl  ist  die  Base,  welche  aus  Essigäther  in  büscbelig  grup- 
pirten  Nadeln  krystallisirt,  völlig  farblos,  aber  ihre  Salze  sind  tiefroth 
gefärbt.  Aus  Chloroform  und  aus  Alkohol  scheidet  sich  Sanguinarin 
in  weissen  Warzen  aus;  auch  in  Methylalkohol,  Aceton  und  Aether  ist 
es  löslich.  An  der  Luft  ist  die  Base  wenig  beständig,  indem  es  sich 
unter  Salzbildung  schnell  mit  einer  rothen  Schicht  überzieht.  Seine 
Lösungen  zeigen,  namentlich  in  nicht  ganz  reinem  Zustande,  blau- 
violette Fluorescenz. 

Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  die  Base  dunkelrothgelb, 
von  concentrirter  Salpetersäure  braungelb  gelöst.  Erdmann 's  Reagenz 
färbt  sie  schön  orangeroth,  welche  Farbe  nach  einiger  Zeit  unter  Trüb- 
werden in  scharlachroth  übergeht.  Fröhde's  Reagenz  färbt  sich 
damit  dunkelbraungelb,  dann  rothgelb,  schliesslich  schmutzigbraun. 
Vanadin  schwefelsaure  erzeugt  eine  schön  dunkelrothe  Färbung,  die 
über  Violett  schnell  in  Bordeauxroth  und  schliesslich  in  Braun  über- 
geht. 

Sanguinarin  tödtet  Frösche  zu  0,001  g  subcutan  unter  den  Er- 
scheinungen der  narcotisch  scharfen  Gifte,  nach  klonischen  Krämpfen. 

Das  Hydrochlorid,  C20H15NO4.HCI  +  5  H^O,  und  das  Nitrat, 
C.ioHi5NO..HN03  +  H,0,  stellen  rothe  Nadeln  dar. 

Das  Goldsalz,  (C3oHi5N04.HCl)AuCl3,  ist  ein  braunrother, 
flockiger,  schwerer  Niederschlag,  das  Platinsalz,  (C20H15NO4  .HCl)^ 
PtCl«,  tritt  dunkelgelb  und  flockig  auf. 

Sanguinarin  enthält  eine  Methoxylgruppe  und  seine  Formel  kann 
also  Ci9Hi2(OCHs)N03  geschrieben  werden. 


*)  Mag.  f.  Phai-m.  23,  125  (1829).  —  «)  Ann.  Chem.  Pharm.  43,  233 
(1842).  —  ■)  Joum.  prakt.  Chem.  106,  385  (1869);  Zeitschr.  f.  Chem.  1870, 
S.  119. 
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Chelerythrin,  C21H17NO4. 

(336)  Die  Yon  Probat^)  mit  diesem  Kamen  belegte  Base  wurde 
1839  in  Chelidonium  majus  aufgefunden.  Später  wurde  die  Base  von 
demselben  Forscher  in  GJaucium  ItUeutn^  sowie  in  Sanguinaria  Cana- 
densis^)  nachgewiesen  und  Yon  Schiel  3)  näher  untersucht.  Sie  kommt 
ausserdem  in  der  Rinde  und  dem  Holze  von  Bocconia  frtictescens  und 
in  EschoUzia  cälifomica  vor*).  Das  in  den  älteren  Arbeiten  be- 
schriebene Material  dürfte  wohl  keine  reine  Base  gewesen  sein,  und  die 
Bezeichnung  Chelerythrin  ist  als  ein  Sammelname  für  beliebige  Ge- 
menge der  Chelidonium^  resp.  San^maWaalkaloide  gebraucht  worden. 
Erst  durch  die  Arbeiten  von  König  und  Tietz'^)  wurde  die  reine 
Base  abgeschieden  (vergl.  S.  515)  und  näher  untersucht.  In  Cheli' 
danium  kommt  das  Chelerythrin  nur  in  geringer  Menge  vor,  während 
es  in  der  Sanguinaria  reichlich  vertreten  ist. 

Das  wiederholt  aus  Essigäther  umkrystallisirte  Alkaloid  bildet 
kleine,  farblose,  zu  Krusten  vereinigte,  rhomboSdrische  Krystalle,  die 
1  Mol.  Krystallalkohol  enthalten,  bei  203^  schmelzen  und  leicht  in 
Chloroform,  wenig  in  Alkohol,  Aether,  Aceton  und  Essigäther  löslich 
sind.  Die  Lösungen,  besonders  die  der  unreinen  resp.  durch  Liegen 
an  der  Luft  etwas  röthlich  gefärbten  Base,  zeigen  blaue  Muorescenz. 

Die  Salze  des  Chelerythrins  sind  intensiv  eigelb  gefärbt.  Auf 
Zusatz  von  Ammoniak  verschwindet  diese  Farbe,  und  die  Base  fällt 
wieder  ungefärbt  heraus. 

Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Chelerythrin  gelb  mit  einem 
Stich  ins  Grüne,  später  schmutziggelb,  concentrirte  Salpetersäure  färbt 
sich  damit  bei  der  ersten  Berührung  hochgelb,  welche  Farbe  schnell 
in  ein  dunkles  Gelbbraun  übergeht.  Erdmann^s  Reagenz  färbt  die 
Base  gelb,  ohne  dass  Lösung  eintritt.  FrÖhde's  Reagenz  erzeugt 
auch  zunächst  eine  gelbe  Färbung,  welche  bald  über  Dankeloli vengrün 
in  Chlorophyllgrün,  schliesslich  in  Schmutzigdunkelgelb  übergeht.  Vana- 
dinschwefelsäure  färbt  das  Alkaloid  violettroth;  die  Farbe  geht  allmäh- 
lich über  Dunkelbordeauxroth  in  Braunroth  über. 

Chelerythrin  zeigt  die  Erscheinungen  der  narcotischen  Gifte,  indem 
es  paralysirend  und  gleichzeitig  die  Reflexation  herabsetzend,  aber 
nicht  krampferregend  wirkt. 

Das  salzsaure  Salz,  CS1H17NO4.HCI  -|~  öH^O,  dessen  Staub  die 
Schleimhäute  heftig  reizt,  krystaUisirt  aus  der  mit  etwas  concentrirter 
Salzsäure  versetzten  wässerigen  Lösung  in  dünnen,  glänzenden,  citronen- 
gelben  Nadeln.  Das  aus  Alkohol  krystallisirte  Salz  enthält  nur  4  MoL 
üjrystallwasser. 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  29,  120  (1839).  —  ")  Ibid.  31.  250  (1839).  — 
")  Ibid.  43,  233  (1842);  Jahresber.  f.  Chem.  1855,  ß.  566.  —  *)  Battan- 
dier,  Bull.  soc.  chim.  [3]  15,  541  (1896).  —  *)  Loc.  dt 
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A.  Alkaloide  der  AconitTiniarten. 

(339)  Die  Giftigkeit  der  meisten  zur  Familie  Ranunculaceae  ge- 
hörenden Arten  der  Gattung  Aconitum  ist  seit  langer  Zeit  bekannt 
gewesen.  Unter  denselben  sind,  zum  Theil  schon  während  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts,  hauptsächlich  Aconitum  napdlus,  A.  JeroXj 
A.  Japonicum,  A.  lycoctonumy  sowie  A,  septenirionäley  auf  ihre  wirk- 
samen Bestandtheile  untersucht  worden.  In  der  folgenden  Znsammen- 
stellung werden  die  dabei  isoHrten  Basen  nach  ihrem  botanischen  Vor- 
kommen aufgezählt. 

I.   Basen  aus  Aconitum  napellus. 

(340)  Der  durch  seine  ausserordentliche  Gift  Wirkung  bekannte, 
im  südlichen  wie  im  nördlichen  Europa  verbreitete,  im  mitteleuropäi- 
schen und  asiatischen  Hochgebirge  zwischen  1500  bis  2000  m  Höhe 
wild  wachsende  Sturmhut  oder  blaue  Eisenhut  (Aconitum  napellus)  hat 
schon  frühzeitig  das  Interesse  der  Chemiker  und  Physiologen  erregt. 
Zur  arzneilichen  Verwendung  wurde  fast  ausschliesslich  die  knollige 
Wurzel  (tubera  Aconiti)  herangezogen.  Aus  derselben  isolirten  zuerst 
Geiger  und  Hesse  ^)  im  Jahre  1833  den  wirksamen  Bestandtheil  in 
Form  einer  amorphen  Base,  welcher  den  Namen  Aconitin  erhielt.  Eb 
wurde  in  der  inneren  Heilpraxis  angewandt  und  man  nahm  es  in  die 
Pharmakopoen  auf.  Dieses  Aconitin  stellte  ein  wechselndes,  uncon- 
troUirbares  Gemisch  von  mehreren  Basen  dar,  welches  äusserst  giftig 
war  und  selbst  in  Dosen  Ton  0,1  mg  noch  häufig  Vergiftungen  mit 
letalem  Ausgang  verursachte.  Mit  Rücksicht  darauf  wird  es  in  den 
meisten  Ländern  unter  die  Arzneien  nicht  mehr  aufgenommen;  nur 
die  in  späterer  Zeit  in  reinem  Zustande  isolirten,  reinen  Aconitum- 
präparate  finden  noch  in  der  Medicin  Verwendung. 

Die  seit  Entdeckung  des  amorphen  Aconitins  ausgeführten  älteren 
Untersuchungen  über  die  Base')  und  insbesondere  die  Versuche,  ihre 


*)  Ann.  Chem.  Pharm.  7,  276  (1833).  —  *)  Vergl.  v.  Planta,  ibid.  74, 
257  (1850). 
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Zasammensetzimg  zu  ermitteln,  gaben  natürlicher  Weise  widersprechende 
Besnltate.  Anch  nachdem  es  zuerst  Duquesnel^),  später  Wright 
und  Luff  ^)  1878  gelang,  ans  dem  Gemenge  der  Basen  und  ihrer  Zer- 
setzungsproducte  das  krystallisirte  Aconitin  abzuscheiden,  sind  die  An- 
sichten über  die  Zusammensetzung  und  über  die  hydrolytischen  Spal- 
tungsproducte  der  Base  weit  auseinandergegangen.  Die  letztgenannten 
Forscher  stellten  für  sie  die  Formel  C33H48NO1S  auf.  Sie  geben  an, 
dass  sie  durch  Wasser  bei  140^  oder  beim  Kochen  mit  alkoholischem 
Kali  nach  der  Gleichung: 

Aconitin  Benzoesäure  Aconin 

CJ8H48NO12  H"  HjO  =  C7H0O3  -|-  GieUss^^ii 

in  Benzoesäure  und  eine  neue  Base,  Aconin,  gespalten  wird.  Wie 
ersichtlich,  erinnert  dieser  Vorgang  an  die  Zerlegung  des  Atropins 
und  vieler  anderer  Solanumbasen.  Verdünnte  Mineralsäuren  erzeugen 
die6elbe  Spaltung.  Sie  ist  indess  in  diesem  Falle  von  einer  Neben- 
reaction  begleitet.  Es  entsteht  hierbei  eine  um  1  Mol.  Wasser  ärmere 
Verbindung,  welche  Wright  Apoaconitin  genannt  hat: 

Aconitin  Apoaconitin 

C38H43NO1S  =  H,0  +  CssH^NOn. 

Bei  Anwendung  einer  wässerigen  Weinsäurelösung  soll  letzterer 
Körper  eigenthümlicher  Weise  einzig  auftreten.  Wright  sieht  in  dem 
Apoaconitin  eine  Anhydroverbindung  des  Aconitins  und  legt  den  beiden 
Basen  folgende  Formeln  bei: 

AcoDitin  ApoacoDitin 

.OH  .0 

C«H5.CO.O(C,eH35N07)^OH  CeHs.CO.OCCaeHasNOOf 

\0H  ^OH 

Ausserdem  wurde  aus  der  Droge  eine  zweite,  amorphe  Base,  das 
durch  seinen  bitteren  Geschmack  ausgezeichnete  Pikroaconitin, 
Csi  H4:,  NOio»  ifiolirt. 

Ftwas  später  untersuchte  Jürgens 3)  die  Bestandtheile  des  blauen 
Eisenhutes  und  gelangte  für  das  Aconitin  zur  Formel  C]|sH47NOi3. 
Dagegen  wurden  die  Resultate  von  Wright  zunächst  durch  die 
Arbeiten  Yon  Dunstan  und  seinen  Mitarbeitern^)  im  grossen  und 
ganzen  bestätiget,  nur  wurde  für  Aconitin  die  um  zwei  WasserstoSatome 
reichere  Formel  C33H45NO1S  angenommen  und  die  Zusammensetzung 
seiner  Spaltungsproducte  in  entsprechender  Weise  abgeändert. 

Fast  gleichzeitig  führten  Ehrenberg  und  Purfürst ^)  eine  Unter- 

*)  Duqnesnel,  Compt.  rend.  73,  207  (1871).  —  ")  Joum.  ehem.  soc.  31, 
146  (1877);  33,  151  (1878);  35,  387  (1879);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  9,  U, 
1804  (1876);  12,  I,  1215  (1879).  —  *)  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Aikaloide 
des  Aconitum  napeUus,  Dorpat  1885;  Jahresber.  1885,  8.  1722;  Ber.  deutsch, 
ehem.  Ges.  19,  Ref.,  351  (1886).  —  *)  Joum.  ehem.  soc.  59,  271  (1891);  61, 
385,  395  (1892);  63,  443,  991,  994  (1893).  —  ^)  Joum.  prakt  Chem.  [2]  45, 
604  (1892). 
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suchung  über  Aconitin  aas,  die  wieder  andere  Resultate  ergab.  Indem 
sie  bemerken,  dass  bei  einem  so  hohen  Molecularvikt  die  Analyse  für 
die  Feststellung  der  Zusammensetzung  nicht  entscheiden  kann,  legten 
Ehrenberg  und  Purfürst  der  Base,  die  Formel  C« 2 H43NO11  bei. 
Ihre  hydrolytische  Spaltung  durch  Wasser  bei  140  bis  150^  oder  Alka- 
lien lässt  sich  in  folgender  Weise  interpretiren.  Unter  Abspaltung 
von  Benzoesäure  soll  zunächst  Pikroaconitin  entstehen,  welches  somit 
ein  Spaltungsproduct  von  Aconitin  ist: 

Aconitin  Pikroaconitin 

C,,H43N0n  +  H,0  =  CßHs.CO.H  +  C^.HsgNOio. 

Unter  Abspaltung  von  Methylalkohol   geht  Pikroaconitin   weiter 
in  eine  intermediär  entstehende  Base,  Napellin,  über: 
Pikroaconitin  Napellin 

CjgHagNOio  +  H2O  =  C24U37NO10  +  CH3OH; 
welches  seinerseits  in  Aconin  und  Essigsäure  zerfällt: 

Napellin  Aconin 

C24H37NO10  +  H2O  =  CHs.CO,H  +  CaHjsNOa. 

Ferner  zeigten  Ehrenberg  und  Purfürst,  dass  Aconitin  vier 
durch  Jodwasserstoff  zerlegbare  Methoxylgruppen  enthält. 

(341)  Licht  über  die  widersprechenden  Angaben  brachte  erst  eine 
Untersuchung  von  Freund  und  Beck^).  Sie  stellten  unter  Be- 
nutzung eines  ausführlichen  Analysenmaterials  endgültig  fest,  dass  dem 
Aconitin  die  Formel: 

C34H47NOn 

zukommt.  Das  Apoaconitin  von  Wright  existirt  überhaupt  nicht, 
indem  eine  Anhydrisirung  des  Aconitins  durch  verdünnt^  Säuren  (siehe 
oben)  nicht  stattfindet.  Durch  Kochen  mit  Wasser  spaltet  sich  Aco- 
nitin nach  der  Formel: 

Aconitin  Pikroaconitin 

C:uH47NOn  +  H2O  =  CHg.CO.H  +  CS2H45NO10. 

Das  Pikroaconitin  tritt  hierbei  in  Form  seines  Benzoates  auf;  die 
für  die  Bildung  dieses  Salzes  nöthige  Benzoesäure  verdankt  ihre  Ent- 
stehung einem  zweiten,  gleichzeitig  stattfindenden  hydrolytischen  Pro- 

cesse: 

Aconitin 

C34H47NO„  -f  H2O  =  CßHö.COOH  +  C27H43NOao. 

Die  hierbei  gebildete  Base  C27H43NO10  ist  nicht  isolirbar,  da  sie 
unter  Aufnahme  von  Wasser  in  folgender  Weise  zerlegt  wird: 

Aconin 

C27n43NOio    +    H2O    =    CH3.CO2H    +    C25H41NO9. 

^)  Ber.  deutsch,  ehem.  Gea.  27,  I,  433,  720  (1894);  Freund,  ibid.  28, 
I,  192;  ni,  2537  (1895);  vergl.  Dunstan,  ibid.  27,  I,  664  (1894);  28,  n,  1879 
(1895). 
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Das  Aconin,  welches  auch  durch  Kochen  des  Pikroaconitins  mit 
alkoholischer  Kalilauge  entsteht,  hat  demnach  nicht  die  ihm  Yon 
Wright  gegebene  Formel,  sondern  die  obige.  Seine  Entstehung  aus 
Aconitin  lässt  sich  also  in  folgender  Art  yeranschaulichen: 

AcoDitin  Essigsäure  Benzoesäure  Aconin 

C34H,7NOn  +  2HaO  =  CH3.COaH  +  CeHß.COjH  +  C26H4iN09. 

Hiernach  erscheint  Aconitin  als  Acetylbenzoylaconin: 

^.CO.CHs 


C25H39NO/ 


CO.CeHß 

Seine  Formel  kann,  unter  Berücksichtigung  des  Um  Standes,  dass 
es  vier  Methoxylgruppen  enthält,  in  folgender  Weise  geschrieben  werden : 


/ 


CO.CH3 


"^co.aH, 


C2iH27(OCH3)4N05. 

Das  Pikroaconitin  ist  demnach  Benzoylaconin : 

Pikroaconitin 
C,iH27  (OCHs)4(OH)N04 .  CO .  C^U-, , 

und  Aconin  hat  die  Zusammensetzung: 

Aconin 

CnH27(OCH3)4(OH)2N03. 

Nach  Ehrenberg  und  Purfürst  ist  Aconin  ein  Methyläther 
eines  mehrfach  hydroxylirten  Chinolins,  eine  Ansicht,  die  weiterer  Be- 
stätigung bedarf. 

Abscheidung  des  Aconitins. 

(342)  Die  Basen  werden  aus  der  in  gelinder  Wärme  getrockneten 
Wurzel  mit  Fuselölamylalkohol  extrahirt  und  der  Lösung  vermittelst 
verdünnter  Schwefelsäure  entzogen.  Man  fällt  die  verdünnte  Lösung 
mit  Soda  und  löst  das  abgeschiedene  Aconitin  in  verdünnter  Salzsäure. 
Vermittelst  vorsichtig  hinzugesetzten  Goldchlorids  werden  zunächst 
Beimengungen  abgeschieden  und  dann  das  Aconitin  durch  mehr  Gold- 
chlorid ausgefällt.  Das  Goldsalz  wird  mit  Schwefelwasserstoff  zerlegt 
und  die  Base  mittelst  Soda  in  Freiheit  gesetzt  (Dun  st  an  und  Ince  ^). 

Unter  Anwendung  einer  älteren  Methode  von  DuquesneP) 
resp.  Wright  und  Luff)  giebt  Lubbe^)  folgendes  Verfahren  an. 
Die  gepulverte  Droge  wird  3  bis  4  Tage  mit  dem  vierfachen  Gewicht 
Alkohol  (90  bis  95  Proc.)  digerirt,  ausgepresst  und  noch  ein  zweites 
und    drittes  Mal  mit   der  gleichen  Menge  Alkohol   behandelt.      Der 


0  Joam.  ehem.  soc.  59,  276  (1891);  ver^l.  Dunstan  und  Umney, 
ibid.  61,  385  (1892).  —  *)  Bull.  soc.  chim.  16,  342  (1871).  —  »)  Joum.  ehem. 
soc.  33,  325  (1878).  —  *)  Inaag.-Diss.,  Dorpat  1890. 
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Alkohol  der  vereinigten  Auszüge  wird  im  Dampfbade  bei  400  bis 
650  mm  Druck  abdestillirt ,  ohne  dass  die  Temperatur  über  70^  steigt. 
Den  Destillationsrückstand  versetzt  man  mit  Wasser  und  schüttelt  die 
Flüssigkeit,  ohne  zu  filtriren,  mit  Aether  mehrmals  aus,  bis  dieser  nichts 
aufnimmt  Die  wässerige  Flüssigkeit,  welche  die  ganze  Aconitinmenge 
in  Form  eines  Salzes  enthält,  wird  mit  Soda  alkalisirt  und  die  Base 
mit  Aether  ausgeschüttelt.  Aus  dem  nach  AbdestiUiren  des  Aethers  ver- 
bleibenden Rest  krystallisiren  beim  Stehen  gelbliche  Ery  stalle  des  Roh- 
aconitins  aus,  welche  mit  einer  amorphen  Masse  vermischt  sind.  Durch 
mehrmaliges  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  erhält  man  die  Base  rein. 
Auch  Alkoholäther  kann  zu  gleichem  Zwecke  benutzt  werden. 

Aconitin,  G84H47NO11. 

(343)  Die  reine  Base  krystallisirt  aus  Alkohol  in  rhombischen 
Prismen  oder  Tafeln,  die  häufig  zu  büschelförmigen  oder  radialfase- 
rigen Gruppen  angeordnet  sind,  aus  Chloroform  in  flachgedrückten, 
warzenförmigen  Drusen.  Der  Schmelzpunkt  zeigt  sich  etwas  ver- 
schieden, je  nach  der  Schnelligkeit  der  Temperatursteigerung.  Rasch 
erhitzt,  schmilzt  die  Base  bei  197  bis  198^.  Sie  ist  in  Wasser  fast 
unlöslich,  schwer  in  absolutem  Alkohol  und  Benzol,  leichter  in  Aether, 
unlöslich  in  Ldgroin. 

Aconitin  ist  rechtsdrehend  und  zeigt  in  3  procentiger  Lösung  bei 
23^  ein  Drehungsvermögen  von  -[-  1^1^^*  Dagegen  drehen  die  Salze  in 
wässeriger  Lösung  nach  links.  Die  Base  reagirt  schwach  alkalisch. 
Sie  ist  äusserst  giftig.  Die  kleinste  Menge,  auf  die  Zunge  gebracht, 
erzeugt  nach  einigen  Minuten  ein  eigenthümliches ,  charakteristisches 
Gefühl  des  Juckens  oder  Prickeins.  Aconitin  erweitert  die  PupiUe, 
wie  Atropin  *). 

Die  hydrolytische  Spaltung  des  Alkaloids  wurde  schon  oben 
(S.  522)  dargelegt 

Das  Hydrochlorid  hat  die  Zusammensetzung  CS4H47NO11  .HCl 
-|-  3  oder  3V2H2O,  das  Hydrobromid  und  Hydrojodid  die  Formeln 
C34H47NOn.HBr  +  2y^U^0  resp.  C84H47N0n  +  SVaHjO. 

Das  Nitrat,  Ca4H47NOii  .HNO3  +  ÖV2H2Ö»  bildet  aus  warmem 
Wasser  Erystalle. 

Das  Goldsalz,  (C34H47NO11  .HCl)AuCl8,  fällt  zunächst  amorph 
aus  und  tritt  beim  Umkrystallisiren  in  drei  Modificationen  auf*^). 
Wird  das  amorphe  Product  in  Aceton  gelöst  und  die  Lösung  mit  wenig 
Wasser  versetzt,  oder  krystallisirt  man  es  aus  verdünntem  Alkohol 
um,  so  erhält  man  Nadeln  oder  rectanguläre  Platten  der  a-Verbin- 

^)  Yergl.  in  Betreff  der  pliysiologischen  Wirkung  der  Aconitumalkaloide 
die  ausführliche  ZnsammeD Stellung  bei  Husemann-Hilger,  Die  Pflanzen- 
Stoffe,  Bd.  I,  S.  632 ff.  (1882).  —  ')  Duustan  und  Ince,  Journ.  ehem.  soc 
59,  276  (1891);  Dunstan  und  Jowett,  ibid.  63,  995  (1893). 
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dung,  welche  mit  3  MoL  Wasser  krystallisirt  und  bei  135  bis  136^ 
wasserfrei  bei  145^  schmilzt  (Freund  und  Beck^).  Die  /S-Verbin- 
düng,  welche  1  Mol.  Krystallalkobol  enth&lt,  wird  durch  Fällen  einer 
ganz  verdünnten  Losung  mit  Goldchlorid  erhalten.  Die  abgeschiedene, 
exsiccatortrockene  Substanz  zerfliesst,  mit  absolutem  Alkohol  befeuchtet, 
zu  einem  Syrup,  welcher  bald  zu  einer  Erystallmasse  erstarrt  und  aus 
mehr  Alkohol  in  der  Wärme  in  goldgelben  Nadeln  abgeschieden  wird. 
Diese  schmelzen  lufttrocken  bei  134  bis  135®,  alkoholfrei  bei  151  bis 
152^.  Die  y-Verbindung  soll  entstehen,  wenn  man  die  j3-Modifica- 
tion  in  Chloroform  löst  und  mit  Aether  ausfällt.  Es  bildet  Prismen 
vom  Schmelzpunkt  176^.  Durch  Umkrystallisiren  aus  wässerigem 
Aceton  geht  es  in  die  o-Verbindung,  aus  starkem  Alkohol  in  die  ß-Yer- 
bindung  über  (Dunstan  und  Jowett). 

Das  Jodmethylat  hat  die  Zusammensetzung  C34H47NO11  .CHsJ 
und  schmilzt  bei  219,5^. 

(344)  Pikroaconitin,  C82H45NO10,  haben  Freund  und  Beck*) 
eine  Base  genannt,  deren  benzoSsaures  Salz  beim  mehrstündigen  Kochen 
des  Aconitins  mit  Wasser  entsteht,  wobei  unter  Aufnahme  von  1  Mol. 
Wasser  Essigsäure  aus  letzterem  abgespalten  wird: 

Cs^H^^NOn  +  HaO  =  CH2H45NO10  +  CjH40a. 

Die  Benzoesäure  entstammt  einem  anderen  Theile  des  Aconitins, 
welches  hierbei  in  diese  und  Acetylaconin  zerfällt  (yergl.  S.  522). 
Die  Benennung  Pikroaconitin  wurde  früher  yon  Wright^)  für  eine 
amorphe  Base  benutzt,  welche  das  Aconitin  begleitet  und  für  welches 
die  Zusammensetzung  CsiH^sNOio  ermittelt  wurde.-  Wahrscheinlich 
sind  die  beiden  Körper  identisch,  und  das  Pikroaconitin  auch  in  diesem 
Falle  als  ein  Zersetzungsproduct  des  Aconitins  anzusehen. 

Das  oben  genannte  Benzoat  der  Base,  C32H45NO10  •  CjH^Os, 
krystallisirt  aus  heissem  Wasser,  besser  aus  verdünntem  Alkohol  oder 
Aceton  in  Nadeln,  welche  bei  203  bis  204^  schmelzen. 

Zur  Darstellung  des  freien  Pikroaconitins  wird  das  Benzoat  mit 
Schwefelsäure  zerlegt,  die  gelöste  Benzoesäure  mit  Aether  entfernt,  die 
Lösung  mit  Soda  alkalisirt  und  die  Base  in  Aether  aufgenommen. 
Beim  Verdunsten  desselben  bleibt  letztere  als  Fimiss  zurück,  der  sich 
im  Yacuum  in  eine  feste,  weisse,  amorphe  Masse  verwandelt.  Sie  lässt 
sich  in  krystallisirte  Form  nicht  überführen.  Der  Schmelzpunkt  der 
bei  105  bis  110^  getrockneten  Substanz  ist  unscharf,  bei  150  bis  163^ 
Von  alkoholischem  Kali  wird  es  in  Aconin  und  Benzoesäure  zerlegt 
und  stellt  demnach  Benzoylaconin  dar: 

C8«H45NOio  +  H2O  =  C2,H4iNOy  +  C6H,.C0aH. 

*)  Ber.  deatsch.  ehem.  Ges.  27,  I,  724  (1894).  —  •)  Ibid.  S.  727.  — 
■)  Joum.  ehem.  soc.  31,  146  (1877);  Dunstan  und  Harrison,  ibid.  63, 
444  (1893);  65,  174  (1894). 
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Pikroaconitin  bildet  mit  Säuren  wohl  charakteiisirte  Salze.  Das 
Hydrobromid,  CsaH4sNOio-HBr,  schmilzt  bei  282^,  das  Hydro- 
Jodid,  CaaH^sNOio . HJ,  bei  204  bis  205«. 

Durch  Einwirkung  Yon  Acetanhydrid  auf  Pikroaconitin  entsteht, 
wider  Erwarten,  nicht  Aconitin,  sondern  ein  bei  255  bis  256^  schmel- 
zendes Acetylderivat,  Cs2H44NO10.CO.GH8. 

(345)  Aconin,  C25H41NO9,  ist  nach  Freund  und  Beck  (S.  523) 
in  folgender  Weise  zusammengesetzt: 

C2iH27(OCH3)4(OH)2N08. 

Es  entsteht  neben  Pikroaconitin  und  dem  leicht  zersetzlichen,  noch 
nicht  isolirten  Acetylaconin,  welches  nach  der  Gleichung: 

Aconitin  Benzoesäare      Acetylaconin 

C34H4:NOii  +  H2O  =  CyHßOj  +  C27H43NO10 

gebildet  wird,  durch  Kochen  Ton  Aconitin  mit  Wasser,  besser  aus  Aco- 
nitin oder  Pikroaconitin  mit  alkoholischem  Kali.  Es  ist  ein  amorpher 
Niederschlag  oder  ein  zerfliesslicher  Fimiss,  welcher  von  Wasser  und 
Alkohol  sehr  leicht,  Yon  Chloroform  schwieriger  gelöst  wird,  aber  in 
absolutem  Aether  und  Ligroin  unlöslich  ist.  Ammoniakalische  Silber- 
lösung und  Fehlin g* sehe  Lösung  wird  in  der  Wärme  von  der  Base 
reducirt.  Sie  ist  rechtsdrehend,  in  saurer  Lösung  linksdrehend  und 
schmeckt  ausserordentlich  bitter. 

Das  Hydrochlorid,  Ca6H4iN09  .HCl  +  2H,0,  krystallisirt  aus 
wenig  Wasser  in  Rhomboedern  mit  stark  glänzenden  Flächen  und 
schmilzt  nach  vorherigem  Erweichen  unscharf  gegen  190^. 

Durch  Einwirkung  gleicher  Molecule  Aconin  und  Benzoösäure- 
anhydrid  in  Chloroformlösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur  entsteht 
Dibenzoylaconin,  C35 H39 (0  .  C 0 Cg H,i^)2 N O7 ,  welches  rosetten- 
förmige  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  265^  bildet. 

Ein  Tetraacetylaconin  erhielten  Dunstan  und  Carr^)  durch 
längere  Einwirkung  Yon  Acetylchlorid  auf  Aconinhydrochlorid  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur.  Es  krystallisirt  aus  Alkohol  oder  Aether  in 
kleinen  Prismen,  die  bei  196^  schmelzen. 

• 

II.    Alkaloide  aus  Aconitum  ferox, 

(346)  Aus  der  Wurzel  dieser  Pflanze  haben  verschiedene  Forscher» 
unter  denen  Wiggers,  Ludwig,  Flückiger,  Hübschmann')  zu  er- 
wähnen sind,  das  wirksame  Princip  zu  isoliren  versucht,  aber  nur  in 
unreinem  Zustande  bekommen.  Erst  eine  Arbeit  von  Wright '} 
brachte  nämlich  nähere  Kenntniss  über  die  Eigenschaften  und  die  Zu- 

0  Chem.  News  72,  279  (1895).  —  «)  A.  Pictet,  Die  Pflanzenalkalolde» 
1891,  S.  263.  —  ■)  Journ.  ehem.  soc.  33,  151  (1878). 
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sammen Setzung  des  Alkaloids  aus  Aconitum  ferox.  Es  wurde  you  iiim 
Pseudaconitin  genannt.  Die  bei  104  bis  105^  schmelzende  Base  erhielt 
die  Formel  C36H49NOJ2  +  H2O.  Ihre  Spaltung  durch  Wasser  wurde 
in  folgender  Weise  ausgedrückt: 

Pseudaconitin  Veratrumsäure    Pseudaconin 

CS6H49NO12  4"  H2O  =  C9H1QO4  -f-  C27H41NO9. 

Es  bilden  sich  eine  Base  und  eine  aromatische  Säure.  Ausser 
Pseudaconitin  soll  die  Pflanze  gewöhnliches  Aconitin  enthalten,  was 
jedoch  der  Bestätigung  bedarf. 

Später  haben  sich  fast  gleichzeitig  Dun  st  an  und  Carr^)  sowie 
Freund  und  Niederhof  heim  2)  mit  der  Untersuchung  des  Pseud- 
aconitins,  welches  auch  ^- Aconitin  genannt  worden  ist,  beschäftigt. 
Dies  war  um  so  mehr  geboten,  als  Mandelin  3)  die  Ansicht  aus- 
gesprochen hatte,  dass  das  Pseudaconin  mit  dem  basischen  Spaltungs- 
product  des  Aconitins,  dem  Aconin,  identisch  wäre.  Diese  Annahme 
hat  sich  als  unbegründet  gezeigt.  Nach  Freund  und  Niederhof- 
heim hat  Pseudaconitin  einen  weit  höheren  Schmelzpunkt  als  den  von 
Wright  angegebenen,  besitzt  aber  dennoch  die  Formel  C3eH49NOi2. 
Mehrere  Stunden  mit  Wasser  gekocht,  zerfällt  es  glatt  nach  der 
Gleichung : 

C86H49NOJ2  +  H2O  =  CH3.CO2H  +  C34H47NO11, 

in  Essigsäure  und  eine  Base,  die  unter  Benutzung  der  bei  Aconitin  an- 
gewandten Nomenclatur  (vergl.  S.  522)  Pikropseudaconitin  genannt 
wurde.  Diese  Base  bildet  beim  Kochen  mit  alkoholischem  Kali  die 
folgenden  Spaltungsproducte: 

C84H47NO11  +  H2O  =  CsHjO^.COaH  +  Cj.HsöNOs, 

nämlich  Yeratrumsäure  oder  Dimethylprotocatechusäure: 

CH3O— ^^— COiH 

und  eine  amorphe  Base,  Pseudaconin.  Da  sich  die  Formel  des 
letzteren  nur  um  die  Elemente  des  Wassers  yon  der  des  Aconins  unter- 
scheidet, nehmen  Freund  und  Niederhofheim  an,  dass  Pseudaconin 
eine  Anhydro-  oder  ApoYerbindung  des  letzteren  darstellt,  eine  An- 
nahme, deren  Wahrscheinlichkeit  dadurch  noch  erhöht  wird,  dass 
Pseudaconin,  ebenso  wie  Aconin,  yier  Methoxylgruppen  enthält.  .  Dem 
Pseudaconin  kommt  demnach  die  Formel: 

Pbeudaccoin 
C2iH25(OCH8)4(OH)2NO, 


*)  Journ.  ehem.  soc.  71,  350  (1897);  vergl.  Chem.  News  72,  59  (1895); 
Ohem.  Centralbl.  1895,  II,  S.  536;  1897,  I,  8.  990.  —  *)  Ber.  deutsch,  chem. 
Ges.  29,  I,  852  (1896).  —  ■)  Arch.  Pharm.  [3]  23,  97,  129,  161  (1885). 
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zu,  während  Pikropseudaconitin  und  Pseudaconitin  in  folgender  Weise 
zusammengesetzt  sind: 

Pikropseudaconitin 
/OH 
C,iH25(OCHs)4NOa<  /OCH3 

^O.CO.CgHg^ 

^OCHs 
Pseudaconitin 

.O.CaHsO 
C2iH25(OCH3)4N02/  .OCH3 

^O.CO.QHg^ 

^OCHa 

Dun  st  an  und  Carr*)  bestätigten  die  obige  Formel  für  Pseud- 
aconitin. Die  Base  giebt  beim  Erhitzen  über  den  Schmelzpunkt  genau 
1  MoL  Essigsäure  ab  und  geht  in  das  amorphe  Pyropseudaconitin 
über  : 

C86H49NO12  +  H2O  =  CaH.Oj  +  C34H45NO10. 

Sonst  findet  die  Zersetzung  des  Pseudaconitins  nach  den  ge- 
nannten Forschern  in  derselben  Weise  statt,  wie  oben  angegeben.  Nur 
die  Ansicht  Freundes  und  Niederhof heim's,  dass  Pseudaconin 
eine  Anhydroverbindung  des  Aconins  darstelle,  finden  sie  nicht  be- 
gründet. 

Pseudaconitin,  C3eH49NOi3. 

(347)  Zur  Extraction  der  Base  aus  den  Wurzeln  wenden  Dun- 
8 tan  und  Carr  eine  Mischung  von  Methyl-  und  Amylalkohol  (5:1) 
an.  Nach  Abdestilliren  des  Methylalkohols  scheidet  sich  ein  Theil 
der  Base  ab,  den  Best  gewinnt  man  durch  Umschütteln  der  amylalko- 
holischen Lösung  mit  sehr  verdünnter  Salzsäure.  Die  Lösung  wird 
zur  Entfernung  des  Amylalkohols  mit  Aether  ausgeschüttelt,  mit  Am- 
moniak versetzt  und  die  Base  in  Aether  aufgenommen. 

Pseudaconitin  krystallisirt  aus  Aether  in  farblosen  Erystallen  von 
rhombischem  Habitus,  die  hemiedrisch - triklin  zu  sein  scheinen.  Die 
Krystalle  enthalten  Krystallwasser,  welches  schon  bei  80®  entweicht 
Der  Schmelzpunkt  der  reinen  Verbindung  liegt  bei  210  bis  212®.  Die 
Base  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Aether  schwerlöslich,  in  Alkohol  da- 
gegen leicht  löslich.  Ihre  Giftigkeit  ist  noch  stärker  als  die  des  Aco- 
nitins.  Es  dürfte  das  Pseudaconitin  das  stärkste  derzeitig  bekannte 
Gift  sein.  Es  besitzt  einen  brennenden  Geschmack.  Wie  Aconitin  er- 
zeugt es,  auf  die  Zunge  gebracht,  ein  prickelndes  Gefühl  und  hinter- 
lässt  die  nämliche  Lähmung  der  Geschmacksorgane  wie  Cocain. 

Von  den  Salzen  krystallisiren  das  Hydrobromid,  C36H49NO12 
.HBr  +  2H2O,  und  das  Nitrat,  C36H49NO12  +  3HaO,  gut.  Ersteres 

*)  Loc.  cit. 
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schmilzt  bei  191^  und  ist  in  wässeriger  Lösung  linksdrehend.  Das 
Nitrat  ist  schwer  löslich  in  Wasser  und  schmilzt  bei  185  bis  186^ 
Das  Goldsalz,  (C86H49NOi2- HGl)AuGls,  bildet  gelbe  Nadeln  vom 
Schmelzpunkt  236  bis  238^. 

(348)  Pikropseudaconitin  oder  Yeratrylpseudaconin, 
C34H47NO11  -\-  H,0,  wird  am  besten  durch  Kochen  des  Pseudaconi- 
tins  mit  Wasser,  bis  es  gelöst  wird,  dargestellt.  Die  erkaltete  Lösung 
wird  mit  Aether  überschichtet  und  Sodalösung  tropfenweise  zugesetzt. 
Die  jedesmal  amorph  ausfallende  Base  wird  gleich  in  den  Aether  auf- 
genommen und  krystaUisirt  daraus  nach  einiger  Zeit  in  grossen,  bei 
210^  schmelzenden  Erystallen,  welche  sehr  bitter  schmecken,  keinen 
prickelnden  Geschmack  erzeugen  und  ungiftig  zu  sein  scheinen.  Die 
Base  ist  linksdrehend.  Die  Salze  sind  allgemein  löslicher  als  die  des 
Pseudaconitins. 

Pseudaconin,  C25 H j^g N Og ,  das  letzte  Spaltungsproduct  des 
Pseudaconitins,  entsteht  aus  dem  letzteren  oder  aus  dem  Pikropseud- 
aconitin durch  Kochen  mit  alkoholischem  Kali  und  ist  amorph.  Es 
bildet  aber  mit  Aceton  eine  bei  86  bis  87<)  schmelzende  Acetonyer- 
bindung,  C25H39NOS  -\-  GsH^O,  welche  beim  Erwärmen  das  Aceton 
wieder  abgiebt.  Pseudaconin  ist  in  den  meisten  Solventien  leicht  lös- 
lich, seine  Lösung  ist  rechtsdrehend  und  reagirt  alkalisch.  Die  Salze 
krystallisiren  nicht. 

III.    Base  aus  Aconitum  Japonicum. 

(349)  Aus  den  Knollen  der  japanischen  Aconitum  -  Art  gelang  es 
zuerst  Paul  und  Kingzett^)  (1877)  eine  krystallisirte ,  bitter 
schmeckende,  stark  giftige  Base  zu  isoliren,  welche  nach  ihrer  Angabe 
grosse  Aehnlichkeit  mit  Pseudaconitin  zeigte.  Diese  Base  wurde  später 
von  Wright  und  Luff^)  untersucht.  Da  sie  sich  von  den  früher 
bekannten  Aconitbasen  als  verschieden  erwies,  wurde  ihr  der  Name 
Japaconitin  und  die  complicirte  Formel  CgeH^gNsOai  beigelegt.  Unter 
anderem  wurde  festgestellt,  dass  Japaconitin  durch  Behandlung  mit 
alkoholischem  Kali  nach  folgender  Gleichung: 

CeeH^gNaOai  +  3HjO  =  2C7HeOa  +  2C26H4,NOio 

in  Benzoesäure  und  eine  neue  Spaltbase,  das  Japaconin,  zerfällt. 
Nach  Mandelin')  soll  Japaconitin  mit  Aconitin  identisch  sein.  Dieser 
Befund  wurde  bei  einer  Untersuchung  von  Lubbe^)  anscheinend  be- 
stätigt.    Nach  einer  neueren  Arbeit  yon  D  uns  tan  und  Bead^)  sind 


*)  Pharm.  Joum.  Traos.  [3]  8,  173  (1877).  —  •)  Journ.  ehem.  soc.  35, 
387  (1879).  —  ■)  Arch.  Pharm.  [3]  23,  162  (1885).  —  *)  Inang.-DiBsert.,  Dor- 
pat  1890;  Chem.  Centralbl.  1890,  n,  S.  148.  —  *)  Journ.  ehem.  soe.  77,  45 
(1900). 

BoBCOe-Schorlemmer,  Lehrb.  d.  Chem.   YIIL    (Oig.  Chem.)  34 


530  Japaconitin. 

die  beiden  Basen  indess  yerschieden.  Nacb  ihnen  besitzt  das  Japaco- 
nitin  die  Zusammensetzung  G34H49NOXX  und  unterscheidet  sich  somit 
vom  Aconitin  durch  einen  Mehrgehalt  von  zwei  Atomen  Wasserstoff. 

Japaconitin,  C34  H49  N  Oj  j. 

(350)  Die  Base  wurde  von  Dun  st  an  und  Read  nach  Extraction 
der  fein  pulverisirten  Wurzel  mit  einer  Mischung  von  Methylalkohol 
und  Amylalkohol  (5:1)  isolirt.  Die  abgeschiedene  Lösung  wurde  im 
Wasserbade  unter  vermindertem  Druck  bei  höchstens  60®  abdestillirt, 
und  die  Alkaloide  der  rückständigen  amylalkoholischen  Lösung  mittelst 
^1^  proc.  Schwefelsäure  entzogen,  die  Lösung  mit  Soda  oder  Ammoniak 
alkalisch  gemacht  und  die  Basen  mittelst  Aethers  resp.  Chloroforms 
extrahirt.  Nach  Concentriren  der  Aetherlösung  krystallisirt  die  Base  in 
farblosen  Rosetten  prismatischer  Nadeln  aus.  In  der  Mutterlauge 
bleibt  eine  unkrystallisirbare  Base,  welche  sich  als  ein  Zersetzungs- 
product  des  Japaconitins ,  das  Japbenzaconin  (S.  531),  erwiesen  hat. 
Bat  man  Chloroform  zur  Extraction  angewandt,  so  wird  dieses  völlig 
verdampft  und  der  rückständige  Firniss  mit  Aether  behandelt. 

Zur  endgültigen  Reindarstellung  der  Base  wird  sie  in  das  Hydro- 
bromid  verwandelt  und  aus  diesem  nach  Umkrystallisiren  aus  Wasser 
oder  einer  Mischung  von  Alkohol  und  Aether  wieder  abgeschieden. 
Sie  krystallisirt  aus  Alkohol ,  Aether  oder  Chloroform  in  farblosen 
Nadeln  oder  Rosetten,  welche  dem  krystallisirten  Aconitin  völlig  un- 
ähnlich sind.  Die  Base  schmilzt  bei  204,5®  und  ist  rechtsdrehend. 
Die  Drehung  beträgt  im  Alkohol  bei  c  =  0,605  [a]]»'^  =  +  23,6®,  in 
Chloroform  bei  c  =  1,42  [a]JJ  =  19,41®;  dagegen  zeigt  die  wässerige 
Lösung  des  Hydrochlorids  schwache  Linksdrehung. 

Das  Hydrochlorid,  C34H49NOn -HCl  +  3  H2O,  bildet  aus 
wässerigem  Alkohol  und  Aether  hexagonale  Platten  vom  Schmelzpunkt 
149  bis  150®. 

Das  Hydrobromid,  C34H4()N0ii  .HBr  +  4H2O,  schmilzt  bei 
172  bis  173®,  das  Hydro  Jodid,  Cg^H^yNOn .  HJ,  bei  207,5  bis  208,5®. 

Das  Goldsalz,  (C84H4C)NOii  .HCl)AuCl3,  gleicht  in  seinem  Ver- 
halten der  entsprechenden  Aconitinverbindung.  Beim  Versetzen  der 
Lösung  des  salzsauren  Salzes  mit  Aurichloridlösung  wird  ein  amorpher 
Niederschlag  erhalten,  welcher,  in  wenig  Alkohol  aufgelöst,  in  kurzer 
Zeit  goldgelbe  Erystalle  abscheidet,  die  bei  231®  schmelzen.  Dieselbe 
«-Verbindung  wird  durch  Ausfällen  der  alkoholischen  resp.  methyl- 
alkoholischen Lösung  mit  Aether  oder  Wasser,  oder  der  Chloro- 
formlösung mit  Aether  oder  Petroläther  erhalten.  Eine  isomere 
j8 -Verbindung  scheidet  sich  aber  durch  spontanes  Verdunsten  einer 
Chloroformlösung  oder  durch  Ausfällen  einer  alkoholischen  Lösung  mit 
Petroläther  ab.     Sie  schmilzt  bei  154  bis  160®. 
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Japaconitin  gleicht  in  seinem  physiologischen  Verhalten  dem  Aco- 
nitin sehr.  Es  ist  sehr  giftig  und  erzeugt,  auf  die  Lippen  oder  die 
Zunge  gebracht,  ein  anhaltend  prickelndes  Gefühl. 

Durch  Einwirkung  Yon  Methyljodid  auf  Japaconitin  entsteht  bei 
110  bis  1120  ein  bei  224  bis  225^  schmelzendes  Hydrojodid  des 
Methyljapaconitins,  C24U4gOiiN(CÜ3).HJ.  Die  freie  Base  kry- 
stallisirt  aus  Aether  in  farblosen  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  206^. 

Acetylchlorid  reagirt  mit  Japaconitin  unter  Bildung  eines  Tri- 
acetylderivates,  C34H4eNOii(C9HgO)3,  welches  bei  166^  schmilzt. 

Japaconitin  enthält  femer  vier  Methoxyle,  weshalb  seine  Formel 
in  die  folgende  zerlegt  werden  kann: 

C3,H„(OCH3)«(OH),05NH. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Dunstan  und  Read^)  enthält 
Japaconitin,  ebenso  wie  Aconitin,  eine  Acetyl-  und  eine  Benzoylgruppe. 
Beim  Kochen  mit  Wasser  für  sich  oder  in  Gegenwart  von  Säuren  oder 
Basen  spaltet  es  zunächst  Essigsäure  ab: 

C34H,9NOn  +  H3O  =  C2H4O2  +  CaaH^^NOio, 

unter  Bildung  yon  Japbenzaconin,  welches  dem  Pikroaconitin 
(S.  525)  entspricht.  Das  Japbenzaconin  zerfällt,  z.  B.  beim  Erhitzen 
mit  alkoholischem  Natron,  in  Benzoesäure  und  Japaconin: 

C3aH47NOio  -f  H2O  =  CeHs.COaH  +  Ca^H^sNOg. 

Die  Formel  des  Japaconitins  kann  also  in  folgender  Art  weiter 

zerlegt  werden: 

Japaconitin 

.O.C2H3O 
C2iH2aOCH3),03NH( 

(351)  Japbenzaconin,  C32H47NO10,  entsteht  am  besten  beim 
Erhitzen  des  Japaconitinsulfates  mit  Wasser  auf  115  bis  130^  Es 
krystalHsirt  aus  einer  Mischung  von  Aether  und  Petroläther  in  rhom- 
boidalen Platten,  welche  bei  183^  schmelzen  und  rechtsdrehend  sind. 
Die  wässerige  Lösung  seiner  Salze  schmeckt  sehr  bitter,  erzeugt  aber 
nicht  das  Prickeln  des  Japaconitins  und  Aconitin s. 

Japaconin,  C25II43NO9,  dessen  Bildung  oben  beschrieben  wurde, 
ist  ein  farbloses,  hygroskopisches  Pulver,  welches  zwischen  97  und 
100^  schmUzt,  auf  Lackmus  stark  alkalisch  reagirt  und  Fehling'sche 
Lösung  reducirt.     Die  Salze  krystalüsiren  schwierig. 

Das  Hydrobromid  krystallisirt  aus  Alkohol  und  Aether  in  farb- 
losen triangulären  Platten,  welche  bei  221^  scharf  schmelzen. 

^)  Joum.  ehem.  sog.  77,  55  (1900). 
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Pyrojapaconitin,  C^2^4is^^9f  entsteht  beim  kurzen  Elrliitzen 
Yon  Japaconitin  auf  200  bis  210^: 

JapaconitiQ  Essigsäure    Pyrojapaconitin 

C84H,9N0n  =  C,H,Oa  +  CS2H45NO9. 

Es  krystallisirt  auf  Zusatz  yon  Petroläther  zur  fttherischen  Lösung 
in  farblosen,  bei  167  bis  168^  schmelzenden  Nadeln.  Beim  Erhitzen 
mit  Alkalien  zerfällt  es  nach  der  Gleichung: 

Ca.H^NOg  +  HjO  =  CeHi.COaH  +  Ca^H^iNO,, 

in  Benzoesäure  und  Pyrojapaconin,  welches  aus  Aether,  auf  Zusatz 
yon  Petroläther,  in  farblosen  Platten  yom  Schmelzpunkt  123  bis  128^ 
krystallisirt. 

Sowohl  Pyrojapaconitin  wie  Pyro]apaconin  zeigen  starke  Links- 
drehung ^). 

IV.    Alkaloide  des  gelben  Eisenhutes 
{Aconitum  lycoctonum). 

(352)  Im  Jahre  1866   isolirte  Hübschmann^)  aus  der  Wurzel 

'  dieser  Pflanze  zwei  Basen,  die  er  Acolyctin  und  Lycoctonin  nannte. 

Prägend orff  und  Spohn^)  stellten  später  aus  der  Droge  zwei  andere, 

amorphe  Basen,  Lycaconitin  und  Myoctonin,  dar,  die  nachfolgend 

beschrieben  werden. 

Zur  Darstellung  derselben  werden  die  Rhizome  und  Wurzeln  mit 
Alkohol  extrahirt  und  der  Alkohol  abdestillirt.  Der  Rückstand  wird 
mit  Wasser  versetzt  und  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Die  wässerige 
Lösung  enthält  die  Base  in  Form  yon  Salzen.  Sie  wird  mit  Soda  über- 
sättigt und  mit  Aether  durchgeschüttelt,  welcher  das  Lycaconitin  auf- 
nimmt.    Chloroform  entzieht  nachher  der  Lösung  das  Myoctonin. 

Lycaconitin  hat  die  Zusammensetzung  CstHs^N^O^  4~  211^0. 
Es  ist  amorph  und  schmilzt  bei  111  bis  114^  Wasser  und  Aether 
lösen  es  nur  wenig,  dagegen  wird  es  von  Schwefelkohlenstoff,  Benzol 
und  Chloroform  in  jedem  Yerhältniss  aufgenommen.  Die  Base  dreht 
die  Ebene  des  polarisirten  Lichtes  nach  rechts. 

Beim  Kochen  mit  Wasser  wird  Lycaconitin  gespalten  unter  Bil- 
dung von  Lycoctoninsäure,  Ci7HigN207,  welche  bei  146  bis  148,5^ 
schmilzt.  Durch  verdünnte  Salzsäure  und  durch  Natronlauge  treten 
andere  Spaltungsproducte  auf. 

Myoctonin,  C ^7  Hg^  N2  0 ^  -j"  5  H2  0 ,  ist  ebenfalls  amorph  und 
schmilzt  bei  143,5  bis  144^. 


')  Dunstan  und  Read,  Journ.  ehem.  boc.  77,  60  (1900).  —  *)  Jahres- 
ber.  1866,  8.  483;  vergl.  Flückiger,  ibid.  1870,  B.  837.  —  ')  Ibid.  1884^ 
B.   1394. 
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V.    Alkaloide  aus  Aconitum  septentrionale. 

(353)  Diese  mit  dem  obigen  Aconitum  lycoctonum  nahe  verwandte 
Art  enthält  nach  Bösen dahH)  drei  Basen,  das  krystallisirte  Lapp- 
aconitin  und  die  amorphen  Alkaloide  Cynoctonin  und  Septentrio- 
nalin,  welche  s&mmtlich  sehr  giftig  sind. 

Lappaconitin,  C84H4SN2O9,  bildet  grosse,  farblose  Erystalle  des 
hexagonalen  Systems,  welche  bei  205^  schmelzen  und  bitter,  aber  nicht 
scharf  schmecken.  Es  ist  in  Aether  schwer  löslich,  rechtsdrehend  und 
verleiht  der  ätherischen  Lösung  stark  rothviolette  Fluorescenz.  Die 
Verbindung  wird  von  Yanadinschwefelsäure  zuerst  gelbroth,  dann  gprün 
gefärbt. 

Die  Salze  des  Lappaconitins  sind  krystallisirt.  Bei  der  Hydrolyse 
treten  zwei  Basen  auf,  welche  bei  98  und  106^  schmelzen.  Die  eine 
ist  in  Aether  leicht,  die  zweite  dagegen  wenig  löslich.  Femer  wird 
eine  stickstofffreie,  bei  114^  schmelzende  Säure  gebildet,  welche  in 
haarfeinen  Nadeln  krystallisirt  und  von  Ferrichlorid  blauviolett  ge- 
färbt wird. 

Lappaconitin  erzeugt  klonischen  Krampf,  motorische  Lähmung 
und  Abnahme  der  Empfindlichkeit.  Die  letale  Dose  beträgt  für  jedes 
Kilogramm  Körpergewicht  bei  Fröschen  8  mg,  bei  Hunden  und  Katzen 
5  bis  10  mg. 

Cynoctonin,  G3eHi^5N)Oi3,  krystallisirt  nicht,  schmeckt  bitter 
und  ist  ebenfalls  rechtsdrehend.  Es  ist  in  Aether  äusserst  schwer 
löslich.  Die  Salze  sind  amorph.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  es 
mit  rothbrauner  Farbe,  rauchende  Salpetersäure  und  alkoholisches  Kali 
erzeugen  blutrothe  Färbung. 

Das  Alkaloid  erzeugt  tonisch -klonischen  Krampf,  meistens  ohne 
nachfolgende  Lähmung.  Die  tödtliche  Gabe  beträgt  pro  Kilogramm 
Körpergewicht  beim  Frosch  85  mg. 

Septentrionalin,  G8iH4()N.^04,  ist  ebenfaüs  amorph  und  bitter 
schmeckend.  Es  zeigt  den  Schmelzpunkt  129^,  ist  in  Aether  leicht 
und  ohne  Fluorescenz  löslich,  rechtsdrehend  und  bildet  amorphe  Salze. 
Furfurolschwefelsäure  färbt  die  Base  kirschroth.  Es  zerfällt,  hydroly- 
tisch gespalten,  in  eine  bei  105^  schmelzende,  amorphe,  in  Aether  leicht 
lösliche  Base  und  eine  stickstofffreie  Säure,  welche  bei  140^  schmilzl 
und  von  Ferrichlorid  blauviolett  gefärbt  wird. 

Septentrionalin  erzeugt  Lähmung,  locale  und  allgemeine  Empfin- 
dungslosigkeit, nebst  starker  Curarewirkung ,  ohne  Herabsetzung  der 
Herzthätigkeit.  Pro  Kilogramm  Körpergewicht  beträgt  die  letale  Dose 
für  Frösche  8  mg,  für  Katzen  und  Hunde  8  bis  16  mg. 

*)  Chem.  Centralbl.  1896,  II,  8.  1109;  vergl.  Orloff,  ibid.  1897,  I, 
8.  1214. 
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VI.    Alkaloide  aus  Aconitum  heterophyllum. 

(354)  In  der  Wurzel  des  in  Indien  heimischen  Aconitum  hetero^ 
phyllum,  welche  Droge  sich  durch  ihre  Ungiftigkeit  auszeichnet,  ent- 
deckte Broughton^)  im  Jahre  1873  einen  hasischen  Bestandtheil, 
dem  er  den  Namen  Atisin  und  die  Zusammensetzung  G4gH74N]05  er* 
theilte.  Etwas  später  (1879)  wurde  dieselbe  Base  Yon  Wasowicz^) 
und  Yon  Wright^)  isolirt.  Diese  Forscher  schlugen  für  dieselbe  die 
Formeln  C46H74N2O4  resp,  CsaHsiNOs  vor.  Schliesslich  wurde  für 
das  Atisin  von  Jowett^)  die  Zusammensetzung  C23H31NO2  ermittelt, 
welche  aus  einem  eingehenden  Studium  der  Base  hervorging. 

Nach  Jowett  wird  die  fein  pul verisirte  Wurzel  mit  einer  Mischung 
von  3  Vol.  Methylalkohol  und  1  YoL  Amylalkohol  extrahirt  und  der 
Methylalkohol  im  Wasserbade  bei  erniedrigtem  Luftdruck  abdestillirt. 
Die  rückständige,  filtrirte  Lösung  wird  mehrmals  mit  1  proc.  Schwefel- 
säure ausgeschüttelt,  die  saure  Solution  im  Wasserbade  unter  niederem 
Druck  eingedampft,  alkalisch  gemacht  und  ds^s  Alkaloid  mit  Aether 
oder  Chloroform  ausgeschüttelt.  Nach  Verdampfen  des  Lösungsmittels 
wird  der  Rückstand  wieder  in  Schwefelsäure  aufgelöst  und  die  kalte 
Lösung  mit  Natronlauge  fractionirt  gefällt,  wobei  zuerst  Verunreini- 
gungen abgeschieden  werden.  Man  nimmt  die  später  erhaltenen  Aus- 
fällangen  in  Salzsäure  auf,  concentrirt  die  Lösung  und  krystallisirt 
das  Hydrochlorid  aus  Alkohol  unter  Zusatz  yon  Aether  um.  Die 
wässerige  Lösung  des  Salzes  lässt  die  freie  Base  als  flockigen,  amorphen 
Niederschlag  fallen.  Auch  beim  Verdampfen  ihrer  Lösungen  wird  sie 
amorph  abgeschieden. 

Atisin  ist  ein  farbloser  Firniss,  welcher  in  Wasser  wenig,  in  Alko- 
hol, Aether  und  Chloroform  leicht  löslich,  unlöslich  dagegen  in  Ligroin 
ist.  Die  alkoholische  Lösung  ist  linksdrehend;  [a]^  =  —  19,6®  bei 
2)  =  6,128. 

Atisin  ist  ungiftig.  Durch  Kochen  mit  alkoholischem  Kali  oder 
mit  Yerdünnter  Schwefelsäure  nimmt  es  1  Mol.  Wasser  auf  nach  der 
Gleichung : 

C23H31NO2  +  H,0  =  C23H33NO,. 

Der  gebildete,  ebenfalls  amorphe  Körper  wird  Atisinhydrat  ge- 
nannt. Seine  Salze  sind  amorph;  das  Platinsalz  hat  die  Zusammen- 
setzung (C23Hs3N03.HCl)2PtCl4  und  schmüzt  bei  236®. 

Unter  den  Salzen  des  Atisins  seien  erwähnt: 

Das  Hydrochlorid,  C23H31NO2.HCI,  krystallisirt  aus  Aether- 


^)  Blue  Book,  East  India  CincliODa  Cultivation  1877^  p.  133;  vergl. 
Jowett,  Journ.  ehem.  soc.  69,  1518  (1896).  —  ■)  Arch.  Pharm.  214,  193 
(1879).  —  ")  Year  Book  of  Pharmacy  1879,  p.  422.  —  *)  Journ.  ehem.  soc 
69,  1518  (1896). 
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Alkohol  in  langen,  durchscheinenden  Prismen,  welche  gegen  296^  unter 
Zersetzung  schmelzen. 

Das  Hydrojodid,  C23HaiN02  .HJ,  krystallisirt  in  Tafeln  vom 
Schmelzpunkt  279  bis  281«  (Zers.). 

Das  Platinsalz,  (CgsHsiNOa  .HCl)2PtCl4,  ist  ein  gelbes  Krystall- 
pulver,  welches  scharf  bei  229^  unter  Zersetzung  schmilzt  (Jowett). 

B.   Alkaloide  aus  Delphiiiiuin  staphisagria. 

(355)  In  den  sogenannten  Stephanskörnern,  den  Samen  von  DeZ- 
phinium  staphisagria,  entdeckten  im  Jahre  1819  fast  gleichzeitig 
Brandes  ')  und  Lassaigne  und  Feneulle^)  das  Delphinin.  Diese 
zunächst  nur  in  amorpher  Form  erhaltene  Base  wurde  von  Couerbe-') 
und  J.  Erdmann^)  untersucht.  Der  Erstgenannte  trennte  die  rohe 
Base  in  einen  ätherlöslichen  Theil,  welcher  den  Namen  Delphinin  bei- 
behielt, und  einen  unlöslichen  Antheil,  welcher  als  ein  neues  Alkaloid, 
Staphisagrin,  erkannt  wurde.  Marguis^),  welchem  es  gelang,  das 
Delphinin  in  krystallisirtem  Zustande  darzustellen,  stellte  für  dasselbe 
die  Formel  C22H;^-,N06  fest.  Zugleich  konnte  er  das  Vorkommen  zweier 
weiterer  Alkaloide,  das  krystallisirte  Delphisin  und  das  amorphe 
Delphinoidin,  in  den  Samen  nachweisen,  deren  Zusammensetzung 
jedoch  nicht  sicher  festgestellt  wurde.  Für  Staphisagrin,  welches  er 
in  reinem  Zustande  aus  der  Couerb ersehen  Rohbase  erhielt,  ermittelte 
er  die  Zusammensetzung  C32U33NO5. 

In  neuerer  Zeit  sind  die  Basen  der  Stephanskörner  von  Kara- 
Stojanow  untersucht  worden  0).  Er  ermittelte  für  Delphinin  die 
Formel  C31  H^.,  N  O7.  Nach  ihm  kommt  dem  Delphisin  dieselbe  Zu- 
sammensetzung zu  wie  dem  Delphinin.  Delphinoidin  konnte  er,  wie 
Marguis,  nur  in  amorpher  Form  erhalten,  dagegen  soll  das  Staphi- 
sagrin ein  Gemenge  mehrerer  amorpher  Basen  sein.  1899  gelang  es 
ferner  Ahrens^),  durch  Behandlung  der  Rohbasen  mit  Chloroform 
eine  neue  Base,  das  Staphisagroin,  C40 1146^2 ^7*  ^^  isoliren. 

(356)  Zur  Isolirung  der  Alkaloide  wird  nach  Couerbe  der  ge- 
mahlene graue  und  kastanienbraune  Samen  (die  schwärzlichen  sind 
arm  an  Delphinin)  mit  4  bis  5  Thln.  90proc.  weinsäurehaltigem  Alko- 
hol erschöpft  und  der  Alkohol  im  Yacuum  abdestillirt.  Nach  Ab- 
trennung einer  öligen  Schicht  wird  der  Rückstand,  zur  Abscheidung 
weiterer  Beimengungen,  mit  Petroläther  ausgeschüttelt,  mit  Natrium- 

M  Bchweigger's  Journ.  25,  369  (1819).  —  *)  Ann.  chim.  phys.  [2]  12, 
358  (1819).  —  ^)  Ann.  Chem.  Pharm.  9,  101  (1834).  —  *)  Jahresber.  1864, 
8.  450.  —  *)  Zeitschr.  Pharm,  f.  Bussland  16,  449,  481,  513;  Jahresber.  1S77, 
S.  894.  —  ")  Chem.  Centralbl.  1890,  11,  S.  625;  Chem.  Zeitg.  1891,  S.  6.  — 
0  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  32,  II,  1581,  1669  (1899). 
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bicarbonat  schwach  alkalisch  gemacht  und  yermittelst  Aether  Del- 
phinin, Delphisin  und  Delphinoidin  der  Flüssigkeit  entzogen.  Später 
extrahirt  man  aus  der  Flüssigkeit  das  zurückgebliebene  Staphisagrin 
mit  Chloroform.     Aus  der  Aetherlösung  krystallisirt  zuerst  Delphinin. 

(357)  Delphinin,  C31H49NO7,  scheidet  sich  in  rhombischen  Krj- 
stallen  ab,  welche  schon  bei  120^  ohne  zu  schmelzen,  eine  Zersetzung 
erleiden.  Es  ist  leicht  löslich  in  Benzol,  Chloroform,  Aether  und  abso- 
lutem Alkohol,  schwerer  in  gewöhnlichem  Alkohol  und  Petroläther,  in 
Wasser  fast  unlöslich.  Die  alkoholische  Lösung  reagirt  schwach  alka- 
lisch. Der  Geschmack  ist  sehr  bitter,  nachträglich  scharf.  Auf  das 
polarisirte  Licht  ist  Delphinin  ohne  Einwirkung.  Nach  Eara-Sto]a- 
now  giebt  es  keine  Farbenreactionen. 

Delphinin  ist  eine  intensiv  giftige,  als  Heilmittel  gegen  schmerz- 
hafte ASectionen  (Neuralgien)  nur  selten  angewandte  Substanz,  welche 
besonders  auf  die  Respiration  und  Circulation  (Herz,  Gefässnerven), 
nebenbei  auch  auf  das  Rückenmark,  aber  nur  untergeordnet  auf  die 
peripherischen  motorischen  Nerven  wirkt.  Obschon  es  den  Herzmuskel 
und  die  Herznerven  lähmt,  ist  es  doch  kein  eigentliches  Herzgift, 
sondern  stellt  ein  asphyxirendes  Gift  dar,  das  in  seiner  Wirkung  auf 
die  Respiration  dem  Aconitin  nahe  steht  ^). 

Das  isomere  Delphisin,  C31H49NO7  (Kara-Stojanow),  krystalli- 
sirt  ebenfalls  rhombisch  und  giebt,  entgegen  älteren  Angaben,  keine 
Farbenreactionen.  Es  ist  in  Wasser  fast  unlöslich,  in  Benzol,  Chloro- 
form, Aether  und  Alkohol  dagegen  leicht  löslich. 

Delphinoidin,  C49HesN3  07  (?),  bleibt  in  der  Mutterlauge  aus 
der  Delphinindarstellung  zurück,  ist  amorph  und  in  Wasser  und 
anderen  Solventien  etwas  löslicher  als  dieses.  Es  löst  sich  in  Schwefel- 
säure mit  rothbrauner  Farbe  und  smaragdgrüner  Fluorescenz.  Aepfel- 
säure  und  concentrirte  Schwefelsäure  färben  es  rothorange  mit  grüner 
Fluorescenz.  Die  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  giebt  mit 
Bromwasser  eine  schwach  violette  Färbung,  die  binnen  Kurzem  in  Gelb 
übergeht. 

Staphisagrin  stellte,  wie  angegeben,  ein  Gemenge  dar  (Kara- 
Stojanow). 

Die  tödtliche  Gabe  beträgt  für  Delphinin  1,5  mg,  für  Delphisin 
0,7  mg ,  für  Delphinoidin  5  mg  pro  1  kg  Körpergewicht  von  Katzen 
oder  Hunden.  • 

(358)  Staphisagroin,  C40H46N2O7,  kommt  in  äusserst  geringer 
Menge  in  den  Stephanskörnern  vor  und  bleibt  beim  Auflösen  der  Roh- 
alkaloide  in  Chloroform  als  gelbliches  Pulver  ungelöst  zurück,  welches 

*)  HuBemann-Hilger,  Die  Pflanzenstoffe,  S.  617  (1882). 
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mit  Alkohol  gewaschen,:,  fast  farblos  wird.  Es  ist  amorph,  in  fast  allen 
Solyentien  nahezu  unlöslich  und  schmilzt  bei  275  bis  277 <). 

Das  Pikrat,  C40H46N2O7 .2C«H2(NOj)3  0H,  bildet  ein  lichtgelbes, 
bei  215  bis  216^  unter  ;Auf schäumen  schmelzendes  Pulyer. 

Das  Goldsalz,  C^q R^^ Nj O7  .  2  H Gl .  2  Au Cls  ,  ist  ein  amorpher, 
mattgelber  Niederschlag,  welcher  sich  bei  180^  schwärzt  und  bis  275^ 
unschmelzbar  ist. 

Das  Platinsalz,  (C4oH46N,07 .  2  HCl)PtCl4  +  lE^O,  ist  ein 
hellgelbes,  amorphes  Pulver. 

Wird  das  Platinsalz  in  Wasser  suspendirt  und  mit  Schwefelwasser- 
stoff behandelt,  so  entsteht  das  salzsaure  Salz  einer  neuen  Base, 
Staphisagroidin,  yon  der  Zusammensetzung  C4oH4qN)04,  welche 
also  aus  dem  Staphisagroin  unter  Wasserabspaltung  nach  der  Gleichung: 

040^46^2^7    =    3H2O    -|-    C4QH40NJO4 

entstanden  ist.  Staphisagroidin  stellt  ein  bräunliches  Pulver  dar,  wel- 
ches bei  185^  schmilzt  und  ein  Gold  salz  von  der  Formel  C40H40N2O4 
.2HCI.2AUCI3  liefert 


O.   Damascenin,  CioHibNO,  (?). 

(359)  In  den  Samenschalen  von  dem  zur  Familie  Banuncülaceae 
gehörigen  Nigella  damascena  isolirte  Schneider  i)  1890  diese  Base 
und  zwar  in  folgender  Weise. 

Die  zerquetschten  Samen  werden  in  der  Kälte  mit  Benzin  be- 
handelt und  diesem  die  Base  durch  Ausschütteln  mit  yerdünnter  Salz- 
säure entzogen.  Sodalösung  lässt  einen  breiigen  Niederschlag  fallen, 
welcher  in  Alkohol  aufgenommen  wird.  Nach  Verdunsten  des  Lösungs- 
mittels erstarrt  der  Bückstand,  in  eine  Kältemischung  gebracht,  kry- 
stallinisch.  Durch  Abpressen,  erneutes  Schmelzen  und  nochmalige 
Abkühlung  werden  schliesslich  Krystalle  in  einer  Ausbeute  von  0,1  Proc. 
gewonnen. 

Pommerehne,  welcher  das  Alkaloid  später  untersuchte^),  erhielt 
es  durch  dreimaliges  Extrahiren  der  nicht  zerquetschten  Samen  mit 
verdünnter  Salzsäure  und  Ausschütteln  der  mit  Soda  alkalisch  ge- 
machten Auszüge  mit  Petroläther.  Der  prachtvoll  blau  fluorescirenden 
Lösung  wird  die  Base  mit  Salzsäure  entzogen  und  die  salzsaure  Lösung 
bei  gelinder  Wärme  eingedampft.  Es  krystallisirt  das  Hydrochlorid  in 
Nadeln  aus,  welche  in  Salzsäure  gelöst  und,  mit  Thierkohle  bei  80^  ent- 
färbt, fast  rein  weiss  werden. 


^)  Pharm.  Centralballe  11,  173  (1890);  Ber.  deatsch.  ehem.  Ges.  23, 
Kef.  350  (1890).  —  *)  Arch.  Pharm.  237,  475  (1899);  Chem.  Centralbl.  1899, 
IIi  S.  669. 
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Damascenin  bildet  gelbliche,  schwach  fluorescirende  Erystalle  Ton 
narcotischem  Geruch,  welche  bei  27<^  schmelzen  und  bei  168^  sieden. 
Es  löst  sich  in  kaltem  Wasser  nicht,  nur  wenig  in  heissem,  ist  aber  in 
Alkohol,  Aether  und  Chloroform  leicht  löslich.  Die  Lösungen  zeigen 
alle  stark  blaue  Fluorescenz. 

Mit  den  gewöhnlichen  Alkaloidreagentien  bildet  Damascenin  ölige, 
sp&ter  krystallisirende  Fällungen.  Nach  Pommerehne  enthält 
Damascenin  zwei  Methozylgruppen  und  scheint  somit  nach  der  Formel 
Gg Hg (00113)2 NO  zusammengesetzt  zu  sein. 

Die  Salze  krystallisiren  meist  gut. 

Das  Nitrat  schmilzt  bei  98^  und  färbt  sich  in  der  Hitze  dunkelblau* 

Das  Sulfat,  C10H15NO3.H2SO4,  krystallisirt  in  Nädelchen,  welche 
bei  168  bis  170»  schmelzen.  Das  Hydrochlorid,  (CioHjsNOs.HCl), 
zeigt  den  Schmelzpunkt  121 0. 

Das  Platinsalz,  (CioHisNOa-HCOaPtCl^,  ist  ein  gelbes  KrystaU- 
mehL     £s  ist  krystallwasserfrei  und  schmilzt  bei  194  bis  198^. 


13.    Alkaloide   der  Familie  Rubiaceae. 


Zu  dieser  Familie  gehören  die  zahlreichen  Chinaalkaloide ,  welche 
schon  im  Abschnitt  III  abgehandelt  worden  sind.  Nachzutragen  sind 
hier  das  Aribin,  das  Emetin  und  das  Hymenodictin. 

A.    Aribin,  CasHgoN^  +[8H2  0. 

(360)  Die  Kenntniss  dieser  Base  verdanken  wir  einer  Arbeit  von 
Rieth  ^),  welcher  sie  1861  in  der  zum  Bothfärben  Yon  Wolle  benutzten 
Kinde  Yon  Ärariba  rubra  entdeckte,  einem  in  Brasilien  heimischen 
Baume. 

Die  beim  Behandeln  der  zerkleinerten  Rinde  mit  schwefelsäure- 
haltigem  Wasser  erhaltene,  filtrirte  Lösung  wird  auf  Vio  ihi^es  Volumens 
eingedampft,  mit  Soda  nahezu  gesättigt  und  die  Farbstoffe  mit  Blei- 
acetat  ausgefällt.  Die  filtrirte  und  mit  Schwefelwasserstoff  entbleite 
Flüssigkeit  läset  nun  beim  Uebersättigen  mit  Soda  rohes  Aribin  als 
hellbraunes  Coagulum  ausfallen.  Das  Aribin  wird  dieser  Masse  mit 
Aether  entzogen  und  aus  dem  Aether  in  verdünnte  Salzsäure  über- 
geführt. Das  erhaltene  Hydrochlorid  ist  in  überschüssiger,  concen- 
trirter  Salzsäure  unlöslich,  welchen  Umstandes  man  sich  zur  Reindar- 
stellung der  Base  bedient.  Aus  dem  reinen  Salze  wird  dann  die  Base 
mit  Soda  ausgefällt  und  wiederholt  aus  Aether  umkrystallisirt. 

Aribin  krystallisirt  sowohl  wasserfrei,  beim  schnellen  Verdampfen 
des  Aethers,  in  grossen  Khombenoctaedern,  wie  mit  8  Mol.  Erystall- 
wasser,  beim  freiwilligen  Verdunsten  an  der  Luft,  in  langen,  meistens 
hohlen  Prismen ,  die  später  verwittern.  Wasserfrei  schmilzt  die  Base 
bei  229^  ohne  Zersetzung  und  verflüchtigt  sich,  vorsichtig  weiter  er- 
hitzt, unzersetzt.  Sie  ist  in  Wasser  nur  wenig  löslich,  leichter  in  Alko- 
hol und  Aether,  reagirt  alkalisch,  besitzt  einen  sehr  bitteren  Geschmack 
und  ist  inactiv. 

Das  Hydrochlorid,  CtgHjoN^.  2HC1,  krystallisirt  in  glänzenden 
Prismen,  ist  in  Wasser  leicht,  in  Salzsäure  unlöslich. 


M  Bieth  und  Wöhler,   Ann.  Cham.  Pharm.  120,  247  (1861);   Bieth, 
Inaug.-Dissert.,  Göttingen  1861. 
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Das  Platinsalz,  (C23H20N4 .  2  HCDPtCU,  fällt  als  krystallinischer 
Niederschlag  aus,  der  aus  hellgelben  Nadeln  besteht. 

Mit  Schwefelsäure  entstehen  zwei  Salze,  CSSH20N4.H.2SO4  und 
G23H]oN4.  2HsS04.  Aethyljodid  tritt  mit  der  Base  zu  der  Verbin- 
dung C)3H2oN4 .2C2H5  J  zusammen,  welche  die  zweisäurige  und  biter- 
tiäre Natur  des  Aribins  anzeigt. 

B.    Emetin,  C30H40N2O5,  und  Cephalein,  Ci4H2oNOa  (?). 

(361)  Bas  wirksame  Princip  der  officinellen  und  viel  angewandten, 
in  Brasilien  heimischen  Brechwurzel,  die  wesentlich  von  Cephdelis  Ipe- 
cacuanha  stammt,  wurde  zuerst  1816  von  Pelletier,  später  von 
Pelletier  und  Magendie  ^)  isolirt  und  als  Emetin  (von  ifi£CD,  er- 
brechen) bezeichnet.  Nachdem  sich  verschiedene  Forscher  mit  seiner 
Untersuchung  beschäftigt  hatten  ^)  und  mehrere  Formeln  für  die  Base 
aufgestellt  waren,  ergab  sich  aus  den  neueren  Untersuchungen  Ton 
Kunz-Erause')  und  Paul  und  Cownley^),  dass  das  Emetin  kein 
einheitlicher  Körper  war,  sondern  sich  aus  drei  Basen,  dem  reinen 
Emetin  Ton  obiger  Zusammensetzung,  Cephaelin,  dessen  Zusammen- 
setzung von  den  letzteren  Forschern  zu  C14H20NO2  (?)  bestimmt 
worden  ist,  sowie  Gholin  besteht. 

Zur  Isolirung  des  reinen  Emetins  bedient  man  sich  folgenden 
von  Podwissotzky  ^)  entdeckten  und  von  Eunz-Erause  ^)  modi- 
ficirten  Verfahrens.  Das  durch  Aether  entfettete  und  wieder  getrocknete 
Rindenpulver  wird  mit  Alkohol  extrahirt  und  das  vom  Alkohol  befreite 
Extract  behufs  Fällung  der  Gerbsäuren  mit  etwa  10  bis  13  Proc.  vom 
Gewicht  des  ursprünglichen  Pulvers  Eisenchlorid  in  ooncentrirter  Lösung 
versetzt.  Alsdann  wird  dem  sauren  Magma  Soda  in  Pulverform  oder 
in  höchst  concentrirter  Lösung  zugegeben,  die  alkalische  Masse  im 
Wasserbade  ausgetrocknet,  gepulvert  und  mit  Alkohol  heiss  extrahirt. 
Das  nach  Abdestilliren  des  Alkohols  zurückbleibende  unreine  Emetin 
wird  in  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst,  durch  Ammoniak  fractionirt 
ausgefällt  und  in  kochendem  Petrolätber  aufgenommen,  welches  nach 
dem  Erkalten,  eventuell  beim  Durchsaugen  eines  kräftigen  Luftstromes, 
die  Base  als  weisses,  amorphes  Pulver  abscheidet. 

Bei  diesem  Verfahren  wird  das  von  Paul  und  Cownley  entdeckte 
krystallisirte,  leicht  veränderliche  Cephaelin  nicht  erhalten.  Um  letztere 
neben  Emetin  abzuscheiden,  wird  der  alkoholische  Auszug  des  Brech- 
wurzelpulvers mit  basischem  Bleiacetat  ausgefällt,  das  Filtrat  entbleit« 


*)  Ann.  chim.  phys.  [2]  4,  172  (1817);  Pelletier  und  Dumas,  ibid. 
24,  180  (1823).  —  *)  Vergl.  das  Verzeichniss  der  älteren  Literatur  in 
Hilger-Uusemann,  Die  Pflanzenstoffe  II,  S.  1360  (1884).--')  Arch.  Pharm. 
225,  461  (1887);  232,  466  (1894).  —  *)  Pharm.  Joum.  1895,  8.  2.  —  *)  Arch. 
f.  experim.  Patholog.  u.  Pharmak.  11,  231.  —  •)  Arch.  Pharm.  225,  461 
(1887);  Guareschi,  £inl.  in  d.  Studium  d.  Alkaloide  1896,  S.  527. 
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eingeengt,  der  Bückstand  in  verdünnter  Säure  aufgenommen  und  die 
Lösung  mit  Alkali  und  Aether  versetzt.  Hierbei  geht  nur  Emetin  in 
den  Aether,  während  Cephaelin  in  der  alkalischen  Mutterlauge  gelöst 
bleibt  und  daraus  wieder  frei  gemacht  werden  kann. 

(362)  Emetin,  C30H40N2O5,  stellt  ein  weisses,  amorphes,  am 
Licht  sich  dunkel  färbendes  Pulver  dar,  welches  bei  68^  schmilzt  und 
bitter  resp.  kratzend  schmeckt.  In  Wasser  wenig,  in  Petroläther  und 
Aether  leichter  löslich,  wird  es  von  Benzol,  Chloroform,  Alkohol  und 
Methylalkohol  leicht  aufgenommen. 

Mit  den  Halogen  Wasserstoff  säuren  und  Salpetersäure  tritt  es  zu 
krystaUisirten  Salzen  zusammen,  wogegen  das  Aoetat,  Oxalat  und  Sul- 
fat amorph  sind. 

Das  Platinsalz,  (C30H40N9O5 .2HCl)PtCl4,  stellt  ein  amorphes, 
lichtgelbes,  lichtbeständiges  Pulver  dar.  Das  Bichromat,  C30H40N2O5 
.H2Cr207,  ist  in  Alkohol  löslich  und  amorph. 

Emetin  ist  bitertiär  und  verbindet  sich  demnach  mit  Alkyljodiden 
unter  Wärmeentwickelung.  Beim  Erhitzen  mit  ooncentrirter  Jodwasser- 
stoffsäure  werden  vier  Methylgruppen  abgespalten,  woraus  folgt,  dass  es 
vier  Methoxyle,  entsprechend  der  Formel  C)eH28(OCHs)4  0N2,  enthält. 
Durch  Destillation  mit  Ealiumhydroxyd  entsteht  eine  flüssige  Base  von 
Chinolingeruch.  Mit  Kaliumpermanganat  in  alkalischer  Lösung  oxy- 
dirt,  liefert  Emetin  zwei  stickstoffhaltige  Säuren,  von  denen  die  eine 
in  Wasser  leicht  löslich  ist,  in  haarfeinen  Nadeln  krystallisirt  und  von 
Ferrosalzen  blutroth  gefärbt  wird,  während  die  zweite  in  Wasser 
schwer  löslich  ist,  von  Ferrosulfat  nicht  gefärbt  wird  und  der  Nicotin- 
säure  ähnlich  ist.  Diese  Säure  spaltet  beim  Verglühen  Carbylamin 
ab  und  enthält  also  —  und  damit  auch  das  Emetin  selbst  —  eine 
an  Stickstoff  gebundene  Kohlenstoffkette  i).  Voraussichtlich  stellt 
das  Emetin  daher  ein  Pyridin-  oder  Chinolinderivat  dar  (Kunz- 
Krause). 

Die  brechenerregende  Wirkung  des  Emetins  beruht  bei  interner 
Anwendung  ausschliesslich  auf  einer  local  irritirenden  Wirkung.  Grosse 
Dosen  rufen  bei  Thieren  Magen-  und  Darmentzündung,  centrale  Läh- 
mung und  Collaps  mit  nachfolgendem  Tod  hervor^). 

Cephaelin,  C14H20NO2  (?),  krystallisirt  nach  Paul  und  Cownley 
aus  Aether  in  feinen,  weissen,  verfilzten  Nadeln,  welche  bei  96  bis 
102^  Echmelzen  ^).  Es  ist  eine  starke,  in  Natronlauge  lösliche  Base, 
deren  Salze  amorph  sind.  Cephaelin  ist,  wie  erwähnt,  sehr  unbeständig 
und  färbt  sich,  selbst  bei  Lichtabschluss,  bald  gelb. 


0  Kunz-Krauae,  Cham.  Centralbl.  1896,  II,  8.  894.  —  *)  Huse- 
mann-Hilger,  Die  Pflanzenstoffe ,  Bd.  II,  S.  1364  (1884).  —  ")  Vergl. 
E.  Merck,  Jahresber.  f.  1894,  Januar  1895,  S.  50. 
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C.    Hymenodiotin,  C33H40N2. 

(363)  Diese  Base,  welche  auch  Hymenodictyonin  genannt  wird, 
wurde  von  Naylor^)  in  der  in  Ostindien  bei  Intermittens  geschätzten 
Rinde  von  Ilymenodidyon  excelsum  1883  entdeckt. 

Man  erhält  das  Alkaloid  durch  Vermischen  der  fein  gepulverten 
Rinde  mit  Kalk,  Trocknen  des  mit  Wasser  angerührten  Gemenges  und 
Extrahiren  desselben  mit  Chloroform.  Das  Extract  wird  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  geschüttelt  und  die  saure  Lösung  mit  Natron 
gefällt. 

Die  Base  wird  durch  sehr  langsames  Verdunsten  der  ätherischen 
Lösung  in  mikroskopischen  Nadeln  erhalten,  welche  bitter  schmecken 
und  sich  in  den  gewöhnlichen  Solventien,  ausser  Wasser  und  Petrol- 
äther,  leicht  lösen.  Sie  erzeugt,  innerlich  genommen,  Schwindel  und 
Kopfweh.  In  schwach  saurer  Lösung  erzeugt  Bromwasser  eine  hell- 
gelbe Fällung.  Concentrirte  Schwefelsäure  löst  das  Alkaloid  mit  citron- 
gelber,  später  dunkel  weinrother  Farbe  mit  bronzefarbenem  Reflex. 

Das  Hydrochlorid,  C^sH^qN^.  2HC1,  und  das  Platinsalz, 
(Ca3H4oNj,.2HCl)PtCl4,  sind  amorph.  Mit  Alkohol  und  Aethyljodid 
bei  100^  digerirt,  tritt  die  Base  zu  dem  Jodäthylat,  C2SH40N3 
.  2  C3H5J,  zusammen,  welches  in  langen,  zu  Rosetten  vereinigten  Nadeln 
krystallisirt. 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  16,  11,  2771  (1883);  17,  Kef.  493  (1884). 
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A.   Alkaloide  der  Angosturarinde. 

(364)  In  der  Rinde  von  Gälipea  cusparia  (Cusparia  trifoliata), 
welche  als  Fiebermittel  angewandt  wird,  entdeckten  Körner  und  Böh- 
ringer^)  im  Jahre  1883  zwei  Alkaloide,  Gusparin  und  Galipein. 
Etwas  später  wurde  die  Binde  von  Beckurts  und  Nehring^)  unter- 
sucht, welche  das  Vorkommen  der  genannten  beiden  Basen  bestätigten 
und  ausserdem  zwei  weitere,  Galipidin  und  Cusparidin,  entdeckten. 
Die  Rinde  enthält  die  Alkaloide  zum  Theil  in  freiem  Zustande,  da  sie 
durch  Aether  extrahirbar  sind.  Ausserdem  enthält  die  Rinde  einen 
Bitterstoff,  Angosturin,  ein  Glykosid  und  ein  ätherisches  Oel. 

Die  Hauptmenge  der  Basen  wird  nach  Beckurts  und  Ne bring 
der  Rinde  mittelst  Aether  entzogen.  Das  beim  Abdestilliren  bleibende 
Eztract  wird  mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser  geschüttelt  und  die  in 
Lösung  gegangenen  Basen  mit  Soda  abgeschieden.  Die  erhaltene  roth- 
braune Masse  erstarrt  beim  Behandeln  mit  Petroläther  zum  Theil  kry- 
stallinisch.  Durch  Krystallisiren  dieses  festen  Productes  aus  einem 
Gemisch  von  Petroläther  und  Ligroin  gelingt  es  die  vier  Basen  zu 
isoliren  und  durch  Umkrystallisiren  der  Sulfate  zu  reinigen.  Durch 
Extrahiren  der  mit  Aether  behandelten  Rinde  mit  starkem  Alkohol 
werden  weitere  Mengen  der  Base  gewonnen. 

Cusparin,  G30H19NO3. 

(365)  Körner  und  Böhringer  gaben  diesem  von  ihnen  1883 
entdeckten  Alkaloide  die  Formel  CiijHijNOs.  Diese  ist  von  Beckurts 
und  Nehring  in  die  obige,  welche  der  Zusammensetzung  seiner  Deri- 
vate besser  entspricht,  abgeändert  worden. 

Cusparin  lässt  sich,  wegen  der  Schwerlöslichkeit  seiner  Salze, 
leicht  von  den  begleitenden  Basen  trennen.  Es  krystallisirt  aus  Petro- 
leumäther in  compacten  Gebilden,  welche  aus  breiten,  bei  89^  schmel- 


^)  Gazz.  chim.  ital.  13,  363  (1883);  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  16,  2305 
(1883).  —  *)  Arch.  Pharm.  229,  591  (1891);  Beckurts,  ibid.  233,  410 
(1895);  Ber.  deutech.  ehem.  Ges.  25,  Ref.  200;  29,  Ref.  35;  Chem.  Centralbl. 
1S92,  I,  8.  328;  1895,  H,  B.  826. 
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zenden  Nadeln  bestehen,  löst  sich  leicht  in  Alkohol,  Chloroform,  Aceton, 
Benzol  und  Aether,  schwerer  in  Ligroin.  Von  concentrirter  Schwefel- 
säure wird  es  mit  schmutzigrother ,  bald  kurschroth  werdender  Farbe, 
von  concentrirter  Salpetersäure  mit  gelber,  im  concentrirten  Froh  de - 
sehen  Reagens  mit  tiefblauer  Farbe  aufgelöst.    - 

Cusparin  enthält  eine  Methoxylgruppe  und  wird  durch  Kali  in 
eine  schwer  lösliche,  aromatische  Säure  und  eine  Base  zerlegt,  welche 
aus  Alkohol  in  kleinen  Nadeln  krystallisirt,  die,  ohne  zu  schmelzen,  bei 
250^  zersetzt  werden  (Körner  und  Böhringer). 

Die  Salze  des  Cusparins  sind  farblos  und  in  Wasser  meistens 
schwer  löslich. 

Das  Hydrochlorid,  CgoHigNOs-HCl  -f  SHaO,  krystaUisirt  in 
Nadeln;  ähnlich  scheiden  sich  auch  das  Hydrobromid,  C)oH]9N03 
.HBr,  und  das  sehr  schwer  lösliche  Sulfat,  (C2oHi9N08)2H2S04 
+  7H2O,  aus. 

Das  Goldsalz,  (C2oHi9NOs.HGl)AuCl3,  schmilzt  bei  190^,  das 
Platinsalz,  (CjoHi^NOs  .HCl)2PtCl4  +  6H2O,  bei  179o. 

Cusparin  afficirt  auch  in  ziemlich  grossen  Mengen  den  Organismus 
nicht.  Es  ist  eine  tniiäre  Base  und  tritt  demnach  mit  Alkyljodiden 
zu  Ammoniumsalzen  zusammen. 

Das  Jodmethylat,  C20H19O3N .  CHsJ,  entsteht  durch  Zusammen- 
bringen der  Componenten  unter  Druck  auf  dem  Wasserbade.  Es  kry- 
stallisirt in  gelben  Nadeln,  die  bei  186^  schmelzen.  Sowohl  durch 
Einwirkung  von  Kalilauge  wie  von  Silberhydroxyd  bei  50^  wird  daraus 
eine  in  weissen  Biättchen  krystallisirende  neue  Base,  Methylcusparin, 
C20H18O3N.CHS  +  V3H2O,  vom  Schmelzpunkt  190»  gebildet  Diese 
nimmt,  beim  Erhitzen  mit  Methyljodid  auf  dem  Wasserbade,  wieder 
1  Mol.  Methyljodid  auf,  unter  Bildung  des  Jodmethylats,  C2oHig03N 
(CHs)2J,  welches  bei  185^  schmilzt. 

Cusparidin,  C19H17NO3. 

(366)  Diese  Base  stellt  das  niedere  Homologe  des  Cusparidins  dar 
und  verhält  sich  demselben  sehr  ähnlich.  Sie  ist  eine  tertiäre  Base  und 
giebt  mit  concentrirter  Schwefelsäure  eine  ähnliche  Reaction  wie  Cusparin. 

Cusparidin  bildet,  aus  Petroläther  krystallisirt,  ein  aus  Nädelchen 
bestehendes  KrystaUmehl ,  schmilzt  bei  79^  und  löst  sich  leicht  in 
Alkohol,  Aether,  Chloroform  und  Essigäther.  Seine  Salze  sind  farblos. 
Sie  lösen  sich  leichter  wie  die  des  Cusparins,  schwerer  als  die  des  Gali- 
pins  und  Galipidins.  Die  Base  wurde  im  Jahre  1891  von  Beckurts 
und  Ne bring  entdeckt. 

Das  Hydrochlorid,  CigH^NOg  .  HCl  +  3H2O,  das  Hydro- 
bromid,  Ci9Hi7N03.HBr,  und  das  Sulfat,  (Ci9Hi7N03)2H,S04 
-j-  3  Hg  0,  krystallisiren  in  Nadeln. 
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Das  Goldsalz,  (C,9Hi7NOs.HCl)AuCl8,  schmilzt  bei  167o,  die 
Platinverbindung,  (C,9H,7N08.HCl)aPtCl4,  bei  182o. 

Mit  Methyljodid  tritt  Cusparidin  zu  der  Verbindung  C19H17O3N 
.CH3J  zusammen,  welches  ein  hellgelbes,  krystallinisches  Pulver  vom 
Schmelzpunkt  1490  bildet. 

G^lipem,  C20H31NO3. 

(367)  Wie  erwähnt,  wurde  diese  Base  von  Körner  und  Böh- 
ringer  im  Jahre  1883  entdeckt.  Die  damals  aufgestellte  Formel 
wurde  durch  die  späteren  Untersuchungen  von  Beckurts  und  N eh- 
rin g  bestätigt. 

Galipei'n  krystallisirt  aus  Petroläther  in  seideglänzenden,  weissen 
Nadeln,  welche  bei  115,5<^  schmelzen.  Es  ist  eine  tertiäre  Base.  Seiner 
Zusammensetzung  nach  würde  es  ein  Dihydrocusparin  darstellen,  doch 
sind  die  Beziehungen  zu  Cusparidin  nicht  festgestellt  worden. 

Mit  Säuren  bildet  Galipein  gelb  gefärbte  Salze. 

Das  Hydrochlorid,  CjoHjiNOs.HCl  +  iH^O,  bildet  Blättchen. 
Es  tritt  mit  Goldchlorid  und  Platin  chlorid  zu  den  Verbindungen 
(Cjo  H3 1  N  O3  .  H  Cl)  Au  CI3  und  (C20  H21 N  Og  .  H  Cl)j  Pt  CI4  zusammen, 
welche  beide  bei  174  bis  175^  schmelzen. 

Das  Jodmethylat,  C20H21NO8.GH3J,  bildet  sich  beim  Erhitzen 
der  Componenten  im  Rohr  und  krystallisirt  aus  Wasser  in  gelben,  bei 
146^  schmelzenden  Nadeln. 

Gtolipedin,  C19H19NO3. 

(368)  Seiner  Zusammensetzung  nach  ist  diese  von  Beckurts  und 
Nehring  1891  entdeckte  Base  das  niedere  Homologe  des  Galipeins. 
Sie  krystallisirt  aus  Petroläther  in  rhombischen,  rein  weissen  Krystallen, 
welche  bei  111^  schmelzen,  und  ist  in  den  gewöhnlichen  organischen 
Solventien  leicht  löslich. 

Die  Salze  sind  schwach  gelb  gefärbt.  Das  Hydrochlorid, 
CigHjgNOs.HCl  +  3HaO,  bildet  mit  Goldchlorid  und  Platinchlorid  die 
Doppelsalze  (CigHigNOg  .HCl)AuCls  und  (CigHigNOg.HCOjPtCl^, 
welche  bei  167  resp.  182^  schmelzen. 

Auch  Galipedin  ist  eine  tertiäre  Base.  Das  Jodmethylat, 
G19H19O3N  .CH3J,  ist  ein  gelbes,  mikrokrystallinisches  Pulver,  welches 
bei  142^  schmilzt. 

B.   Harmalin  und  Harmin. 

(369)  Die  Samen  der  in  den  Steppen  des  südlichen  Russlands 
häufig  wild  wachsenden  Steppenraute  (Peganuim  harmalä)  enthalten  zwei 
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Alkaloide,  Harmalin  und  Harm  in.  Ersteres  wurde  darin  im 
Jahre  1837  von  Fr.  Goebel^)  aufgefunden.  Das  Harmin  entdeckte 
J.  FritzscHe  1847,  welcher  die  beiden  Basen  näher  untersuchte^). 
Aber  erst  die  eingehenden  Untersuchungen  0.  Fischers'),  die  theil- 
weise  in  Gemeinschaft  mit  Täuber  ausgeführt  wurden,  haben  zur 
Beurtheilung  ihres  inneren  Baues  etwas  beigetragen. 

Fritzsche  stellte  zunächst  die  procentische  Zusammensetzung 
der  Basen  fest  und  ermittelte  für  Harmin  die  Formel  G1SH12N2O,  für 
Harmalin  die  Formel  G13H1 4  NgO  ^).  Letzteres  würde  demnach  eine  Di- 
hydroverbindung  des  Harmins  darstellen.  In  der  That  konnte  Harma- 
lin durch  Oxydation  mit  Ghromsäure  oder  Salpetersäure  in  Harmin 
übergeführt  werden: 

Harmalin  Harmln 

CisHuNaO  +  0  =  HaO  +  CisH^jN^O. 

0.  Fischer  und  Täuber  zeigten^),  dass  Harmin  beim  Erhitzen 
mit  rauchender  Salzsäure  eine  Methylgruppe  in  Form  von  Methyl- 
chlorid abspaltet  und  nach  der  Gleichung: 

Harmin  Harmol 

Ci2H9(OCH8)N,  +  HCl  =  CiaH9(0H)Na  +  CHjCl 

in  ein  Phenol,  Harmol,  übergeht.  Andererseits  wird  es  durch  Chrom- 
säure in  schwefelsaurer  Lösung  in  eine  um  zwei  EohlenstofEatome 
ärmere,  zweibasische  Säure,  Harminsäure,  CioHsN^Oi,  umgewandelt 
Diese  spaltet  bei  höherer  Temperatur  Eohlendioxyd  ab,  wobei  es  in 
eine  sauerstofffreie  Base,  das  Apoharmin,  übergeht: 

Harminsäure  Apoharmin 

C8He(C0,H)aNa  =  2  CO,  +  CsHaNj. 

Aehnlich  verhält  sich  Harmalin.  Bei  der  Einwirkung  von  Salz- 
säure entsteht  das  entsprechende  Phenol,  das  Harmalol  (0.  Fischer 
und  Täuber): 

Harmalin  Harmalol 

Ci2Hii(OCH3)N2  +  HCl  ==  Ci2Hh(OH)N3  +  CH3CI. 

Wie  Fischer  später  zeigte^),  geht  auch  Harmalin  durch  Oxy- 
dation mit  Chromsäure  und  Eisessig  in  Harminsäure  über.  Ferner 
nimmt  Harmin,  mit  Natrium  und  Alkohol  resp.  Amylalkohol  behandelt, 
vier  Atome  Wasserstoff  auf,  unter  Bildung  von  Tetrahydroharmin: 

CiaHiaNaO  +  4H  =  C^gHieNaO. 
Dieselbe  Base  entsteht  auch  bei  der  Hydrirung  des  Harmalins. 


0  Ann.  Chem.  Pharm.  38,  363  (1837).  —  «)  Ibid.  64,  360  (1848);  68, 
351  (1848);  72,  306  (1849);  88,  327  (1853);  92,  330  (1854);  Joum.  prakt. 
Chem.  41,  31  (1847);  42,  275  (1847);  43,  144  (1848);  44,  370  (1848);  48, 
175  (1849);  60,  359,  414  (1853).  —  *)  Fischer  und  Täuber,  Ber.  deutsch, 
chem.  Ges.  18,  I,  400  (1885);  Fischer,  ibid.  22,  I,  637  (1889);  30,  HI,  2481 
(1897).  —  *)  Ann.  Chem.  Pharm.  88,  327  (1853).  —-  *)  Loc.  cit.  —  •)  Ber. 
deutsch,  ehem.  Oes.  22,  I,  637  (1889). 
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Das  darch  Einwirkung  von  Chlorwasserstoff  aus  Harmin  ent- 
stehende Harmol  liefert  beim  Schmelzen  mit  Kali  eine  Säure,  die 
Harmolsäure,  Ci2HioNa05,  welche  bei  der  Destillation  in  Inftver- 
dünntem  Räume,  unter  Austritt  von  Kohlensäure  und  zwei  Sauerstoff- 
atomen, ein  Phenol,  C^iHioN^O,  liefert. 

Schliesslich  konnte  0.  Fischer  nachweisen^),  dass  sowohl  Har- 
min, wie  Harmalin,  Dihydroharmalin ,  Apoharmin  und  Harminsäure, 
sowie  das  daraus  durch  Hydrirung  entstehende  Dihydroapoharmin, 
secundäre  Basen  sind.  So  liefern  Dihydroharmalin  und  Dihydroapo- 
harmin mit  salpetriger  Säure  Nitrosamine,  während  sich  Harmalin, 
Harmin ,  Harminsäure  und  Apoharmin  durch  Methyljodid  in  wohl 
charakterisirte,  tertiäre  n-Methylderivate  überführen  lassen,  resp.  Ace- 
tyl-  und  Benzoylderivate  liefern. 

Da  sowohl  Harmin  wie  Harmalin  chromogene  Eigenschaften 
zeigen,  indem  ihre  Derivate  mehr  oder  weniger  stark  gefärbt  sind 
resp.  fluoresciren,  haben  Fischer  und  Täuber^)  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit mit  den  Ghinoxalinen  resp.  Azinen  für  möglich  gehalten 
und  das  Vorkommen  einer  der  beiden  Kerne: 


N 


oder 


N       N 


N 


in  ihren  Moleculen  discutirt,  eine  Annahme  indessen,  die  völlig  hypo- 
thetischer Natur  ist. 


Darstellung  der  Basen. 

(370)  Harmin  und  Harmalin  kommen  nach  Fritzsche^)  an 
Phosphorsäure  gebunden  in  den  Tegumenten  der  Harmalasamen  vor, 
während  der  Kern  höchstens  Spuren  davon  enthält. 

Zur  Isolirung  und  Trennung  der  beiden  Alkaloide  werden  die  ge- 
pulverten Samen  mit  Wasser  ausgezogen,  welches  mit  Essigsäure  oder 
Schwefelsäure  angesäuert  ist.  Man  löst  in  der  gefärbten  Flüssigkeit 
eine  hinreichende  Menge  Kochsalz  auf,  wodurch  die  in  der  Salzlösung 
unlöslichen  salzsauren  Salze  der  Alkaloide  rasch  und  fast  vollkommen 
ausgefällt  werden,  wenn  die  Lösung  einen  möglichst  geringen  Gehalt  an 
freier  Säure  enthält.  Die  mit  Farbstoffen  verunreinigten  salzsauren 
Salze  werden  mit  Kochsalzlösung  nachgewaschen  und  in  Wasser  gelöst, 
wobei  ein  Theil  des  Farbstoffes  ungelöst  bleibt.  Die  mit  Thierkohle 
möglichst  entfärbte,  auf  50  bis  60®  erwärmte  Lösung  wird  mit  Ammo- 


»)  Ber.   deutsch,   ehem.   Ges.   30,   HI,   2481   (1897).    —   ■)  Loc.  cit.    — 
■)  Ann.  Chem.  Pharm.  64,  360  (1848). 
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niak  allmählich  verfietzt,  wodurch  zuerst  das  Harmin  fast  vollkommen 
frei  Yon  Harmalin  gefällt  wird.  Aus  der  Yon  Harmin  abfiltrirten,  noch 
heissen  Flüssigkeit  wird  nachher  Harmalin  mit  überschüssigem  Ammo- 
niak ausgefällt  Der  Alkaloidgehalt  der  Samen  beträgt  etwa  4  Proc, 
wovon  das  Harmalin  zwei  Drittel  ausmacht  (Fritz sehe). 

Nach  0.  Fischer  und  Täuber^)  muss  man  das  beim  Ausfällen 
der  beiden  Basen  angewandte,  sehr  verdünnte  Ammoniak  der  Lösung 
nur  sehr  langsam  zugeben.  Um  die  Basen  in  reinem  Zustande  zu 
erhalten,  empfiehlt  es  sich,  dieselben  aus  heissem  Methylalkohol  lang- 
sam zu  krystaUisiren,  wobei  sie  neben  einander  deutlich  erkannt  werden 
können. 

Harmin  und  Derivate. 

(371)  Harm  in,  CigHi^N^O,  krystallisirt  aus  Holzgeist  in  ziem- 
lich langen,  farblosen,  rhombischen  Prismen,  welche  hart,  spröde  und 
glänzend  sind  und  bei  256  bis  257^  unter  Dunkelfärbung  schmelzen. 
Es  sublimirt  theilweise  unzersetzt  und  ist  optisch  inactiv.  Wasser 
nimmt  es  nur  wenig  auf,  in  Alkohol  und  Aether  ist  es  ebenfalls  schwer 
löslich. 

Die  Salze  des  Harmins  sind  farblos,  aber  fluoresciren  in  ver- 
dünnter Lösung  rein  indigoblau  ^). 

Das  Hydrochlorid,  C^HiaNaO.HCl  +  2HaO,  fällt  aus  Zusatz 
von  überschüssiger  Salzsäure  fast  vollständig  aus,  ist  aber  in  Wasser, 
sowie  in  Alkohol  löslich. 

Das  Platinsalz,  (CisHi2N2  0.HGl)2PtCl4,  entsteht  als  flockiger 
Niederschlag,  wird  aber  beim  Erhitzen  in  der  Flüssigkeit  krystallinisch. 

Mit  Schwefelsäure  und  Oxalsäure  liefert  Harminsäure  sowohl  neu- 
trale wie  saure  Salze.  Mit  Chromsäure  entsteht  ein  beständiges 
saures  Salz,  Ci3Hi2N2  0.HsCr04,  welches  in  kaltem  Wasser  nur 
wenig,  in  heissem  Wasser  und  sogar  in  verdünntem  Alkohol  leichter 
löslich  ist.  Es  scheidet  sich  in  öligen  Tropfen  aus,  die  bald  krystalli- 
nisch erstarren. 

Jodkalium  und  Bromkalium  geben  mit  der  essigsauren  Lösung 
des  Harmins  krystallinische  Niederschläge.  Auch  werden  die  Lösungen 
der  Harminsalze  durch  Ferro-  und  Ferricyankalium ,  sowie  Rhodan- 
kalium  gefällt  (Fritz s ch e  ■^). 

Wird  Harm  in  in  Holzgeist  gelöst  und  mit  Methyljodid  gekocht,  so 
bildet  sich  das  jodwasserstoffsaure  Salz  des  Methylharmins, 
(G13H11ON2  .CHs)HJ,  welches  aus  heissem  Wasser  oder  Holzgeist  in 
schönen  langen  Nadeln  krystallisirt,  die  sich  von  282^  an  dunkel 
färben  und  bei  298^  vollständig  schmelzen  *),     Die  freie  Base,  das 


*)  Loc.  cit.  —  ■)  0.  Fischer  und  Körner,  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges. 
18,  I,  401  (1885).  —  •)  Ann.  Chem.  Pharm.  64,  368  (1848).  —  *)  Ber.  deutech. 
ehem.  Ges.  18,  I,  401  (1885). 
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n-Methylharmin,  CisHuONj-CHs,  entsteht  daroh  Behandlung 
der  heissen  wässerigen  Lösung  des  Hydrojodids  mit  Kalilange  (Fischer  ^). 

Nach  dem  Erkalten  scheiden  sich  schwach  gelb  gefärbte  Nadeln 
ans,  die,  ans  heissem  Wasser  nmkrystallisirt,  bei  209^  schmelzen.  Die 
Base  ist  in  Alkohol  leicht  löslich  und  sehr  schwer  löslich  in  Aether. 
Charakteristisch  ist  die  gelblichgrüne  Fluorescenz  der  yerdünnten  alko- 
holischen Lösung,  sowie  die  schön  grüne  der  gelben  Lösung  in  concen- 
trirter  Schwefelsäure.  Diese  gelbe  Lösung  wird  beim  £rhitzen  zuerst 
roth,  dann  violett. 

Das  Hydrochlorid  bildet  farblose  Nadeln  und  ist  in  Wasser  schwer 
löshch. 

Bei  der  Oxydation  liefert  Methylharmin  die  später  beschriebene 
Methylharm insäure.  Mit  Jodmethyl  und  Methylalkohol  unter  Druck 
erhitzt,  bildet  die  Base  das  Jodmethylat,  C14H14ON2.GU3J,  welches 
aus  heissem  Wasser  in  büschelförmig  yereinigten  Nadeln  krystallisirt, 
deren  Lösung  in   concentrirter  Schwefelsäure   stark  grün  fluorescirt. 

(372)  Tetrahydroharmin  oder  Dihydroharmalin,  CisHjgNaO, 
bildet  sich  sowohl  aus  Harmin  wie  aus  Harmalin  ^)  mit  Natrium  und 
Alkohol  resp.  Amylalkohol.  Nach  Umkrystallisiren  aus  Alkohol  erhält 
man  spiossig  verwachsene  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  199^,  deren 
Lösungen  eine  schwach  bläulichgrüne  Fluorescenz  zeigen,  die  durch 
Oxydationsmittel,  wie  Ferrichlorid  oder  Silbemitrat,  stärker  grün  wird. 
Die  Base  färbt  sich  mit  concentrirter  Schwefelsäure  grünlichgelb.  Die 
kochende  salzsaure  Lösung  färbt  einen  Fichtenspahn  schön  grün. 

Tetrahydroharmalin  ist  eine  secundäre  Base  und  bildet  ein  Nitros- 
amin  sowie  ein  Acetylderiyat,  CisHisONa.CsHjO,  welches  bei  239® 
schmilzt  Die  Benzoyl Verbindung,  C1SH15ONS.C7H5O,  nach  der 
Schotten- BaumannUchen  Methode  dargesteUt,  schmilzt  bei  158 
bis  159«, 

Ilarmol,  Ci2H9(OH)N3,  dessen  Methyläther  Harmin  darstellt,  ent* 
steht  durch  Erhitzen  des  letzteren  mit  rauchender  Salzsäure  auf  140®'): 

Ci,H9(0CHs)N,  +  HCl  =  Ci,H9(0H)Na  +  CH3CI. 

Aehnlich  wirkt  schon  bei  niedrigerer  Temperatur  JodwasserstoS- 
säure.  Harmol  krystallisirt  aus  Alkohol  in  graugefärbten  Nädelchen 
vom  Schmelzpunkt  321®.  Es  besitzt  den  Charakter  eines  echten  Phe- 
nols, ist  in  Säuren  und  Alkalien  löslich  und  wird  aus  der  alkalischen 
Lösung  durch  Kohlensäure  ausgefällt  Es  zeigt  nun  in  saurer  Lösung 
eine  dem  Harmin  ähnliche  violette  Fluorescenz. 

Durch  Schmelzen  mit  Aetzkali  geht  Harmol  nach  der  Gleichung: 

CiaHioNaO  +  40  =  Ci.HioNjOj 

>)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ge».  30,  DI,  2482  (1897).  —  ")  O.  Fischer, 
ibid.  22,  I,  637  (1889);  30,  m,  2484  (1897).  —  •)  O.  Fischerund  Täuber, 
ibid.  18,  I,  402  (1885). 
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in  die  Harmolsäure  über,  welche  aus  heissem  Wasser  in  kleinen 
Nadeln  krystallisirt,  die  bei  246  bis  247^  unter  Zersetzung  schmelzen. 
Beim  Destilliren  in  luftverdünntem  Räume  erhält  man  ein  in  kleinen 
Nadeln  auftretendes  Sublimat,  welches  die  Zusammensetzung  C11H10N.2O 
hat.  Der  Körper  hat  phenolähnliche  Eligenschaften.  Seine  alkoholische 
Lösung  zeigt  violette  Fluorescenz  ^). 

(373)  Harminsäure,  CgH6(G02U)2N2,  entsteht  durch  Oxydation 
Yon  Harmin  und  Harmalin,  am  besten  mit  Chromsäure  in  Eisessig- 
lösung ^).  In  ähnlicher  Weise  entsteht  sie  auch  aus  Uarmol.  Sie  kry- 
stallisirt  aus  heissem  Wasser,  oder  beim  Ausfällen  der  verdünnten 
ammoniakalischen  Lösung  mit  Säuren,  in  seideglänzenden  Nädelchen, 
die  von  300^  an  sich  dunkel  färben  und  bei  345®  unter  Zersetzung 
schmelzen.  Sie  ist  in  heissem  Wasser  schwer,  in  Aether,  Alkohol, 
Chloroform  und  Benzol  fast  unlöslich. 

In  der  Harminsäure  sind  die  basischen  Eigenschaften  des  Harmins 
fast  ganz  verschwunden.  Von  den  beiden  Carboxylen  ist  eine  durch 
den  basischen  Best  des  Moleculs  neutralisirt ,  indem  sie  sich  beim 
Titriren  wie  eine  einbasische  Säure  verhält,  was  sie  übrigens  mit  vielen 
zweibasischen  Säuren  der  Pyrrolidin-  resp.  Piperidinreihe  gemein 
hat.  Gregen  .Resorcin  zeigt  die  Harminsäure  das  Verhalten  der 
Phtalsäure,  indem  eine  dem  Fluorescin  ähnliche,  stark  grüngelbe 
Fluorescenz  auftritt.  Die  Harminsäure,  deren  verdünnte  Lösungen 
ohne  Fluorescenz  sind,  fluorescirt  in  concentrirter  Schwefelsäure  schön 
blauviolett. 

n-Methylharminsäure,  CfiH3(COaH)2Na.CH8,  entsteht  sowohl 
durch  Oxydation  des  Methylharmins  mit  Chromsäure,  wie  durch  Methy- 
lirung  der  Harminsäure  mit  Kalilauge  und  Methyljodid.  Hierbei  findet, 
wie  bei  anderen  Amidosäuren,  keine  Esterification,  sondern  eine  Methy- 
lirung  am  Stickstoff  statt.  Die  Methylharmin säure  scheidet  sich  beim 
Versetzen  der  ammoniakalischen  Lösung  mit  Säuren  in  farblosen, 
kurzen  Prismen  aus,  die  sich  bei  höherer  Temperatur  zersetzen.  Aehn- 
lich  entsteht  die  n-Aethylharminsäure,  C8H5(C02H)2N2  .  C^H^, 
welche  sternförmig  gruppirte  Nadeln  bildet  '0* 

(374)  Apoharmin,  C8HjjN2.  Dieser  Körper  wird,  wie  erwähnt, 
durch  Kohlendioxyd  abspal  tung  aus  der  Harminsäure  erhalten: 

CsHe(C0,H)3N,  =  2C0,  +  CsHgNa, 

wenn  diese  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  wird.  Er  ist  eine  feste  Ver- 
bindung mit  ausgesprochen  basischen  Eigenschaften  und  ist  in  Alkohol 
und  Chloroform  leicht,  in   Wasser  ziemlich,    in  Aether  und  Benzol 


»)  Ber.  deutsch,   ehem.  Ges.  22,   I,    643  (1889).    —    »)  Ibid.  18,   I,   403 
(1885);  22,  I,  639  (1889);  30,  III,  2485  (1897).  —  *)  Ibid.  30,  HI,  2486  (1897). 
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schwerer  löslich.  Die  Lösungen  fluoresciren  schwach  blaulich.  Der 
Schmelzpunkt  liegt  bei  186^  Von  den  Salzen  sind  das  Gold-  und 
Platinsalz,  sowie  das  bei  247^  schmelzende  Pikrat,  CsH^Ng.CgHa 
(N 02)3 OH,  charakteristisch.  Das  Chromat  scheidet  sich  in  gelben 
Nädelchen  aus,  die  an  die  Luft  gebracht,  braun  gefärbt  werden.  Es 
ist  sehr  beständig  und  verändert  sich  sogar  durch  mehrstündiges  Er- 
hitzen mit  Eisessig  nicht 

Beim  Kochen  der  Base  mit  concentrirter  Salpetersäure  bildet  sich 
ein  Nitroproduct,  C3H7(NOs)N2,  welches  sich  aus  Methylalkohol  in 
farblosen  Nadeln  ausscheidet,  die  gegen  270^  unter  Zersetzung  schmelzen. 
Durch  energische  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  in  saurer  Lösung 
geht  das  Apoharmin  hauptsächlich  in  Oxalsäure  und  Ammoniak  Über. 

n-Methyl apoharmin,  C^H7N)(CH3),  mit  Jodmethyl  dargestellt, 
bildet  feine  Nadeln  vom  Schmelzpunkt  77  bis  78^,  deren  Lösungen  in 
Benzol  oder  Aether  schön  bläulich  fluoresciren  0* 

Dihydroapoharmin,  CgHioNj.  Apoharmin  nimmt  beim  Er- 
hitzen mit  concentrirter  JodwasserstoSsäure  (1,75  specif.  Gew.)  und 
amorphem  Phosphor  auf  155  bis  165^  zwei  WasserstoSatome  auf, 
unter  Bildung  dieses  Körpers.  Er  krystallisirt  aus  Aether,  worin  er 
leicht  löslich  ist,  auf  Zusatz  von  Petroläther  in  schönen,  glänzenden 
Tafeln,  welche  bei  48  bis  49^  schmelzen.  Die  verdünnte  Lösung  des 
schwefelsauren  Salzes  zeigt  schön  violette  Fluorescenz.  Die  salzsaure 
Lösung  färbt  einen  Fichtenspahn  in  der  Kälte  tieforange. 

Das  Goldsalz,  (C3H10N2 .  HCl)AuCl3,  bildet  rothbraune,  in  Wasser 
schwer  lösliche  Nadeln,  die  sich  beim  Kochen  der  Lösung  unter  Gold- 
abscheidung  zersetzen   und  bei   149^  unter  Aufschäumen   schmelzen. 

Die  Nitrosoverbindung,  GgH9N3.NO,  bildet,  aus  heissem 
Wasser  krystallisirt,  lockere  Nadeln,  die  schon  auf  dem  Wasserbade 
sublimiren.     Der  Schmelzpunkt  liegt  bei  134  bis  135^^). 

Harmalin  und  Derivate. 

(375)  Dieses  von  Goebel  (vergl.  S.  Ö46)  entdeckte  Alkaloid  stellt 
das  Dihydroderivat  des  Karmins  dar  und  hat  demnach  die  Zusammen- 
setzung 0^3  Hi4  N2  0.  Die  nach  der  oben  (S.  547)  beschriebenen 
Methode  isolirte  Base  kommt  aus  Aethylalkohol  in  Rhombenoctaedern, 
aus  Holzgeist  in  kleinen,  schwach  gelblichen  Tafeln  aus,  die  bei  230^ 
zusammensintern  und  bei  238^  unter  totaler  Zersetzung  schmelzen. 
Seiner  geringen  Wasserlöslich keit  wegen  ist  Harmalin  fast  geschmack- 
los, seine  löslichen  Salze  besitzen  einen  rein  bitteren  Geschmack.  Die 
Lösungen  der  Salze  sind  gelb  gefärbt  und  erinnern  durch  die  starke 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ge».  18,  I,  403  (1885);  30,  HI,  2487  (1897).  — 
«)  O.  Fischer,  ibid.  22,  I,  642  (1889). 


552  Harmalin. 

FlaoresceDz  an  die  Acridinabkömmlinge.  Das  Hydrochlorid  zieht  auf 
mit  Alaun  gebeizten  Zeugen  mit  reingelber  Farbe  von  geringer  Halt- 
barkeit.    Durch  kräftige  Reductionsmittel  wird  Harmalin  entfärbt. 

In  kaltem  Alkohol  ist  Harmalin  schwer  löslich,  reichlich  in  heissem. 
Aether  nimmt  die  Base  nur  schwierig  auf,  weshalb  sie  aus  der  alkoho- 
lischen Lösung  durch  Aether  gefällt  wird.  Durch  Oxydationsmittel 
wird  Harmalin  zu  Harmin  und  Harminsäure  ozydirt.  Natrium  und 
Alkohol  ftLhrt  es  in  das  S.  549  beschriebene  Tetrahydroharmin  über. 

Das  Hydrochlorid,  CisHuNjO.HCl  -f-  2H^0,  bildet  feine,  gelbe 
Nadeln,  die  in  concentrirter  Salzsäure  schwer  löslich  sind. 

Das  Platinsalz,  (CisHi4N2  0,HCl)2PtCl4,  ist,  frisch  ausgefällt, 
ein  hellgelber  Niederschlag,  der  in  der  Flüssigkeit  krystallinisch  wird  ^}. 

Mit  Quecksilberchlorid  entsteht  ein  schwer  lösliches,  krystalli- 
nisches  Doppelsalz,  mit  Ferrocyanwasserstoffsäure  ein  ziegelrothes,  kry- 
stallinisches  Pulver,  mit  Ferrocyanwasserstoffsäure  dunkelgrünbraune 
Prismen.  Sogar  mit  Schwefelwasserstoff  verbindet  sich  Harmalin, 
wenn  man  concentrirtes  Schwefelammonium  zu  der  Lösung  des  essig- 
sauren Salzes  bringt,  zu  einem  in  feinen  Prismen  krystallisirenden  Salz. 
Mit  Chromsäure  tritt  Harmalin  sowohl  zu  einem  neutralen,  wie  zu 
einem  sauren  Salze  zusammen.  Beim  Fällen  eines  Harmalinsalzes  mit 
Kaliumcyanid  entsteht  das  Hydrooyanharmalin,  G18H14N2O.HCN, 
welches  aus  Alkohol  in  dünnen,  rhombischen  Nadeln  herauskommt,  die 
bei  180^  in  die  Base  und  Cyanwasserstoff  zerfällt.  Gegen  Säuren  ver- 
hält sich  die  Verbindung  wie  eine  Base. 

Durch  Behandlung  einer  alkoholischen  Lösung  des  Harmalins  mit 
Salpetersäure  entsteht  Nitroharmalin,  C^sH^itCN Og) Nj 0 ,  welches 
in  orangegelben,  feinen  Nadeln  krystallisirt  (Fritz sehe). 

Acetylharmalin,  CisHiftONg.CgHsO,  bildet  sich  bei  vorsichtiger 
Acetylirung  der  Base  mit  Essigsäureanhydrid  und  Natriumacetat  bei 
60^.  £s  krystallisirt  aus  wenig  heissem  Alkohol  in  farblosen  Nadeln 
vom  Schmelzpunkt  204  bis  205^  und  ist  gegen  Säuren  sehr  empfindlich. 

n-Methylharmalin,  C13H13ON3.CH8,  entsteht  in  Form  des  bei 
260^  schmelzenden  Hydrojodids,  Ci4HieN30.HJ,  wenn  Harmalin  in 
methylalkoholischer  Lösung  mit  Methyliodid  gekocht  wird  ^).  Durch 
Baryumhydroxyd  abgeschieden  und  mit  Aether  aufgenommen,  bildet 
die  Base  aus  absolutem  Aether  nahezu  farblose  Eryställchen ,  die  bei 
162^  unter  Zersetzung  schmelzen.  Es  addirt,  mit  Jodmethyl  unter 
Druck  behandelt,  nochmals  Methyljodid.  Sogar  beim  Schmelzen  mit 
Kali  wird  das  Methylharmalin  nur  wenig  verändert,  wobei  neben  Am- 
moniak- und  Methylamingeruch  ein  an  die  Pyridinbasen  erinnernder 
Körper  auftritt. 

*)  Fritzsche,  Ann.  Chem.  Pharm.  6A,  861  (1848);  Fischer  und 
Täuber,  Ber.  deutsch,  chem.  Ges.  18,  I,  400  (1885).  --  ')  Ibid.  18,  I,  405 
(1885);  30,  in,  2484  (1897). 
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Beim  Digeriren  von  Harmalin  mit  rauchender  Salzsäure  bei  150^  ^) 
entsteht,  wie  beim  Harmin,  ein  phenolartiger  Körper,  das  Harmalol, 
nach  der  Gleichung: 

CiaHi,(0CH8)Na  +  HCl  =  Ci,Hn(OH)Na  +  CH3CI. 
Harmalin  Harmalol 

Das  Harmalol  fällt,  aus  der  Lösung  des  zuerst  gebildeten  Salz- 
säuren Salzes  mittelst  heisser  Sodalösung  abgeschieden,  in  schön  rothen 
Nadeln  aus ,  die  aus  verdtlnntem  Alkohol  mit  3  Mol.  Erystallwasser ' 
krystallisiren.    Sein  Acetylderivat,  CiaHuNaOCCaHsO),  beim  Kochen 
mit  Acetanhydrid  gebildet,  stellt  gelbe  Erystallwarzen  dar  '). 


*)  Ber.   deutsch,  ehem.   Ges.  18,  I,   405  (1885);  22,   I,   638   (1889).   — 
*)  Ibid.  22,  I,  639  (1889). 


15.    Einzelne  Alkaloide, 


Abrotin,  C21H22N2O. 

(376)  Dieses  Alkaloid  wurde  von  Giacosa*)  in  nicht  näher  an- 
gegebener Weise  aus  Ärtemisia  äbrotanum  (Farn.  Composite)  isolirt  Es 
stellt  ein  krystallinisches  Pulver  oder  kleine  weisse  Nadeln  dar,  die  in 
heissem  Wasser  wenig  löslich  sind  und  eigenthümlich  riechen.  Die 
Lösungen  fluoresciren  blau.  Als  Base  ist  es  theils  zwei-,  theils  ein- 
saurig. 

Das  Platinsalz,  (C21H22N2O.  2HCl).PtCl4  ist  schwer  löslich. 

Das  Sulfat,  (C2iH22N2  0)2.H2S04  +  6H2O,  krystallisirt  in  Nadeln. 
Abrotin  hemmt  nicht  die  Gährung,  wirkt  aber  faul niss widrig. 

Artarin,  C21H23NO4. 

(377)  Nachdem  Oiacosa  und  Monari^)  1887  aus  der  Rinde  von 
Xanthoxylon  senegalense  (Artar-root)  zwei  Alkaloide  extrahirt  hatten, 
wurde  die  in  grösserer  Menge  enthaltene,  Artarin  genannte  Base 
kurz  darauf  von  Giacosa  und  Soave^)  näher  untersucht. 

Zur  Isolirung  der  Base  wird  die  gepulverte  Drogue  mit  Alkohol 
(94  Proc.)  ausgezogen,  das  von  Alkohol  befreite  Extract  mit  Natron 
übersättigt  und  mit  Aether  ausgeschüttelt.  Man  destillirt  den  Aether 
ab  und  fällt  den  Rückstand  mit  Salzsäure.  Das  erhaltene  Hydrochlorid 
wird  mit  Natron  zerlegt. 

Das  Artarin  ist  ein  graurothes,  amorphes  Pulver,  das  sich  bei 
210®  bräunt  und  bei  240®  unter  Zersetzung  schmilzt.  Es  ist  in 
Wasser  fast  unlöslich,  etwas  löslich  in  kochendem  Alkohol.  Die 
Lösungen  reagiren  alkalisch.  Mit  Säuren  tritt  die  Base  zu  krystalli- 
sirten  Salzen  zusammen. 

Das  Hydrochlorid,  C21H23NO4.HCI  +  4HoO,  bildet  sehr  feine 
Nadeln,  welche  wasserfrei  bei  194®  schmelzen,  und  ist  in  Wasser  sehr 
schwer  löslich  (0,514: 100  bei  14®). 


0  Jahresber.  1883,  8.  1356.  —  ')  Gazz.  chim.  ital.  17,  362  (1887); 
Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  21,  Ref.  137  (1888).  —  *)  Gazz,  chim.  ital.  19,  303 
(1889);  Ber.  deutech.  ehem.  Ges.  22,  Ref.  691  (1889). 
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Das  Platin  salz,  (C21  H^^  N  O4  .  H  Cl)2  Pt  CI4 ,  ist  in  Wasser  und 
Alkohol  unlöslich  und  bildet  hellgelbe,  bei  290^  noch  nicht  schmelzende 
Nadeln. 

Auch  das  Nitrat  ist  in  Wasser  nur  wenig  löslich  (Schmelzpunkt 
2120).  Das  Sulfat,  CjiHagNO^.HaSO^  +  2H,0,  ist  dagegen  lös- 
licher und  schmilzt  bei  240^. 

Eine  zweite,  in  der  Droge  in  sehr  geringer  Menge  enthaltene  Base, 
welche  ein  in  hellgelben  Nadeln  krystallisirendes,  bei  270^  schmelzen- 
des Hydrochlorid  bildet,  ist  nicht  analysirt  worden. 

Atherospermin,  CS0H40N3O5  (?). 

(378)  Diese  Base  wurde  1861  von  Zeyer^)  aus  der  als  Thee- 
surrogat  dienenden  und  etwas  purgirenden  Rinde  der  in  Südaustralien 
heimischen  Äther ospei^mum  moschatum  (Farn.  Monimiaceae)  isolirt. 

Die  Binde  wird  mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser  ausgekocht, 
der  Auszug  mit  Bleizucker  gefällt,  das  Filtrat  nach  Entbleien  mit  Am- 
moniak gefällt  und  der  Niederschlag  in  Alkohol  aufgelöst.  Man  nimmt 
den  Yerdampfungsrückstand  dieser  Lösung  in  verdünnter  Salzsäure 
auf,  löst  den  darin  durch  Ammoniak  erzeugten,  getrockneten  Nieder- 
schlag in  Schwefelkohlenstoff  und  fällt,  nach  Verdunsten  des  letzteren, 
nochmals  die  salzsaure  Lösung  mit  Ammoniak  ^). 

Atherospermin  ist  ein  amorphes,  rein  bitter  schmeckendes  Pulver, 
welches  alkalisch  reagirt.  Es  ist  in  Wasser  fast  unlöslich,  in  Aether 
schwer  löslich,  wird  aber  von  Alkohol  und  Chloroform  leicht  auf- 
genommen. Die  Base  schmilzt  bei  128^  und  verbreitet  beim  stärkeren 
Erhitzen  einen  an  Trimethylamin  erinnernden  Geruch.  Concentrirte 
Schwefelsäure  nimmt  Atherospermin  farblos  auf,  die  Lösung  färbt  sich 
mit  Kaliumchromat  grün.     Die  Base  bildet  amorphe  Salze. 

Carpain,  CuHj^NO-j. 

(379)  Der  in  Sudamerika  einheimische,  nach  Indien  übergeführte 
Melonenbaum  (Carica  papaya)  enthält,  hauptsächlich  in  den  Blättern, 
nicht  aber,  oder  doch  nur  wenig,  in  den  Früchten,  Samen  resp.  anderen 
Theüen  der  Pflanze  ein  Alkaloid,  Carpain,  welches  darin  1889  von 
M.  Greshoff  3)  in  dem  Laboratorium  von  „s  Lands  Plantentuin"  in 
Buitenzorg,  Java,  aufgefunden  wurde ^).  Es  wird  von  ihm  als  gut 
krystallisirender  Körper    von    sehr    bitterem   Geschmack   beschrieben, 


^)  Vierteljahrschr.  f.  Pharm.  10,  504  (1861);  Jahresber.  18ßl,  ß.  769.— 
*j  Ladenburg,  Handwörterbuch,  Bd.  I,  S.  243  (1882).  —  •)  Berste  Verslag 
van  het  onderzoek  naar  de  Plantenstofifen  van  Nederlandsch-Indie.  —  *)  ßämmt- 
liehe  hier  mitgetheilten  Angaben  finden  sich  in  der  Inauguraldissertation  von 
J.  J.  L.  van  Rijn,  Marburg  1892:  „Ueber  das  Carpain,  das  Alkaloid  der 
Blätter  von  CaHca  Papaya"";  Arch.  Phann.  231,  184  (1893);  235,  332  (1897); 
Chem.  CentralbL  1893^  I,  8.  1023;   1897,  I,  ß.  985;  II,  8.  554. 
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dessen  Schmelzpunkt  bei  115^  liegt  und  welcher  nicht  stark  giftig 
wirkt,  aber  namentlich  die  Herzthätigkeit  beeinflusst.  Später  wurde 
die  Base  in  der  chemischen  Fabrik  von  Merck  untersucht  und  ihr  die 
Formel  C14H27NO2  beigelegt-,  van  Rijn  untersuchte  schliesslich  im 
Jahre  1892  das  Alkaloid  eingehend  und  legte  die  Kesultate  in  seiner 
Dissertation  nieder.  Nach  ihm  hat  es  die  Zusammensetzung  C14H25NOS; 
jedoch  ist  zu  erwähnen,  dass  die  kryoskopischen  Methoden  ein 
höheres  Moleculargewicht  anzeigen;  indessen  sind  die  Resultate  un- 
constant. 

Zur  Isolirung  der  Base  arbeitet  man  nach  dem  Letztgenannten 
am  besten  in  der  Weise,  dass  die  grob  pulyerisirten  Blätter  mit  so  viel 
ammoniakalischem  Alkohol  tLbergossen  werden,  dass  die  Flüssigkeit  über 
der  Masse  stehen  bleibt,  dann  wird  im  Wasserbade  8  bis  10  Stunden 
auf  etwa  60®  erwärmt.  Nach  zweitägigem  weiteren  Stehen  wird  die 
Flüssigkeit  abgelassen  und  die  Masse  mit  Alkohol  nachgewaschen,  der 
Alkohol  bis  zur  dünnen  Extractdicke  abdestillirt  und  der  Rückstand 
mit  säurehaltigem  Wasser  so  lange  erhitzt,  als  noch  Alkohol  abgeht. 
Von  einer  harzigen,  harten  Masse  nach  dem  Erkalten  abgeschieden, 
wird  die  saure,  dunkelbraune  Lösung  zum  Syrup  eingedampft  und 
dann  mit  Aether  ausgeschüttelt,  um  Farbstoffe  etc.  zu  entfernen. 
Hierauf  macht  man  das  Extract  mit  Natronlauge  alkalisch  und  schüttelt 
einige  Male  mit  Aether  aus,  bis  dieser  kein  Alkaloid  mehr  aufnimmt. 
Die  gelb  gefärbte  ätherische  Lösung  giebt  beim  Verdunsten  gut  aus- 
gebildete, gelb  gefärbte  Erystalle  des  Alkaloides,  die  durch  mehrmaliges 
Umkrystallisiren  aus  Aether  und  später  aus  Alkohol  leicht  gereinigt 
resp.  entfärbt  werden. 

Carpa'in  zeichnet  sich  durch  grosse  Krystallisationsfähigkeit  aus. 
Es  bildet  stark  glänzende,  farblose  Prismen  des  monoklinen  Systems, 
die  bei  121^  (corr.)  schmelzen.  Der  Geschmack  ist  sehr  bitter  und 
lässt  sich  noch  in  einer  Verdünnung  1 :  100  000  deutlich  wahrnehmen 
(Greshoff).  Die  Base  ist  in  Wasser  unlöslich,  in  Chloroform  in 
jedem  Verhältniss,  in  Benzol  zu  18,14  Proc.  (f  =  16°),  in  absolutem 
Alkohol  zu  10,77  Proc.  (t  =  12o),  in  Alkohol  vom  specif.  Gew.  0.95 
zu  0,17  Proc.  (<  =  11«),  in  Aether  zu  3  Proc.  (t  =  12«),  in  Ligroin 
schwer,  in  Petroleumäther  zu  1,0  Proc.  (t  =  13^)  löslich.  Auch  in 
SchwefelkohlenstofE  löst  es  sich  leicht  auf,  wandelt  sich  aber  hierbei 
als  secundäre  Base  (s.  unten)  chemisch  um.  Oarpain  dreht  die  Polari- 
sationsebene nach  rechts;  bei  p  =  9,236,  ^=20^  ist  [oc]d=  +  21<^  55'. 
Die  alkoholische  Lösung  reagirt  mit  Lackmus  alkalisch,  ist  aber  gegen 
Phenolphtalein  indifferent. 

(380)  Dem  Thierkörper  einverleibt,  wirkt  Oarpain  nach  Versuchen 
von  Plugge  hauptsächlich  auf  das  Herz,  übt  aber  auch  auf  die  Respi- 
rationsorgane und  das  Rückenmark,  nicht  aber  auf  die  peripherischen 
Nerven  und  Muskeln   eine  Wirkung  aus.      Die  letale  Dose  ist  eine 
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ziemlich  grosse.     Nach  y.  Oefele  ist  Carpain  bei  subcutaner  Injection 
ein  geeignetes  Ersatzmittel  fOr  DigitalisstoSe  bei  Herzkrankheiten. 

Die  Lösung  des  salzsauren  Salzes  giebt  mit  Kalium quecksilberjodid 
und  Phosphorwolfram  säure  einen  amorphen,  weissen,  Phosphormolybdän - 
säure  einen  gelblichweissen  amorphen  Niederschlag,  während  Ferro- 
cyankalium  und  Gerbsäure  keine  Fällung  erzeugt.  Pikrinsäure  fällt 
die  Losung  amorph.  Jodjodkalium  giebt  einen  braunen,  nicht  kry- 
staUinischen  Niederschlag,  der  bei  einer  Verdünnung  von  1:250000 
noch  entsteht. 

Das  Hydrochlorid,  Ci4H25N02.HCl,  krystallisirt  aus  Wasser 
in  langen  Krystallnadeln ,  die  sich  bei  225®  bräunen  und  bei  höherer 
Temperatur  zersetzen. 

Das  Hydrobromid,  Ci4H25NOj  .  HBr,  ist  in  Wasser  viel  schwerer 
als  das  Hydrochlorid  löslich  und  scheidet  sich  daraus  in  weissen 
Nadeln  aus. 

Auch  das  Hydrojodid,  C]4H25N02  .H  J,  und  Nitrat,  Ci4H25N0a 
.HNOß  -f-  H2O,  und  besonders  das  letztere,  sind  in  Wasser  schwer 
löslich. 

Das  Platinsalz,  (C24H25NO2  .HCl)2PtCl4,  ist  ein  in  Wasser  und 
Alkohol  unlöslicher,  flockiger,  ockergelber  Niederschlag.  Das  Gold- 
salz,  (Ci4H,5N02.HCl)AuCls  +  5HaO,  krystaUisirt  aus  Alkohol  in 
citronengelben  Nadeln,  die  wasserfrei  (bei  100®  getrocknet)  bei  205^ 
schmelzen.  Es  löst  sich  beim  Erwärmen  mit  Wasser  unter  theilweiser 
Zersetzung,  die  sich  durch  Goldabscheidung  kundgiebt.- 

Methylcarpai'n,  Ci4H24  02N(CH!t),  entsteht  durch  Einwirkung 
von  überschüssigem  Methyljodid  auf  die  Base: 

CuHaßOgN  +  CHsJ  =  Ci4H24  02N(CH3).HJ. 

Es  krystallisirt  aus  verdünntem  Alkohol  in  farblosen,  bei  71® 
schmelzenden  Prismen.  Benzoylchlorid  wirkt  auf  diese  Base  ein,  woraus 
hervorzugehen  scheint,  dass  sie  eine  Hydroxylgruppe  enthält  ^). 

Mit  Aethyljodid  tritt  Carpiän,  in  einer  Drnckflasche  im  Wasser- 
bade erhitzt,  zu  folgendem  Hydrojodid  zusammen: 

C14H25O2N  +  C2H5J  =  CMH,40aN(C2Hß).HJ. 

Der   Körper    schmilzt    bei    235®   unter   Zersetzung.      Basen    scheiden 
daraus  das 

Aethylcarpain,  Ci4H24  02N.CaH5,  aus,  welches  mit  Chloroform 
isolirt,  aus  Alkohol  bei  Zusatz  von  Wasser  in  lockeren,  seideglänzen- 
den Nadeln  abgeschieden  wird,  die  bei  91®  schmelzen.  Hieraus,  sowie 
aus  dem  Umstände,  dass  sich  Aethylcarpain  mit  noch  1  Mol.  Aethyl- 
jodid zu  einem  Jodäthylat  verbindet,  geht  hervor,  dass  Carpain  eine 
secundäre   Base    ist.     Durch  Einwirkung  von   überschüssigem   Silber- 


*)  van  Bijn,  Chem.  Centralbl.  1897,  I,  S.  985;  H,  8.  554. 
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oxyd  auf  das  Jodäthylat  bei  100^  entsteht  indess  kein  Ammonium- 
hydroxyd, sondern  es  wird  (unter  Spaltung  ?)  ein  Körper  von  der  Zu- 
sammensetzung eines  Diäthylcarpams  gebildet. 

Dass  Carpain  Jedoch  eine  secundäre  Base  ist,  zeigt  die  Bildung 
der  NitrosoTerbindung,  CuH24O3N.NO,  welche  durch  Versetzen 
des  salzsauren  Salzes  mit  Natriumnitrit  entsteht  und  aus  Alkohol 
kleine,  prismalische  Krystalle  bildet,  die  bei  144  bis  145^  schmelzen 
und  die  Li  ebermann' sehe  Reaction  zeigen.  Benzoylchlorid  wirkt  auf 
die  Verbindung  ein,  unter  Bildung  eines  bei  100^  schmelzenden  Ben- 
zoylderiyates ,  woraus  auch  die  Gegenwart  eines  Hydroxyles  hervor- 
zugehen scheint.  Dagegen  erhält  man  durch  Einwirkung  Ton  Benzoyl- 
chlorid und  Essigsäureanhydrid  auf  das  GarpaSn  nicht  die  entsprechenden 
AcylderiTate,  sondern  firniss artige  Massen. 

Carpain  spaltet  beim  Destilliren  mit  Jodwasserstoff  säure  und  Phos- 
phor bei  150^  kein  Methyl  ab  und  enthält  somit  kein  Methoxyl.  Bei 
der  Oxydation  mit  Kaliumpermanganat  in  saurer  Lösung  entsteht, 
ausser  Ammoniak,  eine  aus  Wasser  in  kleinen  Krystallen  heraus- 
kommende Säure,  die  stickstoffhaltig  ist  (yan  Riin). 

Dioscorin,  CisHieNOj. 

(381)  Das  Alkaloid  wurde  1894  yon  Boorsma  i)  in  den  Knollen 
Ton  Dioscorea  hirstUa  aufgefunden,  welche  in  Jaya  mit  dem  Namen 
„Gadoeng"  bezeichnet  werden.  H.W.  Schütte^)  untersuchte  es  später 
näher  und  ermittelte  für  dasselbe  die  obige  Zusammensetzung. 

Zur  Abscheidung  der  Base  werden  die  in  Scheiben  geschnittenen, 
getrockneten  und  gepulyerten  Knollen  mit  salzsäurehaltigem  Alkohol 
ausgezogen,  aus  dem  Extracte  durch  Wasserzusatz  ein  grünliches 
Pflanzenfett  abgeschieden  und  die  Flüssigkeit  zum  dünnen  Syrup  ein- 
gedampft. Man  macht  mit  Kali  stark  alkalisch,  zieht  mit  Chloroform 
aus  und  yerdunstet  das  Lösungsmittel.  Der  Rückstand  wird  mit  Salz- 
säure neutralisirt,  zur  Trockne  yerdampft  und  das  salzsaure  Salz  aus 
absolutem  Alkohol  wiederholt  umkrystallisirt.  Die  hieraus  abgeschiedene 
Base  bleibt,  mit  Chloroform  aufgenommen,  nach  Verdunsten  desselben 
als  allmählich  erstarrender  Syrup  zurück. 

Dioscorin  bildet  gelbgrüne,  platte  Krystalle  yom  Schmelzpunkt 
43,5^  die  bitter  schmecken  und  hygroskopisch  sind.  Es  ist  in  Wasser, 
Alkohol,  Aceton  und  Chloroform  leicht,  in  Aether,  Benzol  wenig  löslich. 
Die  wässerige  Lösung  bläut  Lackmuspapier,  und  Ammoniak  wird  aus 
seinen  Salzen  durch  die  Base  abgeschieden.  Die  Wirkung  des  Dios- 
corins  auf  den  thierischen  Organismus  gleicht  der  des  Pikrotoxins,  ist 
aber  schwächer.      Es  ist  ein  heftiges  Krampfgift  und  wirkt  auf  das 

*)  Mededeelingen  uits  Lands  Plantentuin  XTTT,  Batavia  1894.  —  •)  Ohem. 
Centi-albl.  1897,  n,  130. 
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centrale  Nervensystem  ein,  dessen  Lähmung  es  schliesslich  bewirkt. 
Dagegen  ist  es  auf  die  peripheren  Nervenendigungen,  sowie  auf  die 
Muskeln  ohne  Einwirkung.  Auch  ist  es  kein  Protoplasmagift  und  ver- 
ändert die  rothen  Blutkörperchen  nicht. 

Mit  Schwefelsäure  und  ]odidfreiem  Kaliumjodat  giebt  Dioscorin 
eine  braungelbe,  rasch  blauviolett  werdende  Färbung.  Von  Nitro- 
prussidnatrium  in  Gegenwart  von  Kaliumhydroxyd  oder  Natriumhydr- 
oxyd  wird  die  Base  roth violett  gefärbt,  ebenso  beim  Erwärmen  mit 
Schwefelsäure.  Mit  Pikrinsäure  entsteht  ein  gelber,  bei^l84^  schmel- 
zender Niederschlag. 

Bei  der  Alkaloidanalyse  nach  Dragendorf f  geht  Dioscorin  beim 
Ausschütteln  der  alkalischen  Löeung  in  das  Benzol,  nach  St as- Otto 
in  den  Alkohol  über. 

Das  salzsaure  Salz,  G13H19NO2  .HCl  -|-  2H2O,  krystallisirt^us 
absolutem  Alkohol  in  sternförmig  vereinigten  Nadeln  oder  rauten- 
förmigen Täf eichen,  die  bei  100^  wasserfrei  werden  und  bei  204^ 
schmelzen.     Es  ist  rechtsdrehend:  [ajx)  =  -|-  4^  40'. 

Das  Platinsalz,  (CuHigNOj  .HCl)3PtCl4  +  SHjO,  bildet  gut 
ausgebildete,  orangegelbe  Täf  eichen ,  welche  wasserfrei  bei  199  bis 
200^  unter  Aufschäumen  schmelzen. 

Das  Goldsalz,  (C13 H19 N O2 . H Cl) Au CI3  +  V4H2O,  schmilzt 
wasserfrei  bei  171®. 

Fumarin,  C21H19NO4. 

(382)  Diese  1829  im  Kraute  von  Fvmaria  officinalis  von  Pe- 
schier^)  entdeckte  Base  kommt  auch  nach  Battandier^)  in  der 
Kinde  und  dem  Holze  von  Bocconia  frtäescens  vor.  Auch  in  der  Fapa- 
veracee  Glatmum  corniculatum  ist  sie  aufgefunden  worden.  Sie  wurde 
vonHannon'),  Preuss*)  und  Reichwald*)  näher  untersucht,  ist 
aber  trotzdem  nur  wenig  bekannt. 

Fumarin  krystallisirt  in  unregelmässig  sechsseitigen,  monoklinen 
Prismen,  welche  bei  199^  schmelzen,  alkalisch  reagiren  und  bitter 
schmecken.  Die  Löslichkeit  beträgt  bei  18,5®  in  Chloroform  1  :  11,2, 
in  Benzol  1:78,7,  in  absolutem  Aether  1 :  822,9,  in  absolutem  Alkohol 
1:829,  in  Wasser  1:3183.  Concentrirte  Schwefelsäure  wird  von  der 
Base  dunkelviolett  gefärbt. 

Das  Hydrochlorid  und  Sulfat  treten  in  schwer  löslichen  Prismen 
auf,  das  Acetat  in  seideglänzenden  Nadelbüscheln.  Das  Platin  salz, 
(C2iHi9N04.HCl)2PtCl4,  und  Goldsalz  (CjiHigNO^ .HCl)AuCl3,  sind 
beide  amorph  (Reichwald). 


*)  Ladenburg,  Handwörterbuch,  Bd.  I,  S.  388  (1882).  —  ■)  Bull.  soc. 
cbim.  [8]  15,  541  (1896).  —  ")  Laden biirg,  Joe.  dt.  —  *)  Zeitschr.  f.  Cbem. 
1866,  8.  414.  —  *)  Jftbresber.  1889,  8.  2010. 
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Lobelin,  GisHssNOg. 

(383)  Dass  die  in  der  ärztlichen  Praxis  angewandte  Lohdia  inflaia^ 
welche  in  Nordamerika  wild  wächst,  ungemein  giltige  Bestandtheile 
enthält,  ist  seit  geraumer  Zeit  bekannt.  Der  Erste,  welcher  einen 
basischen  Bestandtheil ,  das  Lobelin,  aus  der  Drogue  isolirte,  dürfte 
Golhaun^)  gewesen  sein,  welcher  fand,  dass  das  Kraut  der  Pflanze 
eine  alkalisch  reagirende,  mit  Säuren  zu  Salzen  zusammentretende  Sub- 
stanz enthält.  Eingehendere  Untersuchungen  wurden  später  von  ver- 
schiedenen Forschem^)  yorgenommen,  deren  Resultate  jedoch  von  ein- 
ander abweichen.  Erwähnt  sei  hier  nur,  dass  Lewis')  die  Base  als 
gelbliche  Substanz  mit  Honigconsistenz  beschrieb,  welche  in  der  Pflanze 
an  eine  organische  Säure,  die  Lobeliasäure,  gebunden  vorkomme,  an 
der  Luft  verharzt  und  sonst  leicht  veränderlich  ist;  Säuren  und  Alkalien 
sollen  daraus  Zucker  abspalten. 

Die  älteren  widersprechenden  Angaben  über  die  Base  beruhen  auf 
ungenügender  Reinigung  des  Materials,  sowie  auf  der  leichten  Ver- 
änderlichkeit desselben.  Nach  einer  eingehenden  Untersuchung  von 
Siebert^)  kommt  dem  reinen  Lobelin  die  Formel  C^sHssNO)  zu, 
welche  durch  die  Analyse  mehrerer  gut  krystallisirender  Salze  gestützt 
wird.    Dieser  Arbeit  entnehmen  wir  die  folgenden  Daten  über  die  Base. 

Zur  Darstellung  derselben  wird  das  fein  gepulverte  Kraut  oder 
der  Samen  mit  möglichst  wenig  essigsäurehaltigem  Wasser  wiederholt 
durchfeuchtet  und  stehen  gelassen,  die  entstandenen  dunkelbraunen 
Flüssigkeiten  durch  Pressen  abgetrennt,  vereinigt  und  mit  Natrium- 
bicarbonat  bis  zur  stark  alkalischen  Reaction  versetzt.  Das  Extract 
wird  dann  mit  Aether  durchgeschüttelt  und  das  gelöste  Alkaloid  in 
möglichst  wenig  schwefelsäurehaltigem  Wasser  aufgenommen.  Es  wird 
nachher  noch  zwei  Mal  derselben  Behandlung  unterzogen.  Beim  Ver- 
dunsten des  zum  letzten  Male  angewandten  Aethers  bleibt  das  Lobelin 
als  gelb  gefärbtes,  honigartiges  Liquidum  rein  zurück. 

Lobelin  zeigt  stark  alkalische  Reaction.  Es  löst  sich  in  Alkohol 
leicht,  schwerer  in  Chloroform,  Aether  und  Petroläther  und  ist  in 
Wasser  schwer  löslich.  Beim  Kochen  mit  Kalilauge  tritt  ein  pyridin- 
ähnlicher  Geruch  auf.  Mit  Natronkalk  erhitzt,  wird  ein  stark  pyridin- 
artig  riechendes,  öliges  Liquidum  gebildet.  Beim  Erhitzen  auf  100® 
verharzt  Lobelin  unter  Gewichtsverlust,  und  indem  es  sich  dunkel  färbt, 
vollständig. 

Concentrirte  Schwefelsäure  bringt  eine  gelblichröthliohe  Färbung 
hervor,  Vanadinschwefelsäure  färbt  die  Base  sofort  schön  violett,  welche 
Farbe  bald  in  Braun  übergeht. 


^)  JouTD.  Pharm.  [2]  20,  545.  —  *)  Ein  VerzeichnisB  der  älteren  Arbeiten 
findet  sich  bei  Husemann-Hilger,  Die  Pflanzenstoffe  2,  1346  (1884),  vor. 
—  •)  Jabresber.  1878,  S.  957.  —  *)  Inaug.-Dissert.,  Marburg  1891. 
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Der  beim  Pulvern  der  Salze  erzeugte  Staub  wirkt  sowohl  auf  die 
Lunge,  wie  auf  die  Nasenscbleimhäute  heftig  reizend  ein.  Lobelin  ist 
ein  auf  das  respiratorische  Gentrum  l&hmend  wirkendes  Gift,  welches 
bei  Katzen  die  Temperatur  herabsetzt  und  den  Blutdruck  unter  Reizung 
des  peripherischen  vasamotorischen  Nerven  steigert 

Das  salzsaure  Salz,  GigH2aN02.HGl -f-  HjO,  krystallisirt,  beim 
Auflösen  von  frisch  bereitetem  LobeUn  in  salzsäurehaltigem  Wasser,  nach 
einiger  Zeit  in  schönen,  bei  129^  schmelzenden  Nadeln.  Hat  die  Base 
längere  Zeit  hindurch  gestanden,  so  bildet  sich  nur  ein  amorphes  Salz. 

Das  Platinsalz,  (Gi8H2,N02.HGl)2PtGl4  +  SHaO,  fällt  aus  der 
alkoholischen  Lösung  des  salzsauren  Salzes  mit  Platinchlorid  krystaUi- 
nisch  aus.  Auch  das  Goldsalz  ist  krystallisirt  erhalten  worden  (Siebert). 

Iioxopterygin,  C26H34N2  0a  (?). 

(384)  Diese  Base  wurde,  neben  einer  anderen,  yon  Hesse  ^)  in 
der  rothen  Quebrachorinde  (aus  der  zur  Familie  Änacardiaceae  gehören- 
den Loxopterygium  Lorentzii)  entdeckt,  welche  früher  an  Stelle  der 
echten  Quebracho  blanco  yon  Amerika  (der  Argentinischen  Republik) 
importirt  wurde. 

Zur  Isolirung  der  Basen  wird  die  zerkleinerte  Rinde  mit  Alkohol 
ausgekocht,  das  Extract  nach  Verjagen  des  Alkohols  mit  Natronlauge 
übersättigt  und  mit  Aether  extrahirt.  Wird  der  Aetherruckstand  in 
verdünnter  Essigsäure  gelöst,  so  fällt  Rhodankalium  ein  zweites,  bisher 
nicht  untersuchtes  Alkaloid  aus,  während  Loxopterygin  fast  vollständig 
gelöst  bleibt  und  durch  Ammoniak  abgeschieden  werden  kann.  Es 
wird  durch  Auflösen  in  Essigsäure,  Kochen  der  Lösung  mit  Thierkohle 
und  AusfäUen  mit  Ammoniak  gereinigt. 

Loxopterygin  stellt  amorphe  Flocken  dar,  welche  bei  81^  schmelzen 
und  sehr  leicht  in  Aether,  Alkohol,  Ghloroform,  Benzin  und  Aceton, 
wenig  in  kaltem  Wasser  löslich  sind.  Es  reagirt  stark  basisch  und 
schmeckt  intensiv  bitter.  In  concentrirter  Salpetersäure  löst  sich 
Loxopterygin  mit  blutrother  Farbe,  die  bald  heller  wird.  Goncentrirte 
Schwefelsäure  nimmt  es  mit  gelblicher  Farbe  auf,  die  auf  Zusatz  von 
wenig  Molybdänsäure  erst  violett,  dann  blau  wird. 

Die  salzsaure  Lösung  des  Alkaloids  giebt  mit  Quecksilberchlorid 
einen  amorphen,  weissen  Niederschlag,  mit  Goldchlorid  eine  flockige, 
gelbe  Fällung.  Das  Platinsalz  ist  auch  ein  flockiger,  gelber  Nieder- 
schlag. 

Lycorin,  GssHssNaO^,  und  Sekisanin,  G84H36N2O9  (?). 

(385)  Die  in  Japan  heimische  Lycoris  radiata  (s.  Nerine  ja/ponica) 
enthält  in  ihren  Zwiebeln  zwei  Alkaloide,  welche  daraus  von  Mori- 


0  Ann.  Chem.  Pharm.  211,  274  (1882). 
BoBCoe-Scborlemmer,  Lehrb.  d.  Chem.    YIH.    (Org.  Chem.)  3g 
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shima^)  1897  isolirt  wurden.  Zu  dem  Ende  wurden  die  entschalten« 
zerkleinerten  und  an  der  Luft  getrockneten  Zwiebeln  längere  Zeit  mit 
80  proc.  Weingeist  extrahirt.  Zur  Entfernung  von  fremden  Substanzen 
wird  der  Rückstand  mit  Kalk  versetzt  und  mit  Alkohol  ausgeschüttelt, 
die  Lösung  mit  Essigsäure  angesäuert  und  eingedampft.  Der  Rück- 
stand wird  später  mit  Kalkmilch  alkalisirt  und  die  Alkaloide  mit  Essig- 
ester ausgezogen.  Man  führt  sie  dann  durch  Schütteln  dieser  Lösung 
mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser  in  Salze  über  und  fällt  das  Lycorin 
mit  Soda  als  krystallinischen  Niederschlag  aus.  Man  reinigt  die  Base 
durch  wiederholtes  Auflösen  in  einer  Säure  und  Ausfällen  mit  Soda 
und  krystaUisirt  sie  aus  verdünntem  Alkohol  um. 

Lycorin,  CsgEssN^Og,  scheidet  sich  in  ziemlich  grossen,  farblosen, 
polyedrischen  Krystallen  ab,  die  sich  bei  250®  zersetzen  und  in  Wasser, 
Alkohol,  Aether  und  Chloroform  nur  wenig  löslich  sind.  Es  wird  von 
concentrirter  Schwefelsäure  zunächst  farblos  gelöst,  die  I^ösung  wird 
bald  ockergelb.  Goncentrirte  Salpetersäure  nimmt  es  mit  bräunlich- 
gelber Farbe  auf.  Molybdän  saures  Natrium  und  concentrirte  Schwefel- 
säure erzeugt  eine  schmutziggrüne,  später  blaue  Färbung.  Bei 
Warmblütern  wirkt  Lycorin  zuerst  brechenerregend,  dann  bewirkt  es 
Durchfälle  und  schliesslich  den  Tod  unter  Lähmung  des  Centralnerven- 
systems.  Bei  Fröschen  führt  die  Base  durch  Lähmung  der  Herz- 
musculatur  Stillstand  des  Herzens  herbei  Von  den  Alkaloidreagentien 
wird  das  Lycorin  gefällt. 

Das  salzsaure  Salz,  CS2H32N3O8.2HCI  -|-  2H.2O,  krystaUisirt 
in  feinen  Nadeln,  welche  bei  208®  schmelzen.  Die  anderen  Salze  kry- 
stalUsiren  nicht. 

Sekisanin,  0341130 N2O9  (?).  Werden  die  Mutterlaugen  von  der 
Lycorindarstellung  mit  Aether  ausgeschüttelt  und  der  ölige  Rückstand 
in  Alkohol  gelöst,  so  krystaUisirt  diese  Base  beim  Stehen  aus.  Es 
bildet  aus  verdünntem  Alkohol  lange,  farblose,  vierseitige  Säulen,  die 
bei  circa  200®  schmelzen.  Das  Alkaloid  ist  in  Wasser,  Aether,  Chloro- 
form, Benzol  sehr  wenig,  in  Alkohol  ziemlich  leicht  löslich. 

Sekisanin  wird  von  aUen  Alkaloidreagentien  gefällt.  Concentrirte 
Schwefelsäure,  sowie  concentrirte  Salpetersäure  löst  es  mit  gelber 
Farbe.     Schwefelsäure  und  molybdänsaures  Natron  färbt  es  gelb. 

Das  Platinsalz  schmilzt  bei  194®. 

Menispermin,  CigHaiNgOa  (?). 

(386)  Diese  Base  wurde  1834  von  Pelletier  und  Couerbe*) 
neben  dem  gleich  (?)  zusammengesetzten  Paramenispermin  in  den 


0  Arch.    f.    ezperim.   Patbolog.    u.    Pharmak.   40,    221    (1897);    Gbem. 
Centralbl.  1898,  I,  ß.  254.  —  ■)  Ann.  Ohem.  Phann.  10,  198  (1834). 
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Schalen  von  Kokkelskörnern  (aus  Anamirta  cocculus^  Familie  Meni- 
spermaceae)  aufgefunden.  Die  Schale  wird  zur  Isolirung  der  Basen 
mit  Alkohol  eztrahirt,  das  Extract  nach  Ahdestilliren  des  Alkohols  in 
heissem,  angesäuertem  Wasser  gelöst,  die  basischen  Producte  mit  Am- 
moniak ausgefällt,  abfiltrirt  und  in  verdünnter  Essigsäure  aufgelöst. 
Man  fällt  die  Basen  von  neuem  mit  Ammoniak,  löst  dieselben  nach 
dem  Trocknen  in  Alkohol  und  lässt  die  Lösung  an  der  Luft  verdunsten. 
Die  ausgeschiedenen  Erystalle  werden  nach  dem  Waschen  mit  kaltem 
Alkohol  mit  Aether  behandelt,  welcher  Menispermin  auflöst,  während 
Paramenispermin  ungelöst  bleibt. 

Menispermin  bildet  vierseitige,  bei  120^  schmelzende  Prismen, 
welche  in  Wasser  unlöslich,  in  kaltem  Alkohol  und  in  Aether  löslich 
sind.  Die  Base  ist  geschmacklos  und  nicht  giftig.  Das  Sulfat  kry- 
stallisirt  in  Prismen. 

Paramenispermin  ist  in  Dosen  bis  0,4  g  auf  Menschen  ohne  Wir- 
kung. £s  krystallisirt  in  vierseitigen  Prismen  vom  Schmelzpunkt  250<^, 
welche  von  kaltem  Alkohol  leicht,  von  Wasser  und  von  Aether  nur 
wenig  gelöst  werden. 

Nupharin,  C1SH21N3O2. 

(387)  In  einer  ausführlichen  Untersuchung  über  die  Bestandtheile 
der  Rhizome  einiger  ^^mj9^6aarten  isolirte  Grüning^)  1882  aus  dem 
Rhizom  von  Nuphar  ItUeum  oder  Nymphea  lutea  (Familie  Nymphcieaceae) 
ein  Alkaloid  Nupharin  als  weisse,  bröckelige  Masse,  welche  in  den 
gewöhnlichen  Solventien,  mit  Ausnahme  von  Ligroin,  löslich  ist  und 
mit  den  Alkaloidreagentien  Fällungen  giebt.  Für  dasselbe  wurde  die 
obige  Zusammensetzung  ermittelt. 

Nupharin  ist  inactiv. 

Piperovatin,  C16H21NO2. 

(388)  Dun s tan  und  Garnett ^)  isolirten  1894  aus  Piper  ovatum, 
einer  in  Trinidad  heimischen  Fiperacea^  einen  krjstallisirten ,  physio- 
logisch wirksamen  Körper  von  obiger  Zusammensetzung,  welcher 
Piperovatin  genannt  wurde.  Derselbe  findet  sich,  neben  einem  Terpen, 
hauptsächlich  in  den  Blättern,  aber  auch  in  den  Wurzeln  und  Stengeln. 

Zur  Isolirung  des  Piperovatins  wird  das  dunkelgefärbte  ätherische 
Extract  von  Aether  und  flüchtigen  Oelen  durch  Verdunstung  befreit 
und  dann  mit  heissem  ISproc.  Alkohol  ausgezogen.  Die  filtrirte 
Lösung  scheidet  beim  Abkühlen  Krystalle  des  Alkaloids  ab,  welche  aus 
40proc.  Alkohol  oder  Aetheralkohol  umkrystaUisirt  werden  (Dun  st  an 
und  Carr'). 


*)  Ber.  deutsch,  ehem.  Gea.  16,  I,  969  (1883).  —  •)  Chem.  News  71,  33 
(1895);  Chem.  Centralbl.  1895,  I,  S.  492.  —  »)  Chem.  News  72,  278  (1896); 
Chem.  Centralbl.  1896,  I,  S.  208. 
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Piperovatin  besitzt  keine  basischen  Eigenschaften.  Bk  ist  in 
Wasser  nahezu  unlöslich,  sehr  schwer  löslich  in  Aether  und  Ligroin^ 
leicht  löslich  in  Alkohol,  Aceton,  Chloroform  und  wird  durch  Wasser- 
zusatz zur  alkoholischen  Lösung  in  Form  dünner  Erystalle  abgeschieden. 
Verdünnte  Säuren  und  Alkalien  nehmen  es  nicht  auf.  Das  Alkaloid 
lähmt  die  motorischen  und  sensiblen  Nerv^en  vorübergehend,  ist  ein 
Herzgift  und  ruft  tonische  Krämpfe  hervor,  die  den  durch  Strychnin 
verursachten  ähnlich  sind. 

Durch  Erhitzen  von  Piperovatin  mit  Wasser  auf  160^  entsteht 
eine  flüchtige  Base,  welche  wahrscheinlich  ein  Piperidinderivat  ist, 
ausserdem  eine  Säure  und  ein  nach  Anisol  riechendes  Gel,  welches  beim 
Behandeln  mit  Natron  Phenol  geben  soll. 

Betamin»  C15U26N2O. 

(389)  Die  jungen  Zweige  und  die  Rinde  der  zur  Familie  Retama 
spaerocar;pa  gehörigen  Pflanze  enthalten  nach  Battandier  und  Malosse^) 
das  obige  Alkaloid.  Bei  seiner  Isolirung  erhält  man  aus  1  kg  der  frischen 
Pflanze  4  g  der  Base.  Retamin  krystallisirt  aus  Petroläther  in  Nadeln, 
aus  Alkohol  in  Blättchen  und  schmilzt  bei  162^.  Es  löst  sich  leicht  in 
Wasser,  Aether,  leichter  in  Chloroform;  lOOcbcm  absoluter  Alkohol 
lösen  1,964g  der  Base.  Sie  ist  rechtsdrehend,  \a']j)  =  -^43,11  bis 
43,15.    Sie  schmeckt  bitter,  ist  aber  physiologisch  unwirksam. 

Retamin  ist  eine  starke,  ein-  oder  zweisäurige  Base,  welche  Am- 
moniaksalze besonders  in  der  Wärme  zerlegt  und  Phenolphtalem  färbt. 
Es  besitzt  stark  reducirende  Eigenschaften,  wird  von  Wismuthkalium- 
jodid,  aber  nicht  von  Platinchlorid  gefällt.  Die  Salze,  mit  Ausnahme 
des  Nitrates,  krystallisiren  schön. 

Mit  Schwefelammonium  giebt  Retamin  die  SparteVnreaction.  Seiner 
Zusammensetzung  nach  ist  es  ein  Ozyspartein,  zeigt  sich  aber  mit  dem 
bekannten  Oxyspartei'n  (S.  153)  nicht  identisch. 

Bicinln,  Ci7Hi8N4  04. 

(390)  Im  Jahre  1864  entdeckte  Tu  so  n  3)  in  den  Samen  von 
jRicinus  communis  (Familie  Euphorhiaceae)  eine  krystallisirte ,  giftige 
Base,  Ricinin,  welche  er  näher  beschrieb.  Das  Alkaloid  wurde  später 
(1895)  von  Soave^)  eingehender  untersucht;  derselbe  ermittelte  für 
dasselbe  die  obige  Zusammensetzung. 

Nach  Soave  isolirt  man  das  Ricinin  in  folgender  Art:  Die  vom 
Oel  abgepressten  Samen  werden  mit  siedendem  Wasser  ausgezogen, 
der  Extract  auf  dem  Wasserbade  verdunstet  und  der  Rückstand  mit 

*)  Compt.  rend.  125,  360  (1897);  Chem.  Centralbl.  1897,  H,  8.  593.  — 
*)  Jahresber.  1864,  S.  457;  1870,  S.  877.  —  »)  Chem.  Centralbl.  1895,  I, 
S.  853. 
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Alkohol  extrahirt.  Nach  Abtreihen  des  Alkohols  wird  der  Y6rbleibende 
Rückstand  mit  stark  verdünnter  Natronlauge  behandelt,  wobei  die  Ver- 
unreinigungen in  Lösung  gehen,  während  das  Ricinin  zurückbleibt  und 
aus  Alkohol  oder  Wasser  umkrystallisirt  wird. 

Ricinin  bildet  rectanguläre  Prismen  oder  Tafeln,  welche  bei  194^ 
schmelzen  und  bei  175^  wieder  erstarren.  Es  sublimirt  beim  Erhitzen 
nn zersetzt ,  schmeckt  deutlich  bitter ,  reagirt  in  wässeriger  Lösung 
neutral  und  ist  optisch  inactiv.  Es  löst  sich  leicht  in  Wasser  und 
Weingeist;  auch  Chloroform,  Benzol  und  Aether  nehmen  es  leicht  auf. 
Mit  Kali  geschmolzen»  wird  dem  Ricinin  Ammoniak  entzogen. 

Die  farblose  Lösung  in  concentrirter  Schwefelsäure  wird  durch 
einige  Erystalle  von  Ealiumdichromat  erst  gelbgrün,  dann  prachtvoll 
grün  gefärbt,  wodurch  selbst  Spuren  von  lücinin  nachgewiesen  werden 
können.  Von  den  Alkaloidreagentien  üben  nur  Quecksilberchlorid- 
und  Jodjodkalium  eine  Wirkung  aus. 

Soave  fand,  im  Gegensatz  zu  Tuson,  dass  dem  Ricinin  Salz- 
bildung mit  Säuren  abgeht.  Ersterer  hält  es  deshalb  nicht  für  ein 
Alkaloid. 

Die  Quecksilberchlorid  verbin  düng  hat  die  Zusammensetzung 
Ci7  H18N4  O4 .  2  HgCl,  und  schmilzt  bei  204®. 

Nach  Soave  bildet  Ricinin  bei  der  Einwirkung  von  Chlor  und 
Brom  Substitutionsproducte  von  der  Formel  C^rHi^ClsN^O^  und 
Ci7H]eBrsN4  04,  welche  bei  240  resp.  247®  schmelzen.  Oxydations- 
mittel greifen  das  Ricinin  an,  unter  Bildung  der  Ricinin  säure,  einer 
bei  295®  schmelzenden  zweibasischen  Säure  von  der  Formel  C15U14N4O4, 
welche  auch,  neben  Methylalkohol,  beim  Verseifen  von  Ricinin  mit 
Natronlauge  entsteht: 

C17H13N4O4  +  2H2O  =  Ci5Hi4N404  +  2CH80H. 

Ricinin  ist  also  der  Dimethylester  der  Ricininsäure : 

Bicinin  Riciuinüäure 

^i8Hn(COjCH3)2N4  Ci3Hia(C02H)N4. 

Senecionin,  CjsHgsNOe. 

(391)  Diese  Base  wurde  1895  von  Grandval  und  La]ouz^)  in 
dem  zur  Familie  Compositae  gehörenden  Kreuzkraute  {Senecio  vtUgaris) 
aufgefunden,  welches  nach  der  Jahreszeit  wechselnde  Mengen  davon 
und  daneben  ein  anderes,  nicht  analysirtes  Alkaloid,  das  Senecin, 
enthält 

Zur  Isolirung  der  Base  wird  die  feingepulverte  Droge  (^  Thle.) 
mit  einem  gut  durchgeschüttelten  Gemisch  von  Aether  (5  Thle.)  und 
Ammoniakflüssigkeit  (1   Tbl.)   angefeuchtet  und   durchgearbeitet  und 


')  Compt.  rend.  120,   1120  (1895);   Bull.  soc.  chim.  [3]   13,   942  (1895); 
Chem.  Centralbl.  1895,  II,  S.  136. 
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die  Masse  mit  Chloroform  im  Extractionsapparate  erschöpft.  Nach  Ab- 
destillation  des  Chloroforms  wird  der  Rückstand  mit  lOproc.  Schwefel- 
säure digerirt  und  die  Fette,  Harze  etc.  durch  Filtriren  abgetrennt. 
Die  mit  Ammoniak  abgeschiedene,  braun  gefärbte  Rohbase  behandelt 
man  mit  80proc.  Alkohol,  wodurch  das  Alkaloid  weiss  wird.  In 
heissem  absoluten  Alkohol  aufgelöst,  krystallisirt  das  Senecionin  beim 
Abkühlen  rein  aus,  während  Senecin  in  den  Mutterlaugen  gelöst  bleibt. 

Senecionin,  C13H25NO0,  krystallisirt  aus  absolutem  Alkohol  in 
rhombischen  Tafeln,  welche  bitter  schmecken,  wenig  in  Aether,  leicht 
in  Chloroform  löslich  und  linksdrehend  sind;  [a]©  =  — 80,49^ 
100  Thle.  Alkohol  lösen  von  der  Base  bei  18»  0,64  Thle.  Die  Salze  sind 
nicht  krystallinisch  erhalten.  Senecionin  hat  reducirende  Eigenschaften, 
da  es  mit  Ferrichlorid  und  Kaliumferricyanid  Berlinerblau  bildet.  Durch 
Kaliumpermanganat  und  Schwefelsäure  wird  es  violett  gefärbt 

Sonic  in  wird  aus  den  Mutterlaugen  in  der  Weise  dargestellt,  dass 
der  Verdampf  ungsrückstand  derselben  mit  Aether  behandelt,  das  gelöste 
Product  in  heissem  Wasser  gelöst  und  die  Lösung  mit  Weinsäure  an- 
gesäuert wird.  Aus  der  filtrirten  Lösung  scheiden  sich  Nadeln  des 
schwer  löslichen,  weinsauren  Salzes  aus.  Die  freie  Base  krystallisirt 
aus  Aether  in  Schuppen,  die  sich  gegen  Ferricyankalium  und  Kalium- 
permanganat wie  Senecionin  verhalten.  Schwefelsäure  färbt  es  zuerst 
gelb,  dann  rothbraun ;  mit  Salpetersäure  wird  es  violettroth,  mit  Yanadin- 
schwefelsäure  violettbraun  gefärbt. 

Sinapin,  CicHai^NOß. 

(392)  Diese  Base  wurde  1825  von  Henry  und  Garot  als  rhodan- 
wasserstoffsaures  Salz  (Schwefelcyansinapin)  aus  dem  weissen  Senf,  den 
Samen  der  Cruciferae  Sinapis  aJha^  isolirt.  v.  Babo  und  Hirsch- 
brunn  ^)  erkannten  zuerst  die  chemische  Natur  des  Schwefelcyan- 
sinapins  und  lehrten  es  in  reinem  Zustande  darzustellen.  Nach  Will 
und  Laubenheimer^)  entsteht  das  Sinaibin,  in  Form  seines  zweifach 
schwefelsauren  Salzes,  bei  der  Behandlung  des  im  weissen  Senf  vor- 
handenen Glykosides  Sinaibin,  C30H42N2S2O15  +  SH^O,  mit  dem 
Fermente  Myosin;  zugleich  entsteht  Zucker  und  Sinaibin senf öl. 

Zur  Isolirung  des  Sinapins  verfährt  man  nach  Remsen  und  Coale  ^) 
in  der  Weise,  dass  man  den  Senfsamen  mit  95  proc.  Alkohol  auskocht 
und  die  eingeengten  alkoholischen  Auszüge  mit  alkoholischer  Rhodan- 
kaliumlösung  fällt.  Das  ausfallende  rhodanwasserstofEsaure  Salz  wird 
aus  Wasser  um  krystallisirt,  in  Alkohol  aufgelöst  und  durch  Zusatz  von 
concentrirter  Schwefelsäure  in  das  zweifach  saure  Sulfat  übergeführt. 


0  Ann.  Ohem.  Pharm.  84,    10   (1852).    —  *)  Ibid.  199,    162  (1879).  — 
')  Amer.  cliera.  Journ.  6,  52  (1884). 
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Löst  man  dieses  in  Wasser  und  versetzt  mit  der  zur  Aasfällung  der 
Schwefelsäure  genau  berechneten  Menge  Barytwasser,  so  enthält  die 
resultirende,  intensiv  gelb  gefärbte,  alkalisch  reagirende  Lösung  Sinapin. 
Die  freie  Base  ist  äusserst  leicht  veränderlich  und  lässt  sich  nicht 
aus  der  Lösung  abscheiden.  Wie  v.  Babo  und  Hirschbrunn  nach- 
gewiesen haben,  ist  dieselbe  als  ein  Ester  des  Gholins  zu  betrachten, 
da  sie  beim  Kochen  mit  Alkalien  in  Cholin  und  Sinapinsäure  zerfällt: 

Sinapin  Cholin  Sinapinsäure 

CieH^NOs  +  H3O  =  C5H13NO  +  CuHiaOs- 

Die  gebildete,  bei  191  bis  192^  schmelzende  Sinapinsäure  giebt 
beim  Schmelzen  mit  Kaliumhydrozyd  Pyrogallol  und  wurde  früher  als 
Butylengallussäure  betrachtet,  während  ihre  bisher  unaufgeklärte  Con- 
stitution nach  Gadamer^)  eine  andere  ist. 

Das  Sinapin  bildet  einige  wohl  charakterisirte  Salze. 

Das  zweifach  saure  Sulfat,  CigH^sNOs  .H2SO4  +  SHjO,  kry- 
stallisirt  in  rectangulären  Blättchen,  welche  bei  127^  schmelzen 
(Gadamer)  und  in  Wasser  und  kochendem  Alkohol  leicht  löslich  sind. 

Das  Rhodanat  oder  Schwefelcyansinapin,Ci6H25N05.CNSH, 
bildet  farblose,  glasglänzende,, feine  Prismen  oder  Nadeln  von  bitterem 
Geschmack,  welche  bei  176^  schmelzen  (Remsen  und  Coale).  Es  ist 
in  kaltem  Wasser  und  Alkohol  schwer  löslich. 

Stachydrin,  C7H13NO2  +  HjO. 

(393)  V.  Planta  und  E.  Schulze«)  fanden  zuerst  1890  in  dem 
Safte  der  Wurzelknollen  von  Stachys  tubifera  (Familie  LäbicUeae),  ausser 
Glutamin,  Tyrosin  und  Stachylose  eine  organische,  dem  Betsän  ähnliche, 
neutral  reagirende  Base,  welche  sie  Stachydrin  nannten  und  der  sie  die 
obige  Zusammensetzung  beilegten.  Nach  einer  späteren  Untersuchung 
von  Jahns  3)  enthält  Stachydrin  die  Carboxylgruppe,  da  es  sich  durch 
Auflösen  in  Methylalkohol  und  Einleiten  von  Chlorwasserstoff  in  den 
Methylester,  C7Hi2(CH3)N02,  überführen  lässt.  Andererseits  wird 
aus  demselben  beim  Einkochen  mit  sehr  concentrirter  Kalilauge  reines 
Dimethylamin  entbunden;  es  scheint  also  eine  dimethylirte  Amidosäure, 
C4 He [N(C  113)2]  .  CO2H,  zu  sein,  deren  neutrale  Reaction  auf  eine 
betaifn  ähnliche  Bindung  resp.  innere  Salzbildung  zurückzuführen  wäre, 
im  Sinne  der  Formel 

yCHg 


C^He^ 


/N^CHs 
^   I  \H 


CO-0 


*)  Ghem.  Centralbl.  1896,  II,  922.  —  *)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  23,  I, 
1699  (1890);  26,  I,  939  (1893).  —  »)  Ibid.  29,  H,  2065  (1896). 
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Ob  der  Körper  als  eine  Dimethylaminoangelicasäure ,  welche  Mög- 
lichkeit von  Jahns  in  Betracht  gezogen  wird,  aufzufassen  ist,  bleibt 
noch  unentschieden. 

Stachydrin  krystallisirt  aus  Alkohol -Aether  in  farblosen,  an  der 
Luft  zerfliesslichen  Krystallen,  welche  1  Mol.  Erystallwasser  enthalten ; 
beim  Erhitzen  auf  100^  werden  die  Krystalle  undurchsichtig  und 
wasserfrei 

Das  Hydrochlorid,  C7HisN0g  .  HCl,  bildet  aus  Wasser  oder 
Alkohol  wasserfreie  Prismen,  welche  luftbestandig  sind  und  sauer 
reagiren. 

Das  Goldsalz,  (C7H19NO2.HGI). AUGI3,  krystallisirt  aus  heisser, 
verdünnter  Salzsäure  in  rhombischen  Blättchen,  die  unter  Wasser 
schmelzen  und  getrocknet  zwischen  190  und  210^  unscharf  schmelzen. 


16.    Glyko-Alkaloide. 


(394)  Diese  Verbindungen  bilden  den  Uebergang  von  den  Alka- 
loiden  zu  den  Glykosiden,  indem  sie  die  Natur  der  beiden  Körper- 
gruppen in  sich  vereinigen.  Sie  sind  nämlich  einerseits  Basen  mit 
mehr  oder  weniger  stark  ausgeprägten  physiologischen  Wirkungen, 
andererseits  liefern  sie  bei  der  hydrolytischen  Spaltung  Glykose  neben 
einem  oder  mehreren  anderen  Producten. 

Hierher  gehören  AchilleÜn,  €90^38  N2O1-,,  und  wahrscheinlich  auch 
sein  Verwandtes,  Moschatin,  G21H27NO7,  Solanin,  G52H9sNOi^,  so- 
wie Vicin,  C2SH51NHO21,  und  Convicin,  C10HJ4NSO7. 

Achilleifii. 

(395)  Im  Jahre  1846  untersuchte  Zanon  ^)  die  Schafgerbe  (Ächillea 
millefolium)  und  fand  darin  einen  Bitterstoff,  Achill  ei' n,  der  jedoch 
nicht  analysirt  wurde.  Später  (1870)  beschäftigte  sich  y.  Planta'^) 
mit  der  Untersuchung  einer  verwandten  Pflanze,  des  Iva  oder  Wild- 
fräuleinkrautes {Ächillea  moschata)^  welches  damals  zur  Bereitung  des 
beliebten  Ivabitters  und  Ivaliqueurs  angewandt  wurde.  £r  fand  darin 
einen  bitterschmeckenden  Stoff,  der  die  Eigenschaften  des  Achille'ins 
von  Zanon  hatte,  von  der  Zusammensetzung  CjoH3^N20jb.  Danach 
zeigte  sich  das  AchiUein  stickstoffhaltig;  ausserdem  hatte  es  basische 
Eigenschaften.  Beim  Kochen  mit  verdünnten  Säuren  verwandelt  es  sich 
in  das  unten  stehende  Achilletin,  G12H17NO4;  nebenbei  scheint  sich 
Ammoniak  zu  bilden.  Neben  AchiUein  fand  v.  Planta  in  der  Pflanze 
einen  zweiten  stickstoffhaltigen  Stoff,  Moschatin,  von  der  Zusammen- 
setzung C21H27NO7. 

Zur  Isolirung  des  Achillems  und  Moschatins  bediente  sich  v.  Planta 
des  folgenden  Verfahrens.  Das  gröblich  gepulverte,  vor  der  Blüte  ge- 
sammelte und  getrocknete  Kraut  wird  mit  Wasserdampf  behandelt,  bis 
kein  ätherisches  Gel  mehr  übergeht,  der  wässerige,  in  dem  Destillations- 
gefässe  zurückbleibende  Decoct  eingedampft  und  mit  kaltem  Alkohol 
so  lange  behandelt,  als  noch  eine  neue  Portion  der  Flüssigkeit  sich  färbte 
und  bitter  schmeckte.     Nach  völligem  Abdestilliren  des  Alkohols  wird 


*)  Ann.  Cham.  Pharm.  58,  21  (1846).  —  *)  Ibid.  155,  153  (1870). 
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Wasser  in  kloinen  Portionen  zum  Rückstände  hinzugesetzt.  Dieser 
trübt  sich  zunächst  durch  Ausscheiden  von  MoscLatin,  welches  bei 
erneutem  Wasserzusatz  in  Flocken  abgeschieden  wird.  Das  Filtrat 
wird  in  der  Kälte  zur  Entfernung  von  gelösten  Säuren  mit  Bleihydroxyd 
geschüttelt,  bis  Bleiessig  keinen  Niederschlag  mehr  erzeugt,  die  filtrirte 
Flüssigkeit  mit  Schwefelwasserstoff  entbleit,  filtrirt,  auf  dem  Wasser- 
bade zum  zähen  Syrup  verdampft,  in  absolutem  Alkohol  gelöst,  wieder 
eingetrocknet  und  in  Wasser  gelöst.  Die  jetzt  eingedampfte  Flüssig- 
keit liefert  ein  sowohl  in  Wasser  wie  in  Alkohol  klar  lösliches  Product. 
Das  so  dargestellte  Achillein  ist  eine  spröde,  braunrothe,  hygro- 
skopische Masse,  die  unter  100^  schmilzt,  ohne  sich  zu  zersetzen.  Es 
besitzt  einen  eigenthümlichen  Geruch  und  stark  bitteren  Geschmack. 
In  absolutem  Alkohol  ist  es  schwer,  in  Wasser  leicht  löslich,  unlöslich 
in  Aether. 

Achill etin,  C11H17NO4,  bildet  sich  neben  Zucker,  einem  flüch- 
tigen aromatischen  Producte,  und,  wie  es  scheint,  Ammoniak,  beim 
längeren  Kochen  des  Achillems  mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Es 
scheidet  sich  als  dunkelbraunes  Pulver  aus,  welches  in  Wasserunlöslich» 
in  Weingeist  schwer  löslich  ist  und  nicht  bitter,  sondern  gewürzhaft 
schmeckt  (v.  Planta). 

Moschatin,  G21H37NO7. 

(396)  Das  bei  der  Darstellung  des  Achillems  (s.  oben)  dargestellte 
rohe  Moschatin  wird  in  absolutem  Alkohol  aufgelöst,  der  nach  Ab- 
dampfen des  Alkohols  erhaltene  Rückstand  mit  Wasser  erwärmt  und 
mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  bis  sich  die  Masse  leicht  pulvern  lässt. 

Moschatin  löst  sich  verhältnissmässig  leicht  in  Alkohol,  ist  aber 
in  kaltem  Wasser  unlöslich,  was  gegen  seine  Glykosidnatur  sprechen 
würde.  Es  schmilzt  anter  heissem  Wasser  und  wird  von  diesem  leichter 
gelöst;  diese  Lösung  scheidet  beim  Erkalten  das  Moschatin  in  Pulver- 
form wieder  ab  (v.  Planta). 

Solanin  und  Solane'in. 

(397)  Solanin  wurde  schon  im  Jahre  1820  von  Desfosses^) 
in  den  Beeren  des  Nachtschattens  {Solanum  nigrum),  sowie  im  Bitter- 
8ÜS8  (Solanum  dulcamara)  aufgefunden.  Später  wurde  Solanin  auch 
in  anderen  Solanumarten ,  wie  in  den  Beeren  von  Solanum  verbasci' 
fölium  2) ,  in  den  KartofEelkeimen  ^) ,  in  den  Stengeln  und  Blättern  von 

Solanum  lycopersicum^)  aufgefunden.      Besonders  der  Umstand,  dass 
das  giftig  wirkende  Solanin  in  den  Keimen  der  als  Nahrungsmittel  in 

^)  Berzelius'  Jahresber.  2,  114.  —  •)  Payen  und  Ohewalier,  ibid.  6, 
259.  —  ■)  Baup,  Ann.  Chem.  Phys.  [2]  31,  109  (1826);  Otto,  Ann.  Chem. 
Pharm.  26,  232  (1838).  — •  **)  Kennedy,  Jahresber.  1873y  S.  818. 
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ausgedehntestem  Maasse  angewandten  Kartoffeln  vorkommt,  hat  seine 
Untersuchung  ebenso  nützlich  wie  interessant  gemacht.  Dnter  den 
yielen  hierüber  publicirten  späteren  Arbeiten  seien  hier  die  yon  Grme- 
lin^),  von  Zwenger  und  Kind 2),  von  Hilger  und  Martin'),  sowie 
die  wichtige  Abhandlung  von  Firbas^)  und  eine  neuere  Arbeit  von 
Cazeneuve  und  Breteau^)  erwähnt. 

Die  Ansichten  über  die  Zusammensetzung  des  Solanins  gingen  bei 
den  verschiedenen  Autoren  sehr  aus  einander.  Fast  jeder  Chemiker, 
der  sich  mit  dem  Gegenstande  beschäftigte,  stellte  eine  neue  Solanin- 
formel  auf;  um  einige  Beispiele  zu  geben,  nahmen  Zwenger  und 
Kind  für  die  Base  den  Ausdruck  G^sHy^NOiSf  Hilger  und  Martin 
C42H76NO16,  Firbas  Cä^HggNOig,  Cazeneuve  und  Breteau  C78H4iNOio 
an.  Der  Grund  hierfür  lag  einerseits  darin,  dass  das  untersuchte  Sola- 
nin, welches  bald  als  krystallisirte ,  bald  als  amorphe  Modification 
beschrieben  wurde,  kein  einheitlicher  Körper  war.  Wie  Firbas*) 
schliesslich  zeigte,  sind  diese  Modificationen  zwei  verschiedene  Körper 
mit  ungleicher  procentischer  Zusammensetzung,  welche  Solanin  und 
Solan  ein  genannt  wurden.  Andererseits  wandte  man  in  den  älteren 
Arbeiten  verdünnte  Mineralsäuren  zur  Extraction  des  Solanins  an, 
obwohl  Zwenger  und  Kind^)  schon  im  Jahre  1859  zeigten,  dass 
dieses  gegen  Säuren  äusserst  empfindlich  ist  und  von  denselben  in 
einen  Zucker  und  eine  neue  Base,  das  Solanidin,  zerfällt.  Hieraus 
erklärt  es  sich,  dass  das  untersuchte  Solanin  häufig  verunreinigt  war 
und  in  den  Händen  verschiedener  Forscher  eine  verschiedene  Zusammen- 
setzung zeigte. 

Darstellung  und  Isolirung  der  Basen. 

(398)  Man  geht  zur  Abscheidung  des  Solanins  von  frischen  Kar- 
toffeltrieben aus  und  wählt  am  besten  frische  und  nicht  zu  lange 
Keime,  welche  die  beste  Ausbeute  geben  (Zwenger  und  Kind).  Sie 
werden  zu  einem  Brei  zerstampft,  und  dieser  mit  2proc.  Essigsäure 
1 2  Stunden  lang  digerirt.  Die  durch  Coliren  und  Abpressen  gewonnene 
und  auf  50^  erwärmte  Flüssigkeit  wird  mit  Ammoniak  bis  zur  deutlich 
alkalischen  Reaction  versetzt,  von  dem  sich  rasch  absetzenden  Nieder- 
schlage abfiltrirt,  und  dieses  nach  dem  Trocknen  mit  85proc.  Alkohol 
am  Rückfiusskühler  extrahirt.  Dem  heiss  filtrirten  Alkohol  giebt  man 
noch  so  viel  Ammoniak  hinzu,  dass  eben  eine  schwache  Trübung  sicht- 
bar wird.  Beim  Erkalten  scheidet  sich  ein  Gemenge  von  Solanin  und 
Solanei'n  aus,  aus  welchem  das  krystallisirte  Solanin  durch  oftmaliges 
Umkrystallisiren  aus  85  proc.  heissen  Alkohol  isolirt  wird,  wobei  Sola- 
nei'n in  der  Mutterlauge  bleibt  (Firbas^). 


>)  Ann.  Chem.  Pharm.  110,  167  (1859).  —  «)  Ibid.  109,  244  (1859);  118, 
129  (1861);  123,  341  (1865).  —  ")  Ibid.  195,  317  (1879).  —  *)  Monatsh.  f. 
Chem.  10,  541  (1889).  —  *)  Compt.  rend.  128,  887  (1899).  —  •)  Monatsh.  f. 
Chem.  10,  543  (1889). 
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Solanin,  C.sjHqsNOis  +  41/2 Hg 0. 

(399)  Das  nacli  der  obigen  Methode  erhaltene  Solanin  bildet  farb- 
lose, nadeiförmige  Kryställchen ,  welche  bei  244^  schmelzen  und  einen 
bitteren  und  etwas  brennenden  Geschmack  zeigen.  Es  löst  sich  in 
verdünnter  Salzsäare  vollkommen  klar  auf,  wodurch  die  Abwesenheit 
von  Sola  nid  in  angezeigt  wird,  ist  in  heissem  SÖproc.  Alkohol  leicht 
löslich,  schwieriger  in  absolutem  Alkohol  und  Aether,  fast  unlöslich  in 
Benzol,  Chloroform,  Petroläther  und  Essigäther.  Aus  einer  alkalischen 
Lösung  wird  es  von  Fuselamylalkohol  aufgenommen. 

Solanin  löst  sich  in  einem  warmen  Gemisch  gleicher  Volumina  con- 
centrirter  Schwefelsäure  und  Alkohol  mit  rosenrother  Färbung;  wird 
ein  Solaninkrystall  mit  der  warmen  Mischung  übergössen,  so  wird  er 
selbst  hellgrün,  während  die  umgebende  Flüssigkeit  hellrosa  gefärbt 
wird^).  Trockenes  Solanin,  mit  einer  Lösung  von  vanadinsanrem 
Ammonium  in  Schwefelsäuremonohydrat  zusammengebracht,  erzeugt 
eine  braune  Färbung,  welche  auf  Zusatz  von  wenig  Wasser  in  eine 
hübsche  Rothfärbung  übergeht,  durch  mehr  Wasser  aber  verschwindet. 

Solanin  ist  eine  nur  wenig  giftige,  schwache  Base,  deren  Salze  von 
Wasser  theilweise  zerlegt  werden.  Deshalb  stellen  die  von  verschie- 
denen Forschern  dargestellten  Verbindungen  mit  Säuren  amorphe,  nicht 
einheitliche  Massen  dar. 

Beim  Kochen  mit  Alkalien  wird  Solanin  nicht  verändert.  Dagegen 
wird  es,  wie  erwähnt,  durch  verdünnte  Säuren  sehr  leicht  in  einen 
Zucker  und  eine  neue  Base,  Solanidin,  zerlegt  (Zwenger  und  Kind). 
Nach  Firbas  findet  die  Zersetzung  in  folgender  Weise  statt: 

Solanin  Solanidin 

C,2R,hNOi8  =  C^oHöiNO,  4-  2C6Hi,06  +  4HaO. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  diese  eigenthümliche  Reactionsgleichung 
mit  keiner  bekannten  ähnlichen  Spaltung,  welche  unter  Wasserabgabe 
stattfindet,  übereinstimmt  und  starke  Bedenken  gegen  die  Firbas 'sehe 
Solaninformel  erweckt. 

In  der  That  haben  Cazeneuve  und  Breteau^)  in  der  letzten 
Zeit  die  viel  einfachere  Formel  C28H47NO11  +  HjO  für  Solanin  auf- 
gestellt. 

Die  Base  ist  ein  nicht  scharfes,  weder  Magen  und  Darm  noch  das 
Unterhautzellgewebe  irritirendes  Gift,  welches  besonders  central  wirkt 
und,  ohne  directe  Narcose  und  Hypnose  zu  bewirken,  in  erster  Linie 
die  motorischen  Centren  oder  das  Athemcentrum  in  ihrer  Function 
beeinträchtigt  und  lähmt,  woraus  Kohlensäureanhäufung  im  Blute  und 
Tod  durch  Erstickung  erfolgt'). 


')  Cazeneuve  und  Breteau,  Compt.  rend.  128,  887  (1899).  —  ')  Loc. 
cit.  —  *)  Husemann-Hilger,  Die  Pflanzenstoffe  2,  1154  (1884). 
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Der  bei  der  Spaltung  auftretende  Zucker  wurde  Yon  Zw  enger 
und  Kind  als  mit  Dextrose  identisch  erklärt.  Nach  Firbas  stellt  er 
dagegen  entweder  eine  neue  Zuckerart  dar,  oder  es  ist  Dextrose,  der 
ein  anderer  Zucker  zugemischt  ist. 

(400)  Solanidin  hat  nach  Firbas  die  Zusammensetzung 
C4OH01NOS.  Es  fällt,  aus  der  verdünnten,  alkoholischen  Lösung  mit 
Kali  ausgefällt,  krystallinisch ,  aus  concentrirter  dagegen  amorph  aus. 
Es  krystallisirt  aus  Aether  in  langen,  farblosen  Nadeln  vom  Schmelz- 
punkte 191^  welche  in  heissem  Alkohol  leicht,  in  Aether  schwieriger, 
in  kochendem  Wasser  sehr  wenig  löslich  sind. 

Die  Salze  des  Solanidins  dissociiren  leicht.  Auch  lässt  es  sich  als 
schwache  Base  mit  Chloroform  aus  einer  angesäuerten  Losung  aus- 
schütteln. Yon  den  Salzen  ist  das  Hydrochlorid,  C4oHeiNOs.4HCl 
-(-  H9O,  charakteristisch,  weil  es  in  überschüssiger  Salzsäure  fast 
unlöslich  ist  und  deshalb  zum  Nachweis  des  Solanidins,  auch  in  Gegen- 
wart grosser  Mengen  von  Solanin,  geeignet  ist.  Es  wird  durch  Wasser 
theilweise  dissocürt,  scheidet  sich  aber  mit  obiger  constanter  Zusammen- 
setzung aus  Alkohol,  welcher  freie  Salzsäure  enthält,  als  krystallinisches 
Pulver  aus. 

Beim  Erhitzen  mit  Acetanhydrid  auf  140^  geht  Solanidin  in  die 
Diacetylverbindung,  C4oH59(OC2H8  0)2N,  über,  welches  aus  Alkohol 
in  langen,  bei  203^  schmelzenden  Nadeln  krystallisirt  (Firbas). 

In  seinen  Farbenreactionen  gleicht  Solanidin  dem  Solanin  sehr. 
Von  concentrirter  Schwefelsäure  wird  es  mit  rother  Farbe  gelöst,  wobei 
es  in  Solanicin,  C26H39NO(?),  übergeht,  welches  auch  entsteht,  wenn 
man  Solanin  mit  rauchender  Salzsäure  in  der  Kälte  längere  Zeit  stehen 
lässt  (Zwenger  und  Kind^).  Es  ist  eine  wenig  gut  charakterisirte, 
amorphe  Verbindung,  deren  Salze  auch  harzartig  sind. 

Solanein,  C52Hs3NOi8* 

(401)  Diese  von  Firbas  2)  isoUrte  Base  ist,  wie  erwähnt  (S.  571), 
amorph,  und  bildet  eine  gelblich  gefärbte,  hornartige  Masse  vom 
Schmelzpunkte  208^.  Es  löst  sich  in  85  proc.  heissen  Alkohol  leichter 
als  Solanin.  Beim  Uebergiessen  mit  vanadinsäurehaltiger  Schwefelsäure 
tritt  die  Kothfärbung  leichter  und  intensiver  als  beim  Solanin  auf. 

Von  2  proc.  Salzsäure  wird  Solanein  leicht  in  einen  Zucker  und 
Solanidin  gespalten,  und  zwar  tritt  die  Spaltung  leichter  als  beim  Sola- 
nin ein.  Nach  Firbas  erfolgt  die  Zerlegung  in  diesem  Falle  unter 
Wasseraufnahme : 

Solanein  Solanidin 

CsaHssNOiH  +  H^O  =  C4oHeiNOa  +  2C,}1,206. 


*)  Ann.  Cbem.  Pharm.  123,  341  (1862).  —  *)  Monatsh.  f.  Cham.  10,  546, 
552  (1889). 
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Vicin  und  Convicin. 

(402)  Die  erste  Mittheilung  über  das  in  den  Wickensamen  (von 
Vicia  satira)  vorkommende  Vicin  rührt  von  H.  Ritthausen  ^)  (1870) 
her.  Später^)  beschrieb  derselbe  Forscher  sieht  nur  diese  Base  näher, 
sondern  isolirte  noch  aus  demselben  Material  eine  andere,  Convicin. 
Vicin  kommt  ausser  in  der  genannten  Droge  noch  in  den  Saubohnen 
{Vicia  fdba)  und  Pferdebohnen  ( Ftcm  minor)  (Ritthausen  3),  sowie  in 
dem  Runkelrübensafte  (v.  Lippmann^)  vor.  Bei  der  hydrolytischen 
Spaltung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  wird  Zucker,  wahrscheinlich 
Glykose,  abgespalten^).    Vicin  gehört  demnach  zu  den Glykoalkaloiden. 

Vicin,  CagHjiNiiOai  +  2HjO. 

(403)  Zur  Darstellung  des  Vicins  bedient  man  sich  eines  der  beiden 
folgenden,  von  Ritthausen  ^)  angewandten  Verfahrens. 

Wickenpulver  wird  mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser  (20  g 
Schwefelsäure  pro  Liter)  zu  dünnem  Brei  gemischt,  welcher  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  etwa  1 2  Stunden  unter  wiederholtem  Umrühren 
stehen  bleibt.  Die  obenauf  stehende  klare  Flüssigkeit  wird  mittelst 
Heber  abgezogen,  der  rückständige  Brei  gepresst,  die  Gesammtlösung 
mit  Kalkhydrat  bis  zur  alkalischen  Reaction  versetzt,  der  Gyps  abfiltrirt, 
das  Filtrat  bis  zu  geringem  Rückstande  eingedampft,  und  dieser  mit 
88  proc.  Weingeist  ausgekocht.  Aus  dieser  Lösung  krystallisirt  Vicin 
in  einer  Ausbeute  von  0,237  Proc.  (auf  die  angewandte  Samenmenge 
berechnet)  aus. 

Bei  Verarbeitung  grösserer  Mengen  wandte  Ritthausen  folgende 
Methode  an.  Wickenschrot  wurde  mit  Salzsäurewasser  gemischt,  die 
Masse  schon  nach  drei  bis  vier  Stunden  mit  überschüssiger  Kalkmilch 
gesättigt  und  in  bedeckten  Steingefässen  decantirt.  Die  überstehende, 
ziemlich  klare  Lösung  wurde  mit  dem  Heber  abgehoben,  der  Rückstand 
gepresst  und  die  vereinigten  Lösungen  nachher  mit  Quecksilberchlorid- 
lösung und  Kalkmilch  gefällt,  so  lange  noch  ein  weisser,  flockiger 
Niederschlag  entstand.  Dieser  wurde  flltrirt,  gewaschen  und  mit 
Wasser  unter  Zusatz  von  Baryumhydroxyd  bis  zum  Sieden  erhitzt,  mit 
Schwefelwasserstoff  zersetzt,  die  Lösung  heiss  filtrirt  und,  nach  Ab- 
scheidung des  Baryts  mit  Kohlensäure,  verdampft.  Hierbei  scheiden 
sich  Proteinsubstanzen  als  flockiges  Gerinnsel  ab  und  werden  von  Zeit 

*)  Journ.  prakt.  Chem.  [2]  2,  336  (1870);  vergl.  ibid.  7,  374  (1873); 
Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  9,    301  (1876).    —   ')   Jonro.   prakt  Chem.   [2]  24, 

202  (1881).  —  *)  Ibid.  29,  359  (1884).  —  '•)  Ber.  deutsch,  ehem.  Ges.  29,  ni, 
2653  (1896).  —  *)  Ibid.  29,  II,  2108  (1896).  —  •)  Journ.  prakt.  Chem.  [2]  24, 

203  (1881). 
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zu  Zeit  abfiltrirt.  Aus  dem  bis  zu  geringem  Volumen  concentrirten 
Bückstande  krystallisirte  beim  Erkalten  Yicin  in  reichlicher  Menge  aus* 
Die  letzte  Mutterlauge  enthielt  nur  das  in  glänzenden  Blättchen  aus- 
krjstallisirende  ConYicin. 

Durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  kochendem,  80  bis 
85  proc.  Weingeist  oder  aus  siedendem  Wasser  unter  Zusatz  yon 
Knochenkohle  gereinigt,  krjstallisirt  Yicin  in  voluminösen,  fächerartigen 
Büscheln  Yöllig  weisser  Nadeln,  deren  zwei  oder  mehrere  an  den  spitzen 
Enden  zusammenhängen.  Der  Körper  ist  in  absolutem  Alkohol  unlös- 
lich, leichter  in  siedendem  wässerigen  Weingeist  von  obiger  Concen- 
tration  löslich.  Wasser  löst  ihn  bei  22,5^  in  dem  Yerhältniss  1 :  108. 
Bei  120<^  verliert  das  Yicin  sein  Krystallwasser  und  schmilzt  gegen 
180^  unter  Zersetzung.  Alkalien  sowie  Kalk-  und  Barjtwasser  nehmen 
es  leicht  und  ohne  Zersetzung,  selbst  beim  Kochen,  Ammoniak  weniger 
leicht  auf.  Yon  verdünnten  Säuren  wird  es  ebenfalls  ohne  Zersetzung 
in  der  Kälte  gelöst,  in  der  Hitze  tritt  allmählich  Spaltung  unter  Gelb- 
färbung ein.  Die  nach  kurzem  Kochen  erhaltenen  Lösungen  geben, 
mit  sehr  wenig  Ferrichlorid  versetzt  und  dann  mit  Ammoniak  über- 
sättigt, eine  tiefblau  gefärbte  Flüssigkeit,  mit  Barytwasser  übersättigt, 
einen  violettblauen,  beim  Kochen  sich  entfärbenden  Niederschlag.  Auch 
werden  die  Lösungen  durch  die  schwefelsaure  Lösung  von  Silbemitrat 
sofort  reducirt. 

Mit  Salpetersäure  (1,2  specif.  Gew.)  übergössen,  quillt  Yicin  zu 
einer  kleisterähnlichen,  voluminösen  Masse  auf,  welche  in  der  Hitze  zu 
einer  gelblichen  Flüssigkeit  ohne  Entwickelung  rother  Dämpfe  gelöst 
wird.  Wird  letztere  vorsichtig  zur  Trockne  verdampft,  so  bleibt  ein 
an  den  Rändern  tief  violett  gefärbter  Rückstand  zurück. 

Mit  Säuren  tritt  Yicin  zu  Yerbindungen  zusammen,  welche  in 
Alkohol  unlöslich  sind.  Durch  dieselben  wird  die  basische  Natur  des 
Körpers  angezeigt.  Auch  mit  Metallen  und  Metalloxyden  lässt  sich 
Yicin  vereinigen. 

Das  Sulfat,  (C28H5iNii02i)3 .4H2SO4,  ist  eine  äusserst  volu- 
minöse, feinstrahlig  krystallinische  Fällung. 

Das  Hydrochlorid,  (CasHgiNu 021)4. 11  HCl,  f&H*  allmählich  in 
feinen  Nadeln  oder  Nadelbüscheln  aus,  wenn  die  Lösung  in  überschüssi- 
ger Salzsäure  mit  Alkohol  langsam  gefällt  wird. 

(404)  Durch  Kochen  mit  Kalilauge  wird  Yicin  unter  schwacher 
Ammoniakentwickelung  zerlegt.  Die  mit  verdünnter  Kalilauge  (1,1 
specif.  Gew.)  erhaltene  Lösung  giebt  die  oben  genannte  tiefblaue  Ferri- 
chloridreaction.  Schmelzendes  Kali  spaltet  Cyanwasserstoff  unter  tief- 
greifender Zersetzung  ab. 

Die  Zersetzung  durch  Säuren  erfolgt,  wie  schon  erwähnt,  hydro- 
lytisch, unter  Abspaltung  von  Zucker,  dessen  chemische  Natur  noch 
nicht  sicher  feststeht. 
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Wird  Vicin  mit  einer  Mischung  von  1  Tbl.  Schwefelsäure  und 
5  Thln.  Wasser  im  kochenden  Wasserbade  erhitzt,  so  scheidet  sich«  su- 
mal  beim  Erkalten,  eine  krystallinische  Substanz  aus,  welche  die  Sohwefel- 
säureverbindung  eines  leicht  veränderlichen  Körpers  darstellt,  der  von 
Ritthausen  ^) 

Di  vi  ein  genannt  wurde.  Aus  der  genannten  Schwefelsäurever- 
bindung, 2GsaH2dN2o09.5H2S04,  vermittelst  der  genau  berechneten 
Menge  Kalilauge  abgeschieden  und  in  kochendem  Wasser  rasch  gelöst, 
krystallisirt  eine  Substanz  in  flachen,  gelb  bis  röthlich  gefärbten  Nadeln 
aus,  welche  indess  nicht  die  der  Schwefelsäure  verbin  düng  entsprechende 
Zusammensetzung,  sondern  die  Formel  CsiEjoNsoO^e  (^)  ^^^  Dieses 
sogenannte  Divicin  zeigt  die  oben  genannten  Reactionen  des  Vicins  mit 
Salzsäure  und  Schwefelsäure.  Mit  Salpetersäure  tritt  es  zu  einer  in 
Wetzstein  artigen  Formen  krystallisirenden  Verbindung  zusammen,  welche 
in  Wasser  schwer  löslich  ist. 

(405)  Die  letzten  Mutterlaugen  aus  der  Yicindarstellung  enthalten, 
wie  schon  erwähnt,  eine  stickstoffhaltige  Verbindung,  Convicin, 
C|o  Hi4  NsOj  -\-  HgO  (?).  Diese  krystallisirt  aus  kochendem  Wasser  in  glän- 
zenden, dünnen,  rhombischen  Blättchen,  die  häufig  zu  Klümpchen  zu- 
sammengewachsen sind.  Sie  ist  in  kaltem  Wasser  und  Alkohol  schwer, 
in  kochendem  Wasser  etwas  mehr  löslich;  die  Lösung  reagirt  sauer. 
Gegen  Kalilauge  ist  Convicin  sehr  beständig.  Verdünnte  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  löst  den  Körper  in  der  Kälte  nicht,  aber  beim  Erhitzen 
leicht  auf,  ohne  dass  Zersetzung  eintritt.  In  der  wässerigen  Lösung 
erzeugt  Mercurinitrat  einen  weissen,  flockigen  Niederschlag.  Andere 
Metallsalze  rufen  Fällungen  mit  Convicin  erst  nach  Neutralisation  des- 
selben mit  Ammoniak  oder  Kali  hervor  (Ritthausen^). 


*)  Journ.  prakt.  Chem.  [2]  24,  212  (1881).  —  *)  Ibid.  8.  218. 


ALPHABETISCHES  SACHREGISTER. 


Die    fett   gedruckten   Seitenzahlen   weisen   auf   diejenigen  Stellen    hin,    an   welchen   die 
hauptsächliche  Beschreibung  des  betreffenden  Körpers  zu  finden  ist. 


A. 

Abrotin  554. 
AcetylapociDchen  198. 
Acetylchinidin  222. 
Acetylchinin  186. 
AcetylcinchoDin  175. 
AcetylcotaminessigBäure  309. 
Acetylharmalln  552. 
Acetylhydrastin  367. 
AcetylbydrocotarniDeBsigflänre  309. 
Acetyl-tt-methylmorpliimetbin  347. 
Acetyl-/S-metbylmorphimethin  347. 
Acetylmorpbin  338. 
Acetylscopolein  106. 
Acbille'in  569. 
AcbiUetin  570. 
Acolyctin  532. 
Aconin  521,  522,  523,  526. 
Aconitin  521,  522,  523,  524. 
Aetbebenin  359. 

AetbylapociDcbensäare  197,  1*99. 
Aetbylbromtarconin  317. 
Aetbylbromtarconinsäure  319. 
Aethylcarpain  557. 
Aetbylcbinidin  222. 
Aetbylchitenidin  223. 
Aetbylclucbonin  174. 
Aetbylharminsäure  550. 
Aetbylbomoapoüincbensäure  197. 
Aetbylbydrastamid  385. 
Aethy Ibydrastein  381. 
AetbyJhydrastimid  386. 
Aetbylbydrastin  377. 
Aetbylhydroberberin  404. 
Aetbyl-n-metbyltarconoi  319. 
Alkaloide  1. 

„  allgemeine  Elgenscbaften  5. 

„  aus    Aconitum    heterophyllum 

534. 

„  „     Aconitum  ferox  526. 

„  „  „        japonieum  529. 

„an         napellus  520. 

y,  „  n     septentrionaU  533. 
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Alkaloide  aus   Delphinium  staphisagria 

535. 
„  „     Epbedraarten  429. 

„  „     kryptogamen      Pflanzen 

423. 
„  „     pbauerogamen    Pflanzen 

428. 
„  „     Remijia  Purdieana  237. 

„  „     Veratrum  sabadüla  443. 

„  Definition  2. 

„  der  Aconitumarten  520. 

n  „     Alstoniarinde  457. 

„  j,    Angostararinde  543. 

„  „    Arecanuss  21,  33. 

OhinolingTuppe  161. 
CuBCoriude  235. 
Ditarinde  458. 
Familie  Apocynaceae 

457. 
„  „  „         Aristolochiaceae 

477. 
„  „  „         Buxaceae  (Cacta- 

eeae)  480. 
„  „  r  Coniferae       und 

Gretaceae  428. 
„  n  n         Lauraceae  487. 

r,  V  t,        LiUaceae  433. 

n  rj  n         Logamaccae  505. 

„  „  „         Lycopodiaceae 

425. 
n  „  „         Papaveraceae 

509. 
„  „  „         Papilionaceae 

491. 
„  n  n         Ranunculaeeae 

520. 
„  „  „         Rubiaeeae  539. 

,  .,  „         Rutaceae  543. 

„  des   gelben  Eisenhutes  (Aco- 

nitum,     lycocto- 

num)  532. 
n  der  gelben   Lupine  491. 

„  Gewinnung  4. 

n  der  Granat  wurzelrinde  137. 

Vm.    (Org.  Ghem.)  37 
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Alkaloide  der  Herbstzeitlose  (Colchicum 

autumnale)  434. 

„  „     Isochinolingruppe  288. 

„  „     Lapinensamen  491. 

„  „     Pereirorinde  469. 

„  „     Poel^rinde  (von  Alsfonia 

spectabilis)  462. 

„  „     Pyridingruppe  21. 

„  r,    Pyrrolidin  gruppe  16. 

„  „    Quebrachorinde  462. 

„  „    Schöllkrauts  509. 

,  „    Veratrumarten  443. 

„  „    weissen  Niesswurz  (Vera- 

frum  album)  449. 

„  ,  „        Paytarinde  468. 

„  „    "Wurzel   von  Aristolochia 

argentina  478. 

„  „    Yohimbeherinde  473. 

„         Molecular Verbindungen  7. 

„         optische  Activität  6. 

„         physiologische  Wirkungen  14. 

,  Scheidung  15. 

„         von  unbekannter  Constitution 
423. 

n  Vorkommen  3. 

„  Zersetzungen  8. 

Alkylhydrastamid  376. 
Alkylhydrastamide  381. 
Alkylhydrastein  375. 
Alkylhydrasteine  378,  379. 
Alkylhydrastimide  381. 
Alkylhydrastin  375. 
Alkylhydrastine  373. 
AUocinchonin  210. 
Allocinnamylcocain  1 23. 
Allylhydrastamid  386. 
Allylhydrastem  381. 
AUylhydrastimid  386. 
AUylhydrastin  378. 
Alstonamin  462. 
Alstonidin  458. 
Alstonin  458. 
AminoApocinchen  166. 
Aminoäthylpiperonylcarbonsäure    396, 

398. 
Aminoäthylpiperonylcarbonsäureanhy- 

drid  400. 
AminoHtrychnin  261. 
Anagyrin  501. 
Andirin  503. 
Angelin  503. 
Anhalamin  480. 
Anbalin  480. 
Anhalonidin  480,  485. 
Anhalonin  480,  484. 
Anhydroberberilsäure  396,  405,  407. 
Anhydroecgonin  91,  109,  128. 
Anhydroecgonindibromid  131. 
Anhydrolupinin  493. 
Anisylecgonin  123. 
Apoaconitin  521. 
Apoalkaloide  8. 


Apoatropin  100. 

Apochinamin  233. 

Apochinen  166,  200. 

Apochinidin  223. 

Apochinin  189,  190.  212. 

Apocinchen  166,  196,  197. 

Apocinchenäthyläther  197. 

Apocinchonidin  219. 

Apoconchinin  223. 

Apocorydalin  417. 

Apoharmin  546,  550. 

Apomorphin  341. 

Apophyllensäure  299,  306. 

Apovellosidiu  473. 

Apovellosin  472. 

Apovellosol  472. 

Arecai'din  11,  13,  33,  34,  38. 

Arecam  33,  86,  39. 

Arecolin  13,  33,  34,  37. 

Arginin  503. 

Aribin  539. 

Aricin  164,  235. 

Aristidinsäure  478,  479. 

Aristinsäure  478. 

Aristolochin  477. 

Aristolsäure  478,  479. 

Artarin  554. 

A^pidosamin  463,  465. 

Aspidospermatin  463,  464. 

Aspidospermin  463. 

Atherospermin  555. 

Atisin  534. 

Atisinhydrat  534. 

Atrolactyltropein  85. 

Atropamin  100. 

Atropasäure  69. 

Atropin  10,  11,  65,  67,  70,  71,  84. 

Atroscin  105. 

B. 

Barytin  449. 
Barytverfahren  450. 
Bebeerin  487,  488. 
Bebiiin  487,  488. 
Belladonnia  65,  100,  102. 
Bellatropin  103. 
Benzoylchinin  186. 
Benzoylcinchonin  175. 
Benzoylcode'in  347. 
Benzoylcotarniu  309. 
Benzoyl-d-ecgonin  121. 
Benzoylecgoninätbylester  115. 
Benzoylhydrastinin  387. 
Benzoylmorphin  388. 
Benzoyloxyhydrastininhydrat  387. 
Benzoylscopolem  107. 
Benzoyltropein  85. 
Benzoyl-V^-tropein  96. 
Benzylcinchonin  174. 
Benzylhydrastamid  386. 
,  Benzylhydrastimid  386. 
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BenzylhydrastiD  378. 
Berbamin  408,  4t0. 
Berberal  896,  400,  405,  407. 
Berberilsäure  396,  405,  408. 
BerberÜBäureanhydrid  407. 
Berberin  393,  401,  414. 
Berberiobydrobromid  403. 
Berberinpolysulfide  402. 
Berberisalkaloide  393. 
Berilsäure  396,  405,  406. 
Bidesmetbylnitrobrucinhydrat  282. 
Brombrucin  280. 
Bromcodem  347. 
Bromcotarnin  311. 
BromcotarniDBaperbromid  315. 
Bromcotamon  312. 
Bromcotarnonitril  313. 
Bromcotamonoxim  313. 
Brombydrocotamin  322. 
Bromisonarcotin  304. 
BrommorphiD  339. 
Brommorpbinmethylhydroxyd  339. 
Bromnarceonsäure  329. 
Brompapaverin  295. 
Bromtarconin  315. 
Brucin  1,  241,  274. 
Brucinsäure  276.  281. 
Bulbocapnin  414,  416,  419. 
Buxin  487,  489. 
Buxinidin  489. 

c. 

Calebassencurare  283,  285. 
Ganadin  392. 
Carpam  555. 
Cephaelin  540,  541. 
Gevadillin  444,  448. 
Cevadin  444,  446,  456. 
CevadiDRäure  443. 
Oevldin  446. 
Oevin  446,  447. 
Chairamidin  164. 
Gbairamin  164,  239. 
Cbelerythrin  509,  515,  517. 
Clielidonin  509,  510. 
Ghinaalkaloide  161. 
Ghinagerbsäure  162. 
Ghinamicin  233. 
GhiDamidin  233. 
Ghinamin  164,  232. 
Cliinarotb  162. 
Ghinasäure  162. 
Chinätbylin  226. 
Cbinen  165,  191,  195. 
Ghinendibromid  196. 
Gbinicin  164,  212. 
Chinidin  164,  220. 
Ghinidinchlorid  223. 
Ghinin  1,  164,  178. 
Chininchlorid  191,  192. 
Chinindibromid  189. 


Chinindibromideuperbromid  189. 
Cbiniuhydrat  179. 
Ghininjodäthylat  186. 
Ghininjodmethylat  185. 
Ghininsäure  165. 
Chininsulfonsäure  187. 
Gbinoisopropylin  227. 
Chinolinpbenetol  197. 
ChinoliDphenol  197. 
GhiDomethylin  226. 
GhinopropyJin  226. 
Chinovasäure  162. 
Gbinovatin  235. 
Chinovin  162. 
Chitenidin  223. 
Chitenin  168,  205. 
Ghlorbromcodid  348. 
Chlorcodid  347. 
Ghlorogenin  457. 
Chrysanthemin  21,  53. 
Cbrysotoxin  425. 
Cinchen  165,  191,  193. 
Cinchenjodmethylat  193. 
Cincbol  162. 
Gincboloipon  228. 

•  Cincholoiponsäure  167,  171,  202,  203. 
CinchomeroDsäure  292. 
GinchoDamin  164,  238. 
Ginchonicin  171,  210. 
Cinchoniden  193,  218. 
Ginchonldin  164,  213,  218. 
Gincbonidinchlorid  217. 
Ginchonilin  208. 

Cincbonin  1,  10,  164,  169,  209,  211. 
Ginchoninchlorid  191. 
Gincbonindibromid  178. 
Gincbonindicblorid  177. 
GiDcboninsäure  165,  171. 
Cinchotenidin  218. 
Cinchotenin  168,  204. 
Ginchotin  164,  227. 
Ginchotoxin  210,  211. 
I-Ginnamylcocain  122. 
d-Ginnamylcocain  123. 
Ginnamyl-d-ecgonin  122. 
Cinnamyl-l-ecgonin  123. 
Ginnamyl8Copoleiii  107. 
Cinnamyltropein  85. 
Gocaalkaloide  21,  108. 
Gocaidin  124. 

Cocain   12,  65,  108,  113,  114,  120,  135. 
Gocamin  124. 
Cocayloxyeasigsäure  127. 
Codamin  289    362. 
Codäthylin  337. 
Codeiu    289,   291,    331,    335,  337,  341, 

342. 
Godeinjodäthylat  346. 
Godeinjodmethylat  332,  337,  343. 
Codeinmeihylhydroxyd  343. 
Codeinmethyljodid  343. 
Godeinviolett  348. 
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Golchicem  434,  436,  439. 

Colchioin  434,  435,  436,  437. 

Colchicinsäure  435,  436,  442. 

Gonchairamidin  164,  240. 

Conchairamin  164,  239. 

OonchiDamin  164,  232,  233. 

Gonchinin  220. 

GoDCUBConin  164,  239. 

Gonessin  474. 

Gonioem  48. 

Goniin  1,  11,  41,  42,  43,  44. 

Goniumalkaloide  21,  41. 

Gonvicin  502,  569,  574,  576. 

Gonydrin  44. 

Conyrin  41. 

Gorybulbin  414,  416,  421,  422. 

Gorycavin  414,  416,  420. 

Gorydalin  414,  416,  417. 

i-Gorydalin  419. 

Gorydalinsäure  413. 

Gorydalisalkaloide  412. 

Gorydaldin  415. 

Gorydinsäure  415. 

Gorytuberin  416,  422. 

Gotamaminsäure  310. 

Cotamin  299,  301,  304,  305,  321. 

GotamincyaDid  808. 

Gotaminoxim  309. 

Gotarninsulfid  308. 

Gotarninsaperoxyd  309. 

Gotarnlacton  300,  310. 

Gotamlactonsäure  310. 

Gotarnmethinmethyljodid  300,  306. 

Gotamon  300,  310. 

GotamoDesBigsäure  311. 

Gotarnonitril  311. 

GotÄmsäure  299,  300,  310,  311. 

Gryptopin  289,  364. 

GupreiQ  164,  224. 

Guprem-Gbinin  226. 

Gupreol  162. 

Gupronin  320. 

Gurarealkaloide  241,  282. 

Gurarin  241,  285. 

Gurin  241,  284. 

Guscamidin  164,  236. 

Guscamin  164,  236. 

Gaaconidin  164,  236. 

Gusconin  164,  236. 

Guskhygiin  18,  19. 

Gusparidin  543,  544. 

Gusparin  543. 

Gyancotamin  307. 

Gykloheptatriencarbonsäure  130. 

Gynoctouin  5:^3. 

Gytisin  21,  156. 


D. 


Damascenin  537. 
Daturin  66. 
Dehydrochinen  196. 


DehydrocincLen  195. 
Behydrocinchonin  190. 
Dehy  drocinchoninühl  orid  191. 
Dehydrocory  bulbin  421. 
Dehydrocorydalin  414,  418« 
Dehydromorphin  349. 
Behydronicotin  62. 
Dehydrospartein  155. 
Delpbinin  535.  536. 
Delphinoidin  535,  536. 
Delphiain  535,  536. 
DeBOxychinidin  223. 
Desoxy  Chinin  191,  192. 
Desoxycinchonin  191,  192. 
Desoxystrychnin  251,-  272. 
Desoxy Btrychuinsäure  273. 
Diacetylmorphin  338. 
Diaminostrychnin  261. 
Diaminostrycholcarbonsäare  269. 
Dianhydrolupinin  493. 
Diapotetramorphin  341. 
Diäthylbromtarconol  319. 
Dibenzaltropinon  80. 
Dibenzoylaconin  526. 
Dibenzoylmorpbin  338. 
Dibromcinchonidin  217. 
Dibromcotinin  59. 
Dibromoxydehydronicotin  59. 
Dibromstrychnin  261. 
Dibromticonin  60. 
Bichinindimethin  186. 
Dichlorbrucin  280. 
Dichlorstrychnin  260. 
DiciDchonin  164,  234. 
Dicode'in  849. 

Dicodeinäthylenbromid  346. 
Dicodeylmethan  348. 
Diconchinin  164,  234. 
Dih3'droapoharmin  551. 
Dihydrobenzaldehyd  133. 
Dihydrochinin  187. 
Dihydrocinchen  228. 
Dihydrocinchonin  175. 
Bihydrodicinchonin  175. 
Dihydrobarmalin  549. 
Dihydrojodidcinchonin  177. 
Dihydrostrychnin  245. 
DihydroBtrychnolin  252,  274. 
Dih3^drothebain  354,  356. 
DihydrothebaiDJodmethylat  356. 
Dihydroxylcbinin  205. 
Dihydroxytropidin  90. 
Dijodcodein  347. 
DimethoxyisochinoÜD  292. 
Dimethvlbromtarconol  319. 
Dimethylcinchonin  172. 
Dimetliylcolchicinaäure   435,  436,  441, 

442. 
Dimethylcytisin  159. 
Diinethylgranatenin  147. 
Dimethylnornarcotin    299,  303. 
Dimethylprotocatechusäure  527. 
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Dimethylstrychnin  265. 
Dimethyltarconol  318. 
Dimorphylmethan  340. 
Dinitrobrucin  281. 
Dinitrochinin  187. 
Dinitroisostrychninsäure  269. 
Dinitro8tr3'chnin  261. 
DinitrostrychDinhydrat  263. 
DiDitrostrychol  243,  269. 
Dinitrostrycholcar bonsäure  269. 
Dioscorin  558. 
Diozyanhydroecgonin  134. 
Dioxyberberin  395,  405,  406. 
Dioxycinchonidin  217. 
Dioxymethylhydrastimid  384,  385. 
Dioxymorphin  340. 
Dioxysparte'in  154. 
Dita  458. 
Ditam  459. 

Ditamin  459,  460,  462. 
Ditarlode  457. 
Divicin  576. 
DuboisiD  65,  94. 

E. 

Ecbolin  423. 

Ecgonin  108,  110,  113,  117. 
d-£cgonin  120. 
ce-Ecgonin  135. 
Ecgoninamid  120. 
Ecgonin  jodmethylat  119. 
Ecbitamin  459,  460,  462. 
Ecbitaonnhydrat  461. 
Echitammoniumbvdroxyd  461. 
Ecbitenin  459,  4o2. 
Einzelne  Alkaloide  554. 

r,  Apocyneenalkaloide  474. 

Emetin  539,  540,  541. 
Ephedrin  (Merck)  429,  (Spehr)  432. 
Ergochrysinsäure  425. 
Ergotin  423. 
Ergotinin  424. 
Erythropblein  503. 
Eserin  499. 
Euchinin  187. 


F. 


Flavobuxin  489. 
Fumarin  559. 


G. 


Oalipein  543,  545. 
Galipedin  543,  545. 
Geissospermin  469,  470. 
Oelsemin  505,  507. 
Qelseminin  505,  508. 
Gelseminsäure  505. 
Gelsemium alkaloide  505. 
Geoffroyin  503. 


Glyko-Alkaloide  569. 
Gnoskopin  289,  322. 
Granatal  147. 
Granatanin  143. 
Granatenin  144. 
Granatalin  143. 
Granaten  147. 
Granatonin  144. 
Granatsäure  142,  144. 
Granatwurzelalkaloide  21. 
Guvacin  33,  36,  39. 

H. 

Harmaliu  545,  551. 
Harmalol  546,  553. 
Harmin  545,  548. 
Harmiusäure  546,  550. 
Harmol  546,  549. 
Harmolsäure  547,  550. 
Hemipinaldehydsäure  400. 
Hemipinsäure  394,  413. 
Hexahydronicotin  63. 
Homatropin  85. 
i/'-Homa tropin  99. 
Homoapocinchen  197,  200. 
Homoapocinchenäthyläther  197. 
a-Homochelidonin  509,  511. 
^-Homocbelidonin  509,  512. 
y-Homochelidonin  509,  513. 
Homocinchonidin  219. 
Homocincbonin  164. 
Homonarcem  303. 
Hydrastal  371,  388. 
Hydrastin  10,  12,  366,  372. 
Hydrastinalkylhydroxyde  374. 
Hydrastinallyljodid  377. 
Hydrastinäthylhydroxyd  377. 
Hydrastinhalogeualkylate  373. 
Hydrastinbexaiodid  367. 
Hydrastinin  306,   368,   369,   371,    386, 

391. 
Hydrastininmethinmethy^odid  388. 
Hydrastininoxim  387. 
Hydrastininsäure  370,  371,  389. 
Hydrastinjodäthylat  377. 
Hydrastinmetbyljodid  376. 
Hydrastisalkaloide  366. 
Hydrastonin Jodid  389. 
Hydrastoninsuperjodid  389. 
Hydrastonsäure  378. 
Hydrastsäure  370,  371,  388,  395. 
Hydrastsäui-emethylimid  371. 
Hydroapoatropin  101. 
Hydroberberin  403. 
Hydroberberindibromid  403. 
Hydroberberinmethylammoniumhydr- 

oxyd  404. 
Hydrobromcinchonin  177. 
Hydrochinidin  164,  230,  231. 
Hydrochinin  164,  230. 
Hydrochlorapocbinin  190. 
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Hydrochlorchinin  188. 
Hydrochlorcinchonin  176. 
HydrocinchoDidin  164,  229. 
Hydrocinchonin  227. 
Hydroconohinin  231. 
Hydrocotarnin  289,  299,  301,  Sltl. 
Hydrocyanharmalin  552. 
HydroecgODidin  134. 
Hydroecgonidinamid  113. 
Hydrohydrastinin    368,  369,  389,  390, 

391. 
Hydrojodchinidin  222. 
Hydrojodchinin  188. 
Hydrojodciuchonin  177. 
Hydrosparte'in  153. 
Hydrotropidin  73,  88. 
Hydrozanthalin  365. 
HydroxyäthylbrenzcatechiDcarboQ- 

säurelacton  398. 
Hydroxyäthylpiperonylcarbonsäure- 

lacton  398.    , 
a-Hygrin  18. 
/J-Hygrin  18,  20. 
Hygrine  17. 
Hygrinsäure  17,  18. 
Hymenodictiii  539,  542. 
Hymenodictyonin  542. 
Hyoscin  65,  103. 
Hyoscyamin  65,  94. 
Hypoquebrachin  463,  466. 


I. 


Imperlalin  433. 
Isoapochinin  190. 
Isocbinidin  224. 
Isochininsulf  ODftäure  187. 
Isocinchonidin  219. 
Isocinchonin  208. 
Isocinnamylcoca'in  123. 
Isücodein  357. 
Isodihydrotbeba'in  356. 
Isodipyridin  61. 

Isomethylpelletierin  137,  148,  149. 
Isonarcotin  303. 
Isonarcotinäthyl Jodid  804. 
Isonichin  206. 
Isopelletierin  137,  148,  149. 
l808trychniDsäui*e  249,  266. 
Isotropylamin  113. 
Isovaleryl-d-ecgoniu  123. 

j. 

Jaborandialkaloide  21,  25. 
Jaborin  25,  32. 
Jamaicin  398. 
Japacoiiin  529,  531. 
Japaconitin  529,  530. 
Japbenzaconin  531. 
Javanin  164,  235. 


Jervin  449,  452,  456. 
Jodtarconin  317. 

K. 

Kakostrychnin  263. 
Kakothelin  277. 
Ketoäthylapocinchen  197,  199. 
Ketoäthylhomoapocinchen  197. 
Ki-djeroek  489. 

L. 

Lanthopin  289,  364. 

Lappaconitin  533. 

Laudanidin  289,  362,  363. 

Laadanin  289,  362. 

Laudanoein  289,  362,  363- 

Laudanum  288. 

Laurotetanin  489. 

Lemoh  489. 

Lobelin  560. 

Loiponsäure  171,  202,  203. 

Lophophorin  480,  486. 

Loxopterygin  561. 

Lupanin  491,  496,  497.  498,  499. 

Lupinidin  491,  492,  494. 

Lupinin  491,  492. 

Lycoctonin  532. 

Lycoctoninsäure  532. 

Lycopodin  425. 

Lycorin  561,  562. 

Mandelsäurescopole'in  107. 

Mandelsäure-V'*tropein  99. 

Mandragorin  65,  99. 

Matrin  504. 

Mescale  Buttons  480. 

Meconium  288. 

Mekonidin  289,  363. 

Mekonin  299. 

Menispermin  562. 

Merochlnen    165,    167,    171,    193,    195, 

201,  202. 
Metabemlpinsäure  292. 
Metaphosphoi'säure verfahren  450. 
Methebenin  354,  359. 
Methebeninmethinmethyljodid  359. 
Methocodein  344. 
Methoxylhydrocotarniumethyljodid 

307. 
Methoxymethylendioxybromisochinolin 

313. 
Methylapocinchen  säure  199. 
Methylapoharmin  551. 
Methyl-n-äthylbromtarconol  319. 
Methj'lberberin  404. 
Methylbetain  der  Nicotinsäure  23. 

dos  Ecgonins  119. 
Methylbromtarconin  315,  316. 
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MetbylbromtarconinBäare  319. 
Metbylbromtarconol  320. 
Metbylbrucin  282. 
Metbylcarpa'in  557. 
Metbylcbinins  185. 
n-Metbylcolcbicein  439. 
Hetbylcolchicin  436. 
D-Metbylcolcbicin  439. 
Metbylconiin  44. 
i-Metbylcorydalin  419. 
Metbylcytisin  159. 
^-MetbyI-4,5-dioxycumarm  505. 
Metbylendihydrobenzoesäare  112. 
Metbylenpapaverin  295. 
MetbylgraDatanin  139,  145. 
Metbylgranatenin  139,  14-6. 
Metbylgranatolin  139,  145,  146. 
JMetbylgraoatonin  137. 
D-Methylgranatsäure  142. 
Meibylgranatsäure  147. 
Metliylharmalin  552. 
Metbylharmin  548. 
MetbylbarminBäure  550. 
MetbylbydraBtamid  382,  383. 
Methylbydrastein  380. 
JMetbylhydrasteiDoximanhydrid  380. 
Netbylbydrastimid  382,  383. 
Metbylbydrastimidjodmetbylht  384. 
>Ietbylhydra8tin  376. 
Metbylbydrastmetbylamid  385. 
Hethylbydrohydrastlnin  390. 
SA  etby  Ibyd  robydrastininmethyl  Jodid 

391. 
Metbyli808ti>ycbniii8äure  267. 
Metbyljapaconitin  531. 
Metbyljodtarconin  317. 
Metbyl-methylengallocarbonsäure  300. 
Metbylmorpbenol  334. 
Methylmorpbinmetbin  332,   333,   344, 

345. 
Metbylmorphinhydrozyd  337. 
D-Methylnapbtalanmorpholiu  333. 
Metbylnapbtalanmorpbolimetbyljodid 

333. 
MethylnorisODarcotin  304. 
Me'tbylnornarcotin  299,  303. 
MetbylpeUeUerin  137,  148,  149. 
Methylpyrrolidin  17. 
Metbylstrycbnin  247,  264. 
Metbyltarconin  315,  316. 
Metbyltarconin^äore  318. 
Metbyltropidin  77. 
Metbyltropinsäiire  82. 
Metbyltyrouin  5(»3. 
Mezcalin  480,  483. 
MoDObromstrycbnine  260. 
Monocblorstrycbnin  260. 
Monometbylpseudomorpbin  351. 
MonODitrostrycbnin  261. 
Morphenol  33r). 
Morpbin  1,  289,  291,   329,   331,   382, 

335,   342. 


Morphinätbyljodid  337. 
Morphincarbonsäureätbylester  338. 
Morpbincbinolinäther  337. 
Morph inmetbyljodid  337. 
Morpbinscbwefelsäure  339. 
Morpbin  violett  340. 
Morpbol  334,  335. 
Morpbolcbinon  334. 
Morpbotbebain  355,  360. 
Morpbotbebainjodmetliylat  360. 
Moscbatin  569,  570. 
MutterkorDalkaloide  423. 
Mycoctonin  532. 
Mydriasis  86. 

N. 

Narcem  12,  289.  291,  323,  325. 
Narceinamid  327. 
Narceinimid  328. 
Narcemmetbyliodid  326. 
Narcemoxim  328. 
Narceinoxlmanhydrid  328. 
NarceiDsäare  329. 
Narceonsäare  326,  328. 
NcrceoDsäureimid  329. 
NarceoDsäureoximanhydrid  329. 
Narcotin  10,  12,  289,  291,  297,  302. 
Narcotinätbvljodid  303. 
Narootinmethyljodid  302,  825. 
Nartin  321. 
Nartinsäure  321. 
Niebin  188,  206. 
Nicotin  1,  11,  21.  55. 
Nicotindijodmethylat  57. 
Nicotinisoinonojodmetbylat  57. 
Nicotinmonojodmetbylat  57. 
Nicotyrin  61. 
Nitril  des  Cotarnmetbinmethylcblorids 

311. 
Nitrobrucin  280. 
Nitrobrucinbydrat  282. 
Nitrocode'iu  347. 
Nitrocryptopin  364. 
Nitrobarmalin  552. 
Nitroisonarcotin  304. 
Nitrometbylbydrastimid  384,  385. 
Nitrooxyhydrastiniu  392. 
Nitropapaverin  295. 
NitroBoisostrychninsäure  267. 
Nor-1-ecgonin  127. 
Nor-d-ecgonin  128. 
Norgranatanin  139,  143. 
Norhydrotropidin  73,  86. 
Normetahemipinsäure  370. 
Nomarcotin  299,  303. 
Noi-tropan  86. 
Nortropanoi  87. 
Nortropinon  88. 
Noryobimbinsäure  474. 
Nupbarin  563. 
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Octohydrocinchen  191. 
Octohydronicotin  64. 
Opiansäure  299,  305,  368. 
Opium  1,  288. 
Opiumalkaloide  288. 
Oscin  106. 

Oxyacanthin  408,  409. 
/S-Oxyaoantbin  410. 
Oxyapocinchen  198,  200. 
Oxyäthyldimethylamin  333. 
Oxyäthylphenylchinolin  200. 
Oxyäthylpiperonylcarbonsäure  398. 
Oxybenzoyltrope'in  86. 
Oxyberberin  395,  405. 
Oxycincben  194. 
Oxychrysanthemin  54. 
Oxydiäthy  Ipheny  Icbinolin  197. 
Oxyechitamin  462. 
Oxyg^anatonin  143. 
Oxyhydrastinin  368,  369,  371,  391. 
Oxylupinin  494. 
Oxymerochinen  203. 
Oxymethylentropinon  90. 
Oxynarcotin  289,  323. 
Oxynicotin  62. 
Oxyspartein  153. 
Oxywrightin  476. 

P. 

Papaveraldin  293,  296. 
Papaveraldinätbylbroinid  297. 
Fapayeraldinmethyljodid  297. 
Papaveraldylamin  297. 
Papaverin  10,  12,  289,  291,  296. 
Papaverinäthylbromid  294. 
Papaverinäthylchlorid  294. 
Papaverinbenzylchlorid  294. 
Papaverinmethyljodid  294. 
Papaverinsäure  292. 
Papaverolin  296. 
Parabuxin  489. 
ParabuxiDidin  489. 
Paracurare  283. 
Paramorphin  351. 
Paricin  164,  235. 
Paucin  503. 
Paytamin  468,  469. 
Paytarinde  463. 
Paytin  468. 

Pelletierin  137,  148,  149. 
Pellote  480. 
Pellotin  480,  481. 
Pellutem  489. 
Pelosin  487,  488. 
Pereirin  469,  471. 
Pereirorinde  457. 
Phenylacettropei'n  85. 


Phenylglycolyltrope'm  85. 
Physostigmin  499. 
Pikroaconitm  521,  528,  525. 
Pikropseudaconitin  527,  528,  529. 
PillJjaniu  426. 
Pilocarpidin  25,  28,  30,  31. 
Pilocarpin  25,  28,  30. 
Pilocarpinsäure  29. 
/^-Pilocarpinsäure  30. 
Piperin  1,  11,  21,  50. 
Piperonylsäure  870. 
Piperovatin  563. 
Piperylencarbonsäure  83. 
Porphyrin  457,  458. 
Porphyrosin  458. 
Propionylchinin  186. 
Propionylcodei'n  347. 
Prothebenin  359. 
Protocurarin  286. 
Protocuridin  286,  287. 
Protocurin  286. 
Protopin  289,  364,  509,  514. 
Protoveratridin  450,  455. 
Protoveratrin  450,  454. 
Pseudaconin  527,  529. 
Pseudaconitin  528. 
Pseudoatropin  85. 
Pseudochinin  212. 
Pseudocode'in  348. 
Pseudoconydrin  44,  46. 
Pneudoephedrin  480. 
Pseudohyoscyamin  100. 
Pseudojaborin  32. 
Pseudojervin  450,  453,  456. 
Pseudomorpbin  289,  349. 
Fseudomorphindimethylhydroxyd  351. 
Pseudomorphindimethy] Jodid  351. 
Pseudonarcem  302,  324. 
Pseudonicotinoxyd  62. 
Pseudopelletierin  137,  138,  143. 
Pseudopilocarpin  32. 
Pseudotropin  103. 
Pyridintricarbonsäure  292. 
Pyrojapaconitin  532. 

Quebracbamin  463,  467. 
Quebracbin  463,  466. 
Quebrachoalkaloide,  physiologische  Wir- 
kung  467. 

R. 

Batanbin  503. 
Betamin  564. 
Bhöadin  518. 
Bhöagenin  519. 
Biciuin  564. 
Bicininsäure  565. 
Bubijervin  450,  453. 
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s. 

Sabadin  444,  448. 
Sabadinin  444,  449. 
Salicylscopolein  107. 
Salicyltropein  85. 
SaDguinarin  509,  515,  516. 
SchwefelcyansJnapin  567. 
Scopolamin  65,  103,  105. 
Scopol  eine  106. 
Scopolin  106. 
Secalin  425. 
Secalintoxin  425. 
Sekisanin  561,  562. 
Senecin  565,  566. 
Senecionin  565,  566. 
Sepeerin  489. 
Septentrionalin  533. 
Sinapin  566. 
Solanein  570,  573. 
Solanidin  572,  573. 
Solanin  569,  570,  572. 
Solanumalkaloide  21,  65. 
Spartein  21,  151. 
Sphacelotoxin  425. 
Stachydrin  567. 
Staphisagrin  535,  536. 
Staphisagroidin  537. 
Staphisauroin  536. 
Strychnidin  272. 
Strycbnin  1,  241,  254. 
Strychnindisulfonsäure  262. 
StrycbninmonoaulfoDRäure  26 1 . 
Stychninsäure  245,  262. 
Strychnol  245. 
Strychnolin  252,  273. 
Strychnos-Alkaloide  241. 
Surinamin  503. 

T. 

Tarconin  315. 
Tarconinmethy Ichlorid  316. 
Tarconinsäuren  318. 
Tarconin  Verbindungen  313. 
Tarconol  318. 
Tarconsäure  319. 
Tautocinchonin  210. 
Taxin  428. 

Tetraacetylaconin  526. 
Tetrabrommorphin  340. 
Tetracodem  349. 
Tetrahydrochinidin  222. 
Teirahydrochinin  187. 
TetrahydrocinchonidinnitroBonitrit  217. 
Tetrahydrocincbonin  1 75. 
Tetrahydrobarmin  546,  549,  296. 
Tetrabydropapaverin  295,  206. 
Tetrahydropapaverolin  296. 
Tetrahydrostrychnin  253,  271. 
Tetramethoxybenzoylisochinolin  297. 


Tetramethoxybenzyl  - « -  isochinolin 

293. 
Tetramorpbin  341. 
Thalleiochinreaction  180. 
Thebain  289,  351,  360. 
Thebainäthyljodid  356. 
Thebainmethyljodid  355. 
Thebaol  352. 
Thebaolchinon  353. 
Tbebenin  352,  357. 
Thebeninmethinmethyljodid  358. 
Thebenol  352,  355,  358. 
TbebenylpheDylthiohai-nstoflf  358. 
Tolylchinine  186. 
Topfcurare  283,  286. 
Triacetylmorphotheba'in  360. 
Tricodein  349. 
Trigonellin  11,  13,  21. 
Trihydrostrychnin  245. 
Trimethylcolcbicinsäure  435,  436,  440. 
Trimetbylcolchidimetbinsäure  441. 
Trimethylcolchidimethinsäureesterjod- 

methylat  441. 
Trimetbylhydrastylammonium  Jodid  37 1 , 

388. 
Trimorphin  341. 
Trinitrostrychol  270. 
Trioxyspartein  155. 
Tritopin  289,  364. 
Tropacocain  96. 
Tropan  88. 
Tropanon  89. 
Tropaaäure  69. 
Tropeine  84. 
Tropidin  72,  78,  86,  91. 
Tropi^enin  72,  86,  87,  99. 
Tropiliden  72,  78,  79,  93. 
Tropin  10,  69,  71,    79,    82,    83,    86, 

110. 
i//Tropin  98. 
Tropinjodür  78. 
Tropinon  80,  83,  86,  89,  113. 
Tropinonoxim  112. 
Tropinsäure  79,  83,  91,  93,  110. 
Tropylamine  112. 
Tropylscopolei'n  107. 
Tropyl-i/^-tropein  99. 
«-Truxillin  125. 
/5-Truxillin  126. 
7-Truxillin  126. 
Truxilline  124. 
a-Truxillsäure  124. 
/3-Truxill8äure  125. 
y-Truxillsäure  126. 
eT-Truxillsäure  126. 
a-Truxillsäureanbydrld  125. 
a-Truxillsäurechlorid  125. 
Truxillsäurecoca'ine  125,  126. 
^-Truxillsäureecgonin  126. 
Triixillsäuren  124. 
Tubocurare  283. 
Tubocurarin  241,  284. 
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u. 


Ulexin  156. 
üpas  Tieut^  241. 


V. 


Vellosin  471. 

Veratralbin  450. 

Veratridin  456. 

Veratrin  1,  443,  444,  447,  448. 

Veratroidin  449,  456. 

Veratrumsäure  292,  443,  448,  527. 

Veratrylpseudaconin  529. 

Verin  448. 

Vemin  502. 

Vicin  502,  569,  574. 


Wrightin  474. 


w. 


X. 


Xantbalin  289,  364. 
Xanthostrychnol  245. 

T. 

Yohembenin  473,  474. 
Yohimbin  473. 
Yohimbinanhydrid  474. 
Yohimbinsäure  474. 


n 


